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Die beiden letzten Decennien, faſt fuͤr alle Theile der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften und Technik ſo uͤberaus reich an Fortſchritten, ſind auch 
fuͤr die Ausbildung der Metallurgie von hoher Bedeutung geweſen. 
Entdeckungen, wie die der brennſtoffſparenden Wirkung der erhitz⸗ 
ten Geblaͤſeluft und der mehrfachen Vortheile, welche die Anwen⸗ 
dung gasfoͤrmiger Brennmaterialien gewaͤhrt, haben einen durch 
alle metallurgiſchen Proceſſe ſich verzweigenden Einfluß ausgeuͤbt, 
ja mehreren dieſer Proceſſe eine ganz neue Geſtaltung gegeben. 
Andere Entdeckungen und Erfindungen, wenn auch von keinen ſo 
ausgedehnten, doch in Betreff einzelner Zweige der Metallurgie von 
faum weniger wichtigen Folgen, haben fi) an erftere angereiht. 
Hierher gehören befonderd die Anwendung roher und unvollftändig 
verfohlter Brennmaterialien in Schachtöfen, die Benutzung der Gicht: 
flamme zu verfchiedenen Sweden und die Einführung des naſſen 
Weges bei der Zugutemachung einiger Erze, unter anderen auch der 
des Nickels, eined Metalle, welches erft feit Kurzem ein Gegenftand 
metallurgifcher Gewinnung geworden iſt. Außerordentlich zahlreich 
find endlich die Verbefferungen, welche in Bezug auf Ofen- und 
Geblaͤſe⸗Conſtruktion, fo wie auf fpecielle Leitung einzelner Hütten- 
proceffe während jener verhältnigmäßig kurzen Periode eingeführt 
worden find. 

In einer Zeit aber, in welcher der Umfang der Wiflenfchaft 
in fo fchnellem Wachsthume begriffen ift und unabläffig daran gear- 
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beitet wird, das neu gewonnene Feld fuͤr die Praxis fruchtbar zu 
machen; in einer Zeit, wo im ganzen Gebiete der Wiſſenſchaft und 
Technik der Ruf »Vorwaͤrts!« alle Kraͤfte bis zur Ueberſpannung 
antreibt, in einer ſolchen raſtloſen Zeit hat der einzelne Forſcher, 
mitten im Strome allgemeinen Strebens, oftmals einen ſehr ſchwie⸗ 
rigen Standpunkt. Waͤhrend er auf der einen Seite nicht verſaͤu⸗ 
men darf, ſich mit allem Neuen ſeines Faches bekannt zu machen, 
treibt es ihn auf der anderen unausgeſetzt, die auf der Bahn des 
Selbſtforſchens vorgeſteckten Ziele zu erreichen. Das Neue dringt 
in ſo vielfacher Geſtalt auf ihn ein, daß er es mitunter kaum zu 
erfaſſen, geſchweige denn zu verſtehen und wuͤrdigen vermag. Einiges 
davon, was nur auf Taͤuſchung beruht, erſcheint ihm wichtig und 
werthvoll; anderes, einen guten Kern in ſich ſchließend, entgeht 
ſeiner Aufmerkſamkeit oder wird von ihm aus irrthuͤmlicher Anſicht 
unbeachtet gelaſſen. Er ſchreitet daher weder in ſeinem Wiſſen uͤberall 
gruͤndlich weiter, noch bleibt ihm hinreichend Muße und Kraft auf 
eigenem Forſcherwege erfolgreich vorzudringen. Unter ſolchen Um- 
ſtaͤnden verſchließt Mancher, das Unzureichende ſeiner Kraͤfte erken⸗ 
nend, wohl endlich Auge und Ohr gegen die Fortſchritte der Zeit, 
und vermeint in dieſer Abgeſchloſſenheit ſeiner Ideenwelt eigenes For⸗ 
ſchen um fo ungeſtoͤrter fördern zu kön. Zuweilen gluͤckt es auf 
foldem Wege ein erfreuliched Ziel zu erreichen; nicht felten aber 
eilt die Zeit dem einfeitig Strebenden voraus, und wenn er fich 
nahe am Ziele glaubt, hat er entweder ein Srrlicht verfolgt oder nach 
einem fchon gehobenen Schab gegraben. 

Die doppelte Aufgabe, fich auf der Höhe des Zeitfortfchrittes 
zu erhalten und zugleich als felbftftändiger Forſcher zu wirken, kann 
für den Techniker und in Sonderheit für den Metallurgen nur gelöft 
werden, wenn fich bei ihm gründliche wiffenfchaftliche Ausbildung 
mit praßtifcher Kenntniß vereint. Nur der fireng wiffenfchaftliche 
Blick, welcher jebed Neue auf feine Principien zurüdführt, vermag 
ed, dad oft bunte und krauſe Gewire im Gebiete der Technik zu 
ordnen und zu prüfen. Aber auch hiermit ift das erflrebte Ziel 
noch nicht erreicht; denn die fletd von Neuem anwachſende Maffe 
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des zu entwirrenden Stoffes uͤberſteigt fruͤher oder ſpaͤter die Capa⸗ 
citaͤt unſeres Gedaͤchtniſſes. Eine weſentliche Erleichterung fuͤr die 
Loͤſung jener Aufgabe gewaͤhrt es daher, wenn von Zeit zu Zeit das 
mannigfach vermehrte und veraͤnderte Material der Wiſſenſchaft von 
Sachkundigen beleuchtet und zu einem Lehr⸗ oder Handbuche geordnet 
wird. So erſchien zu Anfang dieſes Jahrhunderts das »Handbuch 
ber allgemeinen Hüttentunde« von Lampabius*), in den Jahren 
1831 und 1832 Karſten's vortreffliched »Syſtem der Metallurgie«, 
die Hauptgrundlage der ganzen neueren Metallurgie bildend, und 
im Sahre 1841 Wehrle's »Handbuch der Probir: und Hütten: 
funde « **), 

In dem, dem vorliegenden Werke voraudgefchidtten Profpectus 
babe ich mich dahin audgefprochen, ein »Lehrbuch der Metallurgie« 
zu liefern, welched diefe wichtige, mit fo vielen Zweigen ber Natur- 
wiffenfchaften und Xechnit in Berührung ftehende Doktrin auf 
ihrem jegigen Standpunkte in kurzgefaßter und überfichtlicher Weiſe 
darſtellt. Daß died Unternehmen, deffen Schwierigkeiten ich mir 
keinesweges verhehlt habe, zufolge des zuvor Geäußerten als ein 
motivirted erfcheinen wird, glaube ich annehmen zu dürfen; und 
jwar um fo mehr, als ber bereits den erften Lieferungen zu Theil 
gewordene Beifall ed erkennen läßt, daß ein Werk diefer — von 
den Werken eines Lampadius, Karften und Wehrle zum 
Theil wefentlich verfchiebenen — Tendenz gegenwärtig zu den Bebürf- 
niffen des Metallurgen gehört. 

Bon dem bemeldeten Lehrbuche übergebe ich hiermit dem geehr- 
ten Publikum den erften Band, welcher die Lehre von den metal- 
lurgifchen Procefien im Allgemeinen, die Befchreibung der Apparate, 
in welchen bie metallurgifchen Proceſſe ausgeführt werben, die Lehren 
von den Brennmaterialin unb ben WärmesBeförderungdmitteln, 


*) Die erſte Auflage in ben Jahren 1801 — 1810; die zweite Auflage von 
1817 — 1827. 

*) Die Herausgabe diefes bereits zu Anfang 1833 beendigten Werles wurde 
durch den Tod des Verfaſſers verzögert. 
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fo wie einen Theil der metallurgiſchen Doktrinen vom Eiſen (Eigen- 
fchaften, Erze und Probirmethoden) enthält. 

Was zuerft den Abfchnitt von den metallurgifchen Proceſſen im 
Allgemeinen betrifft, fo habe ich in demfelben, fo weit das bis jegt 
hierzu vorhandene Material ausreichte, die Grundzüge einer metal= 
lurgifchen Chemie zu entwerfen gefucht, deren Kenntniß jeder fpeciel= 
leren Befchäftigung mit den Hüttenproceffen vorausgehen follte. Trotz 
der zahlreichen und höchft werthuollen Beiträge, welche namentlich 
Bertbier und Fournet zu diefem Theile metallurgifcher Propaͤ⸗ 
deutik geliefert haben, bleibt in demfelben noch ein ausgedehnte: 
Held für fpätere Unterfuchungen offen. — Bei der Befchreibung ber 
Apparate, in welchen die metallurgifchen Proceffe ausgeführt werden, 
babe ich mich darauf befchränkt, den Anfänger vorläufig mit ihrer 
wefentlichen Einrichtung und der damit im Zufammenhange ftehenden 
technifchen Nomenklatur befannt zu machen. Bon den Dimenfionen 
und der zwedmäßigften Conſtruktion diefer Apparate wirb dagegen 
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materialien und bie Lehre von den Wärme -Beförderungdmitteln, 
welche, bei gründlicher Auffaffung, fo überaus wichtige Daten zur 
rationelen Leitung der Hüttenproceffe zu liefern vermögen, waren 
bisher nicht in der Weiſe bearbeitet, wie es ihre Bedeutſamkeit und 
dad während der beiden letzten Decennien fo beträchtlich vermehrte 
Material wünfchenswerth erfcheinen ließen. Ich hielt ed daher für 
nothwendig, diefen beiden Abfchnitten eine befondere Aufmerkfamteit 
zu widmen und fie von Grund auf einer wifjenfchaftlichen Bear 
beitung zu unterwerfen. Dadurch haben fie allerdings einen Um= 
fang erhalten, welcher zu dem des ganzen Werkes wohl nicht im 
richtiaen Verhaͤltniſſe ſteht. Ich glaube jedoch annehmen zu dürfen, 
n biefe Ungleihmäßigkeit, in Betracht der angeführten Um: 
richt tadelndwerth finden wird. Ob e8 mir gelungen ift, durch 
‚heorien des Waͤrme-Effektes der Brennmaterialien, der Verkoh⸗ 
es Effektes der erhigten und Falten Gebläfeluft, des durch An⸗ 
g halb verfohlter und unverfohlter Brennmaterialien in Schacht: 
reichten Vortheils, der Wirkung ded Waſſerdampfes bei der 
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Berbrennung, u. f. w. überall ein Bares Licht über diefe wichtigen 
Gegenftände zu verbreiten, ohne babei die thatfächliche Wahrheit in 
den Schatten zu fielen, died zu beurtheilen, möge einer einſichts⸗ 
vollen Kritik anheimgeftellt feyn. In Bezug auf das im zweiten 
Theile der Metallurgie über die Eigenfchaften des Eifend Angeführte, 
habe ich zu bemerken, daß die hohe Stellung diefed Metalled in der 
Wiſſenſchaft und Prarid mir zu fordern fchien, die Eigenfchaften 
deffelben — welche wir überbied genauer ald die irgend eines an⸗ 
deren Metalle kennen — mit größerer Vollftändigkeit zu behandeln, 
ald died bei den folgenden Metallen geſchehen wird. 

Um Mißverſtaͤndniſſen in Betreff der Tendenz des ganzen 
Werkes — beſonders aber des zweiten, applikativen Theiles — vor⸗ 
zubeugen, muß ich mir erlauben, auf den weſentlichen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Metallurgie und Huttenkunde aufmerkſam zu machen. 
Während ed die Metallurgie, wenn auch nicht außdfchließlich, doch 
vorzugsweife mit den wiflenfchaftlihen Principien zu thun hat, 
auf welchen die Gewinnung der Metalle beruht, ift ed die Aufgabe 
der Hüttenkunde, die auf diefen Principien begründeten metal: 
lurgifhen Operationen, in der Art, wie fie durch lofale 
Verhaͤltniſſe modificirt werden, genau und ausführlich zu 
befchreiben.. Die Lehren der Metallurgie bilden die nothmwendige 
Vorſchule zur Hüttenkunde. Diefe letztgenannte, rein technifche 
Doktrin ift bisher, in ihrem ganzen, höchft ausgedehnten Umfange, 
noch nie dargeftellt worden, und dürfte ed auch wohl fchmwerlich 
jemals werben. Abgefehen von den außerordentlichen Schwierigkeiten, 
welche fich hierbei entgegenftellen, würde ein folched Unternehmen zu 
den wenig fruchtbaren, ja theilweife zu den entbehrlichen gehören; 
denn ein gründliched Studium der Metallurgie bildet den Schlüffel 
- zum Verſtehen eines jeglichen hüttenmännifchen Proceffes, und der 
praßtifhe Metallurg wird fich vermittelft deffelben leicht alle fpeciellen 
Daten anzueignen vermögen, welche fich ihm, durch Lokale Verhaͤlt⸗ 
niffe bedingt, auf einzelnen Hüttenwerken darbieten. — 

Daß die heftweife Herausgabe meines Lehrbuched der Metal- 
lurgie biöher nicht mit der gewünfchten Befchleunigung erfolgt ift, 
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daran iſt zum Theil meine Ueberſiedelung von Chriſtiana nach Frei⸗ 
berg Schuld; theils ſind dabei die jetzigen Zeitverhaͤltniſſe mitwirkend 
geweſen, welche, neben ſo vielen Fortſchritten, leider auch manche 
Stockungen in ihrem Gefolge haben. Moͤchten die letzteren bald 
gaͤnzlich zu Ende ſeyn und uns dadurch den Genuß der errungenen 
Früchte geſtatten, welche ohne Ruhe und Ordnung ungenießbar find! 


Freiberg, im Juli 1848. 


Der Verfaſſer. 
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Ueberſicht der wichtigſten metallurgiſchen Literatur 
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Anmerkung. Da bei der Anordnung der Abhandlungen, Bü: 
her und Brochüren dieier Literatur-Ueberficht dag im Lehrbuche 
befolgte Spftem zu Grunde gelegt wurde, fo Eonnte hier ein be: 
fonderes Inhalts⸗Verzeichniß eripart werden. 





Am Schluſſe des erften Bandes, hinter der LiteratursWeberficht, findet 
man die Gorrektionen einiger »Errata«, welche dur die Entfernung dei 
Drudortes von dem Aufenthalte des Verfafſſers entfcdyuldigt werden mögen. — 


Einleitung und Neberblid. 


— — — 


Die Metallurgie (uEradkov-Epysıv) iſt die Lehre von ben Proceflen, 
durch weiche die Metalle und gewife Verbindungen derſelben aus den Erzen 
dargefiellt werden. Die Metallurgie im engeren Sinne, welche den 
Gegenſtand des vorliegenden Werkes ausmacht, umfaßt nur diejenigen 
diefer Proceffe, deren Ausführung im Großen (in fogenannten Hütten: 
werten) zu gefcheben pflegt. Vollkommen fcharfe Grenzen zwifchen der 
allgemeinen Metallurgie und der genannten weniger umfaffenden Doktrin 
taffen ſich nicht ziehen, da der Begriff von einer Gewinnung im Großen 
ein relativer iſt. 

Mit dem Namen Metalle bezeichnet der Chemiker eine zahlreiche 
Gruppe chemifc einfacher Körper, von deren charakteriftifhen Eigenfchaften 
folgende die hervorftehendften find: 1) Undurchſichtigkeit. Nur Geld und 
Selen (menn legteres, wie von Berzelius gefchieht, zu den Metallen 
gerechnet wird) befigen biefe Eigenfchaft in meniger hohem Grade als die 
übrigen Metalle, indem erfteres in fehr dünnen Blaͤttchen mit grüner und 
letzteres mit rubinrother Farbe durchſcheinend iſt. 2) Metallglanz; eine 
eigenthümliche Art eines ſtarken Glanzes, den die Metalle auf Kryſtall⸗ 
flächen und im politten Zuftande zeigen, und welcher, zum Theil wenig: 
ſtens, eine Folge ihrer Undurchſichtigkeit zu fein fcheint. 3) Das Ver: 
mögen, Wärme und Giektrieität in hohem Grade beffer zu leiten ale 
andere Elemente. Auch hier macht da® Selen eine Ausnahme, melches 
ein faft vollkommner Nichtleiter der Elektricität und ein fehlechter Wärme: 
leiter iſt. 4) Gefchmeidigkeit, oder das Vermögen eines Körpers, unter 
einem hinreichend ſtarken Drude feine Form bleibend zu verändern, ohne 
dag dadurch der Zufammenhang feiner Maffentheile aufgehoben wird. 
Nicht alle Metalle zeichnen ſich in gleichem Grade durch diefe Eigenfchaft 
aus; Selm, Zellur, Antimon, Wismuth und Arfenik find fo wenig ge: 
(hmeidig, daß fie fich pulvern laffen. 5) Ein hohes fpecififches Gewicht. 

1 


2 Einleitung und Ueberblid. 


Hierdurch find befonders die fogenannten ſchweren Metalle charakteriftet, 
weniger die metalliihen Radikale der Erden, und am menigften die ber 
Allalien, von denen 3. B. das Kalium fpecififch leichter als Wafler ift. — 
Wird das Selen nicht zu den metallifchen Körpern gesählt, fo läßt fich der 
Begriff »Metall« folgendermaßen am fchärfiten feltftellen: die Metalle 
find Elemente, melde, von den genannten fünf Eigenfchaften wenigſtens 
vier befigen, und unter diefen ftets Metallglanz und das Vermögen, Wärme 
und Efeftricität in ausgezeichnet hohsm Grade zu leiten. — Alle diejenigen 
Metalle, mit welhen ſich die Metallurgie im engeren Sinne, auf ihrem 
jegigen Standpunfte, befhaftigt, find durd) ein hohes, zteifhen den Gren⸗ 
zen 21,5 (das fpecififche Gewicht des Platine) und 5,7 (das fpecififhe Ges 
wicht des Arſeniks) liegendes fpecififhes Gewicht charakterifirt. 

Erze, im orpktognoftifhen Sinne, find die in der Natur vorkom: 
menden chemifhen Verbindungen der Metalle. Die gemöhnlichften Ver: 
erzungsmittel, d. h. Stoffe, mit welchen ſich die Metalle in den Er: 
zen verbunden (vererzt) finden, find Sauerftoff und Schwefel. Der Me: 
tallurg pflegt mit der Benennung »Erz« einen umfaffenderen Begriff zu 
verbinden. Er verfteht darunter in der Regel ein mechaniſches Gemenge 
von einer oder mehreren jener natürlih vorkommenden Verbindungen und 
der begleitenden Gefteinsart, nämlich die ganze metallhaltige Mineralmaffe, 
wie fie duch die Hand ded Bergmanns gewonnen und der metallurgifchen 
Zugutemadhung unterworfen wird. Syn gleicher Weife werden aud die 
mechaniſch verunreinigten gediegenen Metalle von dem Metallurgen als 
Erze betrachtet. 

Die metallurgifhen Proceffe, weiche faft alle auf chemifchen 
Principien beruhen, erfordern zunaͤchſt gemwiffe Apparate, in melden 
diefelben ausgeführt werden können; und da die meiften diefer Proceſſe 
auf dem heißen oder trodnen Wege, d. h. unterftügt durch eine kuͤnſtlich 
erhöhte Temperatur und ohne Beihülfe mwäfferiger Liquida, vorgenommen 
werden, fo find Brennmatertalien ein zweites Haupterforderniß. 
Bei der Anwendung der legteren kommt es darauf an, daß der großtmög» 
liche Nug:Effekt derfelben erreicht, d. h. daß aus einer beftimmten Quan: 
tität irgend eines der angewendeten Brennmaterialien ſowohl ein moͤglichſt 

als auch die größtmögliche Wärmemenge entwidelt 
‚ welcher man ſich zue Erreihung bdiefes zwiefachen 
onnen unter dem Namen WärmesBeförderungss> 
aßt werden. i 

ie, Durch welche Benennung wir in dem Folgenden ſtets 
weniger umfaffende Doktrin bezeichnen, läßt fich nad) 
ı Bemerkungen zweckmaͤßig in zwei Theile fondern. 
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der erfte Zheil: 
1) die Lehre von den metallurgifhen Proceffen im Allge- 
meinen; 
2) die Befhreibung der Apparate, in weldhen die metallurs, 
sifhen Proceffe ausgeführt werden; 
3) die Lehre von den BÖrennmaterialien; 
4) die Lehre von den Wärme-Beförderungsmitteln; 
der zweite Theil: 
die Lehre von der Gewinnung der einzelnen Metalle und 
ihrer hier in Betraht fommenden Verbindungen. Diefe Metalle 
find: 1) Eifen, 2) Zinn, 3) Zink (und Cadmium), 4) Wismuth, 5) Kupfer, 
6) Blei, 7) Silber, 8) Gold, 9) Platin, 10) Quedfilber, 11) Antimon, 
12) Arfenif, 13) Nidel, 14) Kobalt und 15) Chrom. Die zehn erften 
derfelben werden in den Hüttenmwerken faft nur metalliſch dargeftellt, von 
den drei folgenden gewinnt man zugleidy auch gewiſſe Verbindungen, und 
die legten zwei werden außfchließlich im verbundenen Zuftande gemonnen. 
Jeder der eines der eben angeführten 15 Metalle behandelnden Abs 
fhnitte des zweiten Zheild kann in vier Unterabtheilungen gebracht werden, 
von denen bie erfle Abtheilung: die wichtigſten Eigenfchaften des betreffens 
den Metalles, die zweite: die wichtigften Erze, die dritte: eine Weberficht der 
vorzüglichften Verfahrungsarten zum Probiren derſelben (Unterfuchhung ber 
Erze auf ihren Metallgehalt), und die vierte: ihre metallurgiſche Zugutes 
machung, zum Gegenftande hat. Die drei erften dieſer Abtheilungen liegen, 
fiteng genommen, nicht innerhalb der Grenzen eines Lehrbuchs der Metall: 
urgie, fondern ihr Inhalt follte hier eigentlidy als bekannt vorausgefegt 
werden dürfen. Da es jedoch beim Studium der Metallurgie bedeutende 
Bortheile gewährt, alle diefe dem Metallusgen wichtigen Erfahrungsiehren, 
wenigſtens ihren Hauptzügen nad), in einem und demfelben Werke gefams 
melt zu finden, fo wird eine folche Erweiterung der Grenzen, wenn fie auch 
nicht ganz Logifch richtig ift, doch gewiß nicht unzweckmaͤßig zu nennen fein. 
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Die Lehre von den metallurgifchen Proceſſen 
im Hllgemeinen, 


—— ——— 


Die Proceſſe, durch welche der Metallurg die Metalle aus den ihm von 
der Hand des Bergmanns überlieferten Erzen gewinnt, find, je nach der 
Beihaffenheit der betreffenden Metalle und Erze, von verfchiedener Art. 
Inzmiſchen kann man von allen metallurgifchen Proceffen, mit Ausnahme 
einiger vorber.itenden und untergeordneten Operationen, fügen, daß biefelben 
auf hemifchen Principien beruhen. Nur auf chemiſchem Wege ift es mög: 
lich chemiſche Verbindungen aufzuheben, und nur auf diefem Wege können 
folglich Metalle von den Stoffen, mit welchen fie in den Erzen chemiſch 
verbunden (vererzt) vorfommen, gefchieden werden. In dem Falke, daß ein 
ju gewinnendes Metall in feinem Erze ald mechaniſcher Gemengtheil ent» 
halten ift, bietet fich freilich die Möglichkeit dar, es durch mechaniſche Mits 
tel zu trennen; aber dennoch wird diefer Weg nur felten eingefchlagen, da 
er faſt ſtets zu fehr unvellkommnen Refultaten führt. So z. B. kann 
God aus goldhaltigem Sande durch eine rein mechaniſche Arbeit, den 
Waſchproceß, gewonnen werden, allein die Erfahrung hat gelehrt, daß 
dieſe Trennungsart im hohen Grade unvollſtaͤndig iſt, indem dadurch nur 
ein verhaͤltnißmaͤßig ſehr kleiner Theil des im Sande enthaltenen Goldes 
ausgebeutet werden kann. Die auf chemiſchen Principien beruhenden Ar⸗ 
beiten find daher, als die wichtigſten und zahlreichſten unter den metallur⸗ 
giſchen Proceffen, einer weit fpecielleren Beachtung werth als die mechaniſch⸗ 
metallurgifchen Operationen. 


L Bon den chemifch:metallurgiichen Proceſſen. 


Um chemiſche Verbindungen zu bilden, ift e8 nothwendig, daß die klein⸗ 
Ren Theile (Molecule) der betreffenden Körper in einen beweglichen Zus 
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ſtand verſetzt werden, wodurch es der chemiſchen Attraktionskraft (Ver⸗ 
wandtſchaft) moͤglich wird, ein durchaus gleichfoͤrmig angeordnetes Mole⸗ 
cular⸗Gemenge hervorzubringen. Um chemiſch gebundene Koͤrper aus ihren 
Verbindungen abzuſcheiden, wird es erfordert, letztere zu zerlegen, was nur 
durch die Bildung neuer chemiſcher Verbindungen geſchehen kann, an denen 
der abzuſcheidende Stoff keinen Antheil nimmt. Alſo auch bet jeder chemi⸗ 
ſchen Trennung wird jener eben gedachte bewegliche Molecular-Zuſtand 
bedingt. In allen Fluͤſſigkeiten und Gasarten iſt dieſer Zuſtand bereits 
vorhanden, und damit feſte Koͤrper denſelben annehmen, muͤſſen dieſe, ſo 
weit unſere jetzigen Erfahrungen mit Sicherheit reichen, entweder in Fluͤſſig⸗ 
keiten oder In Gasarten umgewandelt werden. Es iſt jedoch, wie ebenfalls 
die Erfahrung lehrt, nicht immer nothwendig, daß, wenn zwei Koͤrper 
chemiſch auf einander wirken ſollen, beide ſich in einem dieſer Zuſtaͤnde 
befinden, ſondern es genügt häufig ſchon, wenn dies nur mit einem derſel⸗ 
ben der Fall ift. Die Erze, welche alle fefte Körper find, Eönnen alfo ſchon 
dadurch chemiſchen Veraͤnderungen unterworfen werden, daß man ſie der 
Einwirkung von gewiſſen Fluͤſſigkeiten oder Gasarten ausſetzt. Bei einigen 
der metallurgiſchen Proceſſe verfaͤhrt man in der That auf dieſe Weiſe, 
indem man z. B. Sauerſtoff, Chlor, Kohlenoxyd u. ſ. w., geſaͤuerte oder 
ſalzhaltige Fluͤſſigkeiten auf die mehr oder weniger vorbereiteten Erze ein⸗ 
wirken laͤßt. In der Mehrzahl der Faͤlle zieht man es aber vor, durch 
Schmelzung die Erze ſelbſt in einen fluͤſſigen Zuſtand zu bringen. Da 
ſowohl bei der erwaͤhnten Behandlung der Erze in einer Atmoſphaͤre von 
gewiſſen Gasarten als bei der Schmelzung derſelben faſt ohne Ausnahme 
eine wenigſtens bis zur Gluͤhhitze geſteigerte Temperatur erforderlich iſt, ſo 
pflegt man beide Methoden unter dem Namen des heißen oder trock⸗ 
nen Weges zuſammenzufaſſen, waͤhrend man die Behandlung der Erze 
rigen Fluͤſſigkeiten unter dem Namen des kalten oder naſſen 
begreift. Beide Verfahrungsarten ſind jedoch kaum weſentlich 
ader verſchieden, da es ſtets die Waͤrme iſt, welche, ſowohl in 
zrmigen als in den tropfbar fluͤſſigen Körpern, die Beweglichkeit 
cule hervorbringt. Der Unterfchied hierbei ift nur der, baß die 
ten, deren man fi bei Anwendung des naſſen Weges bedient, 
pfbar flüffigen Zuftand einem fo geringen Wärmegrade wie dem 
hnlichen Luft⸗ Temperatur verdanken, während die gefhmolzenen 
mit denen wir bei Anwendung des heißen Weges operiren, ihren 
Zuftand erft in Folge einer mehr oder weniger erhöhten Tempe: 
nehmen. Obgleich jedoch das Mefentliche diefer beiden Metho⸗ 
ein und daffelbe Princip hinausläuft, und obgleich es daher 
beiden feine ſcharfen Grenzen giebt, fo erfcheint es, der leich- 
yerficht wegen, dennoch zmedimäßig, bie chemiſch⸗metallurgiſchen 
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Droceffe in die auf dem trodnen und die auf dem naflen Wege zu 
fondern. 

Die Erze, welche der Metallurg zu behandeln hat, konnen ſeht verſchie⸗ 
denartige mineraliſche Beſtandtheile enthalten, und nicht ſelten kommt es 
vor, daß das aus denſelben zu gewinnende Metall von mehreren anderen 
Metallen, nebſt von verſchiedenen Erden, Alkalien und Metalloiden (beſon⸗ 
ders Schwefel und Sauerftoff) abgeſchieden werden muß. Auf dem naſſen 
Wege find folhe Scheidungen, felbft von der verwideltften Art, mit gro: 
Ser Genauigkeit ausführbar; da es fih aber bei den metallurgifchen Pro» 
ceffen zugleich ſtets um den größtmöäglichen oͤkonomiſchen Vortheil handelt, 
fo kann von diefer Zrennungsart, wegen des meiftentheil® dabei erforder: 
lichen Koften- und Zeit: Aufwandes, nur in einzelnen Fällen Gebrauch ges 
macht werben. Inzwiſchen ift es nicht unmahrfcheinlich, daß die Forts 
fhritte der Chemie die Anwendung des naffen Weges bei den metallurgifchen 
Proceffen in der Folge noch bedeutend mehr ausdehnen werben, als es bie 
jest bereits gefchehen ift. 

Saft jeder chemifch-metallurgifche Proceß, deffen Mefultat das aus dem 
Erze ertrahirte Metall oder eine gewiſſe, aus demfelben abgeſchiedene Ver: 
bindung ift, befteht aus einigen oder mehreren untergeorbneten Pro— 
ceffen. Lestere find es eigentlich, welche in dem Folgenden näher betradh- 
tet werden follen, und erft in dem zmeiten Theile der Metallurgie fann 
davon die Rede ſeyn, wie diefe integrirenden Proceffe zweckmaͤßig zu jenen 
umfaffenderen an einander gereiht werden. Nicht immer ift e8 möglich 
bei der Betrachtung eines einzelnen integrirenden Proceffes, den Zweck der 
Operation, in.Bezug auf die endliche Gewinnung des regulinifchen Mes 
talls oder der betreffenden Verbindung, deutlich einzufehen, da nicht felten 
mehr oder weniger bedeutende Umwege genommen werben müffen, um zum 
gewünfchten Ziele zu gelangen. Vorlaͤufig kommt es daher nur darauf an, 
ohne Ruͤckſicht auf den endlichen Zweck, die chemiſchen Vorgänge bei den 
hemifchemetallurgifchen Operationen verflehen zu lernen. 


A. Die hemifchmetallurgifchen Proceſſe auf dem. trocknen 
Wese. 
1) Roͤſtung. 

Unter Roͤſtung der Erze oder metallurgiſchen Produkte verſteht man das 
Erhitzen dieſer Koͤrper bis zu einem Waͤrmegrade, bei welchem noch keine 
Schmelzung derſelben eintritt, welcher aber groß genug iſt, um dieſelben in 
einem daruͤber geleiteten Strome von reiner oder mit anderen Gasarten 
(mie z. B. Chlor, Kohlenoxyd, Waſſerdampf u. f. w.) gemengter atmo⸗ 
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fphärifcher Luft, gemwiffe hemifche Veränderungen erleiden zu laffen. Diefe 
Veränderungen eines oder mehrerer der Beftandtheile des geröfteten Kör: 
pers Eönnen hauptfächlich beftehen: 1) in einer Verbindung mit Sauerftoff 
(Orypdation), 2) in einer Verbindung mit Chlor (Chloration), 3) in einer 


Entziehung von Suuerftoff (Desorydation, Reduktion), 4) in einer Vers 


flüchtigung, in Folge einer durch den Roͤſt-Proceß bemirkten Oxydation, 
Chloration oder Reduktion, oder auch nur in Folge ber erhöhten Tempera⸗ 


‚ tur und der Einwirkung, welche Gasftröme auf gebundene, mehr oder 


Arten der Nöfun,. 


weniger flüchtige Stoffe ausüben. Je nachdem die eine oder die andere 
der genannten chemifhen Veränderungen beziwedt wird, nennt man das 
Roͤſten ein orpdirendes, chlorirendes, reducirendes oder verflüd: 
tigendes. Da letzteres fehr oft zugleich orydirend, chlorirend oder reduci⸗ 
rend ift, fo fann es in diefen Fällen auch zu einer der drei erfigenannten 
Nöftarten gerechnet werden. — Die Wirkung jeder diefer Arten des Roͤ⸗ 
ſtens wird begreiflicherweife am fchnellften eintreten und am vollftändigften 
vor ſich gehen, wenn der zu röftende Körper vorher gepulvert wurde, mins 
der fehnell und vollftändig, wenn man ihn in mehr oder weniger großen 
Stüden anwendet, und am fhwierigften und unvoliftändigften, wenn diefe 
Stuͤcke eine nur geringe Porofität befigen. Auch wird es diefe Wirkung 
begünftigen, wenn der chemiſch einwirkende Gasftrom ſich mit einer folchen 
Sefhmwindigkeit bewegt, daß der durch Zerfegung unbrauchbar gewordene 
Theil d:ffelben, fo mie die durch die NRöftung etwa gebildeten gasformigen 
Verbindungen fehnell genug entfernt werden, um neuen Quantitäten des 
wirkſamen Gaſes Plag zu mahen. Bei der Roͤſtung pulverformiger Kors 
per ift es zugleich von Wichtigkeit, Daß die Oberfläche ihrer Gefammtmaffe, 
durch Umrühren oder ähnliche medyanifche Mittel, von Zeit zu Zeit veräns 
dert wird, damit, weil an folchen Stellen die ftärkite Einwirkung des Guss 
ſtromes ftattfindet, ftets neue Partikel diefer Einwirkung ausgefegt werden. 
Endlich darf die bei der Roftung angewendete Temperatur nie einen fol: 
chen Grad erreichen, daß die Roͤſt-Maſſe dadurch zufammenfintert oder gar 
theilweife ſchmilzt, in Folge deffen fie weniger leicht durch den Gasſtrom 
chemiſch verändert werden würde. Iſt diefer Uebelſtand eingetreten, fo läßt er 
ſich theilweiſe befeitigen, indem man die zufammengefinterten oder geſchmol⸗ 
zenen Maffen während des bei verrhindertem Hitzgrade fortgefegten Roͤſt⸗ 
mehanifhe Weife zu zerfleinern ſucht. — Folgende Beifpiele 
'enen, das Wefentliche der vorgebachten vier Arten des Roͤſtens 
ich zu machen. 
rende Röftung ift es, wenn z. B. Magneteifenftein (Eifen- 
8 zum ſtarken Gluͤhen erhigt wird, während ein Strom von 
Luft darüberftreicht, wodurch ſich nad) und nadı das in 
thaltene Eifenogydul in Eifenoryd ummanbelt. 
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Eine hlorirende Roͤſtung findet flatt, wenn z. B. Silbererze in gntertrem. 
einem Strome von Chlorgas oder Salzfäuregas erhigt werden. Es iſt eeαä— 
hierbei gleichgültig, ob das Silber in benfelben als metallifches Silber, 
Silberoxyd oder Schwefelfilber vorhanden iſt, denn in allen diefen Fällen 
wird Silberchlorid, Ag Gl, gebildet. 

Eine reducirende Röftung nennt man es, wenn z. DB. über nern 
glühendes Nickelorydul ein Strom von Kohlenoryd oder Kohlenmafferftoff — 
geleitet wird. Es entſteht hierbei metalliſches Nickel und im erſten Falle 
Kohlenſaͤure, im anderen Kohlenoryd und Waſſer. Auch iſt es eine redu⸗ 
citende Roͤſtung, wenn man einen Strom der genannten Gasarten bei 
erhöhter Zemperatur über gewiſſe Metallfatze, 3. B. fchmefelfaure oder 
arfeniffaure Oxyde, leitet, wodurch ſich Schwefel» und Arfenik« Metalle 
bilden. 

Eine verflüchtigende Röftung Bann, mie bereits oben bemerkt, unter gerfiaatı- 
verfehiedenen Umftänden gefchehen, naͤmlich: —ER 

a) in Folge einer Oxydation. Roͤſtet man z. B. ein Schwefelmetall, orprirend⸗verti s- 
fo wird, je nach den näheren Umſtaͤnden, ein mehr oder weniger großer "run. 
Theil des Schwefels zu ſchweflichter Säure und Schwefelfäure orydirt und 
in Geſtalt dieſer Verbindungen verflüchtigt, während entweder reines Mes 
tall, Metalloxyd, fchroefelfaures Metalloryd oder auch ein Gemenge der leg: 
teren beiden zurldbleibt. Die verfchiedenen Metalle zeigen ein im dieſer 
Hinfiht verfchiedenes Verhalten, welches außerdem noch durd den beim 
Röften angewendeten Higgrad und durch einige andere Umftände modifiziet 
wird. Wegen Mangel an näheren Unterfuhungen über diefen für den 
Metallurgen nicht unwichtigen Gegenfland können nur etwa folgende erläus 
ternde Beifpiele angeführt werden. 

Schwefeleifen. Durch Vermitterung, unter hinreihendem Zutritt 
von Luft und Feuchtigkeit, verwandelt ſich Einfach» Schmwefeleifen, Fe, 
nah und nad) in Eifenvitriol, Fe +6 H. Auch durd orpdirende Mös 
Kung deffelben erhält man dieſes Salz, aber im toafferfreien Zuftande, 
indem das Eifen zu Eifenorpdul und der Schwefel theils zu fehroeflichter 
Säure, theils zu Schwefelfäure oxydirt wird. Setzt man die Röftung 
lange genug fort, fo wird das gebildete fehmefelfaure Eiſenoxydul zerlegt, 
das Eifenorpdut oxydirt fich höher, ein Theil der Schwefelfäure zerfegt 
ſich in Sauerftoff und ſchweflichte Säure, und baſiſch ſchwefelſaures Eis 
ſenordd (oder ein Gemenge von Fe und Fe S3) bleibt zuruͤck. Bei flei- 
gender Zemperatur wird auch dies zerlegt, und man erhält zuletzt Eifens 
od. Bei einer Nöftung im Großen ift es jedoch, wegen ber größeren 
Raſſe des angewendeten Schwefeleiſens, ſehr ſchwierig, daſſelbe vollſtaͤndig 
in Eifenogyd umzumandeln. Ye vollſtaͤndiger das Schwefeleiſen mechaniſch 
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zerkleinert war, je fleißiger es waͤhrend der Roͤſtung gerührt wurde, je allmaͤ⸗ 
liger man die Erhigung bdeffelben fleigerte und je zweckmaͤßiger man ben 
Luftwechfel unterhielt, defto beffer gelingt die Röftung, d. h. defto meniger 
unzerfeßtes Schwefeleifen wird dem zulegt erhaltenen Eifenoryde beigemengt 
feyn. Der höhere Higgrad, welcher zum Austreiben der Schwefelfäure aus 
dem bafıfch fhmefelfauren Eifenoryd erfordert wird, darf nicht eher eintreten, 
als bis das Verglimmen der Maffe, nämlich die Orpdation des Schwefels 

und Eiſens, vorüber if. — Auf ganz ähnliche Weiſe kann Doppelt: 


Schwefeleiſen, Fe, zu Eifenoryd abgeröftet werden. 


Schmwefelzint (Zn) verändert fich, felbft wenn es in Pulverform 
einer orpdirenden Röftung unterworfen wird, nur langfam zu einem Ge 
menge von Zinkorpd, Zn, und fchwefelfaurem Zinkoxyd, Zn S. Beier 
höhter Temperatur wird, unter Austreibung eines Theils Schwefelfäure, 
lesteres zu bafifch fchmefelfaurem Zinkoxyd, Zn2S, bis aud) endlich, bet 
ftarker Gluͤhhitze, der noch Übrige Antheil Schwefelfäure ausgetrieben wird 
und reines Zinkoxyd zuruͤckbleibt. Wegen der fchmierigen Orpdirbarkeit des 
Schwefelzinks ift jedoch ein ſolches Mefultat noch weniger leicht zu erhalten 
als beim Schmwefeleifen, und faft ftets ift das zuruͤckbleibende Zinkoryd mit 
mehr ober weniger Schwefelzink verunreinigt. In einer Beziehung ift 
aber die Röftung des Schwefelzinks mit weniger Schwierigkeit verbunden 
als die des Schwefeleifens, indem nämlich das erftere einen ftärkeren Dip: 
grad verträgt, ohne theilweife in Schmelzung zu gerathen. 


Schmefelmismuth (Bi). Wegen feiner leihten Schmelzbarkeit und 
zugleich wegen der Slüffi igeeit des Wismuthorndes ift daffelbe ſehr ſchwierig 
vollſtaͤndig abzuräften. 


Schmefeltupfer (£u). Bei einer vorfichtig geleiteten Roͤſtung ver: 
wanbelt ſich daffelbe in cin Gemenge von Kupferorydul, Eu, und ſchwe⸗ 
felfaurm Kupferoryd, CuS. Freies Kupferorpd, Cu, kann nämlich hier: 
bei nicht entftehen, fo lange ſich ſchweflichte Säure, in Folge der Verbren- 
nung des Schwefeld, entwidelt, da Kupferorpd, wenn e8 im erhißten 
Zuftande mit fehweflichter Säure, 8, in Berührung kommt, zu Kupfer: 
orpdul und ſchwefelſaurem Kupferorpd wird. Sobald aber alles Schwes 
feltupfer in ein ſolches Gemenge umgewandelt ift, beginnt fich auch das 
Kupferorpdul höher zu orpdiren. Durch ftärkeres Erhigen wird darauf die 
Schwefelfäure aus dem fchwefelfauren Kupferoryd, zuerſt theilweiſe (indem 
ſich baſiſch ſchwefelſaures Kupferoxyd, Cus S, bildet) und dann vollftändig 
ausgetrieben. Bei einer unvollkommnen Abröftung des Schwefelkupfers, 
wie dieſelbe meiftens ftattfindet, wenn fchmefellupferhaltige Erze oder 
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Hüttenprodußte im Großen orpdirend geröftet werden, pflegt ein Gemenge 
von Kupferorpdul, fchwefelfaurem Kupferoxyd, Schrefellupfer und metals 
liſchem Kupfer zu entftehen. Letzteres fcheint fi an ſolchen Stellen zu 
bitden, wo das Kupferorpdul, umgeben von einer Atmofphäre von ſchwef⸗ 
lichter Säure, einer etwas höheren Temperatur ausgefegt war, als die, 
welche erforderlich ift, um Kupferoend durch fchweflichte Säure zu Kupfer: 
oxydul zu reduciren. 


Schmwefelblei (Pb) ift, weil es leicht zufammenfintert, ſchwierig zu 
röften und hinterläßt hierbei ein Gemenge von fehmefelfaurem Bleioxyd und 
Bleioryd. Aus erfterem kann die Schwefelfäure nicht ausgetrieben werben, 
ſelbſt wenn man die Zemperatur bis zur Schmelzung fleigert. 


Echmwefelfilber (Ag). Für ſich geröftet kann es gänzlich in metals 
liſches Silber umgewandelt werden. Iſt ‚daffelbe aber mit anderen Schwer 
felmetallen, 3. B. Schmefeleifen oder Schwefelkupfer, gemengt, fo bildet ſich 
ſtets ein Theil fchwefelfaures Silberoryd, welches erft bei fehr erhöhter Tem⸗ 
peratur in Metall, Sauerftoff und ſchweflichte Säure zerfegt wird. 

Schmwefelgold, ſowohl für fi) al& im Gemenge mit anderen Schwer 
felmetallen geröftet, wird ſtets in Gold und fehmweflidhte Säure ums 
geändert. 

Schmefelquedfilber verhält fih wie Schwefelgold, indem ſich das 
Quedfilber metalliſch ausfcheidet, aber ſich zugleich auch verflüchtigt. 


Schmwefelantimon ($b) ift, wegen feiner leichten Schmelzbarkeit, 
ſchwierig vollftändig abzuröften. In der Regel entfteht ein Gemenge von 
antimonigee Säure, Antimonoryd und Schwefelantimon. Bei zu ftarker 
Hige wird ein Theil des Antimonorxyds verflüchtigt. 


Schmwefelarfenit, ſowohl rother (As) als gelber (As), zerfegt ſich 
beim Nöften zu arfenichter und ſchweflichter Säure, die beide verflüchtigt 
werden. 

Schmefelnidet kann ohne Schwierigkeit zu einem Gemenge von 
Nidelorydul und Nickeloxyd abgeröftet werden, dem nur wenig unzerfeßtes 
Schwefelnickel beigemengt if. So lange ſich fchweflichte Säure in hinreis 
hender Menge entwidelt, entfteht nur Nidelorydul, fpäter erft Nideloryd. 

Schwefelkobalt verhätt fich ähnlich wie Schwefelnidel, doch mit dem 
Unterfchiede, daß fich ſtets ein Theil fchwefelfaures Kobaltorydul bildet. 

Es ift faum nöthig zu bemerken, daß die angeführten Vorgänge bei ber 
Röftung von Schtwefelmetallen, nicht unmwefentliche Modifikationen erleiden, 
wenn, anftatt eines Stromes von reiner atmofphärifcher Luft, ein Strom 
von einer mit reducirenden Gasarten, wie Kohlenoryd und Kohlenmwaffer: 
Koff, und außerdem vielleicht noch mit Wafferdämpfen gemengten Luft 


DOrydirend -ver- 
üchtigenbe 
Röftung. 


GEbtlortrend -ver- 
flüchtigende 
Nöftung. 


Nernetrend -ver 
fluchtigende 
Nöltuny. 


@infach » verflüd- 


tigende Nöftung. 
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angewendet wird, wie dies bei allen Roͤſtungen im Großen mehr oder weni⸗ 
ger der Fall iſt. Der Wafferdampf Außert bei höherer Xemperatur eine 
fehr bemerfenswerthe Wirkung auf die Schwefelmetalle; fo 3. B. zerfegt 
ſich Schwefeleifen damit zu Eiſenorydul und Schwefelwafferftoff, und aus 
Schmefelfilber wird metalliſches Silber abgefhieden, indem ſich fowohl 
Schwefelwaſſerſtoff als ſchweflichte Säure bilden. 

Das Berhalten der Arfenik» und Phosphors Metalle bei orpdiren: 
der Roftung ift noch weniger bekannt als das der Schwefelmetalle. Nur 
fo viel kann als ausgemacht gelten, daß Arfenik hierbei im Allgemeinen 
noch ſchwieriger ald Schwefel, Phosphor aber, wegen der Beſtaͤndigkeit der 
Phosphorfäure bei hoher Temperatur, nur zum Meinften Theile zu entfers 
nen iſt. — 

b) In Folge einer Chloration. ine verflüchtigende Röftung diefer Art 
ift es, wenn z. B. eifenhaltige Silbererze chlorirend geröftet werden, wobei 
ſich ein Theil des Eifens als Eifenchlorid, Fe? E12, verflüctigt. Enthalten 
ſolche Erze zugleich Arfenit, Antimon, Zink, Zinn, Wismuth, Quediilber, 
Chrom oder Schwefel, fo bilden ſich auch flüchtige Verbindungen des Chlors 
mit diefen Körpern. 

c) In Folge einer Reduktion. Werden z. B. zinkorndhaltige Eifenerze 
in einem Strome von reducirender Gasarten, wie Kohlenoryd und Kohlen: 
wafferftoff, erbigt, fo entfteht außer metallifhem Eiſen auch metallijches 
Zine, welches ſich bei hinreichend hoher Temperatur als ſolches verflüdhtigt. 
Bei der reducirenden Roftung von arfenikfauren oder arfenichtfauren Oxy⸗ 
den entweicht ein Theil des Arſeniks in metallifher Geſtalt. Ein ähnlicher 
Vorgang findet flatt, wenn antimon⸗, tellurs, Ken oder fchmwefelfaure Wer: 
bindungen reducirend geröfte: werden. 

d) In Folge der erhöhten Temperatur und der Einwirkung, welche Gas⸗ 
ſtroͤme auf gebundene mehr oder weniger fluͤchtige Stoffe ausuͤben. Eine 
ſolche Roͤſtung findet ſtatt, wenn z. B. waffers oder kohlenſaͤurehaltige Erze 


bei Luftzutritt erhitzt werden, wobei ſich Waſſer und Kohlenſaͤure verfluͤch⸗ 


tigen. Die Erfahrung lehrt, daß dieſes Austreiben der Kohlenſaͤure (wenig⸗ 

ſtens bei kohlenſaurem Kalk, Baryt u. f. w.) leichter vor ſich geht, wenn die 

Erhigung der betreffenden Subftanzen in einem Strome von Wafferdampf, 

ala wenn diefelbe in atmofphärifcher Luft gefchieht. Auch das Erhigen 
Erze und mineralifcher Subflanzen, aus denen nur hygroſkopiſch 
denes Waſſer verflüchtigt wird, kann zu diefer Art der verfluͤchtigenden 
ng gerechnet werden. Man pflegt diefe Operationen Brennen oder 
iniren *) zu nennen. : 


iefe Benennung ift inzwifchen nidht ganz paſſend, ba Calciniren (Ber: 
fen) urfprünglich fo viel wie Oxydiren bedeutet. 
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2) Schmelzung. 


Waͤhrend die chemiſchen Veraͤnderungen, welche die Erze und metallur⸗ 
giſchen Produkt? bei der Roͤſtung erleiden, darauf begründet find, daß ges 
wiffe Safe auf erhigte ſtarre Metall:Verbindungen chemiſch zerlegend ein⸗ 
wirken, beruhen die chemifchen Vorgänge bei der Schmelsung darauf, daß 
wenn zwei feurigsflüffige (gefhmolzene) Körper zufammengebracht wer⸗ 
den, diefelben in vielen Fällen einer chemifhen Veränderung unterworfen 
find. Gleich wie der auf dem naffen Wege arbeitende Chemiker mit liquis 
den Säuren und mwäfferigen Solutionen operirt, dadurch Auflöfungen bes 
wirft und Niederfchlige hervorbringt, verführt der Metallurg mit den bei 
höherer Temperatur gefhmolzenen Verbindungen der Metalle. Bei allen 
metallurgifhen Schmelz: Proceffen, mit Ausnahme einiger weniger, befteht 
das Mefultat in der volllommnen oder theilmeifen Abfcheidung eines oder 
mehrerer der Beftandtheile des der Schmelsung untermworfenen Erzes oder 
Droduftes, wodurch alfo dem Endzwede aller metallurgifchen Proceffe, der 
Darftellung des regulinifhen Metalle, mehr oder weniger näher gerüdt 
wird. Diefe chemiſche Abfcheidung würde, da der Metallurg nicht dus re Eon- 
Filtrum des Chemikers anwenden kann, in vielen Fällen nur wenig helfen, —— kat. 
wenn ſich nicht ein mechanifches Gemenge von gefhmolzenen mineralifchen 
Maffen nah den Sefegen der Schwere anordnete, indem fid die ſpecifiſch 
ſchwerſte zu unterft und die fpecififch leichtefle zu oberft anfammelt. Bei 
alfen Schmetzproceffen findet eine folche mechanifhe Abfonderung von 
menigftens zwei, in vielen Füllen von drei und mitunter fogar von vier 
verfchiedenen Schichten ftatt. Aus welchen Stoffen diefe Schichten im Allge⸗ 
meinen beftehen, ift leicht zu finden, wenn man bedenkt, welche Beftands 
theile die der Schmelzung untermorfenen Maffen zu enthalten pflegen. Bei 
jeder Erz-Schmelzung wird es unvermeidlich feyn, daß ein Zheil der, in ber 
Regel aus Silikaten von Erden und Alkalien beftehenden Gebirgs⸗ oder 
Gangart, von welcher das Erz begleitet wird, zugleich mit lesterem in bie 
Schmelzung fommt. Dies bewirkt die Eutftehung einer glasartigen Maffe, 
der Schlade, welche aus jenen Silikaten zufammenfhmilzst. Das Erz estate. 
ſelbſt befteht haͤufig aus Schwefelmetallen, welche fi durch die Schmelz 
zung zu einer homogenen Maffe, dem Stein, vereinigen. Es giebt nun etem. 
Schmelz:Proceffe, bei denen fih Schlade und Stein, andere, bei denen fich 
Schlacke und regulinifhes Metall, und noch andere, gi denen fi Regulintisee Me- 
Schlacke, Stein und regulinifhes Metall abfondern. Die Schlade bildet 
hierbei ftets die oberfle Schicht, unter derfelben liegt der Stein oder das 
regulinifche Metall, und im Fall beide vorhanden find, nimmt letzteres bie 
unterſte Stelle ein. Nur bei wenigen Schmelzungen fondert ſich zwifchen 


Speife. 


Arten der Schmel- 
zung. 


Orydirende 
Schmelzung⸗ 


Orydatlons-Mittel, 
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Stein und Metall noch eine vierte (arfenike oder antimonreiche) Schicht 
aus, die fogenannte Speife. Die Stelle der Schlade nimmt bei einigen 
metallurgifchen Proceffen ein gefchmolzenes Oxyd ein, zumeilen auch ein 
Gemenge von mehreren Oxyden. — Nicht in allen Fällen ift diefe mecha⸗ 
nifche Sonderung in Schlade, Stein und regulinifhes Metall ganz 
fharf. So 3. B. ſchmelzen Blei und Schwefelblei in allen Verhältniffen 
zufammen, und Schwefelzin® wird in beträchtliher Menge von gemiffen 
Schlacken aufgelöft. 

Nachdem es durch das eben Angeführte einleuchtend geworben fein ' 
wird, mie die mechanifche Abfonderung gewiſſer gefchmolzener Mineral: 
maffen dem Metallurgen bei feinen Proceffen fehr zu Hülfe kommt, han⸗ 
belt es ſich jegt darum, zu zeigen, welche chemifche Scheidungsarten berfelbe 
bei der Schmelzung in Anwendung bring. — Die wichtigften metallur- 
gifhen Schmelzmethoden laffen fi, nach den dabei vorgehenden chemiſchen 
Veränderungen bes behandelten Materials, in vier Klaffen bringen, näm- 
li in 1) die orpdirende Schmelzung, 2) die reducirende Schmel⸗ 
zung, 8) die folvirende Schmelzung und 4) bie präcipitirende 
Schmelzung. 

Unter orydirender Schmelzung veriteht man eine folche, bei 
welcher auf eine gefchmolzene oder durch höhere Temperatur erweichte, 
metallifche oder gefchmwefelt metallifche Verbindung durch ein Orpdationss 
mittel oxydirend eingewirkt wird. Hierdurch bezwedt man die Orpdation. 
der in der Verbindung vorhandenen, am leichteften orydirbaren Stoffe, 
und in Folge davon das Abfcheiden derfelben von den weniger leicht ory⸗ 
dirbaren Metallen. Der orydirte Körper geht entweder, wenn er flüchtig 
ift, in Gasform fort, oder er fcheidet fi, wenn er bei der angemwendeten 
Temperatur fehmelzbar ift, als flüffige Lage aus, oder er wird durch Zus 
fag von anderen Subftanzen in eine flüffige Verbindung umgeändert, oder 
endlich er legt fich als feiter oder ftaubartiger Ueberzug auf die metallifche 
Maſſe. Bei vielen orpdirenden Schmelzungen werden mehrere Stoffe zu: 
gleich) orydirt und mitunter auf verfchiedenen der hier angeführten Wege 
entfernt. Als Orydationsmittel benugt man in den meiften Fällen die 
atmofphärifche Luft, zumeilen auch andere Stoffe, welche die Eigenfchaft 
befigen,, bei erhöhter Zemperatur, befonders aber im gefchmolzenen Zus 
ftande, Sauerftoff an leicht orpdirbare Körper, mit denen fie in Berührung 
kommen, abzutreten. Drydationsmittel der legteren Art find z. B. Blei: 
oxyd (aud) Pi Verbindung mit Säuren, mie Kohlenfäure, Schwefelfäure, 
Kiefelfäure u. ſ. w.), [hwefelfaures Kupferoryd, [hwefels 
faures Eifenorydbul, Salpeter und baſiſch (Sechſtel⸗) fie: 
felfaures Eifenorgydul. — Folgende Beifpiele von orydirenden 
Schmelzungen verfchiedener Art werden als nähere Erläuterungen dienen. 
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Wird eine Legirung von Gold und Antimon geſchmolzen, und über |, mn 


die Oberflaͤche der hinreichend erhigten gefhmolzenen Maffe ein Strom 
von atmofphärifcher Luft gefeitet, fo oxydirt fi das Antimon nach und 
nah zu Antimonoxyd, welches fi verflächtigt und das Gold zulegt in 
reinem Zuftande zurüdläßt. Nur wenn die Oppdation bei zu hoher 
Zemperatur und ‚unter zu lebhaften Luftwechfel gefchieht, bildet ſich an» 
timonichte Säure, welche ſich in gefchmolzenem Zuftande auf ber Ober: 
fläche des Goldes anfammelt. Auch von Arſenik und Schwefel kann 
das Gold auf diefe Weife gefchieden werden. — Silber zeigt, in feis 
nen Verbindungen mit Antimon, Arfenit und Schwefel, ein aͤhn⸗ 
liches Verhalten. 

Leitet man auf die Oberfläche geſchmolzenen und durch verfchiedene Mes 
talle und Metalloide, wie Eifen, Kobalt, Blei, Antimon, Ars 
fenit und Schwefel, verunreinigten Kupfers einen tebhaften Luft 
ſtrom, fo verflüchtigen fich die drei Iegtgenannten Beimengungen im ory» 
dirten Zuftande, während fich zugleich eine mehr oder weniger fläffige 
Schicht, beftehend aus Eifenoryd, Kobaltorydul, Bleioryd, antimoniger 
Säure und Kupferogpbul, auf der Oberfläche des Metalle ausfcheidet, bie 
der größte Theil des Kupfers faft rein zurhdbleibt. Se mehr Blei im 
Verhaͤltniß zu den anderen verunreinigenden Metallen vorhanden mar, je 
mehr Bleioxyd fich alfo bildete, defto flüfffger ift jene Schicht, während fie 
im -entgegengefegten Falle eine mehr ſtarre Conſiſtenz befist. In beiben 
Fällen muß für die Kortfchaffung derfelben geforgt werden, damit fich der 
Orydation wieder eine neue metallifhe Oberflähe darbietet. Bei der 
flüffigen Schicht gefchieht dies theild dadurch, daß fie, wegen ber converen 
Oberfläche der gefchmolzenen Metallmaffe, ſich von felbft an den Rand 
berfelben begiebt, theils dadurch, daß der heftige Luftſtrom fie hinmegtreibt. 
Häuft fich die fläffige Schicht Dennoch zu fehr an, fo muß fie Durch andere 
Mittel entfernt werden. Die ftarre Oxydſchicht wird mit Hülfe einfacher 
Werkzeuge von Zeit zu Zeit weggenommen. 

Untertsieft man eine Legirung von Gold und Blei einer orpdirenden 
Schmelzung der gedachten Art, fo ſcheidet fich fo lange geſchmolzenes Blei: 
exyd aus, bis reines Gold zurüdhleibt. Ein Theil des Bleioxydes wird 
jedoch, bei hoher Temperatur und ſtarkem Luftftrome, verfluͤchtigt. — 
Gold und Wismuth verhalten ſich ebenfo. 

Eine Legirung von Silber und Blei oder Silber und Wismuth 
jeigt ein Ähnliches Verhalten wie die eben erwähnten Goldlegirungen. 
Durch das fich verflüchtigende WBleiorpd und Wismuthoxyd wird aber 
noch leichter eine kleine Quantität Silber fortgeführt, als in bem ent⸗ 
ſprechenden Kalle Gold. 

Eine Legirung von Gold. oder Silber mit Blei oder Wismuth 

2 


18 Erſter Abſchnitt. 


1) Atmoſybäriſhe und zugleich mit geringen Beimengungen von anderen unedlen Metallen, 
wie Eifen, Kobalt, Kupfer u. ſ. w., wird auf die erwähnte Weiſe 
ebenfalls zu reinem Gold oder Silber umgeänbert, indem das flüffige 
Bleioxryd oder MWismuthorpd die Orpde der anderen Metalle in fidy auf: 

nimmt. 

Wird eine Verbindung von Arſenik, Eifen, Kobalt und Nidel 
auf die Weiſe orpdirend gefhmolzen, daß das entftehende Eifenoryd und 
Kobaltorpdul ſogleich durch einen bie geſchmolzene Metallmaffe theilmeife 
bedeckenden leichtfluͤſſigen Körper, wie 3. B. Borar, aufgelöft und wegge⸗ 
fhafft wird, fo kann man, nad Plattner’s Erfahrungen, den Proceß 
fo leiten, daß zulegt eine gefhmolzene Verbindung von Ni? As zuruͤck⸗ 
bleibe. Man würde auf diefem Wege reines Nidelmetall erhalten können, 
wenn nicht, in dem Maaße ale der Arfenitgehalt ſich vermindert, zugleich 
auh der Schmelspunft d.r Legirung erhöht würde, aus welchem Grunde 
diefelbe endlich erſtarrt. Zugleih hat Plattner bemerkt, daß ſich bri 
dDiefem Proceffe zuerft Eifen, dann Kobalt und darauf erft Nickel orpdirt. 

Beifpiele von oxydirenden Schmelzungen, bei denen das Orxydations⸗ 
mittel nicht atmofphärifche Luft, fondern ein fefter, leicht Sauerftoff ab- 
gebender Körper ift, find folgende. 

2) Bletorvd. Schmelt man Bleioryd mit leicht orydirbaren Metallen 
zufammen, fo werden diefe durch den Sauerftoff des Bleioxydes orpdirt, 
während ſich eine entfprechende Menge metallifches Blei bildet. Dies ijt 

wirkung befeiben jedoch nicht fo zu verftchen, daß, wenn Bleioxyd z. B. mit einer entfpre: 
“ enden Quantität Antimonoxyd zuſammengeſchmolzen wird (fo daß der 
Sauerftoff des erfteren gerade hinreichend ift, um alles Antimon in Anti: 
monoryd zu verwandeln), man alddann nur metallifches Blei und Anti: 
monogyd erhält, fondern die Zerfegung gefchieht nur theilweife: es entfteht 
antimonhaltiges Blei, über welchem fi eine Schicht von gefhmolzenem 
bleiorpdhaltigen Antimonoxyd anfammelt. Je feiner das Bleioryd und 
das Antimon gepulvert waren, und je inniger fie mit einander gemifcht 
wurden, defto vollftändiger gefchieht die Drpdation des Antimons. Könnte 
man beide Körper fo zu fügen atommeife zufammenfchmelzen, fo würde 
die Zerfegung am vollftändigften erfolgen. Da dies aber nicht gefchehen 
kann, fo ift nicht zu verhindern, daß ein Theil des gebildeten Antimon: 
oxydes mit einem Theile des noch unzerſetzten Bleiorydes zuſammenſchmilzt 
und dadurch legtere8 weniger geeignet macht orpdirend zu wirken, nament⸗ 
lich meil fi die geſchmolzene Verbindung beider Orpde auf die Ober: 
fläche der fpecififch fehmereren Metallmaffe begiebt. Wird dagegen eine 
gewiffe Menge Bleiorxyd mehr angemenbet, ale, der Zheorie nad, zur 
Orpdation des Antimons erforderlich ift, fo kann die ganze Quantität 
dieſes Metalle orpdirt erhalten werden. Beim Zufammenfchmelzen von 
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Bleioxyd mit anderen Metallen, welche geringere Verwandtſchaft zum 
Sauerftoff haben als das Antimon, ann man, eben wegen dieſer gerin- 
geren Verwandtfchaft, deren vollftändige Orydation nur durch einen befto 
größeren Zufag von Bleioxyd bewirken. 

Wird Bleioryd in erforderliher Menge mit Schwefel: oder Ar⸗ 
fenit: Metallen zufammengefhmolzen, fo werden Schwefel und Ars 
ſenik zu fchweflichter und arfenichter Säure orydirt und als ſolche vers 
flüchtigt, und es entfteht eine aus Blei und ben betreffenden Metallen 
gebildete Legirung. 

Das Verhalten verfchiebener Metalle und Schwefelmetalle zum Blei» 
oxyd ift befonders von Berthier unterfucht worden. Die folgenden Bei: 
fpiele find aus den Refultaten feiner zahlreichen Verſuche entlehnt. 

10 Gewichtstheile Antimon und 40 Gewichtstheile Bleioryd gaben 
beim Zufammenfchhmelzen einen etwa 23 Gewichtstheile ſchweren Blei⸗ 


— deflet- 
en auf leicht oxy⸗ 
kan Metalle. 


regulus. Alles Antimon mar in Oryd verwandelt und mit dem unverän- 


derten Bleioxyde zu einer gut gefloffenen, Dichten, topasgelben Schlacke 
zufammengefhmolzen. — Alfo duch Zufammenfchmelzen von 
2 Sb mit 44/, Pb 
enntſteht: 
Sb + 14/, Pb (Schlade) 
und 3 Pb (Regulusß). 

10 Gewichtetheile Zinn mit 37,5 Gewichtstheilen Bleioxyd zufam- 
mengeſchmolzen, lieferten eine gefrittete, mattgraue, in ihrem Inneren 
Bleikoͤrner enthaltende Maſſe. Die Orpydation war alſo, obgleich 37,5 
Gewichtstheile Bleioryd gerade fo viel Sauerftoff enthalten als 10 Se: 
wichtstheile Zinn zu ihrer Oxydation zu Orpd gebrauchen, nicht vollftän: 
dig gemefen. Nach Berthier’s Meinung hat fid das Zinn hierbei nur 
zu Drydul orydirt, und ift als ſolches mit dem nicht zerlegten Bleioxyd 
zu einer fchwer fchmelzbaren Maſſe zufammengefintert, melde das Vers 
einigen der einzelnen Bleikugeln zu einem Regulus verhinderte. — Als 
10 Gewichtstheile Zinn einmal mit 80 Gewichtstheilen und das andere 
Mal mit 120 Gewichtstheilen Bleioryb zufammengefhmolzen wurden, er: 
hielt man in beiden Fällen 26 Gewichtstheile vegulinifchee Blei, während 
man, wenn jene 10 Gemwichtötheile Zinn zu Oxydul (Sn) orpbirt worden 
wären, nur etwa 17,6, und wenn ſich diefelben in Oxyd (Sn) umgemwans 
Deit hätten, dagegen 35, 2 Sewichtstheile Blei hätte erhalten muͤſſen. Es iſt 
daher ſehr wahrſcheinlich, daß ſich das Zinn zu Sesquioxydul (Sn) orys 
dirt hat, in welchem Kalle fein Sauerftoffgehalt nahe dem Sauerftoffver: 
tuft der 26 Gewichtötheile Blei entfpricht. — Durch Zufammenfchmelzen 
von ungefähr: 

2* 
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Einwirkung deſſel 2 Sn mit 8 Pb 
ben auf leſcht oxy⸗ 
dirbare Metalle. entfteht . 


Sn + 5 Pb (Schlade) 
und 3 Pb (Regulus). 

10 Gewichtstheile Zink und 100 Gemwictstheile Bleioxyd gaben 
beim Zufammenfchmelzen 18 Gewichtstheile dehnbares metallifches Blei 
und eine Erpftallinifche, gefchmolzenem reinen Bleioryd ähnliche Schlade. 
Zugleic, Eonnte bemerkt werben, baß fich ein Theil bes Zinkes bei der zur 
Schmelzung erforderlichen Temperatur verflüchtigte. Berthier nimmt 
an, daß dies etwa 1/, der angewendeten Quantität Zink gewefen fei, wor: 
aus inzwifchen folgen würde, daß das Zink nur zu Suborpd orydirt wor: 
den und als folches mit dem Bleioryd zufammengefchmolzen fey; denn zu 
18 Gewichtstheilen Blei gehört etwa 1 Gewichtstheil Sauerfloff, wodurch 
nur 4 Gewichtstheile Zint in Oxyd, dagegen 8 Gemwichtötheile Bint in 
Suboryd umgewandelt werden können. Iſt alfo das Zink zu Oxpd orydirt 
worden, fo haben fich 2/s von der angewendeten Menge des Zins verflüchtigt. 

Bei der Zufammenfchmelzung von 20 Gewichtstheilen Wismuth mit 
40 Sewichtstheilen Bleioryd erhielt Berthier 24,8 Gewichtstheile einer 
dehnbaren, zinnweißen Legirung und eine geſchmolzenem VBleiornde ähnliche 
Schlacke. Hätte fih alles Wismuth orpdirt, fo hätte der Regulus aus 
reinem Blei beftehen und ungefähr 29 Gemichtötheile wiegen muͤſſen. 
Durch eine größere Quantität Bleioxyd würde dies mahrfcheinlich erreicht 
worden fenn. 

Durch Zuſammenſchmelzen von 10 Gewichtstheilen Eifen, bei einem 
Verſuche mit 100 Gewichtstheilen und bei einem zweiten mit 160 Ge⸗ 
wichtstheilen Bleiogyd wurden im erften Falle 40 Gewichtstheile Blei 
und eine didflüffige, im zweiten Falle 46,6 Gewichtstheile Blei und eine 
leichtfluͤſſige Schlacke erhalten. Hätte fich das Eifen zu Orpdul orpdirt, 
fo würden fich nur 88,8 Gewichtstheile Blei gebildet haben, waͤre es da⸗ 
gegen vollftändig in Oryd umgewandelt worden, fo müßten 58,2 Gewichte: 
theile Blei erzeugt worden ſeyn. Es fcheint alfo, daß Eifen durdy Blei⸗ 
glätte theils in Oxydul, theild in Oryd umgewandelt wird. Im Falle das 
gewöhnliche Oxyd⸗Oxydul (Fe Fe) gebildet worden wäre, hätte man 48,5 
Gewichtstheile Blei erhalten müffen, mas alfo mit dem Reſultate des 
zweiten Verſuchs nahe übereinftimmt. — Es fcheint daher, daß duch 
Zufammenfchmelzen von: 





8 Fe mit 12 Pb 
entftebt: 
Fe Fe + 8 Pb (Schlacke) 
und 4 Pb (Regulus). 
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In fünf Verſuchen, bei welchen 15,8 Gemwichtstheile (4 Atome) Kupfer 
mit 13,9 (1 At.), 27,9 (2 At.), 55,8 (4 At.), 167,4 (12 At), und 
334,6 (24 At.) Gerichtstheile Bleioryd zufammengefchmolzen wurden, 
Eonnte nie alles Kupfer (zu Oxydul) orpdirt werden , indem ſtets Legiruns 
gen von Blei und Kupfer und eine aus Bleioryd und Kupferorpdul bes 
fichende Schlade erhalten wurden. Beim erften Verſuche beftand die Le: 
girung, der Rechnung nad), ungefähr aus 13,6 Gewichtstheilen Kupfer und 
3,4 Gewichtstheilen Blei, beim legten aus 3,6 Gewichtstheilen Kupfer und 
20 Gewichtstheilen Blei. Das Kupfer wird alfo nur durch ein fehr großes 
Uebermaaß von Bleiorpd (im Verhaͤltniß von 1 At. Kupfer zu 6 At. Blei⸗ 
oxyd noch nicht vollftändig) zu Kupferorpdul oxydirt. Dies rührt daher, 
daß das Kupfer eigentlid weniger Verwandtfchaft zum Sauerftoff hat als 
das Blei; denn nad Berthier’s Verfuchen reicht eine verhältnißmäßig 
meit geringere Quantität Kupferorydul hin, um beim Zufammenfhmelzen 
mit Blei lesteres zu orpdiren. Es ergiebt ſich alfo hieraus das anſchei⸗ 
nend paradore Refultat, daß Bleioryb das Kupfer zu Kupferorydul, und 
umgekehrt Kupferoxydul das Blei zu Bleioxyd orpdirt, nur mit dem Unters 
fchiede,, daB im erften Kalle bedeutend mehr Bleioxyd als im zweiten a 
Kupferorpdul erfordert wird. 


Das eben angeführte Verhalten ift Leine alleinftehende Thatfache; man 
braucht 3. B. nur an die Oxydation bes glühenden Eifens in Wafferbampf 
und an die MWafferbildbung durch Einwirkung von Wafferftoff auf gluͤhen⸗ 
des Eifenorpb zu denken, um ein Analogon zu haben. Es ift aber auch 
feinem Dweifel unterworfen, daß die Oxyde des Antimons, Zinns, Zinks, 
Wismuths und Eifens, wenn fie in hinreihender Menge angewen⸗ 
det werden, orydirend auf das metallifche Blei einwirken, obgleih umges 
Echrt, zufolge der eben angeführten Verfuche, das Bleioxyd alle diefe Mes 
talfe zu orpdiren vermag. Allgemein läßt ſich das diefen Thatſachen zu 
Grunde liegende Gefes etwa folgendermaßen ausfprehen. Bei der Zu- 
fammenfhmelzung irgend eine® der Leichter orydirbaren 
(fogenannten unedlen) Metalle mit dem Orpde eines ans 
deren diefer Metalle erfolgt ſtets eine mwenigftens theil> 
weife Orybdbation bes erfleren, und die relative Menge des 
gebildeten Drydes ift abhängig 1) von ber relativen 
Menge des angewendeten Orydes, und 2) vondem Grade, 
in welhem fih das Metall elektropofitiv zum Oryde, 
oder umgekehrt das Dryd eleftronegativ zum Metalle 
verhält. 


Die Einwirkung des Bleiogpydes auf Schmwefel-Metalle, beim 
Zuſammenſchmelzen mit denfelben, kennen zu lernen, ift für den Metallur⸗ 


Einwirkung beflel- 
ben auf leicht ory- 
dirbare Metalle. 


Allgemeines Ver⸗ 


halten Der Metalle 


beim Zufanımen- 
ame en mıt 
Oxvben. 


Einwirkung beflel- 
ben auf Edmelel- 
Metalle. 
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gen von ganz befonderer Wichtigkeit. Berthier's Verſuche liefern bier: 
über folgende Auffchlüffe. 


Wird 1 Gwth. Einfach⸗Schwefeleiſen (Fe) mit etma 30 Gwth. 
Bleioryd zufammengefhmolzen, fo wird aller Schroefel als ſchweflichte 
Säure verflächtigt und das Eifen (wahrſcheinlich zu Fe Fe) orypdirt, waͤh⸗ 
rend das nicht zerfegte Vleioryd mit dem orybirten Eifen zu einer glafigen 
Schlacke zufammenfhmilzt, die fidy über dem ausgefchiebenen metallifdyen 
Blei anfammelt. Wendet man weniger Blei an, fo ift die Zerlegung un: 


volllommen, indem dann ein Xheil Fe unzerfegt in die Schlade geht. — 


Um Doppelt: Schmefeleifen (Fe) auf diefe Weife zu orpdiren, 
werden auf 1 Gwth. beffelben etwa 50 Groth. Bleiornd erfordert. 


Zur Oxydation von 1 Gwth. Halb -Schmwefellupfer (Eu) durd 
Bleioryd (zu Kupferorydul und fchmweflichter Säure) find etwa 25 Gwth 
(9 At.) Bleioryd nöthig. 

Um eine Verbindung von Schwefellupfer mit Shmwefeleifen 


(Eu, Fe; Kupferkies) volftändig zu orpdiren, werden wenigſtens 30 Gwth. 
Bleioxyd erfordert. Wendet man meniger an, fo wird das unzerſetzte 
Schwefelkupfer nicht von der aus Bleioxyd und Kupferorydul beftehenvden 
Schlacke aufgelöft, fondern bildet mit einem Xheile des ausgefchiedenen 
Bleies einen Stein. 


1 Gwth. Schwefelantimon (Sp) wird durch ungefähr 25 Groth. 
Bleioryd vollftändig zu Antimonorpd und ſchweflichter Säure zerſetzt. 


1 Gwth. Schwefelzinn (Sn) erfordert 30 Gwth. Bleioryd zur 
voliftändigen Oxydation. Als naͤmlich 10 Gwth. Schwefelsinn mit 300 
Gwth. Bleioryd zufammengefymolzen wurden, bildeten fi 60 Greth. 
metallifches Blei und eine glafige Schlade. Wäre in letzterer das Zinn 
als Oxydul (Sn) enthalten gemefen, fo müßte der Bleiregulus 57,3 Gwth. 
gewogen haben; hätte fi) dagegen das Zinn in Zinnoryd (Sn) orybiet, fo 
würde das Gewicht deffeiben 68,6 Groth. gewefen fein. Möglicherweife 
hat ſich alfo auch hier, wie bei der Oxydation des metallifchen Zinnes durch 
Bieiorpd, die intermedidre Oxydationsſtufe, naͤmlich Zinnfesquiorpdul (Sn) 
gebildet, in welchem $alle der Zinnregulus 62,9 Gwth. hätte wiegen 
follen. 


1 Gwth. Schwefelzint (Zn) wird durch Zufammenfchmelzen mit 25 
Gwth. Bleioryd zu Zinkoryd und fehmeflichter Säure orydirt. 

Schmefelmismutb (Bi) kann, nad Berthier's Verſuchen, durch 
Bleioxyd nur infoweit orpdirt. werden, als ſich aller Schwefel beffelben 
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irn fchmeflichte Säure umändert, während fich dagegen das Wismuth mit Binwirtung vet 
dem abgefchiedenen Blei legirt. Yıetalle. 


1 Gwth. Schwefelblei (Pb) zerfegt fih) durch Bufammenfchmelzen 
mit 1,865 Gwth. Bleioryd auf die Weife, daß fi alles vorhandene 
Blei reguliniſch ausfcheidet und ber Schwefel als fchmeflichte Säure ver: 
flüchtigt wird. Alſo durch Zufammenfchmelzen von: 


Pb mit 2 Pb 
entjteht: 
S (verflüchtigt) 
und 3 Pb (Regulus). 


Iſt Schwefelblei im Uebermaaß vorhanden, fo fehmilzt daffelbe mit dem 
metalliſch ausgefchiedenen Blei zufammen. 


1 Gwth. Schwefelarfenit (Auripigment, As) wird durch 50 — 60 
Gwth. Bieioryd vollftändig zu fehmeflichter und arfenichter Säure orpbirt, 
welche ſich verflüchtigen und eine entfprechende Menge metallifches Blei 
nebft ungerfegtem Bleioxyd zuruͤcklafſen. 


Aehnlich wie fi) das Bleioryd zu den genannten Schwefelmetallen ver 
haͤlt, verhalten fi andere Dryde zum Schmefelblei, und es kann hier 
im Allgemeinen ein ähnliches Gefeg ausgefprochen werden wie das, welches 
bei der Einwirkung gefchmolzener Oxyde auf gefhmolzene regulinifche Me- 
talle gilt. 


Das kohlenfaure Bleioryd wirkt, da ed noch vor dem Schmelzen » Robienfaurcs 
feine Kohlenſaͤure verliert, in ganz gleicher Weife auf Metalle und Shwes 
feimetalle wie das reine Bleioxyd. 


Auch kiefelfaures Bleioxyd uͤbt eine Ähnliche orpdirende Wirkung 9 Kieferfauren 
aus, allein es wird eine bebeutend größere Menge beffelben als vom reinen 
Bleioryd erfordert, und zugleich auch eine höhere Temperatur. Die hier 
bei entfiehenden Schaden find Doppel: Silitate von Bleioryd und dem 
Drnbe oder Drpdule des angemendeten Metalles. 


Schmefelfaures Bleiorpd ift ein noch Eräftigeres Oxydationsmittel z) enmerıfauret 
als eines Bleiorpd, indem auch die Schwefelfäure defjelben, durd ihre LEleun. 
Zerfegung in Sauerftoff und ſchweflichte Säure, zur Orydation des regulis 
nifchen ober Schwefel Metalle, mit welchem bdiefes Salz zufammenges 
ſchmolzen wird, beiträgt. 


Wird ſchwefelſaures Bleioryd in einem gemiffen Verhältniffe mit 


Schmwefelblei zufammengefchmolzen, fo entfteht reines Blei und ſchwef⸗ 
lichte Säure. Nämlich durch Zufammenfchmelzen von: 


6, Schwefelſaures 
Eiſenoxydul und 


fhmefelfaures 


Kupferoryp. 


7) Ealpeter. 
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Pb ð mit Pb 
entfteht: 

2 8 (verflächtige) 

2 Pb (Regulus). 


Mendet man einen Ueberfhuß von fchmefelfaurem Bleioxyd an, fo ory: 
dirt ſich ein entfprechender Theil des Bleies, welches ſich ſonſt reguliniſch 
abgeſchieden haben wuͤrde, zu Oxyd. 

Schwefelſaures Eiſenoxydul und ſchwefelfaures Kupfer— 
orYyd, beſonders das letztere, üben beim Zuſammenſchmelzen mit Schwe—⸗ 
felmetallen im Allgemeinen eine aͤhnliche oxydirende Wirkung aus wie 
das ſchwefelſaure Bleioxyd, doch fehlt es noch an Unterſuchungen uͤber das 
Naͤhere der hierbei ſtattfindenden Zerſetzungen. Mitſcherlich (in feinem 
Lehrbuche der Chemie, 1ſte Auflage, Bb. 2, S. 280) führt folgende Hier: 
ber gehörige Beifpiele an. »Erhitzt man Schmefelfilber oder bie 
Schmefelfalze deffelben mie fhwefelfaurem Kupferoryd, fo ſchmilzt 
das Gemenge nad) der Rothglühhige und zerfegt fich zugleich, indem ſchwe⸗ 
felfaures Silberoxryd und ſchweflichte Säure ſich bilden. Auf diefelbe 
Weiſe verhäte fih Schwefelkupfer zu ſchwefelſaurem Kupfer: 
oxyd, mobei, nach der Quantität des Schwefelkupfers und nad) ber 
Zemperatur, Kupfer, Kupferorpbul, Kupferoxyd, baſiſch ſchwefelſaures 
Kupferoryd u. f. m. gebildet werden koͤnnen Dirfelbe Orydation bewirkt 
das fhmwefelfaure Eifenorpydul; Antimon und Arſenik or 
diren fich gleichfalls auf Koften der Schmwefelfäure. Zieht man die filber- 
baltige geſchmolzene Maffe mit Waſſer aus, fo enthält die Auflöfung 
fchmefelfaures Silberogyd, und ein heil des Silbers bleibt metalliſch zus 
ruͤck, unftreitig duch Kupferorpdbul reducirt; denn Silber in Gtüden 
fhmilze mit ſchwefelſaurem Kupferoryd zufammen, indem ſchwefel⸗ 
faures Sitberogpd gebildet wird.« 

Salpeter (falpeterfaured Kali oder Natron) wird, wegen feiner Koft- 
barkeit, nur bei wenigen oxpdirenden Schmelzungen angewendet. Da bie: 
fes Salz eins der Eräftigften Orpdationsmittel ift, fo koͤnnen vermittelt 
deffelben cheniifcherfeits faft alle orpdirenden Schmelzungen ausgeführt 
werden, bei denen der Metallurg, oͤkonomiſcher Ruͤckſichten halber, andere 
Drpdationsmittel anzumenden pflegt. Nur bei einem ber größeren Schmelz: 
proceffe wendet man Salpeter an, mwiewohl man ihn in neuerer Zeit auch 
bier zu erfparen gefucht hat. Um nämlich aus dem Chromeifenftein , einer 
hauptfächlich aus Eifenorpdut und Chromorpd (Fe Ehr) beſtehenden Ver: 
bindung, chromfaures Kali zu erzeugen, wird diefes Erz in fein gepulver- 
tem Zuſtande mit Salpeter gefchmolzen, tmobei, durch Zerfegung der Sal: 


“ peterfäure des Sulpeters, hromfaures Kali und Eiſenoxyd gebildet werben. 
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Schflelstiefelfaures Eifenorydul (Fes Si) oder, wie «6 ee 

Metallurg nennt, Eifenorydul » Subfilitat*) ift ein Orpdationsmittel, von 
defien orpdirender Wirkung bei einem der wichtigſten metallurgifchen Pro» 
ceffe Gebrauch gemacht wird. Die Theorie diefes Proceffes ift auf Kols 
gendem begründet. Wird Eifen, welches durch Koblenftoff, Silicium, 
Schwefel und andere leicht orydirbare Stoffe verunzeinigt ift, mit Sechſtel⸗ 
tiefelfaurem Eifenorybul zufammengefchmolsen, oder doc fo ſtark erhißt, 
daß das Eifen fich erweicht und das Silikat ſchmilzt, fo wird die Hälfte 
des in legterem vorhandenen Kifenorpduls zu metallifhem Eifen und 
Sauerftoff zerlegt, und dieſer Sauerftoff oxydirt die leicht orpdirbaren 
Stoffe, mit denen das Eifen verunreinigt war. Aus ber Kohle entfleht 
auf diefe Weiſe Kohlenoryd, aus dem Silicium Riefelfäure und aus dem 
Schwefel ſchweflichte Säure, während das Sechſtel⸗Silikat zu einem Drit⸗ 
tel⸗Silikat (Fes Si) umgewandelt wird. 

Bei der reducirenden Schmelzung bringt man duch Anwendung Beducitende 
gewiffer Reduktionsmittel eine reducirende Wirkung auf Metalloxyde oder — 
gewiſſe ſauerſtoffhaltige Metallverbindungen hervor. Da faſt jede Reduk⸗ 
tion mit einer Oxydation und jede Oxydation mit einer Reduktion verbun⸗ 
den ift, fo kann faft jede reducirende Schmelzung auch eine orpdirende ges 
nannt werden, und umgekehrt; fo 3. B. wird beim Zufammenfchmelzen von 
Bleioryd mit Antimon das erflere reduciet und das andere orpdirt. Man 
besteht jedoch die Benennung des Schmelzens ftetd nur auf biejenigen 
Subſtanzen, deren chemiſche Veränderung der Zweck des Schmelzproceſſes 
it. Handelte es ſich alfo 3. B. darum, Schwefelkupfer duch Bleioxyd zu 
Ihmeflichter Säure und Kupferoxydul zu orpdiren, fo wäre dies ein orpdis 
tendes Schmelzen, obgleich bei demfelben zugleich auch Bleioxyd zu metallis 
ſchem Blei reducirt wird. Unter verändertem Geſichtspunkte betrachtet, Bann 
alfo ein großer Theil der vorgedachten orpdirenden Schmelzungen, mie z. B. 
alle diejenigen, bei denen Bleioryd als Oxydationsmittel angemendet wird, 
auch zu den reducirenden Schmelzungen gerechnet werben. 

Die gewoͤhnlichſten Reduktionsmittel, deren ſich der Metallurg bedient, Reduttlonsmittel. 
md Kohle, Kohlenoxyd⸗, Kohlenwaſſerſtoff- und Wafferftoff:- 
gas, welche drei Safe durch die Verbrennung der bei den metaflurgifchen 
Proceffen angemenbeten Brennmaterialien entwickelt werben. 

Die Kohle befigt die Eigenfchaft, Metalloryden und Überhaupt fauers m Rose. 
ſtoffhaltigen Metallverbindungen bei hinreichend hoher Temperatur den 
Sauerfloff zu entziehen und fi) damit zu Kohlenfäure zu verbinden. 

Die Art, anf welche diefe Wirkung hervorgebracht wird, iſt nicht bei allen 





) Sierüber fpäter, wenn von der »Schladen die Rede if, ein Näheres. 





1) Kohle. 
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reducirenden Schmelzungen biefelbe, fondern es koͤnnen hierbei hauptſaͤchlich 
folgende zwei Kälte flattfinden: 1) der orpdiete Körper, welcher der reduci⸗ 
renden Schmelzung unterworfen werden foll, ift leicht fchmelzbar, oder 
2) berfeibe ift bei einer Temperatur, wie fie aus gewiſſen Gründen bei 
dem betreffenden Proceffe nicht überfchritten werden kann oder darf, ſehr 
ſchwer oder gar nicht fehmelzbar. — Im erften diefer Fälle wird die ge: 
fhmolzene Maffe des orpdirten Körpers mit der glühenden Kohle in un: 
mittelbare und vielfache Berührung kommen, wie dies 3. B. bei der Res 
duktion des Bleioryds oder Wismuthoxyds durch Kohle der Fall if. Im 
zeiten Salle dagegen kommen ber orpdirte Körper und die Kohle, felbft 
wenn beide gepulvert und gut gemengt find, nur in fehr unvollfommene 
Berührung mit einander, und ed mürde daher entweder gar Beine oder 
doch nur eine theilmweife Reduktion vor fi) gehen, menn nicht ein begün: 
fligender Umftand hinzufäme. Der Sauerfloff derjenigen atmofphärifchen 
Luft nämlich, welche alle Räume zwiſchen dem orydirten Körper und der 
Kohle, und zugleich die Poren beider erfüllt, verbrennt mit der im Ueber: 
f[huß vorhandenen Kohle zu Kohlenorybgas, welches mit dem orydirten 
Körper in vielfache Berührung tritt und feine Reduktion dadurch herbei⸗ 
führt, daß es ſich mit einem Theile feines Sauerftoffs zu Kohlenfäure ver: 
bindet. Zur Erzeugung der zur volllommenen Desorpdation des orydirs 
ten Körpers nothwendigen Menge Kohlenorpdgas ift das Hinzuftrömen 
von neuer, unzerfegter atmofphärifcher Luft durchaus nicht erforderlich, 
denn die auf gedachte Weiſe gebildete Kohlenfäure wird, in Beruͤhrung mit 
der glühenden Kohle, wieder in Kohlenoxyd umgewandelt und dient folcher- 
geftalt zur Reduktion einer neuen Quantität des orpdirten Körpers, und 
fo fort. Auf diefe Weife wird es erflärlih, wie die Reduktion ſchwer 
ſchmelzbarer Metalloryde in verfchloffenen Gefäßen durch Kohle bewerk⸗ 
ftelligt werden kann. Erſt nachdem die Desorpdation vor fich gegangen 
ift, tritt die Shmelzung ein, nämlich die Schmelzung des reducirten 
Metalles, wenn, wie hier angenommen wird, baffelbe in der angewandten 
Temperatur fhmelzbar if. Eine Schmelzung diefer Art kann alfo eigent: 
ih, ftreng genommen, nicht zu den reducirenden Schmelzungen gerechnet 
werden, da bei derfelben die Reduktion der Schmelzung vorausgeht, und da 
erftere gewiffermaßen durch einen reducirenden Roͤſtproceß bewirkt wird. 
dieſe Umftände pflegt man jedoch, teil fie allerdings nur von thro: 
ver Bedeutung find, keine Rüdficht zu nehmen, und man begreift 
den veducirenden Schmelzproceffen aud alle diejenigen Schmelzun- 
bei denen die chemifchen Vorgänge von der zulegt erwähnten Art find, 
z. B. bei der Reduktion und Schmelzung des Eifenoryd » Oryduls, 
endes u. f. m. durch Kohle. 
ithaͤlt Die Kohle, wie bei gemöhnlicher Holzkohle, Steinkohle u. f. w. 
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der Fall ift, zugleich auch noch Wafferftoff und Kohlenwafferftoff im» 2 Wafernof und 
gebundenen Zuftande, fo hat die bei der Gluͤhhitze eintretende Entwidelung 
diefer Beftandtheile in Gasform eine noch Eräftigere reducirende Wirkung 
zur Zolge, indem bdiefelben, auf Koften des der Reduktion untermorfenen 
Körpers, zu Waſſer und Kohlenfäure verbrennen. 

Die verfchtedenen Metallorpde enthalten den Sauerfloff mit verfchiedes Bett und — | 

ebucirbare DIN 

ner Kraft gebunden und werden daher, wenn man fie einer reducirenden “ one 
Schmelzung unterwirft, leichter oder ſchwerer in Metall umgemwanbelt. 
Genaue Beflimmungen über die hierbei erforderlichen Temperaturen feh⸗ 
ten bis jest, hauptſaͤchlich wegen Mangels eines genauen Pyrometers, 
noch faft gänzlich. Nur foviel laͤßt fich etwa angeben, daß die Oryde des 
Bleies, Wismuths, Antimons, Niels, Kobalts und Kupfers bedeutend 
leichter reducirbar find als die des Eifens, Mangans, Chrome, Zinnes 
und Zinkes. Bei den erfteren findet die Desorydation fchon bei einer 
mehr oder weniger ſtarken Rothglühhige flatt, während fich die legteren 
erſt in der Weißgiühbige oder doch in einer berfelben nahe liegenden Tem: 
peratur reduciren. Sobald die Reduktion allein durdy Einwirkung der 
Kohle oder des Kohlenoxydgaſes erfolgt, wird ein etwas höherer Hitzgrad 
erfordert, als wenn zugleidy Wafferftoff oder Kohlenmaflerftoff hierbei wirt: 
fam find. Die Oryde der edlen Metalle und des Quedfilber6 werden bes 
Eanntlidy ſchon durch bloßes Erhigen, ohne Anwendung eines Reduktions⸗ 
mittels, rebucirt. 

Die folvirende Schmelzung hat, mie die Benennung bdiefes Pro; — 
ceſſes andeutet, eine duch Schmelzung bewirkte Auflöfung gewiſſer Stoffe 
in anderen Stoffen zum Zwecke. Als ſolvirende Koͤrper ſpielen hierbei 
beſonders Oxyde, Kieſelerde, einige Alkali- und Erden-Salze, @olstrune- 
gewiſſe kieſelſaure Verbindungen (Schlacken), Metalle und 
Schwefelmetalle mehr oder weniger wichtige Rollen. 

Was zuerſt die Oxyde betrifft, fo find hierunter hauptſaͤchlich die leicht: m Orme. 
flüffigen, wie Bleioryd, Antimonoryd und Wismuthoryd, zu verftehen. 
Wenn foldye DOrpde im gefhmolzenen Zuftande und bei hinreichend hoher 
Temperatur mit anderen, fehmwerfchmelzbaren Oxyden in Berührung koms 
men, fo vermögen fie von den feßteren größere oder geringere Quantitäten 
aufzulöfen, wobei fi, in einigen Faͤllen wenigftens, chemifche Verbinduns 
gen zwifchen den eleßtropofitiven und den eleftronegativen Oxyden bilden. 
Auch einige Schwefelmetalle werden von Bleioryd und Wismuthorpd in un: 
zeregtem Zuftande aufgelöft, welche Verbindungen (eines Oxydes mit einem 
Schwefelmetalle) man Oxyſulfurete nennt. Bei den metallurgifchen 
Proceſſen ift bis jest nur die folvirende Eigenfhaft bed Bleioxydes von 
Wichtigkeit, und auch dies hauptfächli nur in einem Falle, naͤmlich bei 
der orpdirenden Schmelzung eines durch verfchiedene Metalle verunreinig: 


1) Kohle. 
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reducirenden Schmelzungen dieſelbe, ſondern es koͤnnen hierbei hauptſaͤchlich 
folgende zwei Faͤlle ſtattfinden: 1) der oxydirte Koͤrper, welcher der reduci⸗ 
renden Schmelzung unterworfen werden ſoll, iſt leicht ſchmelzbar, oder 
2) derſelbe iſt bei einer Temperatur, wie ſie aus gewiſſen Gruͤnden bei 
dem betreffenden Proceſſe nicht uͤberſchritten werden kann oder darf, ſeht 
ſchwer oder gar nicht ſchmelzbar. — Im erſten dieſer Faͤlle wird die ge⸗ 
ſchmolzene Maſſe des oxydirten Koͤrpers mit der gluͤhenden Kohle in un⸗ 
mittelbare und vielfache Beruͤhrung kommen, wie dies z. B. bei der Re⸗ 
duktion des Bleioryds oder Wismuthoxyds durch Kohle der Fall if. Im 
zweiten Falle dagegen kommen der orydirte Körper und die Kohle, ſelbſt 
wenn beide gepulvert und gut gemengt find, nur in fehr unvolllommene 
Berührung mit einander, und es würde daher entweder gar Peine oder 
doch nur eine theilweife Reduktion vor fich gehen, wenn nicht ein begün: 
fligender Umftand hinzukaͤme. Der Sauerfloff derjenigen atmofphärifchen 
Luft nämlich, welche alle Räume zwijchen dem orydirten Körper und der 
Kohle, und zugleich die Poren beider erfüllt, verbrennt mit der im Weber: 
(huß vorhandenen Kohle zu Kohlenorybgas, welches mit dem orpdirten 
Körper in vielfache Berührung tritt und feine Reduktion dadurch herbei 
führt, daß es ſich mit einem Theile feines Sauerſtoffs zu Kohlenfäure ver: 
bindet. Zur Erzeugung der zur volllommenen Desorpdation des orybirs 
ten Körpers nothwendigen Menge Kohlenoxydgas ift das Hinzuftrömen 
von neuer, unzerfegter atmofphärifcher Luft durchaus nicht erforderlich, 
denn die auf gedachte Weife gebildete Kohlenfäure wird, in Berührung mit 
der glühenden Kohle, wieder in Kohlenoryd umgewandelt und dient foldyer- 
geftalt zur Reduktion einer neuen Quantität des orydirten Körpers, und 
fo fort. Auf diefe Weife wird es erflärlich, wie die Reduktion ſchwer 
fchmelzbarer Metalloxyde in verfchloffenen Gefäßen durch Kohle bemerf: 
ftelligt werden Bann. Erſt nachdem die Desorpdation vor ſich gegangen 
ift, tritt die Shmelzung ein, nämlidy die Schmelzung des reducirten 
Metalles, wenn, wie hier angenommen wird, bdaffelbe in der angewandten 
Temperatur ſchmelzbar iſt. Eine Schmelzung diefer Art kann alfo eigent⸗ 
ih, ftreng genommen, nicht zu den reducirenden Schmelzungen gerechnet 
werden, da bei derfelben die Reduktion der Schmelzung vorausgeht, und da 
erftere gewiffermaßen durch einen reducirenden Möftproceß bewirkt wirt. 
Huf Hicks Umpftände pflegt man jedoch, weil fie allerding6 nur von theo: 
jedeutung find, Feine Rüdficht zu nehmen, und man begreift 
reducirenden Schmelzproceffen auch alle diejenigen Schmelzun- 
enen bie chemifchen Vorgänge von der zulegt erwähnten Art find, 
bei der Reduktion und Schmelzung des Kifenoryd » Oryduls, 

3 u. f. w. durch Kohle. 
; die Kohle, wie bei gewöhnlicher Holzkohle, Steinkohle u. f. w. 
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der Kalt ift, zugleich au noh Wafferftoff und Kohlenmwafferftoff im» ) Waflernofl und 
gebundenen Zuftande, fo hat die bei der Gluͤhhitze einteetende Entwidelung 

diefer Beftandtheile in Gasform eine noch Eräftigere reducirende Wirkung 

zur Folge, indem biefelben, auf Koften des der Reduktion untermorfenen 

Körpers, zu Waffer und Kohlenfäure verbrennen. 

Die verfchiedenen Metallorpde enthalten den Sauerfloff mit verfchiebes Reicht und (Amer 

ner Kraft gebunden und werden daher, wenn man fie einer rebucirenden ——— 
Schmelzung unterwirft, leichter oder ſchwerer in Metall umgewandelt. 
Genaue Beſtimmungen uͤber die hierbei erforderlichen Temperaturen feh⸗ 
len bis jetzt, hauptſaͤchlich wegen Mangels eines genauen Pyrometers, 
noch faſt gaͤnzlich. Mur ſooiel laͤßt ſich etwa angeben, daß die Orxyde des 
Bleies, Wismuths, Antimons, Nickels, Kobalts und Kupfers bedeutend 
leichter reducirbar ſind als die des Eiſens, Mangans, Chroms, Zinnes 
und Zinkes. Bei den erſteren findet die Desoxydation ſchon bei einer 
mehr oder weniger ſtarken Rothgluͤhhitze ſtatt, waͤhrend ſich die letzteren 
erſt in der Weißgluͤhhitze oder doch in einer derſelben nahe liegenden Tem⸗ 
peratur reduciren. Sobald die Reduktion allein durch Einwirkung der 
Kohle oder des Kohlenoxydgaſes erfolgt, wird ein etwas höherer Higgrad 
erfordert, al8 wenn zugleich MWafferftoff oder Kohlenwaſſerſtoff hierbei wirk⸗ 
fam find. Die Oxyde der edlen Metalle und des Queckſilbers merben bes 
kanntlich ſchon durch bloßes Erhigen, ohne Anwendung eines Reduktions⸗ 
mittel6, rebucirt. 

Die folvirende Schmelzung hat, wie die Benennung biefes Pro; — 
ceſſes andeutet, eine durch Schmelzung bewirkte Aufloͤſung gewiſſer Stoffe 
in anderen Stoffen zum Zwecke. Als ſolvirende Koͤrper ſpielen hierbei 
beſonders Oxyde, Kieſelerde, einige Alkali- und Erden-Salze, Selsiunge 
gewiſſe kieſelſaure Verbindungen (Schlacken), Metalle und 
Schwefelmetalle mehr oder weniger wichtige Rollen. 

Was zuerſt die Oxyde betrifft, fo find hierunter hauptſaͤchlich Die leichte 1m orde. 
flüffigen, wie Bleiopyd, Antimonoryd und Wismuthoryd, zu verfichen. 

Wenn ſolche Oxyde im geſchmolzenen Zuftande und bei hinreichend hoher 
Temperatur mit anderen, ſchwerſchmelzbaren Oxyden in Berührung kom: 
men, fo vermögen fie von den fegteren größere oder geringere Quantitäten 
aufzulöfen, wobei fich, in einigen Fällen wenigftens, chemifche Verbindun⸗ 
gen zwifchen den eletropofitiven und den elektronegativen Oxyden bilden. 
Auch einige Schwefelmetalle werden von Bleiogpd und Wismuthoryd in un: 
zetſetztem Zuftande aufgelöft, welche Verbindungen (eines Oxydes mit einem 
Schwefelmetalle) man Oxyſulfurete nennt. Bei den metallurgifchen 
Proceffen ift bis jegt nur die folvirende Eigenſchaft des Bleiorydes von 
Wichtigkeit, und auch dies hauptfächlih nur in einem Falle, nämlich bei 
der orpdirenden Schmelzung eines durch verfchiedene Metalle verunreinig: 


1) Oxyde. 
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ten Gemiſches von Blei und Silber, von welcher bereits (ſ. oxpdirende 
Schmelzung) die Rede gewefen iſt. Die folvirende Schmelzung bildet 
bier alfo nur einen untergeordneten Proceß. Dennoch ift es für den Mes 
tallurgen nicht unwichtig, die folvirende Wirkung ded Bleioxydes auf 
andere Oxyde und einige Schwefelmetalle kennen zu lernen. 

Im Allgemeinen kann angenommen werden, daß ale Oryde, welche 
für fich Leicht fehmelzbar find, ſich auch mit Bleiorpd in allen Verhaͤlt⸗ 
niffen zufammenfchmelzen laſſen, baß aber fchwerfchmel;bare Oxpde mit 
einer gewiffen größeren oder geringeren Menge Bleioxpd fchwerfchmelzbare 
Verbindungen geben. — Die folgenden fpecielleren Daten find aus Ber⸗ 
thier's Verſuchen Über diefen Gegenftand entnommen. 

Wismuthoryd md Antimonorpd fohmelzen mit Bleioryd in allen 


Verhaͤltniſſen leicht zufammen. 


Zinnfesquiorydul (Bn)*) wird vom Bleioryde nur bis zu einer ge 
wiffen Menge aufgelöft. Etwa 4 Gwth. Bleioxyd folviren 1 Gwth. Zinn: 
ſesquioxydul zu einer zäbfläffigen Schlade; 8 Gwth. des erfieren und 
1: Stoth. des leßteren geben dagegen eine fehr Leichtflüffige Verbindung. 

1 Gwth. Zinkoxyd loͤſt fih in 7 Gwth. Bleioryd zu einer leicht- 
fhmelzbaren Schlade auf. Das Verhaͤltniß zwifchen beiden Oxyden, in 
weichem bdiefelben eine in ſtarker Rothgluͤhhitze ſchwerſchmelzbare oder uns 
ſchmelzbare Verbindung geben, ift nicht ermittelt. 

1 Gwth. Eifenoryd wird von 4 Gwth. Bleioryb zu einer zähfläffi: 
gen Maffe folvirt. 

2 Groth. Kupferorpdul geben mit 3 Gwth. Bleioryd eine fehr 
fluͤſſge Verbindung, und es fcheint, daß das Kupferoxydul in noch be: 
teächtlicherer Menge in Bleioxyd auflöslich ift. 

Was die Auflösbarkeit dee Schwefelmetalle in Bleioryd be 
teifft, fo weiß man, durch Berthier’6 Verfuche, fo viel hierüber, daß 
die Schwefelverbindungen aller eblen Metalle und zugleich die des Kupfers 
ſich nicht in gefchmolzenem Bleioxyd Löfen, da fie, wie bereits früher mit⸗ 
getheilt wurde (f. orydirende Schmelzung), vollftändig durch daffelbe zer: 
fegt werden. Von allen übrigen Schwefelmetallen, welche bei den metall: 
urgifchen Proceffen in Betracht kommen, find dagegen größere oder gerin⸗ 


[ij 


gere Mengen in bemfelben aufloͤsbar. Schmwefelantimon (Sb) 
fcheint fich vorzugsmweife leicht und in großer Menge unzerfegt im RUE 
aufzulöfen. — 


*) ©. die Einwirkung von Bleioxyd auf Binn und Schwefelzinn unter: orybi: 
rende Shmelzung. 
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Kiefelerde für fi wird nur fehr felten als folvirendes Mittel bei 
den metallurgifchen Proceffen angewendet; in den meiften Fällen find 
fhon kieſelſaure Verbindungen vorhanden, mit denen die (als Quurz) zus 
gefeßte Kiefelerde zufammenfchmilzt. Sie wirkt alfo dann nicht mehr ale 
reine Kiefelerde, fondern als Silikat, welche Wirkung fpäter, wenn von 
den fiefelfauren Verbindungen als Solvirungs- Mitteln die Rede ift, näher 
betrachtet werden fol. Inzwiſchen ift e6 nicht ohne Intereſſe für den 
Metallurgen, etwas Näheres auch Über die folvirende Wirkung zu wiſſen, 
welche die reine Kiefelerde befonders auf Erden und Metalloryde ausübt. 


Erden, wie Barpt:, Strontians, Kalk⸗, Tall: und Thonerde, geben 
mit Kiefelerde, fobald nur eine diefer Baſen vorhanden ift, nad 
Berthier, theils fchwerfchmelzbare, theils in der ſtaͤrkſten Ofenhitze un» 
fhmelzbare Berbindungen. Es ift dies befonders von zwei Umftänden 
abhängig: 1) Von der Stärke der Bafen. Barpterde, die ftärkfte ber: 
felben, giebt die am wenigften ſchwerſchmelzbaren, und Thonerde, die 
ſchwaͤchſte derſelben, unfchmelzbare Silikate. 2) Von dem Gewichts 
verhältniß zwiſchen Kiefelerde und der betreffenden Bafe. Die ſchmelz⸗ 
ben Barpt:Sililate enthalten 30 — 70 Procent Kiefelerde; enthals 
ten fie weniger als 30 oder mehr als 70, fo find fie unfchmelzbar. Die 
Strontianerde:Silifate find viel ſchwerer fchmelzbar als die eben 
genannten. 55 Gwth. Kiefelerbe und 45 Gwth. Steontianerde ſchmelzen 
zu einem weißen unducchfichtigen Email, zufammen. Bei ben fchmelz- 
baren Kalt» Sililaten find die Grenzen des Kalkgehaltes etwa zmifchen 
25 und 47 Procent Kalt. Talk⸗Silikate und Thonerde-Silikate, 
befonder® die letzteren, find unfchmelzbar und kommen bei ſtarker Weiß: 
glühhige hoͤchſtens in einen Zufland der Ermeichung. 


Die Metalloryde verhalten fih zu Kiefelerde ähnlich mie bie 
Erden, indem diejenigen Oxyd⸗Silikate am leichteften fehmelzbar find, 
welche die ſtaͤrkſten Bafen enthalten, wobei es außerdem auch bier auf 
das Gewichtsverhättniß der Kiefelerde zu den Orpden antommt. So 
z. B. find Eiſenoxydul⸗Silikate, mit 42 — 82 Procent Eifenorys 
dul, befonders von dem mittleren biefer Gehalte, Leicht ſchmelzbar, waͤh⸗ 
rend dagegen Eiſenoxydul⸗Silikate unfchmelzbar find, und Eifen- 
orydoxydul⸗-Silikate binfichtlid “ihrer Schmelzbarkeit etwa in der 
Mitte zmifchen beiden vorgenannten ſtehen. Kupferorydul⸗Sili— 
tate find nur ſchmelzbar, wenn fie etwa 30 Groth. Kiefelerde und 70 
Gwth. Kupferoxydul enthalten. Kupferoryd⸗Silikate find wahr: 
ſcheinlich umfchmelzbar ; fie koͤnnen aber, wegen der leichten Reducirbarkeit 
ded Kupferorpde zu Oxydul, ſchwierig gebildet werden. Zinkoryd⸗ 
Silikate innen nicht geſchmolzen werden, Binnoryd-Silikate, 


8) Kleſelerde. 
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2 Arieterne. nah Winkler und Kerſten, ebenfalls nicht. Bleioryd:Eilikate, 
‚ mit einem Gehalte von etwa 54 — 88 Proc. Bleioryd fehmelzen mehr 
oder weniger leiht, Wismuthoxryd-Silikate noch leichter. Antimon: 

oxyd⸗Silikate find ſchwerer fchmelzbar. 
2) Einige gueur Einige Alkali: und Erdenfalze, befonders Fohlenfaures Kali 
und kohlenſaures Natron, borfaures Natron und $luorcalcium, 
üben folgende folvirende Wirkungen beim Zufammenfchmelzen mit Erden 

und Metalloryden aus. 

Kohlenfaures Kali oder Natron löft Erden, wie Kalk, Talk:, 
und Thonerde felbft bei fehr hoher Temperatur nicht auf. Die mehrften 
Metallogyde werden, nad) Berthier, von den fohlenfauren Alka- 
lien theilweife aufgelöft, indem fie in ber Rothgluth einen Theil der Koh: 
lenſaͤure der legteren austreiben. Bei einem gemwiffen Ueberfhuß an koh— 
Ienfaurem Alkali find diefe Verbindungen leichtflüffig. 1 Gwth. Eifen-: 
orpdul wird von 6 Gwth. Eohlenfaurem Kali zu einer nad) dem Erkal⸗ 
ten graugränen, fehr Eryftallinifchen Maſſe aufgeiöfl.. Kohlenfaures 
Eiſenoxydul ſchmilzt noch leichter mit kohlenſaurem Alkali zufammen; 
Eiſenoxyd dagegen ſcheint darin unlöslich zu fein. 1 Gwth. Zinnorpd 
kommt mit 5 Groth. kohlenfaurem Kali in volftändigen Stuß. Die Man- 
ganornde werden etwa von einer dreifachen Gewichtsmenge kohlenfauren 
Kalis geloͤſt. Zinkoxyd ift nur fehmierig löslich in Lohlenfauren Alta: 
lien; 1 Gwth. deffelben giebt mit 5 Gwth. der letzteren eine zähflüffige 
Maſſe. Kupferorpdul und Kupferorpd fehmelzen mit der dreifachen 
Gewichtsmenge Eohlenfauren Kalis leicht zufammen. Bleiorpd giebt in 
allen Verhältniffen leichtfläfjige Verbindungen mit den tohlenfauren Alta: 
lien; Wis muthoxyd mahrfcheinlich ebenfalls. 

Borfaures Natron (Borag) ift, im gefhmolzenen, maflerfreien Zus 
ftande, ein fehr wirkfames Auflöfungsmittel, das aber wegen feiner Koft- 
barkeit nur fehr felten bei metallurgifhen Proceffen angewendet zu werden 
pflest. Baryt⸗, Kalk⸗, Talk⸗ und Thonerde ſchmelzen, nad) Ber: 
thier, in -beträchtliher Menge mit Borax zu mehr oder weniger leicht: 
flüffigen Gtäfern zufammen. 1 Gwth. Borar vermag 2 — 3 Groth. 
dieſer Erden volllommen zu verglafen. Auch Kiefelerde und feuerfefte 
sy — *iofetfaure Thonerde) fchmelzen bei hoher Temperatur etwa in 

(tniffe mit Borar zufammen. Alle Oxyde ber unedlen Me: 
von demfelben in größerer oder geringerer Menge aufgelöft. 
fenoryd oder Eifenorndorydul giebt mit einer gleichen 
x eine dichte Erpftallinifche Maffe.e Manganorydul wird 
tliher Menge von Borar aufgelöft. Bleioxyd und Bo: 
in allen Verhaͤltniſſen zufammen. 

cium ($lußfpath) ift wichtig wegen feiner Eigenfchaft, eine 
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gewiffe Menge (etwa 1/,) Kiefelerde bei höherer Temperatur auflöfen zu s) Ginige aıran- 


koͤnnen, ohne geneigt zu fein, Verbindungen mit Metallorpden einzugehen. 
Der Flußſpath eignet fi) daher fehr als Zufchlag bei der Schmelzung 
von Erzen, die wegen ihres Kiefelerdegehaltes firengflüffig find. Bei dem 
Zufammenfdtmelsen von 100 Gwth. Quar; und 30 Gwth. Flußſpath 
erhielt Berthier 114 Gwth. einer dichten Erpftallinifchen Maſſe, welche, 
da fih 16 Gwth. Fluorkieſelglas verflüchtigt hatten, der Rechnung nad) 
aus 76 Gwth. Fluorcaleium, 17,4 Groth. Kalterde und 20,6 Gwth. 
Kiefelerde beftehen mußte. 100 Gwth. Quarz und 47 Gwth. Flußſpath 
Schmelzen zu einer Maſſe zufammen, welche dihtem Quarze gleicht. Ser 
ner befigt der Flußſpath die Eigenfchaft, fchwefelfaure Salze auch für ſich 
unſchmelzbare oder doch ſchwer fchmelzbare, mie fchmefelfaure Barpterbe, 
Gyps u. f. w. in beträdtlicher Menge aufzulöfin. 1 Gpth. Flußſpath 
gi.bt, nach Berthier, mit etwa 4 Gwth. wafferfreiem Gyps, 11/, Gwth. 
fhwefelfaurem Barpt oder 10 — 15 Gwth. fhwefelfaurem Blei 
ziemlich leichtfluͤſſige Glaͤſer. 

Die geſchmolzenen kieſelſauren Verbindungen der Erden und 
Alkalien haben die Eigenfchaft, die Oryde der unedlen Metalle in beträchtlicher 
Menge aufjulöfen und damit nad) dem Erkalten verfchiedenartig gefärbte, 
theils glas⸗, theild porcellanartige Maffen zu bilden. Diefe durch Schmel: 
zung hervorgebrachten Silikate find es vorzugsweife, welche der Metallurg 
Schladen nennt, obgleid unter dieſer Benennung zumeilen auch eine 
sufammengefchmolzgene Mafle von Metallogyden oder von Oxyden und 
Schwefelmetallen verflanden wird. Bei einigen Schmelzungen machen 


die den Erzen beigemengten Gefteinsarten das einzige Material zur 


Schlackenbildung aus, bei anderen aber werden gewiſſe Stoffe, fogenannte 
Zufchläge, wie Kiefelerde, Kalk, Flußſpath u. f. w. den Erzen beiges 
mengt (zugefchlagen), um das fchladengebende Material zu vermehren oder 
feine Eigenfchaften zweckmaͤßig zu verändern. Eine ſolche Veränderung 
ift nothmwendig, wenn die durch Zufammenfchmelzen jener Geſteinsarten 
gebildete Schlade entweder zu viel oder zu wenig Kiefelerde enthält. Im 
erfteren Falle übt fie eine zu große, im legteren eine zu geringe folvirende 
Wirkung auf die aufjulöfenden (zu verfchladenden) Oxyde aus. Es ift 
daher für den Metallurgen von Wichtigkeit, die Zufammenfegung einer 
betreffenden Schlade wenigſtens in Bezug auf ihren relativen Gehalt 
an Kiefelerde annährend zu kennen, um danach nöthigenfalls ſowohl in 
der Qualität als Quantität der Zufchläge zweckmaͤßige Veränderungen 
vornehmen zu können. 

In Bezug auf ihren relativen Gehalt an Kiefelerde theilt man bie 
Schladen in Sub, Singulo:, Bi: und Triſilikate. Subſilikate find 
ſolche, in denen fi der Sauerftoff der Baſen zu dem der Kiefelerde wie 


und Erdenſalze. 


4) Gewiſſe kieſel⸗ 
faure Berbin- 
bungen. 


E lade. 


Eintbeilung der 
E laden. 


Eintbertung der 
€ hladen. 


Zuſammenſetzung 
einiger Echlacken. 
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2: 1 verhält; bei den Singuloſilikaten iſt dies Verhaͤltniß wie 1 : 1, bei 
den Bifllifaten wie 1 : 2 und bei den Teifilifaten wie 1:3. Da bie 
Sättigungs- Sapaeität der Kiefelerde — !/, ift, fo find die legteren alfo, 
nad der Nomenklatur des Chemikers, neutrale Verbindungen, die Biſili— 
kate Zmweidrittels, die Singulofilitate Drittel- und die Subſilikate Sechſtel⸗ 
Silikate. Natuͤrlicherweiſe ift es nur felten der Kall, daß die Zufammen. 
fesung einer Schlade genau einem biefer Verhältniffe entfpricht, und es 
ann in vielen Zällen nur von Annäherung an ein folhes Verhaͤltniß die 
Rede fein. Jedoch ift es nicht zu Idugnen, daß die geſchmolzenen Sili— 
Fate eine gewiſſe Neigung haben, ſich in ber Weife mit Bafen zu fättis 
gen, daß Verbindungen in einer der oben gedachten Proportionen ent: 
ſtehen. Hierzu ift aber bei den meiſten Schmelzungen Gelegenheit vor 
handen: einestheils fättigt fih die Schlade durch die in dem gefhmolzenen 
Materiale enthaltenen und der Reduktion wiberftchenden Oxyde, anderen: 
theils durch die Afche des Brennmateriald, durch theilweife Auflöfung der 
Maffe, aus welcher die Wände des Schm.lzgefäßes beftehen u. f. w. 

Eine große Anzahl von Analpfen verfchiebenartiger Schladen hat die 
Anfiht von den (menigftens annähernd) feften Proportionen in der Zu: 
fammenfegung der Schlacken begruͤndet. Mitſcherlich war der Erſte, 
welcher dergleichen Unterfuchungen unternahm und die Aufmerffamteit 
der Metallurgen auf biefen intereffanten Gegenftand hinleitete. Seinen 
Unterfuhungen folgten bald die von Bredberg, Berthier, Gueny— 
veau, Sefſtroͤm, Starbed, Dlfen, Johnſen, Winkter 
und Anderen. Als Beifpiele von ber Zufammenfegung der Schladen md: 
gen die folgenden analytifhen Reſultate dienen, welche aus Winfler’s 
»Srfahrungsfäge über die Bildung der Schladen« entnommen find. 


1) Hohofenſchlacke von Creuſot in Frankreich. 


(Suenyvean.) 





&auerftoff: 
Kiefelerde . .. 89,5 19,868 
Kalkerde 35,6 . 10,000 
Thonerde 18,0 8,407 — 19,827 
Sifenorpd - .. 8,0. 0,920 
Manganorppul . . . Spur. 
96,1, 


icke ift alfo ein Singulofilifat. Ihre Zufammenfegung fann 
durch die Formel: 
a Si + Cas Si 
e 
werden. 
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2) Hohofenfhlade von ebendaber. 


(Guenyveau.) 
Eauerfioff: 
Kiefelerde -. - » » . 49,6 . 25,000 


Rallerde 2. 2 2... 8300 . 8427 X 2 — 16,854 
Thonerte -». » - » . 150 .. 7006 x 1= 7,006 
Eiſenorv . -. -» -» 83,0. 0,920 x 1= 0,920 
97,6 24,780. 
Diefe Zufammenfegung wird repräfentirt durch: 
All- , Aak 
„= ) Si — Ca? Si? 
Fe 


und die Schlade befteht hiernach aus einem Singulofilitate von Thonerde 
und Eifenorpd und aus einem Biſilikate von Kalkerde. 


3) Hohofenfhlade von Gesberg in Schweden. 





(Öngren.) 
Sauerſtoff: 

Riefelerve - - - - . 58,600 . 29,476 
Thonerte - » » - . 6,624 . 9,094 X 1 == 8,094 
Gifenorypul -. .». - . 1,675. 0,881 X 2 = 0,762 
Manganorydul . -» » 2806 . 0,616 X 2 = 1,282 
Tale - . - 2. 10466 . 051 X2— 8,102 
Kallerve . » . . .,19,348 . 5,487 X 8 —= 16,811 

99,519 29,501. 


Sin dieſer Schlade flehen bie verfchiedenen Silikate in Beinen einfachen 
BVerhäitniffen zu einander. Diefelbe ift als ein Gemenge von Thonerde⸗ 
Singulofilitat, Xalkerdes. (nebft Eifen- und Manganorpdul:) Biſilikat und 
Kalkerde⸗Triſilikat zu betrachten. Die Formel: 

Mg? 

Fe: )Sis +3 Ca Si 

Mn3 
tepräfentirt annährend das Verhältnig des Talk: Bifilikates zum Kalk: 
Triſilikate. 


4) Hohofenſchlacke von ebendaher. 





(Sijögreen.) 
Sauerfoff: 

Kiefelerde -. - - » . 61,06 . 830,710 
Thonere » 2.2. 538 .. 25138 X1= 2,513 
Gifenoryrul . . - - 829 . 0749 X 2 —= 1,498 
Manganorydul . . » 268 . 0,57 3 - 1,7181 
Talfrde . 2 2.2. 712 . 2,756 X 98 — 8,268 
Kallerve . . ... 1981 . 3565 X 3 = 16,695 

99,29 30,705. 


8 


Zufammenfegung 
einiger Ehladen. 


Sufammeufepung Auch diefe Schlade kann, wie die vorige, al® ein Gemenge von Singule:, 


einiger Echlade 
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Bi— und Triſilikaten betrachtet werden. 


9) 


Kiefelerve 
Thonerde 
Eifenorydul 
Talkerde. 


(Ichnfen.) 
Sauerſtoff: 
31,44 15,81 
7,86 9,28 
55,21 12,58 
4,46 1,72 
98,97 


Kupferfhlade von Röraas in Norwegen. 


17,58, 


welche Zufammenfegung näherungsweife einem Singulofilitate entfprict. 


6) 


Kiefelerve 
Thonerde . 
Gifenorypul 
Kalkerde 
Talkerde 


Dieſe Kupferſchlacke iſt alſo ein Biſilikat. Eine andere Schlacke dieſer 
Art, von Garpenberg in Schweden, gab, nach Bredberg's Unterſuchung, 


(Bredberg.) 
Eauerftoff: 
56,51 28,42 
9,42 4,40 
6,21 1,41 
20,05 5,68 
6,40 2,48 
98,59 


ein ähnliches Refuttat. 


(Winkler.) 
Kieſelerde . 51,862 . 
ThHonerde . 4,795 . 
Gifenorypul . . 34,094 . 


Talterde und etwas Manganorydui 7,680 . 


Kupferfhlade von Näfvequare in Schweden. 


x 2 = 27,84. 


7) Freiberger Rohſchlacke. 


97,881 


Gauerftoff : 


25,834 
2,239 
7,162 
2,958 


x 2 — 25,903. 


8) Bleiſchlacke von Sala in Schweden. 


Kiefelerve 
Thonerbe 
Eifenorybul 
Kalferbe 
Talkerde 


(Bredberg.) 
Sauerſtoff: 
39,39 19,81 
6,28 2,91 
17,18 3,91 
17,77 4,99 
19,13 7,40 


99,70 


19,21. 
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Die Freiberger Rohſchlacke iſt hiernach ein Bifilitat und die Bleifchlade äufammenfepung 


von Sala ein Singuloſilikat. 

Befonders ift es da6 bei der oxydirenden Röftung von Erzen und ge- 
wiffen metallurgifchen Produkten gebildete Eifenorybul und ifenorpd, 
deſſen Trennung von anderen, mit bemfelben gemengten Metallornden 
man durch die folvirende Wirkung der Schlade bemerfftelligt. Unter: 
wirft man z. B. ein aus Eifenorpd, Kupferorydbul und einer Singulos 
oder Biſilikat⸗Schlacke beftehendes Gemenge einer rebucirenden Schmel: 
zung, fo wird, bei zwedmäßiger Leitung des Proceffes, der Erfolg etwa 
folgender fein. Das Eifenoryd wird zu Orydul reducirt und als folches 
von der Schlade aufgelöft werden, die dadurch einem Sub: oder Singu- 
Lofilitate mehr oder weniger nahe gebracht werden wird, und unter bdiefer 
Sclade wird ſich das durch Reduktion des Kupferoxyduls gebildete mes 
tallifche Kupfer anfammeln. Aehnlich wie das Eifenoryd würde ſich in 
einem ſolchen Falle auch Manganorpd, Kobaltoryd und "Überhaupt jedes 
ſchwer reducirbare Metalloxyd, ähnlich den Kupferorydul aber jedes leicht 
reducirbare Metalloryd verhalten. Allgemein Läßt fich dies fo ausdrüden: 


Wird ein aus ſchwer reducirbaren und leiht reducirbaren ‚ei 
ung der Echladen. 


Oxyden, fo wie aus einer hinreichend aciden (Eiefelerdebaltis 
gen) Schlacke beftehendes Gemenge einer reducirenden Schmel⸗ 
zung -untermotfen, fo werden bie Oxyde der erfigenannten 
Art von der Schlade folvirt (verfhladt) und die der legten 
Art zu Metall reducitt. Hierbei wird allerdings vorausgefegt: 1) daß 
die Schlade in der erforderlichen Quantität vorhanden ift, und 2) daß 
der Schmelzpunkt derfelben zwifchen den Reduktionspunften der betreffenden 
leicht rebucirharen und ſchwer reducirbaren Oxyde liegt. In Bezug auf 
die erſte Vorausſetzung wuͤrde hauptſaͤchlich dann ein weniger vollkom⸗ 
menes Reſultat erreicht werden, wenn es an Schlacke mangelte, wodurch 
nicht alles Eiſenoxydul verſchlackt, ſondern ein Theil deſſelben zu Me- 
tall reducirt werden wuͤrde. Hinſichtlich der zweiten Vorausſetzung wird 
der Ausfall der Schmelzung unvollkommen ſeyn, ſowohl wenn die 
Schlacke fruͤher ſchmilzt als ſich das Kupfer metalliſch ausgeſchieden hat, 
als auch wenn bie Schmelzung derſelben erſt eintritt, nachdem ſich bereits 
ſchon eine groͤßere oder geringere Menge des Eiſenoxyduls zu metalliſchem 
Eiſen reducirt hat. Im erſten Falle wird Kupferoxydul verſchlackt werden 
und im zweiten wird ſich nebſt dem metalliſchen Kupfer auch Eiſen ab⸗ 
ſcheiden. 


ger Echlacken. 


virende Wir⸗ 


Außer durch das auf ihrer Aciditaͤt (ihrem Kieſelerdegehalte) beruhende Aufz andere Wirtungen 


loͤſungsvermoͤgen, ſpielen die Schlacken bei vielen metallurgiſchen Proceſſen 

noch auf andere Weiſe eine wichtige Rolle. Zwar kommt es im gegen⸗ 

waͤrtigen Abſchnitte, wo von der ſolvirenden Schmelzung die Rede iſt, 
g*® 


der Echladen. 


der 


ES chmel 


der @ 


taden 


barkeit 


laden. 
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Andere 2 Birtungen eigentlich nur darauf an, bie auflöfende Wirkung der Schladen näher zu 


beleuchten, allein es erfcheint zwedimäßig, hieran zugleih dasjenige zu 
knuͤpfen, was ſich von den Übrigen Nutzleiſtungen derſelben fagen läft. 
Diefe beftehen hauptfächlic darin, daß die gefchmolzene Schlade ein be 
quemes Medium abgiebt, in welchem bie zerftreuten Partikel der gefchmol: 
zenen Metalle und Schmefelmetalle, deren Behandlung den Zweck des 
Schmelzproceſſes ausmacht, zu einer einzigen Maffe zufammenfliegen Eön: 
nen, melche von der Schladeendede gegen die orydirende Einwirkung det 
Luft gefehägt wird. Zur Erreichung diefes wefentlihen Nutzens ift es er 
forderlich, daß die Schlacke ſowohl in der hinreichenden Quantität vorban 
den ift, ale auch einen gewiffen Grad von Leichtfchmelzbarkeit befist. Hin: 
ſichtlich der Erfütlung der erften diefer Anforderungen laffen ſich feine allge: 
mein giltigen Regeln aufftellen, fondern der Metallurg ift bei den verſchie 
denen Schmelzproceffen auf fpecielle praftifhe Erfahrungen und auf fein 
eigenes Gutduͤnken angewieſen. Auch in Bezug auf die Leichtfehmelzbar: 
keit laͤßt ſich im Allgemeinen nur fo viel behaupten, daß die Schladen 
ſtets leichtfehmelzbarer oder doch wenigſtens nicht ſchwerſchmelzbarer als das 
in Behandlung ſtehende Schmelzgut ſeyn muͤſſen; im Uebrigen aber koͤnnen 
die ſich bei verſchiedenen Schmelz-Proceſſen bildenden Schlacken einen ſehr 
verſchiedenen Grad der Schmelzbarkeit beſitzen, was ſich ganz nach dem 
Hitzgrade richtet, welcher bei den betreffenden Proceſſen erfordert wird. Iſt 
dieſer Hitzgrad, wenigſtens annaͤherungsweiſe, ermittelt, dann kann es in 
manchen Faͤllen von Intereſſe ſein, den Schmelzpunkt einer Schlacke, 
welche man anzuwenden gedenkt und deren Zuſammenſetzung bekannt iſt, 
angeben zu koͤnnen. Da kleine Verſchiedenheiten in der Zuſammenſetzung 
keine bedeutenden Veraͤnderungen in dem Schmelzpunkte der Schlacke zur 
Folge haben, ſo wird man ſich, wenn die Schmelzpunkte einer Reihe von 
Schlacken durch genaue Verſuche ermittelt ſind, is durch Interpolation 
helfen koͤnnen. 

Wegen der noch immer nicht geloͤſten Aufgabe, ein genaues und leicht 
anwendbares Pyrometer zu conſtruiren, ſind die Angaben, welche man 
bis jetzt uͤber die Schmelzpunkte von Schlacken beſitzt, mehr oder weniger 
unzuverlaͤſſig. Die meiſten dieſer Angaben koͤnnen nur dazu dienen, uͤber 
die relative Schmelzbarkeit gewiſſer Silikate einen Ueberblick zu gewaͤh— 

t aber um daraus die in Thermometergraden ausgedruͤckten 
inkte zu entnehmen. Verſuche, welche zu ſolchen Refultaten führ: 
bereits von Lavoiſier, Klaproth, Kirwan, Bergmann, 
us, Sauſſure u. A. in neuerer Zeit beſonders von Berthier, 
Mitſcherlich, v. Kobell, Winkler, ſo wie von den ſchwedi⸗ 
allurgen Bredberg, Sefſtroͤm, Tam, Ekenſtam u. A. an: 
rden. Plattner dagegen hat es verſucht, die Schmelzpunkte 





| 
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mebrerer Silitate und Schladen nad, Thermometergraden zu beflimmen. 
Er verfuhr dabei auf die Weife, daß er die Schmelzbarkeit diefer Körper 
mit der von verfchiedenen Metall:Legirungen (wozu befonders Silber, Gold, 
Platin und Blei angewendet wurden) verglich, deren Schmelzpuntte er 
durch eine auf gewiffe Fundamental: Erperimente geftügte Rechnung aus: 
findig gemacht hatte. Folgendes ift eine Zufammenftellung der wichtigften 
bierhergehörigen Mefultate, welche Plattner bei feinen zahlreichen Ver: 
fuchen erhielt. 

In der nachſtehenden Zabelle geben die unter dee Rubrik »Bildungs⸗ 
punet« angeführten Zahlen diejenigen Temperaturen in Graden Celfius 
an, bei mweldyen die chemifche Vereinigung der innig gemengten Beſtand⸗ 
theile der Silikate vor ſich ging, d. h. bei melden fich diefelben zu einer 
mehr oder weniger homogenen Maffe gefchmolzen oder doch ſtark gefintert 
jeigten. In der zweiten Rubrik dagegen findet man die Schmelzpunkte 
der auf ſolche Weife vorbereiteten Gemenge, alfo ber fchon gebildeten 
Schlacken, angeführt. Es ift naͤmlich einleuchtend, daß eine ſchon gebildete 
Schlacke ftet8 einen anderen, und zwar im Allgemeinen einen niedrigeren 
Schmelzpunkt haben muß, als ein aus ihren Beflandtheilen zufammenges 
fegtes Gemenge. Bei einem großen Theil der Sititate konnten die wah⸗ 
ten Schmelzpuntte nicht mit Genauigkeit ermittelt werden, weil diefe Ver: 
bindungen nur unmittelbar vor dem Sauerftoffgas : Gebläfe auf Kohle zur 
volllommenen Schmelzung gebracht werben Eonnten. 


Benennung und Beitandtheile 
der 


gewählten Silikate Bildungsepunkt Schmelzpunkt 


in °C. in 0C, 
I. Einfade Erb - Silifate. 
I) Baryt-Silikate *). 
29,1 Kiefelerde . 
= 70,9 Baryterde . | N = 
87,6 Kiefelerve . 
»3. 62,4 Baryterde . | 2100: — 
2) Kalk-Silikate. 
52,0 Kieſelerde..... 
= 48,0 Rallerte . © 2 2 2. . — — 
61,8 Kieſelerde 
| 88,2 Kalkerde | 2100° = 





) Die Erponenten in den hemifchen Formeln BS®, BS® u. f. w. zeigen an, 
wie vielmal die Sauerftoffmenge der Kiefelerde in den betreffenden Berbin- 
dungen größer iſt als die der Bafen. BS* ift alfo ein Baryt-Biſilikat, BS® 
an Baryt⸗Triſilikat u. f. w. 


Schmelzpunkte 
einiger Eilikate 
und Echlacken. 
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Eumelzpunfte Benennung und Beſtandtheile 
einiger Eilikate 
und Schladen. der 


gewählten Sitikate 
3) Talk: Silifate. 


59,8 Kieſelerde 
MS! 40,2 Talterde 

69,0 Kiefelerde . 
MS’ 31,0 Talferde 


4) Thonerte-Silifate. 
64,3 Kieſelerde 
35,7 Thonerde 
73,0 Kiefelerde . 


as | 
) 

| 27,0 Thonerde 
II 


AS? 


Doppelte Erd: Silikate. 
1) Baryt; und Kalk: Silitate. 
48,6 Kiefelerde . 
BS!+11CS® | 10,0 Baryterbe . 
41,4 Kalkerde Be: 
45,0 Kiefelervte . . . . ... 
BS®-+- scs| 20,0 Baryterbe . | 
85,0 Ralferve 


2) Baryt: und Thonerde -Silikat. 
54,0 Kiefelerde . . - 2... 
BS?-+ 6AS? | 20,0 Baryterbe . ; | 
26,0 Thonerte . 


3) Kalt» und Talk: Silifat. 
- 55,5 Kiefelerte . . . . 0. 
CS? +MS? | 25,8 Kalferve | 
18,7 Talkerde 


4) Kalk: und Thonerbe- Silikate. 


40,5 Kiefelerve . 
CS + AS | 37,2 Kalferve | 
22,3 Thonerde . ey 
57,5 Kiefelerve . . . 2... 
CS?’-+- AS? | 26,5 Kalferde | 
16,0 Thonerde . 
/ 


5) &ifenorydul- Silifate. 
Fs 80,5 Kiefelerde . 
69,5 Eifenorydul 
as 47,0 Riefelerte . 2 
FS' 53,0 Gifeneryoul . . . . 


er 
Friſchſchlacke (etwa F?S), Fryftallinifch, von eifenfchwar- 
zer Farbe und ſchwachem Metallglanze 


Bildungspunkt 
in °C. 


2400 ° 


2400 ° 


2100° 


2100° 


2050° 


2000° 


1918° 


1950° 


Shmelinnft 
in ®Cv. 


1431" 
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Benennung Beftandtpeile Bildungspunkt Schmelzpunkt engen, — 
er 


in °C. in °C. — 
gewaͤhlten Silikate. 


III. Zuſammengeſetzte Verbindungen 
von 
Erd- und Metalloxyd-Silikaten. 
1) Fiſenhohofenſchlacken. 
50,0 Kieſelerde 
17,0 Thonerde 


Xr. 1 3,0 Ciſenoryduli... 1876° 1431° 
30,0 Kalferde . 
58,0 Kiefelerde . 
6,0 Thonerve 

Nr. 2 2,0 Eifenorybul 


2,0 Manganorybul 

10,0 Talterde 

22,0 Kalferbe 

Sifenhohofenfchlade vom Gifenhättenwerke aallich 
in Boͤhmen, von eifenvitriolgräner Barbe und 
glafigem Bruche (bei einem u des a 
erhalten). - - . = 1388 ° 


2) Freiberger N 


48,0 Kiefelerve 
9,0 Thonerde 


1876 1445 ° 


Nr. 1. 87,0 Eifenoryvul . . 2... 1690° 1331° 
4,5 Kalkerde 
1,5 Talferve Ä ; ; 
Bei einem zweiten Berfuhe ) . . - . - - 1675° 1381 ° 


50,0 Kieſelerde 
6,0 Thonerde 
38,0 Eiſenoxydul 

3,0 Kalkerde 
1,5 Talkerde 
1,5 Baryterde . 


Bei einem zweiten Befuhe - - . 22.20. 1717 ° 1360° 


3) Freiberger Bleifchlade. 
36,5 Kiefelerde . 4 

4,5 Bifenorydul 

8,5 Thonerde en re Bde 3 - 

0 Kalkerdee. u 1317" 
3,0 Talferde 

17,5 Bleioryd 


Nr. 2. 1730 1360° 





*) Der erſte Berfuch wurde in einem eifernen, der zweite in einem Thontiegel 
angeftellt. Dafielbe geſchah bei den folgenten Schladen. 
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—— Benennung und Beſtandtheile ee en 
— der 
in °C. in °C. 
gewählten Sitikate. 
Bei einem zweiten Befuhe - . » 2... 1445 ° 1317 ° 
4) Freiberger —— 
32,7 Kieſelerde Er: 
60,8 Bifenoryrul 2» > 2 2 ern 1546 ° 1345 
7,9 Thonerde EEE Er 
Bei einem zweiten Befuhe . - - 22... 1460 ® 1381 ° 
Da die Bildungs: und Schmelzpuntte aller diefer Silikate durch Ber: 





gleihung der Schmelzbarkeit der legteren mit der von Regirungen gefunden 
wurden, welche Platin, Gold, Silber und Blei enthielten, fo ift es von 
Wichtigkeit, zu wiffen, bei welcher Zemperatur nad) Plattner’s Annahme 
die Schmelzpuntte diefer Metalle zu fegen find. Die Schmelspuntte des 
Goldes und Silbers nahm Plattner an, wie fie von Danielt beftimmt 
wurden; nämlich den des Goldes zu 11020 C. und den des Silbers zu 
10230 C. Der Schmelzpunkt des Bleies wurde, nah Kupffer’s Be 
flimmung, auf 3340 C. gefegt. Den Schmelzpunkt des Platins endlich 


beftimmte Plattner duch zwei Verfuche, das eine Mal zu 25390C. und 
das andere Mal zu 25290 C,, im Mittel alfo zu 25340 C. ”). 
Srnarrungsart ver Ein mefentlicher Unterfchieb zeigt ſich bei den verfchiedenen Schlacken 

Sonden in der Art, auf welche diefelben aus dem gefhmolzenen in den ſtarren Zu: 
ftand übergehen. Während diefer Uebergang bei einigen plöglich eintritt, 
gefchieht derfelbe bei anderen, indem fie verfchiedene Zuftände der Zaͤhfluͤſſig⸗ 
keit durchlaufen, mehr oder weniger allmaͤlig. Schladeen, bei denen das 
erftere ftattfindet, pflegt dee Metallucg frifch, und ſolche, bei denen fich die 
Erftarrung nah und nad einftellt, faiger zu nennen. Die frifcen 
Schlacken enthalten ſtets eine geringere relative Menge von Kiefelerde ale 
die faigeren; gewoͤhnlich find fie Singulo: oder Subfilitate, während die 
anderen Bi: oder Triſilikate find. Erſtere zeigen fich bei hinreichend hoher 
Temperatur in höherem oder geringerem Grade dünnflüffig, legtere dagegen 
zaͤhfluͤſig. Durch dieſe verfchiedenartige Beſchaffenheit der Schlacken in 
ihrem gefhmolzenen Zuftande und bei der darauf folgenden Erftarrung ver: 
mag ber geübte Metallurg oft fhon durch das Auge die Acidität der Schla⸗ 
den und daraus ihre zweckmaͤßige oder unzweckmaͤßige Compofition zu beur: 
theilen. Bei foldhen Schmelzungen, bei denen Schlade und das geſchmol⸗ 


*) Der Schmelzpunkt des Kupfers if nad Blattner’s Beitimmung = 1173°C- 
alfo etwas höher als der des Boldes, was offenbar richtiger ift ale benfel- 
ben, nah Daniell's Verſuchen, niedriger (1091° C.) zu fegen. 
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szene Metall oder Schwefelmetall zufammen aus dem Ofen fließen und Grfarrungsart der 
außerhalb deflelben erfalten, bewirkt bie plögliche Erftarrung der frifchen 
Schlacke nicht felten, daß Metulitheile mechaniſch in dieſelbe eingeſchloſſen 
werden. — 

Unter den Metallen iſt es beſonders das Blei, deſſen man ſich ) Wetale. 
als Aufloͤſungsmittel bei gewiſſen ſolvirenden Schmelzungen bedient. Das 
Blei hat die Eigenſchaft, wenn es in geſchmolzenem Zuſtande und in der 
erforderlichen Menge mit geſchmolzenen ſilber⸗ oder goldhaltigen Schwefel⸗ 
metallen, beſonders mit ſilber⸗ oder goldhaltigem Schwefeleiſen oder Schwe⸗ 
felkupfer, in hinreichend innige Beruͤhrung gebracht wird, die genannten ed⸗ 
(en Metalle ig ſich aufzunehmen. Dieſe Wirkung beruht darauf, daß 
Schwefelgold und Schwefelfülber bei höherer Temperatur durch Blei in der 
Weiſe zerlegt werden, dag ſich Schmefelblei und metallifches Gold und Sit: 
ber bilden, während Schwefeleifen und Schwefeltupfer unter folchen Um: 
fänden fo gut wie feiner Zerlegung unterworfen find. Als Produkt der 
Schmelzung erhält man alfo ein gold» oder filberhaltiges Blei, mit einer ge: 
ringen Einmengung von Schmwefelblei, und einen entgoldeten ober entfilber- 
ten Stein (Schwefeleiſen oder Schwefeltupfer), welcher fich, wegen feiner ge: 
eingeren fpecififchen Schwere, auf der Oberfläche des gefehmolzenen Bleies 
anfammelt. — Auch aus filber oder golphaltigem metallifchen Kupfer ertra⸗ 
hirt man die genannten edlen Metalle vermittelft des Bleies, aber aufeine 
weniger unmittelbare Weiſe. Während der Schmelzung (man pflegt 11 
Gwth. Blei auf 3 Groth. filber: oder goldhaltigen Kupfers anzumenden) . 
werden nämlich ſowohl Silber und Gold als auch das Kupfer vom Blei 
aufgelöft. Beim Erſtarren diefer Legirung aber ſcheidet fich ein großer Theil 
des Bleies aus, und es entfteht ein mechanifches Gemenge von filber- oder 
goldhaltigem Blei und einer aus etwa 1 Gwth. Blei und 3 Gwth. Kupfer 
beftehenden Legirung von bedeutend geringerem Sibergehalte. Wird diefes 
mechanifche Gemenge bis zum Schmelzpuntte des Bleies erhigt, fo wird nur 
das filber- oder goldhaltige Blei flüffig, nicht aber jene Legirung, melche da⸗ 
ber, nach dem Ausfließen des erfteren, zuruͤckbleibt. 

Gewiſſe Schwefelmetalle können auf Ähnliche Weife mie das „esmertmetane. 
Diei zur Extraktion von Gold oder Silber aus Erzen oder metallurgifchen 
Produkten angewendet werden. Schmelzt man z. B. fogenannte duͤrre, d. h. 
größtentheils aus Gebirgsarten beftehende Sitbererze, bei deren Schmelzung 
für fih ein bedeutender Theil des Silber verfchladt werden würde, mit 
Schwefeleifen (Schwefelkies oder Magnetkies) zufammen, fo nimmt 
legteres das Silber als Schwefelfilber in fih auf, und die Gebirgsarten 
[hmelzen zu einer nur wenig Silber enthaltenden Schlade. — 

Die präcipitirende Schmelzung ift eine folche, bei welcher aus gracıpitirente 
einer geſchmolzenen metallifchen Verbindung durch Anwendung eines Praͤci- Fr" 
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ae pitationsmittel einer ihrer DBeftandtheile abgefchieden und in mehr oder 
weniger ifolirtem Zuflande erhalten wird. Im engeren Sinne, und zwar 
in derjenigen Ausdehnung, in welcher man bis jest von diefer Schmelzung 
bei den metallurgifchen Proceffen Gebrauch gemacht hat, verfleht man dar: 
unter nur die Abfonderung eines Metalles aus feiner Verbindung mit 
Schwefel, vermittelft der präcipitirenden Wirkung eines anderen Metalles, 
welches eine größere Verwandtſchaft zum Schwefel befigt als das erftere. 
Schmelzt man 5.2. 1 Gwth. Schwefelblei mit etwa der Hälfte metalliſchem 
Eifen zufammen, fo verbindet ſich leßteres mit dem Schwefel, und alles 
Blei wird regulinifch ausgefchieden und ſammelt fich unter dem ſpecifiſch 
Orfen, das vorıäg leichteren Schwefeleifen an. In diefem Falle ift alfo Eifen das Präcipita- 
tionsmittet. tionsmittel, und bdiefes ift es auch in faft allen übrigen Faͤllen, in denen 
man fic der präcipiticenden Schmelzung bei den metallurgifchen Proceffen 
bedient. Es kommt alfo in diefem Abfchnitte hauptſaͤchlich nur darauf an, 
das Verhalten des Eifens beim Zufammenfchmelzen mit Schwefelmetallen 
näher zu betrachten. Hierüber find befonders von Fournet intereffante 

Verſuche angeftellt worden, aus denen das Folgende entlehnt if. 

Beim Zufammenfhmelzen von 9,92 Gewichtsth. Halb: Schwefel: 
tupfer und 3,39 Gwth. Eifen erhielt Kournet annähernd 8,41 Gwth. 
eines aus 6,61 Groth. Hatb-Schwefellupfer und 1,8 Gwth. Einfach: 
Schwefeleifen beftehenden Steines und einen 4,9 Gwih. ſchweren Regulus, 
welcher aus zwei von einander gefchiedenen Theilen beftand, der obere aus 
2,26 Gwth. Eifen und der untere aus 2,64 Gwth. Kupfer*). Das Eifen 
war etwas Eupferhaltig, und das Kupfer nicht frei von Eifen. — Alfo durd 
Zufammenfchmelzen von: 


CuS und Fe 
entiteht: 
2/;, [CwS + !/,FeS] (Stein) 
2/, [Cu, Fe] (Regulus). 

Ueber die Zerlegung des Schmwefelbleies durch Eifen murden 
drei Verfuche angeftellt, deren Ausfall ſich durch folgende Kormeln anfchau: 
lich machen läßt. Das Refultat des erften Verfuches, bei welchem Schwe⸗ 
felblei und Eifen in dem Verhälmiffe von 2 Atomen zu 1 Atom zufam: 
mengefchmolzen wurben, war folgendes. Aus 

2PbS und Fe 
entflebt: 
FeS + PbS (Stein) 
Pb (Regulus). 
*) Die angewendeten Mengen des Schwefelfupfers und Eifens, der erhaltene 
- Stein und Regulus wurden gewogen, die übrigen Gewichte aber durch 
Rechnung beflimmt. 
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Beim zweiten Berfuche war das Verhältniß beider Subftanzen daffelbe, 
aber e8 wurde ein fehr hoher Higgrad angewendet. 8 bildete ſich diefelbe 
Menge metallifhes Blei wie zuvor; allein der Stein enthielt nur etwa halb 
fo viel Schwefelblei als der früher erhaltene. Das fehlende Schwefelblei war 
verflüdhtigt worden. Beim dritten Verſuche war das Atomenverhältniß des 
Schwefelbleied zum Eifen wie 1:2. Aus 

PbS und 2Fe 
entfteht: 
FeS, Fe (Stein) 
Pb (GRegulus). 

Das Einfach-Schwefeleifen des Steins enthielt nämlich 1 Atom Eifen 
mechaniſch eingemengt. Ohne Zweifel mar daflelbe in der Schmelzhige mit 
erfterem zu Halb⸗Schwefeleiſen (Fe;S) verbunden gemefen, hatte fidy aber 
beim Erftarten wieder ausgefchieden. — Wird endlich Schwefelblei mit Ei: 
fen in dem Verhältnig von 1 At. zu 1 At. zufammengefhmolzen, fo ent: 
fteht nur Einfach Schmwefeleifen und metallifches Blei. 

Ah Schwefelzink wird durch Eifen vollftändig zerſetzt, jedoch ift 
dazu eine höhere Temperatur erforderlich als beim Schmwefelblei. Wenn man 
auf 1 At. Schwefelzint 1 At. Eifen anwendet, fo ift die Zerfegung we 
niger vollftändig,, als wenn 2 At. Eifen angewendet werden. Wegen des 
hohen Higgrades wird das Zink verflüchtigt. 


Eifen, das vorzig- 
lichſte Bräcıpıta- 
tionsmittel. 


Obgleich, wie bereits erwähnt, das metallifhe Eifen faft das einzige Andere Bräcipta 


Praͤcipitationsmittel ift, deffen fich der Metallurg bedient, fo gewährt es den. 
noch mehrfaches Intereffe, über das Verhalten anderer Metalle beim Zu: 
fammenfhmelzen mit Schmwefelmetallen nähere Auffchlüffe zu erhalten. Auch 
hierüber find von Fournet Verfuche angeftellt worden. 

Kupfer und Schmwefeleifen wirken beim Zufammenfchmelzen im 
Verhältnig von 1 At. zu 1 At. in der Weife auf einander ein, daß ſich ein 
aus Halb: Schwefeltupfer und Einfach Schwefeleifen beftehender Stein und 
ein Regulus von metallifhem Eifen bildet. Nämlich aus: 

FeS und Cu 
entiteht: 
1, [CS + FeS] (&tein) 
l/a Fe (Regulus). 

Das Schwefelblei wird vom Kupfer vollfländig zerlegt und daraus 
alles Blei präcipitiet, ſobald man diefelben in dem Verhältniß von 1 Atom 
ju 2 Atomen anwendet. Aus: 

PbS und 2Cu 
entfteht: 
Cu$ (Stein) 
Pb (Regutus). 
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— pitationsmittel einer ihrer Beſtandtheile abgeſchieden und in mehr ober 
weniger ifolirtem Zuflande erhalten wird. Im engeren Sinne, unb zwar 
in derjenigen Ausdehnung, in welcher man bie jest von diefer Schmelzung 
bei den metallurgifchen Procefien Gebrauch gemacht hat, verfteht man dar: 
unter nur die Abfonderung eines Metalles aus feiner Verbindung mit 
Schwefel, vermittelft der präcipitirenden Wirkung eines anderen Metalles, 
welches eine größere Verwandtſchaft zum Schwefel befigt als das erftere. 
Schmelzt man 5.2. 1 Gwth. Schmwefelblei mit etwa der Hälfte metalliſchem 
Eifen zufammen, fo verbindet ſich letzteres mit dem Schwefel, und alles 
Blei wird regulinifch ausgefchieben und fammelt fi unter dem ſpecifiſch 

ifen, leichteren Schwefeleifen an. In diefem Falle ift alfo Eifen das Präcipita- 

tonemittel. tionsmittel, und dieſes ift es auch in faft allen übrigen Fällen, in denen 
man fich der präcipiticenden Schmelzung bei ben metallurgifchen Procefien 
bedient. Es kommt alfo in diefem Abfchnitte hauptſaͤchlich nur darauf an, 
das Verhalten des Eifens beim Iufammenfchmelzen mit Schmefelmetallen 
näher zu betrachten. Dierüber find befonders von Fournet intereffant: 
Verfuche angeftellt worden, aus denen das Folgende entlehnt ift. 

Beim Zufammenfchmelzen von 9,92 Gewichtsth. Halb⸗Schwefel— 
tupfer und 3,39 Groth. Eifen erhielt Fournet annähernd 8,41 Gmth. 
eines aus 6,61 Gwth. Halb⸗Schwefelkupfer und 1,8 Gwth. Einfad- 
Schwefeleiſen beftehenden Steines und einen 4,9 Gwth. fhweren Regulus, 
welcher aus zwei von einander gefchiedenen Theilen beftand, der obere aus 
2,26 Gwth. Eifen und ber untere aus 2,64 Gwth. Kupfer*). Das Eifen 
war etwas Eupferhaltig, und das Kupfer nicht frei von Eifen. — Alſo durch 
Zufammenfchmelzen von: 

CuS und Fe 
entfteht: 
2/; [Cu S +4 !/,FeS] (Stein) 
2/, [Cu, Fe] (Regulus). 

Ueber die Zerlegung bes Schwefelbleies durch Eifen murden 
drei Verfuche angeftellt, deren Ausfall ſich durd folgende Formeln anfchau: 
lich machen laͤßt. Das Refultat des erften Verfuches, bei welchem Schwe: 
felblei und Eifen in dem Verhäftniffe von 2 Atomen zu 1 Atom zufam: 

hmolzen twurden, war folgendes. Aus 
2PbS und Fe 
entftebt: 
FeS + PbS (Stein) 
Pb (Regutus). 
» angewenbeten Mengen des Schwefelfupfere und Eifens, der erhaltene 


ein und Regulus wurden gewogen, die übrigen Gewichte aber durch 
nung beflimmt. 
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Beim zweiten Verfuche war das Verhältnig beider Subftanzen daffelbe, 
aber e8 wurde ein fehr hoher Higgrad angewendet. 8 bildete ſich diefelbe 
Menge metallifhes Blei wie zuvor; allein der Stein enthielt nur etwa halb 
fo viel Schwefelblei als der früher erhaltene. Das fehlende Schwefelblei war 
verflüchtigt worden. Beim dritten Verfuche war das Atomenverhältniß des 
Schwefelbleies zum @ifen wie 1: 2. Aus 

PbS und 2Fe 
entfteht: 
FeS, Fe (Stein) 
Pb (Regulub). 

Das Einfady-Schwefeleifen des Steins enthielt nämlich 1 Atom Eifen 
mechaniſch eingemengt. Ohne Zweifel war daſſelbe in der Schmelzhige mit 
erfterem zu Halb» Schwefeleifen (Fe;S) verbunden geweſen, hatte ſich aber 
beim Erſtarren wieber ausgefchieden. — Wird endlich Schmefelblei mit Ei: 
fen in dem Verhaͤltniß von 1 At. zu 1 At. zufammengefchmolzen, fo ent: 
fteht nur Einfach Schwefeleifen und metallifches Blei. 

Auch Schwefelzink wird duch Eifen vollftändig zerfegt, jedoch ift 
dazu eine höhere Temperatur erforderlich als beim Schwefelblei. Wenn man 
auf 1 At. Schwefelzint 1 At. Eifen anmendet, fo ift die Zerfegung me; 
niger vollftändig, als wenn 2 At. Eifen angewendet werden. Wegen des 
hohen Higgrades wird das Zink verflüchtigt. 


Eifen, das vorziig- 
lichſte Praͤcipita⸗ 
tionsmittel. 


Obgleich, wie bereits erwaͤhnt, das metalliſche Eiſen faſt das einzige andere —*5 


Praͤcipitationsmittel iſt, deſſen ſich der Metallurg bedient, ſo gewaͤhrt es den⸗ 
noch mehrfaches Intereſſe, uͤber das Verhalten anderer Metalle beim Zu⸗ 
ſammenſchmelzen mit Schwefelmetallen naͤhere Aufſchluͤſſe zu erhalten. Auch 
hieruͤber ſind von Four net Verſuche angeſtellt worden. 

Kupfer und Schwefeleiſen wirken beim Zuſammenſchmelzen im 
Verhaͤltniß von 1 At. zu 1 At. in der Weiſe auf einander ein, daß ſich ein 
aus Halb⸗Schwefelkupfer und Einfach: Schwefeleifen beftehender Stein und 
ein Regulus von metallifchem Eifen bildet. Nämlich aus: 

FeS und Cu 
entfteht: 
l/s [Cu S + FeS] (Stein) 
Ya Fe (Regulus). 

Das Schwefelblei wird vom Kupfer vollfiändig zerlegt und daraus 
alles Blei präcipitiet, ſobald man dieſelben in dem VBerhältniß von 1 Atom 
iu 2 Atomen anwendet. Aus: 

PbS und 2Cu 
entfteht: 
CuS (Stein) 
Pb (Regulus). 


tionsmittel. 
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Andere Bricisita- Nimmt man dagegen nur 1 Atom Kupfer auf 1 At. Schwefelblei, fo ift 


ttonsmittel. 


die Zerfegung unvolllommen. Nämlidy aus 


PbS und Cu 
entfteht: 
1/, [Cu,s + PbS$] (Stein) 
I/a Pb (Regulus). 


Auch das Schwefelzin zerlegt fih mit Kupfer ziemlich vollftändig, 
wenn man 1 At. des eriteren mit 2 At. des legteren zufammenfchmelzt, je: 
doch erft bei einer Temperatur, in welcher fi) das Zink verflüchtigt. 

Das Zinn vermag das Blei aus dem Schwefelblei zu präcipitiren, 
aber nur wenn ed im Uebermaaße zugefegt wird. Man erhält alfo hierdurch 
kein reines Blei, fondern eine Legirung von Blei und Zinn. Beim Zufam: 
menfchmelzen von: 


PbS unb Sn 
entfteht: 
1/, [SnS + PbS] (Stein) 
1/, [Pb + Sn] (Regutus) 


und durch Zufammenfchmelgung von: 


PbS und 28n 
entftebt: 
SnS$ (Stein) 
z Pb + Sn (Regulus). 


Metallifches Silber fcheint auf Schwefelblei durchaus nicht präcipi- 
tirend einzumirfen. In der Schmelzhige wird es zum Xheil von leßterem 
gelöft, fcheidet fich aber beim Erkalten in fein zeetheilten Körndyen wie: 


der aus. 


As Haupt-Refultat feiner Unterfuhungen über die gegenfeitige Einmir: 

tung von Metallen und Schmwefelmetallen beim Zuſammenſchmelzen ſtellt 

Zourners Gejep in Kournet folgendes wichtige Gefeg auf. Von den Metallen: Kupfer, 
wridpttanen Eiſen, Zinn, Zink, Blei, Silber, Antimon und Arfenik hat 
Kupfer die ftärkfte und Arfenik die ſchwaͤchſte Verwandt: 

(haft zum Schwefel; bei den übrigen Metallen diefer Reihe 

ift diefe Verwandtſchaft defto ſtaͤrker, je näher fie dem Kupfer 


ſtehen. 


Zwei in dieſer Reihe benachbarte Metalle, von de— 
zeine oder das andere mit Schwefel verbunden iſt, 
feln (oder präcipitiren) fih gegenfeitig nur ſchwie— 
ihrend dies defto leichter gefchieht, je weiter fie fid 
ander entfernt befinden. — 

Retalle dee Alkalien und alkalifhen Erden wirken beim Zu: 
hmelzen mit Schwefelmetallen noch in viel höherem Grade präcipi: 
; andere Metalle. Zwar ſtehen diefeiben dem Metallurgen nicht in 
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iſolirter Form zu Gebote, allein man kann eine ähnliche Wirkung erlangen, 
wenn man fie in orpdirtem Zuſtande und mit Kohle gemengt anmenbet. 
Schmelzt man naͤmlich ein Schwefelmetall mit der erforderlichen Quantität 
einer alkaliſchen Erde oder eines Alkalis und Kohle zufammen, fo wird das 
Metall präcipitirt werben, indem fich der Schwefel deffelben mit dem Radi⸗ 
kale des Alkali oder der alkaliſchen Erde, und der Sauerfloff der letzteren 
mit der Kohle verbindet. Im Falle, dag man ein Alkali anmenbete, bleibt 
gewöhnlich ein größerer oder geringerer Theil des Schwefelmetalles unzer: 
fest, imdem er von ber Verbindung des Schwefeld mit dem Radikale bee 
Alkali aufgelöft wird. Gefchieht die Schmelzung ohne Kohle, fo erhält man 
in der Regel ebenfalls Metall, aber audy zugleich ſchwefelſaures Metalloxyd 
oder reines Metalloryd, durch Einmwirfung des Sauerfloffs der alkalifchen 
Erde oder des Alkali auf da8 Schmefelmetall gebildet. Zugleich loͤſt fich 
eine beträchtlichere Menge des angewendeten Schmwefelmetallß auf die vorge: 
dachte Weiſe. Wendet man endlich ein kohlenſaures Alkali oder eine foh: 
lenſaure Erde an, fo gebt die Einwirkung noch unvolltommner und fchwie- 
tiger vor fih. So wird 3. B. Schwelfetupfer durch Zufammenfchmelzen 
mit kohlenfaurem Kali durchaus nicht, wohl aber durch Zufammenfchmelzen 
mit kauſtiſchem Kali zerlegt. Sest man jedoch Kohle hinzu, fo wirken die 
tohlenfauren Alkalien eben fo volllommen mie die reinen. — 
Wegen der leichteren Auffaffung dee Principien, auf denen die metallur: Radstieaur 


gifhen Schmelzproceffe beruhen, find die verfchiedenen Arten der Schmelzung ee 
in dem Vorhergehenden als fharf von einander gefchieden befchrieben wor: | 
den. Eine ſolche Scheidung eriftirt jedoch nur in Bezug auf jene Princi: 

pien, nicht aber bei ber praktiſchen Ausübung der Schmelzproceffe. Hier 

kommt es nicht felten vor, daß einer biefer Proceffe zwei, drei, ja felbft alle 

vier Hauptarten der Schmelzung (orydirende, reducirende, folvirende und 
präcipitirende Schmelzung) in ſich verein. Schmelzt man z. B. ein Ges 

menge von Kupferorpdul, Eifenorpd und hinreichend leichtflüffiger und 

arider Schlacke rebucirend, fo wird, wie bereits erwähnt, das Kupferorydul 

zu metallifhen Kupfer reducirt, und das Eiſenoryd, indem es ſich erft 

iu Oxydul reducirt hat, von der Schlade folvirt. In diefem Falle ift 

alfo die Schmelzung fowohl eine reducirende als eine folvirende. Wird fer: 

ner ein aus Schwefelblei und eingemengter Sebirgsart beftehendes Erz mit 
Eifenorpd und einem Zufchlage von zweckmaͤßig gewählten Schladen reduci: 

tend gefhmolzen, fo findet hierbei folgender Hergang Statt. Die Schlade 

foivirt die Gebirgsarten,, das Eiſenoryd wird zu Oxydul rebucirt und 

tritt ald folches mit dem Schmefelblei in Berührung, wodurch der Sauer: 

fioff des erſteren einen Theil vom Schwefel des leßteren oxydirt und 
derflüchtige, während das daducch frei gewordene metallifche Eiſen das 

Blei aus feiner Verbindung mit dem noch übrigen Schwefel präcipi- 


Arten ber —— 
mation und 
ſtillation. 


Einfache Sublima⸗ 
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tirt. Es umfaßt dieſer Schmelzproceß folglich alle vier Hauptarten der 
Schmelzung. 


3) Sublimation und Deſtillation. 


Dieſe Proceſſe ſind nicht weſentlich verſchieden von einander. Bei bei— 
den wird ein bei höherer Temperatur fluͤchtiges Metall oder eine derartige 
metallifhe Verbindung von anderen weniger flüchtigen Stoffen duch Er: 
bigung getrennt. Sublimation nennt man den Proc in dem Falle, 
wenn jenes Metall oder jene Verbindung aus dem gasförmigen Zuftande 
fogleic in den ftarren übergeht, Deftillation dagegen, wenn biefelben 
entweder vor dem Erſtarren flüffig werden, oder ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur flüffig find. In beiden Fällen wendet man Vorrichtungen an, 
in denen die Gondenfation des fublimirten oder deftillirten Körpers vor ſich 
gehen kann. Sind folche flüchtige Metalle oder DRetallverbindungen mit 


j weniger flüchtigen Stoffen nur mechaniſch gemengt, und wird ihre Ber: 


flüchtigung durch chemifche Einwirkung der legteren bei erhöhter Temperatur 
nicht verhindert, fo nennt man die durch Erhigung bewirkte Trennung ein: 
fache Sublimation oder Deftillation. Gewoͤhnlich find aber Die 
jenigen Stoffe, welche durch Sublimation oder Deftillation gewonnen mer: 
den follen, chemiſch mit anderen Stoffen verbunden und müffen entweder 
durch eine befondere Behandlung frei, gemacht oder, wenn es fih um bie 
Gewinnung gemiffer flüchtiger Verbindungen handelt, mitunter erft gebildet 
werden. Diefe Proceffe kann man unter der Benennung zufammenge: 
fegte Sublimation und Deftillation zufammenfaffen. 

Eine einfahe Sublimation ift ed unter anderen, wenn metalli- 
fcher Arfenit, welcher mit Gebirgsart oder ähnlichen Stoffen verunreinigt 
ift, durch Erhigung in einem zwedimäßigen Apparate verflüchtigt und dar: 
auf condenfirt wird. Da die Gebirgsarten bei erhöhter Temperatur Feine 


‚Hemifche Einwirkung auf den fich verflüchtigenden Arſenik ausüben, fo ann 


legterer vollftändig abgefchieden und, vorausgefegt daß man den Zutritt der 
Luft verhindert, als metallifcher Arſenik in fefter Form erhalten werden. 
Auf gleiche Weife kann man die Trennung der arfenichten Säure, des 
Schwefelarſeniks und Zinnobers (Schmwefelquedfilber) von den meiften 
ſchwer flüchtigen Stoffen bewirken. — Auch wenn Arſenik oder Schwefel: 
arfenit an gewiſſe Körper chemifch gebunden find, können diefelben, wenig: 
ſtens theilmeife, durd einfache Sublimation gewonnen werben. Erhitzt 
man 3. B. eine der natürlich vorkommenden Arfenikftufen des Eifens (Fe? 
As? und Fe As?), fo verflüchtigt fich ein Theil des Arfenits und eine nie: 
dere Arfenikftufe (wahrſcheinlich Fe As) bleibt zuruͤck. Wird Arſenikkies 
(Fe As?--FeS2) in verfchloffenen Gefäßen einer hinreichend hohen Tempe: 
ratur ausgeſetzt, fo fublimirt fich zuerft Schwefelarfenit, darauf ein Se: 
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menge von diefem mit metallifhem Arfenit und zulegt nur Arfenikmetall. 
Etwa die Hälfte des Schwefels und etwas weniger des Arſeniks bleibt mit 
dem Eifen verbunden. 

Eine einfahe Deftillation findet flatt, wenn quedfilberhaltige Ginfade Denida. 
Subflanzen bis zu einer gewiffen Temperatur erhigt werden. Es ift hierbei 
gleichgültig, ob das Quedfilber als mechanifcher oder chemifcher Gemeng⸗ 
theil vorhanden ift; nur darf durch die Erhigung nicht zugleich ein Koͤrper 
verflüchtigt werden, der fich hei dem angewendeten Higgrade chemifch mit 
dem Quedfilber verbindet oder mit demfelben verbunden bleibt. Die Ver: 
bindungen des Quedfilbers mit anderen Metallen (Mmalgame) werden bei 
hinreichend hoher Temperatur vollftändig zerlegt, ſobald diefe Metalle nicht 
ſelbſt Hüchtig find. Auch die Oxyde des Queckſilbers werden durh Wärme 
decomponirt, nicht aber die Schwefel» und Chlor: Verbindungen deffelben. 

Duch zufammengefegte Sublimation wird befonderd metalli- Bufammengefepte 
(her Arfenit und Schwefelarfenif gewonnen; erfterer indem man arfenichte 
Säure im innigen Gemenge mit Kohle erhigt, wodurch diefelbe reducirt 
und metallifcher Arfenit fublimirt wird; le&terer indem man Arſenikeiſen 
oder Arſenikkies mit Schwefelkies (FeS?) mengt und erhigt. Der hierbei 
ans dem Schwefelkiefe verflüchtigte Schwefel verbindet fi mit demjenigen 
Zheile des Arſeniks, welcher in metallifcher Geſtalt ausgetrieben wurde, 
und bewirkt alſo, daß man als Sublimat nur Schwefelarſenik erhaͤlt. Auch 
durch Zuſammenſchmelzen von metalliſchem Arſenik oder arſenichter Saͤure 
mit Schwefel ſublimirt ſich Schwefelarſenik. In letzterem Falle muß aber 
eine verhaͤltnißmaͤßig groͤßere Menge Schwefel zugeſetzt werden, weil ein 
Then deſſelben durch den Sauerſtoff der arſenichten Saͤure zu ſchweflichter 
Saͤure verbrannt wird. 

Eine zuſammengeſetzte Deſtillation iſt bei der Gewinnung des —————— 
Zinkes ſtets, bei der des Queckſilbers meiſtentheils erforderlich. Um aus 
dem kohlenſauren Zinkoryd, dem zur Darſtellung des metalliſchen Zinkes 
meiſt geeigneten Erze, das Zink zu gewinnen, mengt man das gepochte 
Etz mit Kohle und erhitzt das Gemenge bis zur Weißgluth. Bei dieſer 
Temperatur wirkt das ſich durch unvollkommene Verbrennung der Kohle 
bildende Kohlenoryd reducirend auf das Zinkoryd, welches feine Kohlenſaͤure 
ſchon in der Rothgluͤhhitze verliert, metalliſches Zink verfluͤchtigt ſich und 
wird in einem Condenſations⸗Apparate als fluͤſſiges, aber bald darauf er: 
Rarrendes Metall aufgefangen. — Der Einwirkung des Eifens auf das 
Schwefelzink in der MWeißglühhige ift bereits bei der präcipitirenden Schmel⸗ 
jung gedacht worden. Da fich bei diefem Proceſſe, megen der zur vollftän- 
digen Zerlegung des Scloefelzinte erforderlichen hohen Temperatur, das 
Zink verflächtigt, fo gehört derfelbe alfo eigentlich zur Deftillation. — Aus 
dem Sinneber dem am häufigften vorfommenden Quedfilbererze, geminnt 
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man dad Queckſilber auf zwei verſchiedene Weiſen, die auf folgenden Prin: 
cipien beruhen. Wird Schwefelquedfilber beim Zutritt der Luft erbigt, fe 
verbrennt der Schwefel deffelben und metallifhe® Quedfilber deſtillirt uber. 
Menge man Schwefelqueckſilber mit Kalt (oder Bohlenfaurem Kalk) un 
Kohle, und erhigt das Gemenge, fo bildet ſich Schwefelcalcium und bus 
Quedfilber wird frei. 


4) Saigerung und Kryftallifation. 


Dies find ebenfalld zwei nahe mit einander verwandte Proceffe. Beide 
beruhen darauf, daß, wenn ein aus Körpern von verfchiedener Schmel: 
barkeit beftehendes Gemenge einer Temperatur ausgefegt wird, bei meld 
einee diefer Körper ſchmilzt, derfelbe auf mechanifhe Weife, durch eine Art 
von $ilteation, von den übrigen getrennt werden kann, fobald er durt 
fein $iüffigwerden nicht von einem der mit ihm gemengten Körper dyemilh 
gebunden wird. Bei der Saigerung mird. diefe Art der Trennung 
duch Erhitzen eines zuvor Palten und ftarren Gemenges einge 
leitet, bei der Kryftallifation aber durch eine biß zu einem gewiſſen 
Punkte fortgefchrittene Abkühlung eines zuvor gefhmolzenen Me: 
tallgemifchee. Die folgenden Beifpiele werden zur näheren Erläuterung 
diefer Definitionen dienen. 

Enigerung. Das am häufigften in der Natur vorfommende Wismutherz befteht aus 
gediegenem Wismuth, welches mit einer oder der anderen Gebirgsart me 
chaniſch gemengt iſt. Erhigt man ein, ſolches Erz bis zum Schmelzpuntie 
des Wismuths oder etwas darüber, fo wird bei diefer Temperatur nur das 
teichtfehmelzbare Wismuth flüffig werden, nicht aber die Gebirgsart, aus 
melcher erfteres daher, wenn man die dazu nöthigen Vorkehrungen getrof— 
fen hat, leicht abfließen mird. Ein Aehnliches ift der Fall mit Erzen, 
welche Schwefelmismuth, Antimon oder Schwefelantimon enthalten. — 
Ferner macht man Gebrauch von der Saigerung bei der Trennung bet fil: 
berhaltigen Bleies vom bleihaltigen Kupfer. Bereits bei der ertrahirenden 
Scmelzung wurde erwähnt, daß, wenn man etwa 11 Gwth. Blei mit 
3 Groth. filberhaltigem Kupfer zufammenfchmelzt und die® Gemifch Lang: 
fam erkalten laͤßt, ſich daraus das faft entfilberte Kupfer in Verbindung 

va 1 Gwth. Blei als eine in der Maſſe des filberhaltigen Bleies 
iſch vertheilte Legirung ausfcheidet. Wird diefes Gemenge hinrei: 
rhitzt, fo fließt das filberhaltige Blei aus, und die Kupferblei = Legi: 
‚leibt als eine poroͤſe Maſſe zurüd. — Lampadius bat gezeigt, 
ın die Saigerung auch zur Reinigung leichtfchmelzbarer Metalle von 
ifchten fchmerfchmelzbaren anwenden kann. Bei der Erſtarrung fol: 
'etallgemifche ſcheiden ſich nämlidy Verbindungen der ſchwerſchmelz⸗ 
Metalle mit den leichtfchmelzbaren aus. Erhigt man das erftarrte 
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Gemenge vorfichtig , fo kommt zuerft das leihtfhmelzbare Metall in Fluß 
und kann durch Siltration von der bei diefer Temperatur noch nicht flüfjis 
gen Legirung getrennt werden. As Filtrationd » Mittel wendete Lampa⸗ 
dius gröblich gepochten und erhigten Quarz an. Auf diefe Weife erhielt er 
unter anderen durch eine einzige Filtration: aus Blei mit 5 Procent Anti: 
mon und eben fo viel Arfenik, gereinigtes Blei mit 0,5 Procent Arfenit 
und 1,2 Procent Antimon; aus Wismuth von 10 Procent Arfenikgehalt, 
bis auf 1,5 Procent gereinigtes Wismuth; und aus Zink von 10 Procent 
Fifengehalt, ein bis auf 1,3 Procent gereinigtes Zink. 

Die fogenannte Kryſtalliſation ift ein metallurgifcher Proceß, mels 
her erft in der neueften Zeit, dur Pattinfon, in Anregung gebracht 
wurde. Läßt man gefchmolzenes filberhaltiges Blei langfam abkühlen, fo 
fheiden fidy bei einer gewiffen Temperatur kleine Kryſtalle aus, welche in 
der noch flüfjigen Maſſe zu Boden finten und vermittelft eines durchloͤcher⸗ 
ten Loͤffels ausgefchöpft werden können. Diefe Krpftalle find, obwohl man 
eber das Entgegengefegte vermuthen follte, ftetd weniger filberhaltig als das 
leichtfluͤſſſgere Metall, deſſen Sitbergehalt alfo nun größer fenn wird ale zu- 
vor. Diefes Verhalten hat Pattinſon benugt, um aus Blei mit einem 
fehr geringen Sitbergehalte ein filberreicheres Blei zu gewinnen. Soll jedoch 
der Erfolg einigermaßen genügend fein, fo muß die Kryſtalliſation wiederholt 
werden, wie folgender Verfuch zeigt. Aus 60 Gtr. Blei, welche im Gentner 
1 Eoth Silber enthielten, wurden durch einmalige Kınftallifation 40 Etr. 
0,4ölöthiges und 20 Etr. 2,0 1liöthiges Blei erhalten. Letztere wurden 
abermal® einer Kryſtalliſation unterworfen und dadurch in 10 Ctr. 0,916. 
thiges und 10 Ger. 3,031öthiges Blei gefchieden. 


B) Die hemifchmetallurgifchen Procefle auf dem naflen Wege. 


1) Solution und Präcipitation.. 


Wegen der nahen Beziehung, in welcher diefe Proceffe zu einander ftehen, 
erſcheint es zweckmaͤßig, diefelben hier vereinigt darzuftellen. Durch die So: 
lution bereitet man vor, mas durch die Präcipitation vollführt wird. Beide 
Proceffe find nicht, mie ſich von denen des vorigen Abfchnittes behaupten 
laͤßt, eigenthuͤmlich metallurgiſcher Art, ſondern der Metallurg bedient ſich 
bei ihrer Ausübung durchaus der Erfahrungen des auf dem naſſen Wege 
operirenden Chemitere. ine Erklaͤrung derfelben giebt daher jedes Lehrbuch 
der Chemie; und dort findet man auch die Principien entwidelt, auf welchen 
fie beruhen, und die Anwendungen angegeben, welche von denfelben gemacht 
werden. In der Metallurgie iſt diefe Anwendung, aus ſchon berührten 
Gründen, verhältnigmäßig nur gering. Sie findet hauptſaͤchlich Statt bei 

4 


Kryfalkifa 
tion. 
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Aneenun eier der Gewinnung: 1) des fauren hromfauren Kalis, 2) des 
Gementtupfers, 3) des Silbers, nah der Auguftin’fhen um 
Becquerel’fhen Methode, 4) bei der Scheidung des Golt:: 
vom Silber, 5) bei der Gewinnung des Platine. | 

Die Gewinnung des fauren hromfauren Kalis, fo viel zen 
derſelben hierher gehört, gefchieht auf die Weife, dag man einfach chromfaures 
Kali in fo viel Waffer folvirt, als zu feiner Auflöfung erforderlidy iſt, un 
darauf Schwefelfäure in einem folhen Berhältniffe zufegt, daß dadurch di 
Hälfte des in der Solution vorhandenen Kalis an diefe Shure gebunden 

. wird. Die Hälfte der Chromfäure wird nun frei und verbindet fich mir 
dem noch übrigen einfach hromfauren Kali zu doppelt=, d. h. faurem chrom: 
fauren Kali, welche, wegen feiner Schwerloͤslichkeit, als ein feinkornig 
Ernftallinifches Pulver präcipitirt wird. 

Zur Gewinnung des Cementkupfers mird zunihft Kupfer in 
aufgeloͤſtem Zuftande erfordert. Entweder bringt man eine ſolche Aufloͤſung 
fünftlicy hervor, oder man benugt dazu natürlich vorkommende Eupferhaltig: 
Mäffer, wie fie nicht felten in Bergwerken angetroffen werden. Halt 
ſtets ift es eine Auflöfung des fchwefelfauren Kupferorpde, aus welcher man 
das Kupfer präcipitirt oder, wie man es zu nennen pflegt, cementirt. Dick 
Präcipitation oder Cementation bewirkt man durch metallifches Eifen, mil: 
ches man, in Form von größeren oder Meineren Stüden, in die Auflöfuny 
des Kupfervitriol® bringt und fo lange darin läßt, bis alles Eifen aufgeloͤſt 
ift und ſich an feiner Stelle metallifches Kupfer, Gementkupfer, niederge 
fhlagen hat. Das Eifen, welches ſich gegen Kupfer ſtark elektro-pofitiv ver: 
hält, verdrängt das leßtere aus feiner Verbindung mit Schmefelfäure, Cu, 
und bildet, unter Abfcheidung des Kupfers in metallifcher Geftalt, Eifenvitricl, 
Fes. Anftatt des Eiſens kann man natürlich auch irgend ein anderes Metal 
anwenden, welches in einem ähnlichen elektrifhen Verhättniffe zum Kupfer 
iteht wie das Eifen, 3. B. Zink. Oekonomiſche Rüdfichten geſtatten dire 
jedoch in den meiften Fällen nicht. 

Ueber die Gewinnung des Silbers nah der Auguftin’fhen 
und Becquerel’fhen Methode find bisher noch zu wenige nähere 
Auffchlüffe befannt gemorden, als daß fich eine in's Detail gehende Be 
fchreibung diefer Proceffe daraus entnehmen ließe. Hinfichtlidy der denfelben 
zu Grunde liegenden Theorien, auf welche es hier hauptfächlid ankommt, 
kann aber etwa Folgendes angeführt werden. Bei der Auguftin’fden 
Methode wird die Erfahrung benugt, dag Chlorfilber, Ag Cl,, in nicht un: 
beträchtlichen Menge von einer gefättigten Kochfalzlöfung aufgelöft wird. 
Behandelt man alfo feingepochte Silbererze, in denen man das Silber durk 
eine chlerirende Röftung fo vollftändig als möglich in Chlorfilber umgeman: 
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deit Hat, mit einer Kochfalzlauge, fo kann hierdurch alles vorhandene Chlor: Anwendung dieſe 
filber ſolvirt, und aus diefer Solution durch ein geeignetes Metall, wie z. B. »*cht. 
Kupfer, in metalliihem Zuftande präcipitirt werden. Don der Becques 
rel’fchen Methode ift noch weniger mit Zuverläffigkeit bekannt. Auch) 
Becquerel fcheint die fein gepochten und hinreichend chemifch vorbereiteten 
Silbererze mit irgend einem Auflöfungsmittel zu behandeln, welches aber 
wahrſcheinlich nicht hinzureichen braucht, um alles Silber auf einmal zu ertra- 
biren. Möglicher Weife läßt er naͤmlich durch die mit dem Auflöfungsmittel 
übergoffenen Erze einen galvanifhen Strom gehen, welcher das Silber an 
dem negativen Pol der Säule ausfcheidet und dadurd das Auflöfungsmittel 
wieder geſchickt macht, eine neue Quantität Silber in ſich aufzunehmen, die 
dann auf gleiche Weife präcipitict wird, und fo fort *). 

Dei der Scheidung des Goldes vom Silber auf dem naffen 
Wege bedient man fich entweder der Schmwefelfäure, Salpeterfäure oder der 
Salpeter: Salzfäure (des fogenannten Koͤnigswaſſers) als Auflöfungsmittel. 
Die Schwefelfäure ift in neuerer Zeit hierbei am Aligemeinften in Anwen» Boriaeun 
dung gekommen, weil fie größere oͤonomiſche Vortheile gemährt als die beis Nu. 
den anderen Säuren. Kocht man eine aus Silber und Gold beftehende Le- 
girung mit concentrirter Schwefelfäure, fo erhält man eine Auflöfung von 
ſchwefelſaurem Silberoxyd, und das Gold bleibt in metallifhem Zuftande 
als pulverförmige Maffe zurüd. Wird die Sitberauflöfung darauf mit 
MWaffer verdünnt und metallifches Kupfer oder Eifen in diefelbe gebracht, fo 
präcipitiren diefe Metalle das Silber. Das Nefultat diefer Scheidung ift 
jedoch nur dann volltommen, wenn jene Legirung nicht viel über ein Fünftel 
ihres Gewichtes Gold enthielt. Je mehr die relative Menge des Goldes 
diefes Verhaͤltniß überfchreitet, defto filberhaitiger faͤllt das abgefchiedene Gold - 
aus, mwahrfcheinlich meil alsdann Partikel der Legirung von reinem Golde 
mechaniſch umfchloffen und auf diefe Weile der auflöfenden Wirkung der 
Schwefelſaͤure entzogen werden. — Auf ganz denfelben Principien beruht 





) Verſuche dieſer Art, aber nur im Kleinen, wurden vor einigen Jahren vom 
Hrn. Hütten- Factor Ziervogel und dem Berfafler auf dem Mangfelpi- 
fen Amalgamirwerfe angeftellt. Sie gaben infofern fein günftiges Reſul⸗ 
tat, als die Entfilberung der Erze im Berlaufe mehrerer Tage nicht 
voliffändig zu erreichen war. Wahrſcheinlich werben hierzu ſchwache galva- 
nifche Ströme und viel Zeit erfordert, wodurch man fih dem Verfahren nä- 
hert, deſſen fi die Natur in vielen Ballen zur Ausſcheidung der Erze, na⸗ 
mentlid aber ber gebiegenen Metalle in den Gängen, bevient haben bürfte. 
So z. DB. dürfte das Silber in den Kongsberger Gängen, weldes fi vor: 
zugsweiſe da in denſelben findet, wo fich die Gänge mit ven Fallbündern (Eifen- 
und Kupferfies führende Gneuszonen) freuzen, dur einen foldhen galvani: 
ſchen Proceß, theild aus den Fallbändern, theils vielleicht aus den Gängen 
ſelbſt, an diefen Stellen angehäuft worden feyn. 

4” 
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‚Herrigeitung die Scheidung, wenn man Satpeterfäure anftatt der Schwefelfäure bazı 
fur. anwendet; und auch in diefem Falle ift es nothmendig , daß die Menge dee 
Goldes in der Legirung ein gewiſſes Verhältnig nicht überfchreite, weil die 
Salpeterfäure fonft ebenfalls ein filberhaltiges Gold zurüdtäßt. Das Golt 
darf nur etwa’ 1/, bis höchftens 1/, der Regirung ausmachen. — Bei der 
‚Seivigeidung Anwendung der Salpeter:Salzfäure ift die Wirkung anderer Art. Some! 
Eatzäure. Silber als Gold verwandeln ſich hierbei in Chlormetalle, aber nur dat 
Chlorgold Löft ſich vollftändig auf, während das Chlorfilber, bis auf eine ge 
ringe von dem Säureuberfhuß gelöfte Menge, ungelöft zurädbleibt. Durd 
anndhernde Meutralifirung oder durch Verdünnung kann auch diefer Thei 
des Chlorfilbers gefällt werden. Aus der Auflöfung des Chlorgoldes prac: 
pitirt man das Gold in der Megel durch eine Solution von fhmwefelfaurem 
Eifenorpdul. Bei der Vermifchung beider Solutionen entfteht ſchwefelſaures 
Eifenorpd und Eiſenchlorid, melche gelöft bleiben, und metalliſches Gold, 
welches in Pulverform niederfällt. Diefe Zerfegung kann durch folgend: 

Formeln veranfhaulicht werden. Durch VBermifchen von: 


6FeS und Aui: 
entiteht: 


— 
— bleiben geloͤſt, 


Au wiibrd praͤcipitirt. 





Aus dem Chlorſilber kann man das Silber auf verſchiedenen Wegen me⸗ 
talliſch darftellen, fo z. B. durch präcipititende Schmelzung mit foblenfaurem 
Kali oder Natron. Im Großen ift die Scheidung des Goldes vom Silber 
durch Salpeter⸗Salzſaͤure, wegen der damit verbundenen Koften und mar: 

iſchen Schwierigkeiten, wohl nur felten in Ausführung gebracht 








yinnung des Platins ausdem Platinerze, einem durch Eifen, 
‚odium, Osmium, Palladium und Kupfer verunreinigten gediegenen 
hieht der Hauptſache nach auf folgende Weiſe. Das Erz mird 
gerer Zeit mit Salpeter-Salzfäure digerirt, wodurch alle eben 
Netalle gelöft werden. Zu diefer Solution fügt man eine Auf: 
Salmiak und präcipitirt dadurch das Platin ale Ammonium: 
(Platinfalmiat, eine Verbindung von 1 At. Salmiat mit 1%. 
)), welches jedoch ſtets mehr oder weniger durch Ammonium: 
einer jenem Platinſalze analog zufammengefegten Verbindung, 
if. Durch Glühen des Platinſalmiaks bleibt metallifches Platin 
ner poröfen Maffe als fogenannter Platinſchwamm zuräd. | 
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2) Amalgamation. 


Das Quedfitber befigt die bekannte Eigenfchaft, andere Metalle bei ges 
wöhnticher oder doch nur wenig erhöhter Temperatur mit größerer oder ges 
ringerer Leichtigkeit aufzulöfen, vorzugsmeife leicht aber Gold und Silber. 
Durch Fortſchaffung des überfchüffigen Quedfilbers kann man aus folhen 
Auflöfungen Verbindungen abfcheiden, in denen fih das Quedfilber in fes 
iten Proportionen mit anderen Metallen vereinigt befinde. Sowohl diefe 
Verbindungen wie auch jene Auflöfungen pflegt man Amalgame zu nens wmatgame. 
nen, obgleich es richtiger ift, diefe Benennung auf die erfteren zu befchrän- 
ten und die legteren als Auflöfungen von Amalgamen in Üüberfchüfligem 
Quedfilber zu betrachten. Unter Amalgamation, im umfaffenditen 
Sinne des Wortes, verfteht man die Bildung der Amatgame und die Dars 
ftellung ihrer Auflöfungen in Queckſilber; in engerer, metallurgifcher Bezie⸗ 
bung dagegen, die durch Quedfilber bewirkte Extraktion des Goldes und 
Silbers aus Erzen oder metallurgifchen Produkten. Werden feingepochte einmirtung dcs 
Golderze mit Quedfilber zufammengerieben,, fo fann, wenn die Operation ne 
binreihend lange fortgefegt wird, alles Gold aus denfelben ertrahirt werden. 
Unterwirft man Silbererze diefer Behandlung, fo erhält man ein weniger um zibererie. 
volllommnes Reſultat, theils weil das Silber vom Quedfilber weniger leicht 
gelöft wird, theild weil es nur felten in unverbundenem (gediegenem) Zus 
ftande in den Erzen enthalten ift. Allerdings wird auch Schwefelfilber beim 
Zufammenreiben mit Quedfilber zerlegt, aber nur langfam und unvoliftän- 
dig, und noch in geringerem Grade, wenn es, wie häufig der Fall, mit ans 
deren Schwefelmetallen chemifch verbunden vorfommt. Um daher das Sil: Biermebrung ber 
ber duch Amalgamation vollftändiger zu gervinnen, muß die auflöfende und see Kucanikere 
jerfegende Kraft des Queckſilbers künftlich erhöht werden. Ein Mittel hierzu zus Wärme 
ft die Wärme. Durch erhöhte Zemperatur fleigert ſich die ertrahirende 
Wirkung des Queckſilbers, doch nicht in dem erfordetlihen Grade. Die 
Elektricitaͤt iſt ein noch weit Eräftigeres Mittel, deffen Anwendung aber um éleſiticität. 
voraußfegt, daß das in den Erzen enthaltene Silber zuvor in irgend eine 
Verbindung umgewandelt worden fey, welche durch einen galvanifchen 
Strom leicht zerlegt wird. Dies werden die meiften Sitberfalze, wie ſchwe⸗ 
felfaures Silberoxyd, falpeterfaures Silberorpd, Chlorfilber u. ſ. w. Es 
wird nun am zweckmaͤßigſten ſeyn, das Silber in dasjenige dieſer Salze 
umzuwandeln, deſſen Darſtellung mit den geringſten praktiſchen Schwierig⸗ 
keiten und Koſten verknuͤpft iſt. Schon fruͤher, bei der Roͤſtung, wurde an⸗ 
geführt, daß das in den Erzen und metallurgiſchen Produkten enthaltene 
Silber durch ein chlorirendes Möften in Chiorfilber umgewandelt merden 
kann, und es dürfte wohl fchroierig fein, daffelbe ſowohl auf leichtere und 
weniger Eoflfpielige Weiſe als auch zugleich vollftändiger in irgend ein 








@intheilung der 
feiben. 
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anderes Salz umzuändern. ine chlorirende Roftung muß alfo der Amat: 
gamation vorausgehen. Mad; diefem vorbereitenden Proceffe kommt es dar: 
auf an, das gebildete Chlorfilber durdy einen gulvanifhen Strom zu zerle 
gen, und zwar derartig, daß hierbei das Queckſilber den elektro-negativen un? 
ein anderes geeignetes Metall den elektro: pofitiven Pol der galvanifcen 
Säule repräfentirt, wodurd alfo das Silber vom Quedfilber und das Chier 
von jenem anderen Metalle angezogen werden wird. Dies erreiht man ba: 
durch, daß man die vorbereiteten Erze oder Produkte mit Waffer und used: 
filber zu einem Brei anrührt, in welchen man Stüde metallifhen Eifer 
bringt. Das Waſſer loͤſt hierbei verfchiedene Salze auf, die fi) außer dem 
Chiorfilber wahrend der chlorirenden Röftung gebildet haben, und diefe fali- 
haltige Fıüffigkeit ift e8, die durch ihre Einwirkung auf QDuedfilber un 
Eifen einen galvanifhen Strom zu Wege bringt, in welchem fid) dag Qued: 
filber eleftro:negativ und das Eifen eleftrospofitiv verhält. Der eleftro=pofi: 
tive Beftandtheil des Chlorfilbers, das Silber, wird ſich alfo an das elektro: 
negative Quedfilber, und der elektro negative Beftandtheil deffelben, das 
Chlor, wird fih an das Eifen begeben, wodurch eine Auflöfung von Silber: 
Amalgam in Quedfilber, nebft Eifendhlorid, entflehen werden. Daß dieſe 
Zerlegung eine fehr Eräftige ift, toelcher,, bei Anmendung binreichender Zeit, 
kein Theil des Chlorfilbers entgehen kann, folgt daraus, daß ſchon das Eifen 
für fih im Stande ift, das Ghlorfilber zu zerlegen. Legt man nämlich 
Chtorfilber auf ein blankes Stud Eifen und übergießt beides mit einer ver: 
dünnten Säure oder auch nur mit Waffer, fo findet man nad) einiger Zeit 
alles Chlorfilber in metallifches Silber und einen entfprechyenden Theil des 
Eifens in Eifendhlorid umgewandelt. 


1. on den mechanifch:metallurgifchen Proceſſen. 


Diefe find, wie Bereits früher ermähnt, meift von einer fo untergeord- 
neten Wichtigkeit, und ihre Ausführung gefchieht zugleich auf fo einfache 
Meife, daß es hier genügen wird, nur einige derfelben dem Namen nad 
anzugeben. Es gehören dazu unter anderen 1) Zerfleinerungs= Ar: 
beiten, mie Zerfchlagen (vermittelft des Hammers und ähnlicher Werk: 
zeuge),, Pochen (durdy Stempel: oder Hammer: Pochmwerke), Walzen (ver: 
mittelft einer oder mehrerer Quetſch-Walzen) und Mahlen (mit oder ohne 
MWaffer, auf Mühlen, melde mehr oder weniger Kornmühlen gleichen); 
2) Scheibe-Arbeiten, wie Handſcheiden (Sortiren durch die Hand des 
Arbeiters), Schlämmen (Sonderung der abfolut oder fpecififh ſchwerſten 
Partikel pulverförmiger Maffen von den weniger ſchweren, entweder durch 
den Stoß des Waſſers oder duch Aufſchwemmung und Abfag aus dem: 
felben) und Sieben; 3) Mengungs:Arbeiten, mie Gattiren (Mengen 
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der Erze nach gegebenen Verhältniffen), Beſchicken oder Aufgeben (Füllen 
der Defen mit den gattirten Erzen, den Zuſchlaͤgen und Brennmaterialien) 
u.f. m. u. f. w. In dem folgenden Abfdynitte wird, bei der Befchreibung 
der zur Ausführung einiger diefer Arbeiten nöthigen Vorrichtungen, auch 
noch einiges Nähere Über die wichtigften diefer Arbeiten felbft angeführt 
werden. Die fämmtlichen bei den metallurgifchen Proceffen vorkommenden 
mechaniſchen Operationen zu ordnen und in ein Spftem zu bringen, dürfte 
eine eben fo ſchwierige mie nutzloſe Arbeit feyn. Ein großer Theil derfel- 
ben kann uͤbrigens auch aus dem Grunde hier nicht ausführlicher behan- 
delt werden, weil dabei eine Sachkenntniß vorausgefegt werden müßte, 
welche erft durdy die folgenden Abfchnitte erlangt werden fol. Nur bins 
fihtlih der Zerfleinerungs= und Mengungs: Arbeiten erfcheint es zweck⸗ 
mäßig die folgenden Erläuterungen beizubringen. 

Bei vielen metallurgifchen Proceffen kommt «8 darauf an, die verſchie⸗ 
denen Beftandtheile eines mechaniſchen Gemenges durch erhöhte Tempera- 
tur in einen Zuftand gegenfeitiger chemifcher Aktion zu verfegen. In den 
meiften Faͤllen muß hierbei die Temperatur bis zum Schmelzen des ganzen 
Gemenges oder einiger feiner Beftandtheile gefteigert werden, in anderen 
braucht fie weniger hoch zu ſeyn. Es fragt fid nun, in wie fern e8 unter 
diefen Umftänden Vortheil gewaͤhren kann, dag die Subftanzen foldyer 
Gemenge mehr oder meniger zerkleinert und gut mit einander gemengt 
find! Eine allgemein gültige Antwort läßt ſich hierauf nicht ertheilen, 
mohl aber eine Auskunft in Bezug auf fpecielle Fälle. 

Es ift bereitö gezeigt worden, daß bei der reducirenden Schmelzung die 
Kohle nicht als folche (durch unmittelbare Berührung des zu reducirenden 
Stoffes), fondern hauptſaͤchlich als Kohlenoryd wirkt. Hieraus folgt, daß 
es unnuͤtz ſeyn würde, diefelbe bis zur Pulverform zu zerfleinern und mit 
den Stoffen zu mengen, auf welche fie eine desorpdirende Wirkung ausüben 
fol, da das Kohlenorpdgas mit denfelben gleichwohl an allen ſolchen Stel: 
len ihrer Oberfläche und ihres Innern, mohin eine Gasart zu dringen 
vermag, in Berührung treten wird. Auf der andern Seite aber iſt es ein: 
leuchtend, daß die Reduktion deſto fchneller vor fih gehen muß, je mehr 
Angriffspuntte ſich hierzu dem Kohlenoxydgaſe darbieten, oder, mit anderen 
Worten, je feiner der zu reducirende Koͤrper gepulvert iſt. Hieraus wuͤrde 
ſich alſo die Regel ergeben, daß man bei der reducirenden Schmelzung das 
Brennmaterial in groͤßeren Stuͤcken, die zu reducirende Subſtanz aber in 
Pulsergeftalt anzumenden habe. Letzteres wird jedoch uͤberfluͤſſig fein, 
wenn dieſe Subſtanz eine ſehr poroͤſe Beſchaffenheit beſitzt, wie es z. B. 
der Salt iſt, wenn fie vorher einer einfach:verflüchtigenden Roͤſtung unter: 
worfen wurde, wodurch Kohlenfäure, Waffer oder andere flüchtige Be: 
ſtandtheile aus ihr entwichen. — Anders als in Beziehung auf die Re: 


Wichtigkelt der 

Zerfleinerunge- 

und m eagungs: 
Arbeiten. 
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und Dengunge hauptfäclich darauf an, Stoffe bis zum Schmelzen zu erbigen, fo unter: 
liegt e3 feinem Zweifel, daß die Schmelzung früher eintreten wird, wenn 
man die Stoffe zerkleinert anwendet, als wenn man fie in größeren Stu: 
den erhigt. Won ganz befonderer Wichtigkeit erfcheint aber diefe Zerklei⸗ 
nerung nebft darauf folgender Mengung, wenn man mehrere Subſtanzen 
zufammen ſchmelzen will, die verfchiedene Grade der Schmelzbarkeit befigen. 
Geſetzt, man mollte ein duch Eiſenoxyd ſtark verunreinigtes Rupferorpbul 
einer reducirendsfolvirenden Schmelzung unterwerfen, nimlich das Kupfer: 
oxydul zu regulinifhem Kupfer reduciren und das Eifenornd als Orpdul 
fotviren, und koͤnnte hierzu nur eine wenig acide Schlade, ein Sub: oder 
Singulo: Silitat, anwenden, weswegen man genöthigt wäre, Quarz ale 
Zufchlag zu gebrauken: fo würde man feinen Zmed nur fehr unvollkom⸗ 
men erreichen, wenn man alle diefe Subſtanzen in größeren Städen, und 
vielleicht nicht einmal durcheinandergeworfen, zur Schmelzung bringen 
wollte. Es mürde fo lange Zeit und eine fo hohe Temperatur erfordern, 
bis daß die Quarzftüde von der Schlacke gelöft wären, daß mittlermeile 
ein großer Theil des Eiſenoxyds zu metallifchem Eifen reducirt und viel: 
feicht gar fhon geſchmolzen feyn würde. Daß alfo in ſolchen Källen die 
Zerfleinerung und Mengung der Schmelzmaterialien vom wichtigſten 
Einfluffe auf das Gelingen des Proceffes ift, bedarf kaum einer meiteren 
Erläuterung; und überhaupt kann man annehmen, daß bdiefelbe auch in 
anderen Fällen faft flets von Nutzen ijt und wohl niemals einen ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluß auf den chemifchen Verlauf des Proceffcs ausübt. Andere 
Ruͤckſichten, und hierunter befonders oͤkonomiſche, erlauben es jedoch nict 
immer, eine derartige mechanifche Vorbereitung des Schmelzgutes vorzu 
nehmen; aber wenn es ſich auch von felbft verbietet, eine allzu Loftfpielige 
Sorgfalt hierauf zu verwenden, fo läßt fich doch nicht Iäugnen, daß man 
mitunter in dieſer Beziehung durdy eine nur wenig vergrößerte Arbeit 
Vortheile erlangen könnte, welche diefe Arbeit mehrfach vergüten würden. 
Bei Schmelzungen eines mechanifhen Gemenges, deſſen verfchiedene 
Gemengtheile im gefchmolzenen Zuftande chemifch auf einander wirken 
und alfo in möglichft vielfache und innige Berührung kommen follen, kann 
es nicht als zweckfoͤrdernd betrachtet werden, wenn das Brennmaterial 
mit den zu fehmelzenden Stoffen gemengt wird. Jedes Stud Kohle, 
Koak u. f. mw. ift hierbei ein mechaniſches Dinderniß, welches fich jener 
Berührung entgegenftellt. Am volltommenften werden daher ſolche Pro- 
ceffe ausgeführt, obwohl mit vergrößertem Aufwande an Brennmaterial, 
wenn das legtere auf eine zweckmaͤßige Weiſe von dem Schmelzgute abge: 
fondert wird. 


— — — 











Zweiter Abfchnitt. 


Befchreibung der Apparate, in welchen Die 
metallurgifchen Proceſſe ausgeführt werden. 


Die verfchiedenen metallurgifchen Proceffe erfordern zu ihrer Ausführung 
verfchiedenartige Apparate, die ſich am zmedmäßigften nad) den Proceffen 
eintheilen Laffen, welche in benfelben vorgenommen merden. So wenig es 
der Zweck des vorigen Abfchnitted war, eine genaue Einficht in das De- 
tail der metallurgifchen Proceffe zu gewähren, eben fo wenig kann in die⸗ 
fem Abſchnitte davon die Rede feyn, eine fpecielle Beſchreibung der gedach⸗ 
ten Apparate und eine auf wiſſenſchaftlichen Principien bajirte Anmeifung 
iu ihrer zweckmaͤßigſten Conſtruktion zu liefern. Es wird hier vielmehr - 
nur darauf ankommen, außer der Klaffifitation fämmtlicher diefer Appa⸗ 
tate, die Form und die Theile der einzelnen derſelben, fomohl ihren techni« 
(hen Namen als Zwecken nad), in eine überfichtliche Darftellung zu brin- 
gen. Jene fpecielleren Angaben koͤnnen ohne diefe Präliminarien nicht 
verftanden und nicht eher gemacht werben, bis von den Wärme » Beför: 
derungsmitteln (im vierten Abfchnitte des erften Theils) und von den Pro: 


ceffen zur Gewinnung der einzelnen Metalle (im zweiten Theile) gehandelt 
werden wird. 


b 


. Bon den Apparaten zu den chemifch : metallurgi: 
ſchen Procefien auf dem heißen Wege. 


Alle diefe Apparate können unter dem gemeinfchaftlichen Namen De— 
fen zufammengefaßt werden. In den Defen werden die Erze oder metall: 
urgifchen Produkte, entweder für fich oder unter Mitwirkung anderer 
Stoffe, einer mehr oder weniger hohen XZemperatur ausgeſetzt, wodurch 
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man chemifche Aktionen in ihnen erregt, die der Metallurg zur Erreichung 
feiner Zwecke benugt. Die erfte Anforderung, welche man an diefe Appa- 
rate machen kann, ift die, dag das Material, aus welchem fie befteben, 
geeignet iſt, ſowohl jener höheren Temperatur (duch fogenannte Feuer 
feftigkeit) als auch der chemifchen Einwirkung der Flamme und der zu be: 
handelnden Erze oder Produkte, einen hinreichenden Widerſtand zu leiften. 
Damit die Befchreibung der verfchieden conftruirten Defen genügend deut: 
lich werde, ift es daher erforderlich, eine Weberficht der hauptfächlichiten 
Materialien vorauszufhiden, aus denen man die Defen herzuftellen pflegt. 


A) Bon den Materialien, aus welchen die Oefen erbaut 
werden. 


Die Eigenfhaft der Feuerfeſtigkeit, welche diefe Materialien im 
höherem oder geringerem Grade befigen müffen, kommt einer großen An: 
zahl von Körpern zu, unter denen diejenigen die geeignetften zum Bau 
der Defen ſeyn werden, welche zugleich jenen vorgedachten hemifhen Ein: 
wirkungen beftmöglichft widerftchen, und deren Anmendung auch in Öfes 

‚Fintseutung ber nomiſcher Hinfiht ausführbar-ift. ine nicht geringe Anzahl von Ma- 

riaften.  terialien, melche diefen Anforderungen genügen, liefert die Natur in einem 

ſolchen Zuftande, daß ihnen nur eine zmedimäßige Sorm gegeben zu wer: 

den braudıt, um unmittelbar zum Dfenbau anwendbar zu feyn. Dies 

find die natürlihd vorkommenden feuerfeften Steine. Nicht fel- 

ten müffen aber mehrere natürlich vorkommende feuerfefte Materialien erit 

verfchiedenen Operationen, wie Pochen, Sieben, Mengen, Brennen u. f. m. 

unterworfen werden, um auf diefe Weiſe feuerfefte Maffen von verfchie: 

dener Form daraus bilden zu konnen. Dies find die kuͤnſtlich darge: 

ftellten. feuerfeften Steine. Zur möglichft mechanifh dichten Ver: 

bindung folcher entweder natürlich vorfommenden oder kuͤnſtlich gebildeten 

Steine ift in der Regel ein Mörtel erforderlich), welcher ebenfalls mehr 

oder weniger feuerfeft feyn muß. Endlich bedient man fich der feuerfeften 

Materialien in manchen Fällen noch auf andere Art, naͤmlich als Lofer 
Maffen. 

Aenafine Ente Die Unfchmelzbarkeit oder doch menigftens ſehr ſchwierige Schmelzbar: 

»keit der hier in Rede ftehenden feuerfeften Materialien rührt von gewiſſen 

n Subftanzen ber, aus denen diefelben beftehen. Kiefelerde, 

Talkerde, Kalkerde und Baryterde find für fich bei etwa 2500" 

Hitzgrade, wie er nicht leicht in einem Schmelzofen überfchritten 

ommen unfchmelzbar. Etwas meniger ſchwer fhmelzen die Siti: 

honerde, Zalkerde, Kalkerde und Barpterde. ‚Nach Plattner's 

zefuͤhrten Verſuchen liegen die Schmelzpunkte derſelben (der Bi: 
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und Zrifilitate) zroifhen 2000 und 24000 C. Am ſchwerſten fchmelzbar geucriene Eut- 
unter diefen find die Thonerde-Silikate, dann folgen die Talkerde⸗-Silikate a 
und darauf die Kalk- und Baryt:Silikate. Durd Aufnahme irgend an- 

derer Bafen erhalten alle dieſe Silikate einen niedrigeren Schmelzpunkt. 

Auch wenn mehrere derfelben mit einander gemengt vorfommen, ift ihre 
Schmelzpunkt niedriger, als das Mittel aus den Schmelzpuntten ber ein: 

zeinen Silikate. Won den genannten ſchwerſchmelzbaren Subftanzen find 

ed beſonders Kiefelerde und die Silikate der Thonerde, zumeilen auch bie der 
Zalkerde, von denen die Feuerfeftigkeit der beim Dfenbau angemenbeten 
Materialien herzuruͤhren pflegt. Nur in feltneren Fällen hat hieran auch 

der unfchmelzbare Kohlenftoff einen Antheil. 


1) Natürtih vorfommende feuerfefte Steine. 


Hierzu gehören: Sandftein, Thonſchiefer, Talkſchiefer, Chloritfchiefer, 
Glimmerfchiefer, Gneus, Granit, Porphyr u. f. mw. Da alle diefe Gebirgs⸗ 
arten aus einem Gemenge verfchiedener Mineralien beftehen, deren relative 
Gewichtsmengen durchaus nicht conftant find, fo ift es einleuchtend, daß 
niht allen gleichbenannten Steinen eine gleiche Seuerfeftigkeit zukommt, 
und daß diefelben deſto ſchwerſchmelzbarer feyn werden, je mehr Kiefelerde 
oder Thonerde⸗ oder Talk⸗Silikate, und je weniger Alkali und Metalloxyd⸗ 

Sitifate diefelben enthalten. 

Sandftein kann im Allgemeinen als das feuerfeftefte und zum Ofen⸗ gerinieene Arten 
bau meift geeignete Material betrachtet werden. Die vorzüglichfte Art "”" — 
deſſelben beſteht aus Quarzkoͤrnern von etwa Hirſekorn⸗Groͤße, welche 
durch ein quarziges Bindemittel zuſammengekittet ſind. Weniger gute Ei— 
genſchaften beſitzen Sandſteine, die kein derartiges, ſondern ein mehr oder 
weniger leichter ſchmelzbares Bindemittel haben, oder ſolche, die außer 
Quarzkoͤrnern auch noch Koͤrner anderer Mineralien enthalten. Nicht 
allein wegen ſeiner Feuerfeſtigkeit iſt der Sandſtein ein ſo vorzuͤgliches 
Ofenbaumaterial, ſondern auch wegen der Leichtigkeit, mit welcher er ſich 
bearbeiten laͤßt, und weil er beim Erhitzen nicht ſo ſehr dem Zerſpringen 
ausgeſetzt iſt, wie dies mit anderen, mehr compakten Steinen der Fall zu 
ſeyn pflegt. 

Thonſchiefer giebt es von ſehr verſchiedenen Graden der Schmelze kbonſchiefet. 
barkeit. Die Zuſammenſetzung des feuerfeſteſten pflegt ſich der eines Bi⸗ 
oder Triſilikates von Thonerde zu nähern. Andere Arten enthalten be: 
trächtliche Mengen von Kalkerde (nicht felten als kohlenfaurer Kalk einge: 
menge), Eiſenoxyd oder Alkali; diefe find zumeilen ziemlich leicht ſchmelzbar 
Die einigen Thonſchiefern mechanifch beigemengte Kohle erhöht die Schwer: 
Ihmeljbarkeit derſelben. 
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Tatfichiefer. Talkſchiefer ift in der Regel fehr feuerfeft, da feine Zufammenfegung 
faft ftetö ber eines Talkerde⸗, Bi⸗ oder Trifitilates nahe kommt. Zugleich 
täßt er fih mit geringer Mühe bearbeiten. Letzteres gilt jedoch nicht ven 
derjenigen WVarietät, welche viel Quarz bei ſich führt. 

Ghtortitiefer. Chioritfchiefer (entweder aus faft reinem Chlorit, oder aus einem 
Gemenge deffelben mit Quarz beftehend) giebt, wenn er nicht zu den viel 
Eifenorydul enthaltenden Varietäten gehört, ebenfalls ein ziemlich feuer: 
feftes und, wenn nicht zu viel Quarz darin eingemengt iſt, eim leicht zu 
bearbeitendes Material zum Ofenbaue ab. 

Simmerfsiefr.  Glimmerfchiefer (ein Gemenge von Quarz und Glimmer) ift befte 
feuerfefter, je mehr Quarz derfelbe enthält, und je weniger alkalireich fein 
Stimmer ift. 

Gneus nnd Granit. Gneus und Granit (Gemenge aus Quarz, Seldfpath und Glimmer) 
Eönnen nur in dem Falle zu den fchwerfchmelzbaren Gebirgsarten gerechnet 
werden, wenn der Quarz ihren vorberrfchenden Beftandtheil ausmacht. 

Berpbpr. Porphyr iſt theils leicht ſchmelzbar, theils fchwerfchmelzbar; erftered, 
menn derfelbe faft nur aus Feldſpath (feldfpathartige Grundmaſſe mit 
Feldſpathkryſtallen) befteht, letzteres befonders, wenn er ein fogenannter 
Hornftein: oder Eurit⸗Porphyr ift (quarzige Grundmaſſe mit Seldfpath: 
Ernftallen und zumeilen auch Quarzlörnern). 

Alle hornblendehaltigen Gebirgsarten find, megen des häufigen 
Gehaltes der Hornbiende an Eifenorydul und Alkali, weniger ſchwerſchmelz 
bar als die eben genannten Geſteine. 

Bei Zugrundelegung der vorhin ausgefprochenen allgemeinen Principien 
ift es nicht ſchwer, die Schmelzbarkeit irgend einer Gebirgsart zu beurthei: 
len, deren Zufammenfegung einigermaßen befannt if. Das befte Mittel 
hierzu bleibt aber immer der direkte Weg, nämlich ſich durch einen Ber: 
fuch von dem Higgrade zu Überzeugen, welchen ein betreffendes Geftein 
auszuhalten vermag, ohne in Schmelzung zu gerathen. 


2) KRünftlich bereitete feuerfefte Steine. 


In diefen pflegen Kiefelerde uud Thonerde die einzigen oder doch die 
Haupt: Biftandtheile auszumachen. Es giebt zwei Arten derfelben, nam: 
lich Thonfteine und Sanpfteine. 
Steine aus ison. Die Thonfteine werden aus feuerfeitem Thon faft ganz auf dieſelbe 
Art wie gemöhnliche Backſteine (Mauerfteine) angefertigt. Der fewerfefte 
Thon befteht aus einem Thonerde-Silikate, deffen Kiefelerdegehalt im der 
Regel zwifchen dem eines Singulo: und Biſilikates liegt. Da bekanntlich 
alle aus Thon gefertigten Gegenftände bei höherer Temperatur, theild 
dur Entweicken von Waffer, theild vermittelft Zufammenfinterng, ihr 
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Volumen bedeutend vermindern oder, mie der praßtifche Ausdrud dafür 
lautet, »ſchwinden,« wodurch fie oft riffig und undicht werden, fo befigen 
Steine, welche nur aus natürlich vorfommendem Tone gemacht und bar: 
auf gebrannt find, nicht immer alle erforderlihen guten Eigenfchaften. 
Ein foihes Schwinden und Riffigwerden fuht man dadurch zu verhin: 
dern, Daß man dem ungebrannten Thone eine gewiffe Quantität gebrann- 
ten (und alfo nun nicht mehr fehwindenden) Tihonpulvers beimifcht. Auf 
1 Maaßtheil des en nimmt man gewöhnlich 2 bie 3 Maaßtheile des 
legteren. 

Die Sandfteine find eine Nachahmung der natürlih vorfommenden Echer aus Zoom 
Steine gleichen Namens. Dean verfertigt fie aus einem Gemenge von 
etwa 1 Maaßtheil Thon und 2—3 Mßthl. Quarıfand. Sie find noch 
feuerfefter als die Thonfteine und dem Schwinden fall gar nicht ausgeſetzt, 
wenigftens nicht, nachdem man fie ſchwach gebrannt hat. Zugleich bieten 
fie die Bequemlichkeit dar, fi im gebrannten Zuftande, wenn fie nicht zu 
groben Quarzfand enthalten, leicht (befondere durch Sägen) bearbeiten 
zu laſſen. Trotz ihrer Zerbrechlichkeit bei gewöhnlicher Temperatur find 
fie in der Gluͤhhitze von großer Keftigkeit. 

Somoht Sandfteine als Thonfteine können durch eine Einmiſchung von Cinmengung von 
Kohle noch bedeutend feuerfefter gemacht werden. Gepulverte Holzkohle 1 
und Koaks ſind hierzu weniger zu empfehlen als Graphit. Allerdings iſt 
ſelbſt dieſer, wenn auch weniger leicht als andere Kohle, dem Verbrennen 
ausgefegt; allein fobald fiy die dem Feuer ausgefegte Seite des Eohlehal: 
tigen Steins verglaft hat, vermag die Luft nicht mehr auf die Graphit: 
partitel im Innern deffelben orndirend einzumirfen. Es ift daher rathfam, 
ſolche Steine an den betreffenden Stellen mit einem dünnen, leichtſchmelz⸗ 
baren Ueberftrich zu verfehen. 1 Mßthl. ungebrannter Thon, 11,—2 
Mötht. gebrannter Thon und 1—1Y/, Mßthl. Sraphit ift ein vortheilhaf: 
tes Mifhungsverhältniß für graphithattige Thonfteine. Zu den Sandftei: 
nen darf man, zumal wenn die Sandförner fehr grob find, nicht ganz fo 
viel Graphit anwenden, weil diefe Steine fonft nach dem Brennen zu 
leicht zerbroͤckeln würden. 

Mitunter werden gewiſſe Theile von Defen nicht aus einzelnen Steinen 
erbaut, fondern aus fogenannter Maffe gefchlagen. Diefe Maffe befteht mare. 
aus denfelben Materialien wie Die Thonſteine oder Sandfteine, nur daß 
man den ſtark gebrannten Thon oder Quarz zuweilen in größeren (bis 
haſelnußgroßen) Körnern anzuwenden pflegt, um dem Schwinden badurd) 
noch mehr vorzubeugen. Sobald der Ofen bis zum Gluͤhen erhigt wird, 
bindet die Maſſe und bildet dann gemwiflermaßen einen einzigen Thon⸗ 
oder Sandftein. Mit eben fo gutem Erfolge, wie bei den Thon⸗ und 
Sandfteinen, kann man auch diefer Maffe Graphit beimengen. 


Manege, 


Geftübe. 
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Aus ganz demfelben Gemenge, wie die Xhonfteine, werden auch Ziegel 


oder andere Gefäße angefertigt, in denen einige metallurgifche Procefle aus 


geführt werden, bei denen man genöthigt it, das Brennmaterial von den 
zu behandelnden Stoffen abzufondern, deren man fich bei einigen metallur: 
gifchen Proceffen bedient. 


8) Feuerfeſter Mörtet. 


Welcher Art feuerfefter Steine man fi auch zur Ofenmauerung be: 
dient, fo müffen diefeiben meiftentheils, befonder6 an Stellen, wo es auf 
eine volllommene Dichtheit des Gemaͤuers ankommt, durch einen feurr: 
feften Mörtel verbunden werden. Diefer befteht in der Regel aus denfel: 
ben Gemengen, aus denen die Thon: oder Sandfteine fabricirt werden. 
Kalkmörtel ift an Stellen, die einem hohen Hitzgrade widerftehen follen, 


durchaus nicht anmendbar. Wird dagegen eine folhe Dichtheit nicht er: 
fordert, fo ift fogenannte trockne Mauerung (ohne Mörtel) oft volltommen | 


ausreihend. Künftlihe Sandſteine bedürfen nicht leicht eines Moͤrtels, 
da fie mit Leichtigkeit, durch gegenfeitige® Aneinanderreiben, zum dichten 
Schließen gebracht werden fonnen. 


4) Feüerfeſte lofe Maffen. 


Diefe bilden bei vielen metallurgifhen Proceffen die feuerfeften Unterligen | 


für die gefchmolzenen Subftanzen. Sie pflegen aus Stoffen zu beftehen, 
welche bei einer Temperatur, mie fie bei dem betreffenden Schmelzproceffe 
erfordert wird, nicht zufammenfchmelzen und auf das Schmelzgut vortheil: 
haft oder doch wenigftene nicht ſchaͤdlich einwirken. 

Eine der gewoͤhnlichſten Unterlagen ift das fogenannte Geftübe, ein 
Gemenge aus Holzkohlen« oder Koakds Pulver und Thon oder Lehm. Dun 





wendet hauptfächlich dreierlei Arten Geftübe an, nämlich 1) ſchweres Ge 


ftübe, beftehend aus 2 Mßthl. Thon und 1 Mßthl. Kohlenpulver, 2) mitt: 
leres Geftübe, gleiche Maaßtheile Thon: und Kohlenpulver, und 3) Leicht: 
Geftübe, 1 Mßthl. des erfteren und 2 Mßthl. des letzteren. 

Quarzfand, ausgelaugte Holzaſche, Mergel (ein aus Thon 
und Eohlenfaurem Kalk beftehendes Gemenge), Knochenafche (gebrannte 
und gepulverte Knochen), mehr oder weniger gröblich zerftoßene Schla— 
den u. ſ. w. werden bei einigen Hüttenproceffen ebenfalls als feuerfefte 
Unterlagen benußt. 


B) Don den Oefen. 


Nach gewiffen hervorftchenden Kigenthüumlichkeiten ihrer Conftruftion 
laffen fich die Defen, welche bei den metallurgifchen Procefien angewendet 
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werden, in folgende vier Hauptklaffen bringen: Heerböfen, Schacht: 
öfen, $lammöfen und Gefäßöfen. Diefe Eintheilung ift zwar nicht 
fharf, da ed Defen giebt, bei denen es zmeifelhaft bleibt, zu welcher von 


@intbellung der 
Defen. 


diefen Klaffen fie zu rechnen feyen, aber diefelbe hat das Gute, hauptfäch: 


lich alle diejenigen Defen zufammenzuftellen, bei denen die erhigende Ein: 
wirfung des Brennmaterial® auf die betreffenden Erze oder metallurgifchen 
Produfte auf einerlei Weiſe vor fich geht. In allen Heerd⸗ und Schacht: 
ofen wird nämlich, mit geringen Ausnahmen, das Brennmnterial mit den 
zu behandelnden Subſtanzen gemengt und wirkt alfo zum Xheil durch 
unmittelbare Berührung; in den Klammöfen dagegen ift daffelbe von jenen 
Subflanzen getrennt und wirft nur durch feine Flamme auf biefelben 
ein; und in den Gefäßöfen endlich befinden fich die zu erhigenden Stoffe 
in Gefäßen eingefchloffen, auf welche da3 Brennmaterial entweder durch 
unmittelbare Berührung ober vermittelt feiner Flamme einwirkt. — Bei 
einigen diefer verfchiedenen Defen fucht man die Verbrennung des Brenn: 
materials durch einen comprimirten Luftſtrom lebhafter zu machen, welcher 
vermittelft einer fogenannten Gebläfe-Vorrichtung (eines Geblaͤſes) 
in den Ofen eingeblafen wird. Bei anderen Defen bedient man fich fol: 
her Geb:äfe-Vorrichtungen, um eine oxydirende Wirkung auf gefchmolzene 


oder fchmelzende metallifche Maſſen auszutben; und bei noch anderen , 


Oefen hat man beide Zwecke zugleid vor Augen. 


1) Heerdöfen. 


Heerdöfen oder Heerde nennt man alle entweder völlig offene, oder 
nur von zmei, felten von mehr als drei Seiten mit meift fehr niedrigen 
Einfaffungsmänden verfehenen Feuerſtaͤtten. Es giebt Heerböfen ohne 
und mit Gebläfe-Vorrihtung. 


Bon den Heerdoͤfen ohne Gebläfe, welche die einfachften Apparate 
find, in denen metallurgifche Proceffe vorgenommen werden, wird es genü: 
gen zweierlei Arten zu befchreiben, nämlich Röftheerde und Saiger- 
heerde. 


Ein Roͤſtheerd, oder, wie man dieſe Vorrichtung auch nennt, eine 
Stadel, beſteht aus drei niedrigen (etwa 2—3 Fuß hohen) Mauern, 
welche von drei Seiten einen rechtedigen, planirten Platz einfchließen, der 
entweder mit Steinen gepflaftert oder mit einer feft geitampften Geftübe- 
ſohle verfehen zu ſeyn pflegt. Zumeilen befindet ſich auch an der gewoͤhn⸗ 
lich freien, vierten Seite eine Mauer, die dann aber durchbrochen ift, um 
den nöthigen Zugang in das Innere des Stadelraumes zu geftatten. 


Geerdöfen 
obne Gebläfe. 


Roͤſtheerde 
oder Stadeln. 


Röſtheerde oder 
Etade 


Tas Noiten in 
Etadeln. 
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Big. 1. Fig. 1 zeigt zwei folder 

Stadeln fo dicht an einander ges 

legt, daß die eine der Mauern 

beiden gemeinfchaftlih zur Ein: 

faffung dient. Häufig merden 

mehrere Stadeln auf diefe Meife 

zu einer Stadelreihe vereinigt, 

und mitunter flelt man zwei 

folder Reihen einander gegenüber und verfieht fie mit einer höheren Um: 

faffungsmauer , in welcher die nöthigen Zhüröffnungen angebracht find. 
Eine foihe Vorrichtung ftellt Fig. 2 dar. _ 

Fig. 2. Die Seitenwände der Stadeln find 
bier an ihrem oberen Ende abgefchrägt, 
indem fie von der hoben Ruͤckwand 
(der freien Seite gegenüber) nach vorn 
bin abwärts fallen. Die zugleich ale 
Ruͤckwand für die fämmtlichen Stabdeln 


dienende Umfaffjungsmauer ift vom | 


als abgebrochen dargeftellt, fo daß nut 
die eine Thüröffnung, nicht aber die 
derfelben gegenüberliegende gleichbefchaf: 
fene Deffnung fihtbar ift. — Nicht felten find die Stadelmauern, befon: 
ders die Ruͤckwaͤnde, mit Heinen, einige Zolle im Geviert haltenden Oeff— 
nungen verfehen, zur Regulicung des beim Nöften nothmwendigen Luft: 


ſtromes. Bei Stadeln, welche zu einer Reihe verbunden find, können fih 


diefe Zugdffnungen natürlichermeife nur in der Rüdwand befinden. — 
Die Stadelmauern werden faft ſtets aus Bruchfteinen, theild durch trodne, 


theils durch Mörtel: Mauerung aufgeführt. Zur Pflafterung des Stapel: 


bodeng, deffen Dimenfionen im Allgemeinen fehr willkuͤhrlich find, bedient 
man fi) am zmwedmäßigften größerer Bruchftein: Platten, deren Fugen 


mit einem guten Mörtel verftrichen werden. Auch eine gemauerte Sohle | 


aus Backſteinen (auf die hohe Kante geftellt) ift anwendbar. 
Alle Stadeln dienen zum orpdirenden (meift orydirend verflüchtigenden) 
Nöften von Erzen und Hüttenproduften. Das Nöften in Stadeln 


gefchieht fehr einfach, auf die Weife, daß man den Boden der Stadel mit 


einer Schicht Brennmaterial, dem fogenannten Roftbette, gewoͤhnlich Kol; 
(gefpaltenes und ungejpaltenes Scheitholz, Reiſig, Holzabfälle u. f. w. 
oder Holzkohle (in größeren und kleineren Stüden) bedeckt, die zu röften: 
den Subftanzen darüber fehüttet und darauf erfteres in Brand fest. 
Die Höhe der Brennmaterialfchicht ift theils von der Beſchaffenheit des 
Brennmaterials, theild von der Wirkung abhängig, die man durch deſſen 
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Verbrennung zu erreihen ſtrebt. Nicht felten find die zu röftenden 
Subflanzen von der Art, daß fie fi, bis zu einem gemiffen Grade 
erhigt, ſelbſt entzünden und ohne Unterftügung durch andermeitige 
Dige zu brennen (glimmen) fortfahren. Dies ift bei allen Schwe— 
felmetallen ber Fall, und zwar um fo mehr, je mehr Schwefel fie enthal: 
ten und je leichter das mit dem Schwefel verbundene Metall orydirbar 
ft; ferner auch bei allen bitumindfen (bitumenreichen) Erzen. Hier be- 
darf es alfo nur einer geringen Quantität Brennmateriale, um den Röft: 
proceß einzuleiten. Sollen dagegen z. B. Eifenerze (Magneteifenftein, 
Spatheifenftein u. f. w.) geröftet werden, fo muß man, weil ſich in den: 
felben fein Stoff findet, der da8 Brennen unterhalten kann, eine ftärkere 
Brennmaterialfhicht anwenden. Die größten Stüde der zu röftenden 
Subftanzen werden am beften dem Brennmaterial zunaͤchſt placirt, die 
kleineren darüber vertheilt, und mit den Eleinften bededt man die Ober: 
fläche des ganzen von den Stadelmänden eingefchloffenen Haufens. — 
Um die Stadelmände zu erfparen, nimmt man an einigen Orten das 
Röften in Gruben vor. Hierzu wird aber ein trodener Boden erfor: 
dert, wie er fich in der Regel nur an Stellen findet, die mehr oder weni: 
ger über dem gewöhnlichen Boden: Niveau erhaben find. Da man übri- 
gens doch oft genöthigt ift, die Wände ſolcher Gruben durch Mauerung 
haltbarer zu machen, und da die Herftellung des nöthigen Luftzuges bei 
dergleichen in ben Erdboden vertieften Roftftätten flets mit Schwierigkei: 
ten verknuͤpft iſt, fo koͤnnen die Vorzüge diefer Art des Roͤſtens vor dem 
Roͤſten in Stadeln nur auf ganz lofalen Umftänden berufen. Man fin- 
det deswegen die Gruben-Röftung im Ganzen aud) nur .felten angewendet. 
Schr häufig gefchieht dagegen die Auffhichtung der Erze oder Hütten: 
produkte auf Brennmaterial ohne alle Umfaffungswände, nur auf einem 
planieten, mit einer Geflübe-, Thon: oder Ecyladenfohle verfehenen 
Page. Man nennt dies das NRöften in Haufen. Solche Haufen 
pflegen eine abgeftumpft-pyramidate Geftalt zu haben und von bedeuten) 
größeren Dimenfionen zu fein, als die Stadeln. Das Moftbette muß 
bier in der Megel mit größerer Sorgfalt gelegt und zumeilen auch mit 
horisontalen Kanaͤlen verfehen werden, durch welche die zum Verbrennen 
und Roͤſten nöthige Luft einftrömen fann. Bei fehr großen Nöfthaufın 
werden dann zugleich bei der Auffdichtung des Röftgutes (der zu roͤſtenden 
Subftanzen) fenkrechte Kanäle ausgefpart, die mit jenen horizontalen 
communiciren. Was von der Vertheilung der Roͤſtgutſtuͤcke verfchiedener 
Größe bei dem Roͤſten in Stadeln angeführt wurde, ift hier nody mehr 
zu beachten. Nicht felten pflegt man die Haufen mit einer mehr ober 
weniger dichten Dede von pulverförmigem Roͤſtgute zu verfehen; aud) 
fann man mehr als eine Brennmateriatfchicht, mit dazwiſchen befindlichen 


5 


\ 


Das Röften 
in Bruben. 


Tas Nölten 
in Saufen. 


Tas Nöften 
in Saufen. 
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Nöftgutfhichten, anwenden, fo tie zwiſchen dem Nöftgute kleinere Brenn: 
materialftüde (Kohlen, Holzabfälte, Tannenzapfen u. f. m.) vertheilen. — 
Das Nöften in Stadeln ift im Allgemeinen mehr oͤkonomiſch ale das in 
Haufen, indem die Umfaffungsmauern b.r Stadeln ſowohl zu einem befferen 
Zufammenbalten der Wärme als auch zum Abhalten ſchaͤdlicher Witterunae: 
einflüffe dienen. Doc; können hierbei locale Umftände fowie die Beſchaf— 
fenheit der zu röftenden Subftanzen den Ausfchlag geben. — Die Roͤſt⸗ 
ftätten, gleihviel ob Stadel, Gruben: oder Haufen: Möftftätten, mit einer 
Bedahung zu verfehen, ift oftmals verſucht worden, hat aber meift keine 
guten Reſultate geliefert, theild weil dadurd alle atmofphärifche Feuchtig: 
keit, melde ein allzu lebhaftes Brennen des Röftgutes verhindert, abge: 
halten wird, theils weil fih, wenn ſich ſchaͤdliche Gaſe (mie ſchweflichte 
Säure, arfenichte Säure u. f. w.) entwideln, diefe nicht ſchnell genug at: 
geführt werden, und daher den betreffenden Arbeitern den nöthigen Auf: 
enthalt bei den Moftftätten fehr beſchwerlich machen. Ueberdies find auch 
folhe Bedachungen, wenn fie nicht fehr zweckmaͤßig conftruirt find, leicht 
dem Verbrennen und andermweitiger Zerflörung ausgeſetzt. 

Da das Brennmaterial bei diefen drei angeführten Arten des Roͤſtens 
mit dem Roͤſtgute in unmittelbare Berührung kommt, und da die durch die 
unvolllommene Verbrennung des erfteren ſich entwidelnden Safe (Kohlen: 
oxyd, Kohlenfäure, Kohlenmwafferftoff, Wailerftoff, Wafferdam,f u. f. m.) 
ihren Weg durch die Zmifchenräume der zu röftenden Subftanzen nehmen 
müffen, fo ift e8 Elar, daß die Wirkungen einer folchen orpdirenden Ro: 
ftung hierdurch mehr oder weniger mobificirt werden müflın, worauf be 

im erften Abfchnitte aufmerffam gemacht wurde, als von der Re: 
j im Allgemeinen die Rede war. Die orydirende Nöftung mird bu: 
», daß die an dem unteren Theile des Rofthaufens (beim Roſtbette) 
ingende und durch bie Zwifchenräume des Noftgutes auffteigende at- 
haͤriſche Luft mit jenen, meift reducirerd wirkenden Gasarten ver: 
yt ift, offenbar erſchwert und verzögert; allein die Gegenwart der Ich: 
gewaͤhrt andererfeit6 auch den Vortheil, daß, bei der Nöftung von 
vefel: und Arfenit- Metallen, die Bildung gefäuerter Schwefel: und 
nit-Verbindungen mehr oder weniger verhindert wird. Setzt man 
die Nöftung, bei Anwendung einer zweddienfihen Temperatur, nur 
e genug fort, fo gefchieht diefelbe unter folchen Umftänden jedenfalls 
aͤndiger, ald wenn der durch das Röftgut auffteigende Luftftrom fein: 
rydirenden Safe enthält. 

ie Saigerheerde dienen zum Ausſchmelzen (Abfaigern) des filber: 
gen Bleies von der weniger filberhaftigen, aus etwa 1 Groth. Blei 
3 Groth. Kupfer beftehenden Legirung, von welcher bei der ertrahiren: 
Schmelzung (f. d. im erften Abfchnitte) die Mede war. Gewoͤhnlich 
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wenbet man das Gemenge beider Liyirungen in Korm von runden Schei: 

ben an, von denen man eine Anzahl fo auf den Saigerheerd ftellt, daß 
ſie zufammen einen faft horizontal liegenden Cylinder bilden. 

Big. 8. Der Saigerheerd ſelbſt befteht 

aus brei Umfaffungsmauern, naͤm⸗ 

li den beiden Saigerbänken, 

a, a, $ig 3, und einer hohen Rüd: 

ward. Die Saigerbänte find in der 

Urt gegen einander genigt, wie die 

Zeichnung andeutet, und auf ihren 

oberen Seiten mit zwei eifernen Plat: 

. ten von gleicher Inklination, den 

| Snigerfharten, bebedt, melde 

einen Spalt zwifchen ſich offen laffen. 

Bon den Saigerbänten und der Ruͤckwand wird die Saigergaffe einge: 

fhloffen, deren mit Eifen: oder Steinplatten belegter Boden nach vorn 

bin abſchuͤſſig und in der Mittellinie vertieft ift. Die Saigergaffe mün: 

det in die Bleigrube 5 aus. Die vorgedachte Reihe der Legirungs-Schei: 

ben, der fogenannten Saigerftüde, wird fo auf die Eaigerfchartin 

geftellt, daß die Mittelpunfte aller Scheiben fentrecht über der Saiger⸗ 

gaffe zu liegen kommen. Doc dürfen fi) die Scheiben nicht berühren, 

fondern fie werden, durch zwifchengeftedite Eifenftüde oder dergl., fo meit 


von einander entfernt gehalten,. daB das Brennmaterial binreichenden 


Pag zwifchen ihnen hat. Zugleich umgiebt man die Saigerftüde auch 


von den anderen Seiten mit Brennmaterial, und fucht foldhes durch zwei 


oder drei oblonge Eifenblche, Saigerbleche, zufammenzubalten, welche 
man auf die Saigerfcharten ſtellt. Das durch die Erhigung flüffig ge: 
wordene filberhaltige Blei tröpfelt in die Saigergaffe, in welcher man «6 
durch eingelegte glühende Kohlen vor dem Erſtarren befhüst, und fam- 
meit ſich in der Bleigrube an. 

Auf einigen Hüttenmerken findet man zwei Saigerheerde auf die Weife 

mit einander verbunden, wie Fig. 4 zeigt. 
Big. 4. Man erfpart hierbei zwei Saigerbleche, 
indem die beiden Heerben gemeinfchaftliche 
Scheidewand zum BZufammenhalten des 
Brennmateriald benugt wird. — Da bie 
) Saigerheerde keine hohe Temperatur aus: 
zuhalten haben, fo wird zur Erbauung 
der Saigerbänke und der Rüdwand aud) 
fein befonders feuerfeſtes Material er: 

Eee, ee fordert. 
5 


Saigerheerde 





Heerdöfen mut 
Gebiäle. 


riiitbeerde,. 
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Heerböfen mit Gebläfe werden bei einigen der wichtigften metal: 
Iurgifchen Proceffe angewendet, nämlich beim $rifchen des Eifens, beim 
Gaarmachen des Kupferse und beim Feinbrennen des Silbers, in allen 
drei Fällen alfo bei orydirenden Schmelzungen, welche die Reinigung der 
betreffenden Metalle von beigemifchten fremden Beftandtheilen zum Imede 
haben. 


Ein Eifenfrifhhbeerd, auch Friſchheerd oder Srifhfeuer ge: 
nannt, befteht hauptfächlich in einem niedrigen Mauerwerke, dem Heerd: 
gemäuer, in welchem eine parallelepipedifche, mit eifernen Platten aus: 
gefütterte Vertiefung, die Heerdgrube oder Feuergrube, angebradt 
ift, die zum Einſchmelzen des zu verfrifchenden (orydirend zu fehmelzen: 
den) Eifens dient. Theils um diefe orydirende Wirkung in möglichft ho: 
ben Grade hervorzubringen, theild um den erforderlichen Hitzgrad zu 
erreichen, gefchieht das Einſchmelzen mit Anwendung eines Eräftigen Ge: 
bräfeftromes. 

Sig. 5. a, b, c, d find vier gußeiferne Platten, 

Zaden oder Srifhzaden genannt, 

welche die Wände der Heerdgrube beflei: 

den. Diefelben haben folgende technifche 

Namen: a, der Hinterzaden oder 

Afhenzaden, 6, der Gichtzacken, 

c, ter Schladenzaden, d, der Form: 

zaden. Der Boden ver Heerdgrube, 

Friſchboden, ift mit einer fünften eifernen Platte, der Bodenplatte, 

belegt. Von den vier erfigenannten Platten pflegt, aus gewiſſen technifchen 

Gründen, nur der Schladenzaden fentrecht zu ftehen. Der Formzaden 

neigt ſich mit feinem obern Theile um einige Grade in die Heerdgrube, 

und der Gichtzacken und Hiuterzaden haben eine folhe nach außen ge: 

hende Neigung. Der legtere ragt gemöhnlih um einige Zolle über die 

drei anderen Einfaffungsplatten hervor, theils zum befferen Zufammen: 

halten des Brennmateriald, theild um zu verhindern, daß Afche und an: 

dere Unreinigfeiten, welche fidy an der hinteren Seite des Heerdes anzu: 

ſammeln pflegen, in die Heerdgrube fallen. Bei einigen Friſchheerden 

ift der Hinterzacken nicht höher als die übrigen Baden; in diefem Falle 

pflegt aber eine eiferne Platte auf denfelben aufgefegt zu fein, die dann 

vorzugsmeife den Namen Afhenzaden führt e ift eine Vorrichtung 

von Eifen oder Kupfer, die fogenannte Form, deren nähere Gonftruction 
Fig. 6 angiebt. 

Diefelbe hat einen planen Boden, Über welchem ein conifches Gewölbe 
ausgefpannt if. Die Dimenfionen einer folhen Form find durch die 
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Länge berfeiben und durch die Radien der vorderen und hinteren halbfreies 
förmigen Deffnungen beftimmt. In der Form f liegt 
eine conifche Röhre, die Düfe d, durdy welche der 
vorgedachte Luftſtrom vermittelft des Sebläfes in die 
Heerdgrube gepreßt wird*). Die obere Fläche der 
Heerdmauer ift mit zwei eifernen Dediplatten, q und h ($ig.5), belegt; die 
vordere derfelben heißt Schladenplatte. Zum Ablaffen (Abftechen) 
der im Frifchheerde überfläffig vorhandenen Schlade ift der Schladen: 
zaden entweder mit einem größeren ſenkrechten Schlige oder mit einer 
fenfrechten Reihe Heinerer Köcher verfehen, die durch Kohlenſtaub (Koh: 
lenloͤſche), Geftübe oder dergi. verfchloffen gehalten werden Durch Ein- 
führung eines eifernen Spießes, des Schladenfpießes, in das in der 
Vorheerdplatte befindliche Schladentioh f kann man diefelben Öffnen 
und das Abfließen einer größeren oder geringeren Quantität Schlade bes 
wirkten Bei einigen Srifchheerden fehlt der Schladenzaden, und anftatt 
deffen iſt entweder ein an zwei Seiten offener, ſpitz zulaufender eiferner 
Kaſten angebracht, deffen größere Deffnung der Deerdgrube zugemendet 
ift, und deffen Eleinere in f ausmündet, oder die Vorheerdplatte bildet die 
vordere Wandung der Heerdgrube, fo daß alfo, außer dem Schladenzaden, 
auch die Schladenplatte fehlt. — Um die Bodenplatte, welche, im Vers 
laufe des Friſchproceſſes, leicht fo heiß mird, daß fich das eingefchmolzene 
Eiſen daran feſtſetzt, von Zeit zu Zeit abkühlen zu können, ift es zweck⸗ 
mäßig, diefelbe hohl zu legen, d. h. unmittelbar unter derfelben einen 
Raum, das fogenannte Tuͤmpelloch, buch Mauerung einzufaffen, in 
den man, durch irgend eine einfache Vorrichtung, Wafler einlaffen Bann. 
— Unter Länge des Heerdes verſteht man die Entfernung zwifchen 
Schladenzaden und Hinterzaden, und unter Breite defjelben die Entfer- 
nung des Formzackens vom Gichtzacken. 





Ein jeder Friſchheerd ift mit einem Rauchmantel (Rauchfang) verfehent, 
weicher die durch Verbrennung bes DBrennmateriald gebildeten Safe in 
ſich aufnimmt und einer Effe zuführt. Häufig legt man zwei $rifchheerde 
unter einen Rauchmantel, und bedarf in dielem Kalle alfo auch nur einer 
Eſſe. Zwei auf ſolche Weife mit einander verbundene Friſchheerde zeigt 
Big. 7, a,b, c. 


*), Diefe einfache Borrihtung, Form und Düfe, ift bei allen mit einem Ge: 
bläfe verfehenen Defen angebradt. Die eben mitgetheilte kurze Befchreibung 
derfelben wird genügen, bis im vierten Abſchnitte, bei ven Gebläfen, aus⸗ 
führlicher davon gehandelt werben wird. 


Artichbceipe. 





Arıidbeerte. 
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Fig. 7, a. 


RXX 
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Fig. 7, c. 





286 
A 
re ' 
Nr » HE 
—— Mi: 
u BEL? 
> F ER 
wr h Be 
n X 
N —* FE. 





tt eines diefer Srifchheerbe, Fig. 7,b 
tivifche Anficht von beiden. Gleiche 
en gleiche Theile. a, Afchenzadeen: 
formzacken; e, Form (welche bier in 
dem Formkaſten oder Formhauſe, 
zsroͤhre, durch welche die Geblaͤſeluft 
parallelepipedifche Vertiefung, in die 
zrennmaterial⸗Abfaͤlle wirft; o, Effe. 
:beerd unterfcheidet fi) von einem 
ie Befchaffenheit der Heerdgruke. 
epipedifch und mit eifernen Platten 
ne concave Form, und ihre Wände 
er aus Thon gefchlagen. 


Fig. 8, b. 


d Fig.8,b ein ſenkrechter Durchſchnitt 














Befhr. ter Apparate, in welchen die metallurg. Procefie ansgeführt werben. 71 


ines foldhen Heerdes. a ift die concave Heerdgrube, deren Wände durch 
ie Geſtuͤbe- oder Thonmaffe 5 gebildet werden, welche auf eine ale Unter: 
age dienende eiferne Platte c in eine parallelepipedifche Vertiefung des 
Mauerwerks eingeftampft if. Das erhöhte Heerdgemäuer d, welches die 
Heerdgrube theilweiſe umgiebt, hat haupıfählic den Zweck, das Brenn: 
material zufammenzubalten. Diefe Einrichtung findet ſich nicht bei allen 
GBaarheerden, fondern es find entweder einfache Vorrichtungen anderer Art 
zu demfelben Zwecke angebracht oder deren keine vorhanden. Die Thür s 
dient, wenn fie gefchloffen iit, ebenfalls zum Zufammenhalten des Brenn⸗ 
materials. Eollen aber gewiſſe Manipulationen mit dem im Heerde befind: 
lihen Kupfer vorgenommen werden, fo wird fie geöffnet. o ift eine eiferne 
Platte, mit welcher ein Theil der oberen Heerdflähe belegt iſt; i, die Form, 
in welcher die Düfe liegt. Unter dem Heerdgemäuer pflegen ein Paar augge: 
mauerte Kandie, fogenannte Abzüchte, angebracht zu ſeyn, aus denen ſich 
bier etwa anfammelnde Feuchtigkeit leicht einen Ausweg finden fann *). 
In einiger Entfernung über dem Heerde befindet fidy ein Rauchmantel, 
wie aus Fig. I erfichtlich ift, in welcher zwei Gaarheerde mit einem gemein: 
ſchaftlichen Rauchmantel verfehen find. a, a, die beiden Deerdgruben; :, 1, 
Fig. 9. die Formen; 
r,r, die Rüd: 
wand (Brand: 
mauer), in 
welcher die For⸗ 
men liegen; 
0, 0, die eifer: 
nen Dedptat: 
ten; n. eine 
Sceidewand, 
durch welche 
der Raum über 
den Heerden 
getheilt wird, 
und in deren 
unterem Theile 
eine laͤnglich 
vieredige Deff: 


*) Eolche Kanäle, ven fehr verfhiedener Größe, deren Dede entweder aus 
Steinen gewölbt, ever dur Gifen- oder Steinplatten gebildet wird, find 
faſt unter jevem Ofen angebracht. Häufig läßt man zwei folder Kanäle 
ih unter einem rechten Winfel jchneiden, fe daß ber Mittelpunft des 


Gaarbeerde. 


Gaarhbeerde. 


Feinbrennbeeide. 
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nung angebracht iſt, die durch den Schieber m geichloffen werden kann. 


Diefer Schieber wird in der Regel nur herausgezogen, wenn Brennmate 
trial oder dergleichen von dem einen Deerde zum andern gebracht werden 
fol. k, k, zwei Holztlöge, auf weldye, gegen das Ende des Gaarproceſſes, 


mit Waſſer gefüllte Eimer geftellt zu werden pflegen. Auf die Oberflaͤche 


des orpdirend gefchmolzenen und dadburd hinreichend gereinigten Kupfers 
wird namlich Waffer gefprengt, wodurch man die Bildung einer erftarrten 
Kupferfcheibe bewirkt. Sobald diefelbe von der erforderlichen Dide it, 
wird fie abgehoben, darauf, durdy abermaliges Befprengen mit Wafler, 








eine neue gebildet, und fo fort, bis die ganze Maffe des eingeſchmolzenen 


Kupfers auf diefe Weiſe in Scheiben verwandelt worden if. Man nennt 
diefe Operation dag Scheibenreißen. 

Ein Sitber-Raffinirheerd, Silber:Zeinbrennheerd oder Kein: 
brennheerd hat viel Aehnlichkeit mit einem Gaarheerde. In der 
Figur 10 find zwei unter einem gemeinfhaftlihen Raudhmantel ange: 
brachte Feinbrennheerde dargeftellt. 

Fig. 10. a und 5 find die beiden Sormen, c 
und d die Heerd: oder Teſtgeruben, 
in welche die Teſte eingefegt find. 
Ein ſolcher Teſt befteht entweder aus 
einer gußeifernen Schaale oder aus 
einem flachen cplinderförmigen Gefäße 
von Eiſenblech, worin ſich die Teft: 
maffe befindet. Diefe kann auege 
laugte Holzafhe, Knochenaſche oder 
Mergel ſeyn. Sie wird fehr feft in 
die Zeftfhaale oder Teſtſchuͤſſel 
eingeflampft, und zwar auf die Weife, 

daß ihre Oberflähe eine Koncavität 

bitver, die dem einzufchmelzenden Sit: 

ber hinreichenden Raum geftattet. Der 

fertige Teſt wird in die Zeflgrube auf eine Unterlage von Sand gefekt 

und zugleich aller freie Raum zwifchen ihm und den Wänden der Teft: 

grube mit Sand ausgefüllt. — Die Teſtmaſſe foll, bei der ogpdirenden 

Schmelzung des durch Blei und andere Stoffe verunreinigten Silbers, 

nicht bloß eine feuerfefte Unterlage bilden, fondern fie foll zugleich ver: 

mittelft ihrer bei höherer Temperatur nicht veränderten Porofität die Orpde 

der fremden Metalle in ſich aufnehmen, welche von dem Bleioxryde zu 
einer leichtflüffigen Schlade aufgelöft worden find. 








Kreuzes etwa unter dem Centrum des Ofens liegt. Diefe Abzüchte heigen 
Kreuz⸗Abzüchte. 
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2) Schachtoͤfen. 


»Schacht« nennt der Bergmann befanntlich jede im Gebirgsgeftein oder 
Erdboden durch Kunſt hervorgebradhte Vertiefung von verhältnißmäßig 
geringen horizontalen Dimenfionen, deren Waͤnde mehr oder weniger ſenkrecht 
find und mindeftens fo weit von einander entfient ftehen, daß fie dus Auf: 
und Abfteigen eines Menfhen innerh.lb derfeiben geftatten. Den in diefem 
Abfchnitte zu betrachtenden Defen bat man den Namen »Schachtoͤfen« beis 
gelegt, weil fie einen von (Hemäuer umfchloffenen, nach oben unbededten 
Raum enthalten, welcher Aehnlichkeit mit einem Echachte befigt. Diefer 
Raum, Schahtraum oder au kurzweg Schacht genannt, dient ent 
weder zur Aufnahme der zu erhigenden Subftanz allein, oder zur Aufnahme 
diefer und des Brennmaterials zugleih. Im erfteren Falle befindet fich 
das Brennmaterial außerhalb des Schachtraumes, während die Flamme 
deffelben in den Schacht geleitet wird; im leßteren Kalle werden beide 
Stoffe (Brennmaterial und die zu erhigende Zubftanz) ſchichtweiſe über 
einander gelegt oder auch gemengt angewendet. Die zum Verbrennen des 
Brennmaterials, zumeilen auch zu anderen Zwecken erforderliche atmofphä- 
riſche Luft tritt am unteren Theile des Schadhtraumes ein, fteigt hier durch 
die Zmifchenräume des Brennmaterials und der zu erhigenden Subftanz 
in die Höhe und gelangt durch den oberen Theil des Schachtes, die fo: 
genannte Gicht, wieder in's Freie. Die Zuftrömung diefer den Verbren⸗ 
nungs⸗Proceß unterhaltenden Luft ift bei einigen Schachtöfen nur eine 
Folge bes Zuges, d h. des freimilligen Emporfteigens der ermwärmten Luft; 
bei den mehrſten Schadhtöfen aber wird biefer Luftwechſel, der größeren 
Lebhaftigkeit wegen, durch ein Gebläfe bewirkt. 


a) Schachtöfen ohne Gebläaſe. 

Die Schachtoͤfen ohne Geblaͤſe oder Zug⸗Schachtoͤfen dienen niemals 
zur Schmelzung, ſondern ſtets zur Roͤſtung oder doch zu aͤhnlichen Zwecken“). 
Ganz beſonders ſind es Eiſenerze, welche in ſolchen Oefen abgeroͤſtet wer⸗ 
den, ſeltener Kupfererze und noch ſeltener Silber- und Bleierze. 

Einen Stadel⸗Roͤſtofen, welcher ſich von einer gewoͤhnlichen Stadel⸗ 
Vorrichtung hauptſaͤchlich nur dadurch unterſcheidet, daß er auch von der 
vierten, bei einer gewöhnlichen Stadel offenen Seite durch eine Mauer 
begraͤnzt ift, zeigt die folgende Figur. 


*) Bine Ausnahme hiervon macht der Marmont'ſche Schachtofen, welcher vor 
mehreren Jahren zu Neuberg in Steiermarf erbaut wurde, um verfudhe- 
weife darin Eifenerze zu ſchmelzen. Der Verſuch gab inzwifchen fein gün: 
ſtiges Refultat. 
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Fig. 11, a. In Fig. 11,a ift der fent: 

rechte, in Fig. I1, 5 der Ho: 

tizontal = Durchfchnitt dieſes 

Dfens abgebildet. a, das Um: 

faſſungs⸗Gemaͤuer; 6. b, zwei 

durch die Zwiſchenwand f ge: 

trennte Deffnungen, zum Ein: 

ftrömen der nöthigen atme- 

dig. 11, b. fpbärifchen Luft in den Schacht: 

raum; c, eine gemauerte ge: 

neiate Sohle, auf weldher das 

Brennmaterial und darüber 

das zu röftende Erz liegt. Kür 

. den $all, daß letzteres haupt: 

fühlih aus Schwefelmetallen 

oder doch aus Subftanzen be: 

fteht, bei deren Röftung con: 

denfable nugbare Stoffe, wie 

z. B. Schwefel, arfenicte 

Säure u. f. m. verflächtigt 

werden, find zur Eeite des Schahtes Condenſations-Kammern 

angebracht, welche, wie aus der Zeichnung zu erfehen, durd) einige horizon: 

tale Kandle mit dem Schachtraume communiciren. Die verbrannte Kufı 

tritt, zugleich mit einem Theile der nicht condenfirten verflüchtigten Stoffe, 

theils aus der Effe d, theil® durch den oberen Theil des Schachtes, in’s 

Freie. — Nach jedesmaligem Abröften des im Schachte befindlichen Erz— 

Quantums muß der Roͤſt-Proceß unterbrochen, das abgekühlte gutgeröftete 

Erz herauss und ein neues Quantum toben Erzes auf eine frifche Holz: 
Unterlage hereingefchafft werden. 

Ein Schwediſcher Eifenerz NRöftofen, wie derfelbe auf mehreren 
Schwedifchen und Normwegifchen Hüttenwerfen angewendet wird, ift in der 
folgenden Figur fliszirt. 

Fig.12,a und Fig. 12,6 find beides fenkrechte Tuurchfchninte, des Dfene. 
Die erfle Figur flellt den Vertikal-Durchſchnitt des ganzen Dfens, und bie 
andere Figur den des unteren Theiles deffelben vor; beide Durchfchnitte 
ſtehen rechtwinklig gegen einander a, dir Schachtraum, welcher mit Eifen: 
erzſtuͤcken ausgefüllt wird. Der obere Theil deffeiben ift, wie aus der Figur 
erhellt, abgeftumpft koniſch und der untere hat eine cnlindrifche Geſtalt. 
Die Schachtwaͤnde beftehen aus hinreichend feueifeften Brudjiteinen. d, 
der in horizontaler Richtung durch den Ofen laufend. Feuerungsraum. 
Den Boden deffelben bildet der Roſt, d. h. eine aus mehreren mit einander 








Beichr. der Apparate, in welden die metallurg. Proceffe ausgeführt werben. 75 


Fig. 12, a. parallel liegenden eifernen 
z | Stäben beftehende Vorrich⸗ 

| | tung, auf welche das Brenn: 
material (Holz) gelegt wird, 
und durch deren Zwiſchen⸗ 
räume die Afche in den 
Afhbenfall e faͤllt. Als 
Bedachung des Feuerungs: 
raumes dienen mehrere dicht 
an einander gelegte maflive 
Sußeifenftüde, wegen ihrer 
(nach oben in eine Kante aus» 
laufenden) Seftalt » Schweine: 
rüden« (Griseryg) genannt. 
Diefe Gußeiſenſtuͤcke ruhen 
aber nicht unmittelbar auf den 
gemauerten Seitenwänten des 
Feuerungs: Raumes, fondern 
auf kleineren Eifenftüden, die, 
wie die Figur zeigt, Zwifchen: 
räume laffen, durch welche die 
Klamme des Brennmaterials 
in den Schacdhtraum gelangt. 
b, b, zwei einander gegenüber: 
liegende Deffnungen, Zieh: 
Deffnungen, aus denen 
das gurgeröftete Erz, indem 
F man es auf den ſchief liegen- 
den eifernen Platten, f, / mit: 

teift einfacher Geraͤthſchaften 

licht zum Gleiten bringt, aus dem Dfen gezogen wird. Die vorgedachte 
Geſtalt der fogenannten Schweinerhden trägt ebenfalls zur Erleichterung 
diefed Ausziehens bei. Das auf folche Weife entfernte geröftete Erz wird 
durch ungeröftetes erfegt, welches man von oben in den Schachtraum füllt. 
Der Aſchenfall ift mit zwei einander gegenüberliegenden Deffnungen, Zug: 
Ceffnungen, 0,0, verfehen, die ſowohl zum Eintritt der zum Verbrennen 
des Brennmaterials nöthigen Luft als zum Ausziehen der zu fehr angehäuf: 
ten Afche diemen. Auch der Feuerungsraum müntet, wie man in Fig. 12, 
b wahrnimmt, in eine Deffnung , Schür:Deffnung oder Schuͤrloch, 
aus, durch welche gefchürt, d.h. das Brennmaterial in den Seuerungsraum 
gebraht wird. Die Schär-Deffnung ift mit einer eifernen Thür verfehen. 


gr 


Fig. 12, b. 
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In einigen diefer Defen hat der Keuerungsraum zmei foldye, einandır 
gegenüberliegende Deffnungen. 

Einen Eifenerz:Röftofen mit cylindrifh:tonifhem Schade 
ftellt Sig. 13, a, 5 dar; a im Bertifal: Durchfchnitt nad) der Linie CD 
und 5 im Horizontal: Ducdhfchnitt nad der Kinie AB. 

tig. 18, a. 


Fig. 13, b. 


Der obere Theil des Schachtraumes a hat eine annähernd cplindrifdt, 
eigentlich abgeftumpft koniſche Form, da der obere Durchmeſſer des Colin: 
ders etwas Peiner ift ale der untere. Durch eine elliptifche Krümmung ver: 
laͤuft ſich diefer annähernd cylindrifhe Theil des Schadhtes in einen abge— 
ftumpft koniſchen, deffen unterer Durchmeffer um ein Mehrfaches kleine: 
als der obere ift. Die Schachtwaͤnde beftehen zunächft dem Schadhtraumt 
aus einer Mauerfchicht von feuerfeften Thonfteinen, dem Schacht futter. 
Zwifchen diefem und dem aus Bruchfleinen gebildeten äußeren Gemaͤuer, 
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Rauhgemäuer oder Mantel, ift ein ſchmaler Raum gelaffen,, welcher 
mit Beinen 3iegelftüden, der Füllung, ausgefüllt ift Diefe Füllung hat 
verfchiedene Zwecke, von denen bei der Befchreibung der Schachtöfen mit 
Geblaͤſe (befonders bei den EifenHohöfen) die Rede fenn wird, 5 ift ein 
Moft, durch deffen Zwiſchenraͤume atmofphärifche Luft in den Ofen ftrömt 
und die Verbrennung des mit Erzſtuͤcken gemengten Brennmaterials im 
Schachte unterhält. Das gutgeröftete Erz wird durch die Ziehöffnungen 
e,c in die Räume e, e gezogen und von hier durch die überwölbten Gänge 
f.[ zur Abkuͤhlung in’s Freie gefhafft. d, der Afchenfall, in welchem ſich 
außer der Afche, eine beträchtlihe Menge Erzpulver anfammelt. — In 
diefem Roͤſtofen, wie im vorigen, gefchieht das Nöften, fo lange der Ofen 
im Stande ift und feine anderen Umftände die Einftellung der Arbeit 
nothwendig machen, unausgefegt, indem das durch die Ziehöffnungen ent: 
fernte abgeröftete Erz fogleich wieder durch Nachfuͤllen rohen Erzes und 

frifhen Brennmaterials erfegt wird. | 
Ein Eifenerz:Röft: 
ofen mit ellipfoidi: 
(dem Schadhtraume 
ift in ig. 14 a, b dar: 
geftellt. a Vertikal⸗ 
Durchſchnitt, 6 Hori⸗ 
zontal⸗Durchſchnitt, letz⸗ 
terer nach der Linie AB 

in a. 
a, der Schacht; 6,6,6, 
drei mit Roften verfehene 
Feuerungs : Vorrichtun: 
gen, in welche das zum 
Fig. 14, b. Roͤſten erforderliche 

Brennmaterial (Holz, 
Steinfohlen, Braunfoh: 
len oder Torf) gelegt 
wird. Unter jedem Rofte 
befindet fi ein hoher 
Afchenfall d. Die Slam: 
C D me bed Örennmaterials 
tritt aus allen drei Feue⸗ 
rungs: Vorrichtungen in 
den Schadhtraum, in wel: 
chem ſich das Erz (zumei: 
fen mit einer geringen 
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Duantität wohlfeilen Brennmateriald gemengt) befindet. c, c. ec. bra 
Biehöffnungen, gegen welche, um das Erz: Ziehen zu erleichtern, die bre: 
geneigten Ebenen e, e, e abfallen; Cı, Cı, Cı, drei uͤberwoͤlbte Räume, in 
welche die Ziehöffnungen ausmünden; d,, di, di, drei andere, aͤhnlich 
Räume, welche mit den Afchenfällen communiciren. — 


b) Shahtöfen mit Gebläaſe. 


Alle Schachtöfen, in denen eine bis zur volllommenen Schmelzung der 
betreffenden Erze oder Huͤttenprodukte gefteigerte Hige hervorgebracht werden 
fol, müffen mit einem ®ebtäfe verfehen fein. Je nachdem foldhe Gebtäf:: 
Schachtoͤfen zur Zugutemahung der KEifen:, Kupfer, Silber:, Blei⸗ oder 
Zinnerze angewendet werden, ift ihre Conſtruktion eine fehr verfchiedene; 
befonder& aber unterfcheiden ſich die zur Verſchmelzung der erfigenannten Er 
erforderlihen Schachtoͤfen fo weſentlich von den Übrigen, daß es nothmendis 
erfcheint, diefelben in einem befonderen Abfchnitte zu behandeln. Die Ver: 
ſchiedenheit in der Conſtruktion diefer Defen ift hauptſaͤchlich darin begränbet, 
daß die Eifenerze zu ihrer Reduction und Berfchmelzung einer bedeuten: 
höheren Temperatur und einer längeren Einwirkung der reducirenden Gas: 
arten bedürfen, als dies bei den anderen genannten Erzen der Fall iſt. — 


«) Bebläfe- Schachtöfen zur Zugutemachung der Eifenerze. 


Diefeiben zerfallen hauptſaͤchlich in zweierlei Arten, nämlid 1) in Ei: 
fen: Hohöfen und 2) in BlausDefen. i 

Ein Eifen:Hohofen, gemeiniglich Eurzweg Hohofen oder Hod— 
ofen genannt, hat im Mefentlichen eine Conftruction, wie die folgende 
Figur angiebt. 

Der Schadhtraum a,b (fo weit derfelbe von der im Bilde angedeuteten 
doppelten Steineinfaffung umgeben wird) zerfällt in drei Haupttheile, naͤm 
lich in den eigentlich fo genannten Schacht a, in die Raft 5 und in den 
Koblenfad, d. h. denjenigen Raum, welcher zwiſchen Schacht und Waft, 
alfo gerade da liegt, wo der Schachtraum feinen größten Durchmeffer befitt. 
Im gegenwärtigen Kalle reducirte fich alfo der Kohlenfad zu einer mathe 
matifchen Ebene; gemeiniglid rechnet man aber noch den bis zu etwa 
1 Zuß über und 1 Fuß unter diefer Ebene liegenden Raum dazu. Bei 
vielen Hoböfen find die Grenzen des Koblenfades gegen Schacht und Raft 
fhärfer hervorgehoben, indem fich zwifchen beiden kegelfoͤrmigen Räumen 
ein cylindeifcher von etwa 2 Fuß Höhe befindet. Die obere Ausmändung 
des Schachtes, welche meift noch, wie auf der Zeichnung angedeutet, mit 
einem Schuggemäuer umgeben und ſtets mit einer ringförmigen eifernen 
Platte belegt ift, heißt die Sicht. Unterhalb der Raſt liegt das parallel: 
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pipedifche Seftelt c, in welchem die Formen d, d. h. die mit Eifen 
oder Kupfer ausgefürterten Deffnungen angebracht find, durch welche die 


#ig. 15, a. 


Fig. 15, b. 
B 


A 


Geblaͤſeluft in den Ofen 
ftrömt. In den Kormen 
liegen nämlidy die Duͤ⸗ 
fen, koniſche Metall: 
röhren, welche mit dem 
Geblaͤſe in Verbindung 
ſtehen. Ein Hohofen 
kann mit nur einer 
Form, aber auch mit 2 
bis 3 derfelben verfehen 
feyn. Im zweiten diefer 
Faͤlle find die Formen 
fo angebradht, wie der 
horizontale Durchſchnitt 
Fig. 15, 6 zeigt. Von 
D her flrömt der aus 
dem Sebtäfe kommende 
Wind durd) eine eiferne 
Möhrenleitung, welche 
ſich, wenn fie das Äußere 
DOfengemäuer erreicht 
bat, in zwei Arme theilt, 
von denen ein Armdirect 
in die eine Düfe, und der 
zweite Arm auf einem 
Ummege in die zweite 
Düfe mündet. Man 
pflegt den Theil des Ge⸗ 
ftells, welcher über dem 
Form⸗Niveau liegt, von 
dem unter leßterem be: 
findlichen zu unterfchei: 
den; erftere wird Ober; 
geftell, legterer Un: 
tergeftell genannt. 
Dem Untergeftelle 
fließt fih der zum 


Sammlungsraume für das gefchmolzene Roheifen beflimmte Heerd an. 
Ueber demfeiben ift ein großer, quer darüber laufender Stein, der Tuͤm⸗ 


80 


Zweiter Nbichnitt. 


pelftein oder Tuͤmpel angebradıt, der an feiner vorderen Unterfante dem 
Zumpeleifen (auf der Zeichnung durch ein Feines ſchwarzes Quadrat an: 


Fig. 15, a. 


$ig..15, b. 


gedeutet) Platz läßt, an 
welches ſich eine fent: 
recht ftehende Eiſen— 
platte, dad Tümpel: 
blech, lehnt, durch mel: 
che zwei Vorrihtungen 
der Tuͤmpelſtein gegen 
Beſchaͤdigungen von 
vorn her befhügt if. 
Der Waliflein g 
fhließt den Heerd an 
feiner vorderen Seite, 
jedoch nicht völlig, indem 
ein Spalt zwiſchen ihm 
und der einen Seiten: 
mauer (Bade) bes Deer: 
des offen bleibt, der mit 
Geftübe (Lehm und Keh— 
lenpulver) ausgeram— 
melt, und in welcher 
Maffe der Stih oder 
das Stichloch, d. b. 
die Zapföffnung zum 
Ausfließen für das ge: 
ſchmolzene Roheifen ans 
gebradht wird. Derie: 
nige Theil des Heer: 
des, welcher zwiſchen 
dem Wallſtein und einet 
vom Tuͤmpeleiſen gefäll: 
ten Senkrechten liegt, 
wird gewoͤhnlich - unter 
dem Namen Vorheerd 
verftanden. A ift ein 
wallformiger, mit einer 
Eifenpiatte belegter An: 
fag, der aber nur etwa 


e Drittel des zwifchen dem Gemäuer freigelaffenen Raumes einnimmt. 
nennt diefe Vorrihtung die Schladfentrift, weil die über das 
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Niveau des Heerdes anwachſenden Schladen über diefelben hinmegfließen oder 
mittelft Werkzeugen auf diefem Wege abgezogen werden. A nennt man 
die Arbeitsfeite, weil bier alle Arbeiten des Schladtenziehene, Ab: 
zapfens u. f. w. verrichtet werden; B ift die Hinter: oder Rüdfeite 
und ©, D find die Windfeiten des Dfens, fobald derfelbe nämlich mit 2 
Sormen verfehen iſt. Beſitzt er dagegen nur eine, fo beißt die Seite, auf 
welcher ſich diefelbe befindet, die Formſeite und die ihr gegenüberliegende 
die Windfeite. Durch den unteren Theil des kreuzfoͤrmigen Gemäuers, 
welches die Schachtmauern ftüßt, laufen gewoͤlbte Bänge, theils zur Be: 
quemlichkeit bei der Paffaye, theils um die Windleitungsröhren durchzufüh: 
ren, theils um dem Semäuer beffere Gelegenheit zum Austrocknen zu geben. 
— Alle Theile des Dfengemäuers, welche einer flarfen Hige ausgeſetzt 
find, müffen natürlicher Weife von hinreichend feuerfeitem Materiale dar: 
geftellt fein. Im Allgemeinen ift dies der Fall bei denjenigen Mauertheilen, 
welche im Vertilaldurchfchnitte der obigen Zeichnung nicht fchraffict find; 
befonders gilt dies aber von den das Geſtell, den Heerd und die Raſt zu: 
naͤchſt umgebenden Mauern. Der eigentlihe Schacht, namentlich zunaͤchſt 
der Sicht, kann von weniger feuerfeflen Steinen eingefaßt fein. Geſtell 
und Heerd werden gewöhnlich aus großen, behauenen Sandfteinftüden con: 
ftruirt. Der hierzu angewendete Sandftein darf Bein leicht ſchmelzbares, 
fondern muß ein, fo viel wie möglich, Eiefeliges Bindemittel haben. Die 
Haft umgiebt man mit Pleineren feuerfeften Steinen. Bon einem Hoh— 
ofen, deffen Geftell auf die angegebene Weiſe aufgemauert ift, fagt mun, 
er babe eine Stein: Zuftellung. Es giebt aber audy Defen mit Maf: 
fen-3uftellung, nämlidy ſolche, deren Geftell, und zumeilen auch theil: 
weiſe Raft und Heerd, vermittelft einer feuerfeften, aus grobem Quarzfand 
und Thon gebildeten Mafle hergeftellt ift. Letztere Art der Zuftellung bat 
in manden Gegenden, wo ſchwer verglasbare Sandfteine ſchwierig oder 
doch nicht ohne bedeutende Koften zu haben find, große Vortheile. Das 
Zuftellen eines Ofens mit Maffe ift aber eine Arbeit, zu welcher viel Er: 
fahrung und geübte Arbeiter gehören. Naͤchſt der Feuerfeſtigkeit des inne: 


ren Dfengemäuers kommt e8 bei der Erbauung eines Hohofens auch darauf 


an, foiche Vorrichtungen zu treffen, vermitteift welcher die ſchnelle und doch 
feinen Schaden nad) fich ziehende Austrodnung der zum Xheil fehr diden 
Mauern erfolgen kann. Hierzu dienen die Fuͤllung und die Abzuͤchte. 
Zwifchen dem feuerfeften Gemaͤuer, welches den Schacht umgiebt, und dem 
äußeren (in der Zeichnung fchraffirten), weniger feuerfeften, dem fogenann- 
ten Mantel (im Gegenfag zu den inneren Futter-Mauern), ijt naͤmlich 
meift ein ſchmaler mit Sand, Afche, Schladenftüden oder dergleichen ſchlech⸗ 
ten Wärmeleitern erfüllter Raum, die Füllung, welche einerfeits zu große 
MWärmeentziehung durch die Mauern verhindert, andererfeits aber auch der 
Ö 


Eiſen⸗ 
Hobofen. 


Eiien- 
Hobofen. 


Etiin 


Auſtellung. 
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verdunſtenden Feuchtigkeit einen bequemen Ausweg verſchafft. Die Ab⸗ 
zuͤchte ſind leere Kanaͤle, theils im Mantel, theils auch in anderen Theilen 
des Ofens angebracht. Unter der eiſernen Platte, auf welcher gemeiniglich 
der Bodenſtein des Heerdes ruht, befinden ſich z. B. ein Paar ſogenannte 
Kreuz⸗Abzuͤchte, d. h. zwei ſich unter rechten Winkeln ſchneidende Ka⸗ 
naͤle. Dieſe ſtehen wieder mit einer in der Ruͤckwand des Geſtelles ange: 
brachten ſenkrechten Abzucht in Verbindung, welche durch einen kurzen, hori⸗ 
zontalen Kanal ins Freie mündet. Sowohl im Vertikal- als Horizontal: 
durchſchnitt findet man dies auf der Zeichnung angedeutet. Zur Vermeh: 
rung der Feftigkeit des ganzen Dfengemäuers dienen große, aus gutem Stab: 
eifen angefertigte und vermittelft Keile (Schlöffer) zufammenziehbare Ringe, 
von denen fich ebenfalls eine Andeutung im Vertikaldurchſchnitte befindet 
Der wichtigfte Theil eines Hohofens ift das Geſtell, auf deffen Conftrut: 
tion und Seuerfeftigkeit beim Hohofen- Betriebe fehr viel anfommt. In der 
Big. 16, a. folgenden Figur ift ein Ge⸗ 
ftel für fih nur in Verbin- 

dung mit den zunaͤchſt an: 

gränzenden Theilen des übri- 
gen Dfens, abgebildet; und. 

zwar ift hierzu ein fogenann: 

tes Stein-Geſtell (eine 

Stein : Zuftellung) gewählt 

worden, weil died am hau- 

figften angewendet zu mer- 

den pflegt. 

(a) ift der Vertilal- und 

(d) der Horizontal» Durch: 

. fchnitt des Geftelles, legterer 
Fig. 16, b. nach der Linie AB. Die 
Steinftüde a, a, a bilden 

den Bodenftein, unter 

welchem eine Sandfchicht p 

liegt. Letztere ruht auf einer 

eifernen Platte 00, und un« 

ter diefer find, in dem ge- 

mauerten Grunde g, die 

Kanaͤle n, n (Kreuz: Ab- 

suchte) angebracht, welche 

zur Ableitung der Feuchtig⸗ 

keit dienen. Mitunter be: 

— ſteht der Bodenſtein aus ei⸗ 
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nem einzigen, zugehauenen Steine. b, b, die Badenfteine; c, der Ruͤck— 
jftein oder Nüdenftein; d, der Wallſtein. Die beiden Backenſteine, 
der MWallftein und der Rüdftein bilden die vier Winde des parallelopipedi- 
(hen Heerdraumes oder Heerdes. /, das Tümpeleifen, g, das 
Tuͤmpelblech; A, s, die Formſteine. Der dritte, ı gegenüberliegende 
Formſtein ift in der Figur nicht zu fehen. Bei Hohöfen, welche nur mit 
einer Form verfehen find, heißt der dem Formſtein gegenüberliegende 
Stein: Windftein. k, k, zwei Trageiſen oder Trachteifen, nämlich 
ftarte gußeiferne Schienen oder Balken, die das darüber liegende Gemäuer 
tragen. Statt diefer Trageifen wendet man aud) Steingemwölbe an. I,l,l..., 
fogenannte Gemeinftüde, nämlich Steine, welche die Geftellmände zwi⸗ 
fhen dem Zümpelftein, den 3 Kormfteinen und der Naft, r, bilden. s, 
Mauerwerk, deffen Steine weniger feuerfeft zu fein brauchen als die bisher 
angeführten. m, m, m, die 3 Formen. Diefelben liegen unmittelbar auf 
den beiden Badenfteinen und dem Rüdfleine, und ihr Grundriß ift gemöhn- 
lich auf der obern Seite diefer Steine (jedoch nur wenig vertieft) eingehauen. 
Ein fogenannter Blauofen unterfcheidet ſich hauptfächlid) dadurch von 
einem Hohofen, daß derfelbe, wie der praftifche Ausdrud lautet, Feine of- 
fene, fondern eine gefchloffene Bruft befigt. Alte Gebtäfe - Schadht: 
öfen nämlich, welche an dem vorderen Theile des Heerdes (bei den Eifen- 
Hohoͤfen zwifhen Tümpel- und Wallftein) eine Deffnung befigen, durch 
welche ein Theil der Flamme einen Ausweg findet, nennt man Schachtoͤfen 
mit offener Bruft, und ſolche, bei denen dies nicht der Fall ift, Schichtöfen 
mit gefchloffener Bruft. Einige Blaudfen weichen ferner dadurch fehr we⸗ 
ſentlich von einem Hohofen ab, daß fie Fein Geftell oder doch nur ein Un- 
tergeftell befigen, indem fich die Raſt unmittelbar in den Heerd verläuft. 
Fig. 17. Ein Blauofen diefer Art ift in der Sig. 17 
d abgebildet. 

a, der Schacht; b,b, die Kormgemölbe ; 
c, c, das Rauchgemaͤuer oder der Mantel; 
d,d, die Futtermauer oder der Kernſchaft. 
Zwiſchen c und d liegt die Füllung. e ift 
eine uͤberwoͤlbte Deffnung, welche, während 
der Dfen ſich im Gange befindet, bie auf 
das innerhalb derfelben angebradhte und 
mit Geftübe verftopfte Stichloch, zuge: 
mauert iſt. — Die Blauöfen werden nur 
noch in einigen Gegenden, wie z. B. in 
Steyermark, angewendet, woſelbſt man 
denfelben zu gewiſſen Zweden den Vorzug 

vor Hohöfen giebt. 


6* 


Ste: 
3uſſellung. 


Blauofen. 
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8) Sebtäfe:- Schadhtäfen zur Iugutemachung der Kupfer, GSilber:, Blei: und 
Zinnerze. 


ee Alte hierher gehörigen Defen pflegt man entweder nach der Höbe ibrer 
für Aupfererie x. Schächte oder nach der fpeciellen Einrichtung ihres Anfammiungsraumes 
für die gefehmolzenen Maffen des Deerdes, in Unterabtheilungen zu brin 

gen. Am erfteren alle theilt man biefelben in Hohöfen, Halb-Hoh- 

öfen und Krummöfen, und verfteht unter Hoböfen gemeiniglidy folche, 

deren Schachthoͤhe Über 12 Fuß, unter Halb-Hohöfen folche, deren Schacht: 

höhe zwiſchen 6 und 12 Fuß, und unter Krummöfen alle divjenigen, beren 
Schachthoͤhe unter 6 Fuß beträgt. Bei diefer Art der Kiaffifitation werden 

jedoch gewiffe Eigenthuͤmlichkeiten der betreffenden Defin, weiche weit we: 

ſentlicher find als die Hähe derfelben, gar nicht berüädfichtigt, weshalb vie 

andere Eintheilungsmeife unbedingt den Vorzug verdient. Mach diefer zer: 

fallen die Defen in drei Haupt: Gruppen, naͤmlich in 1) Ziegelöfen, 

2) Sumpföfen und 3) Augenöfen. 

1. tiegeiten. Tiegeloͤfen heißen diejenigen der bier in Rede ftrhenden Geblaͤſe⸗ 
Schachtoͤfen, deren Schacht fid an feinem unteren Theile in eine Vertiefung, 
den fogenannten Ziegel, endet, in welchem fi) das gefchmolzene Metall 
oder metallifche Produkt (Stein) während des Dfenbetriches anfammelt, 
und zwar auf die Weife, daß bie gefhmolzene Maffe ſich ganz innerbatb 
des Schachtes befindet. Bei einigen biefer Defen ift am oberen Rande 
des Tiegels eine größere oder Heinere Deffnung angebracht, durch welche 
die fih über dem ausgefhmolzenen Steine oder Metalle anfammelnde 
Schade abfließt und zugleich ein Theil der Flamme austritt. Diefe Defen 
nennt man Ziegelöfen mit offener Bruft, und die anderen, melde 
diefe Einrichtung ‚nicht haben, Tiegelöfen mit gefchloffener Bruft 
oder Stich-Tiegelöfen. 

Tiegeiofen Einen XZiegelofen mit offener Bruſt zeigt Fig. 18 (a) im Ber- 

"run. tikal⸗Durchſchnitt nach der Linie C’D, und (5) im Horizontal⸗Durchſchnitt 
nach der Linie AB. 

a, ber Schacht; 0, der Ziegel, welcher in ber auf dem gemauerten Zun: 
damente d liegenden Geftübefohle f ausgehöhlt iſt; s, die Bruft-Deff: 
nung, durch welche die Schlade über die geneigte Ebene 5, die Schla⸗ 
Aentrift oder Schladengaffe, abfließt. Am tiefften Punkte des 
Tiegels befindet fi ein Kanal p, der Stich, welcher bei m in der eifernen 
Vorheerdplatte, ausmündet und hier durch einen Thonpfropf fo lange 
verftopft gehalten wird, bis ſich der Ziegel während des Dfenbetriebes mit 
gefhmolzenem Stein oder Metall angefüllt hat, worauf man das Stichloch 
Öffnet und die geſchmolzene Maffe in den Stichtiegel q abläßt. , das 
Schachtfutter (die Tuttermauer), aus feuerfeften Thonziegeln beftchend; 
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Fig. 18, a. 


Fig. 18, b. 


9 


9. das aus Bruchſteinen 
aufgemauerte Umfaſſungs⸗ 
Gemaͤuer; c, die Form. — 
Der Theil des Schachtfut⸗ 
ters, welcher auf der Form⸗ 
feite, alfo bei h Liegt; heißt 
bei allen Gebläfe:Schadht- 
Öfen, die nicht zur Zugute- 
machung der Eifenerze be: 
nust werden, Ruͤckwand 
oder Hinterwand, und 
der auf der Mindfeite, alfo 
bei 7 gelegene Theil deſſel⸗ 
ben, Stirnwand ober 
Vorwand. Der untere 
Theil der Stirnwand (in 
welchem fich bei dem be: 
fchriebenen Ofen die Deff- 
nung 5 befindet) wird ge: 
möhnlich mit dem Namen 
Bruft oder Bruſtwand 
bezeichnet *). Die zmifchen 
Stirnwand und Ruͤckwand 
gelegenen Xheile des 
Schadhtfuttere heißen Sei: 
tenmände, - in einigen 
Gegenden auch Ulmen. 
Bei Defen, deren Schacht 
im horizontalen Durch⸗ 
ſchnitte vieredig ift, find 
Stirnwand, Ruͤckwand 
und Seitenwände natuͤr⸗ 


lich fchärfer von einander gefchieden als im vorliegenden Falle. — 


*, Die Bruſtwand befindet fih in der Regel innerhalb eines in der Stirnwand 
ausgefparten, überwölbten Raumes, wie z. B. aus ber folgenden Figur 
(Fig.-19, c) zu erfehen. Durch diefe Eonftruftion wird man in den Stand 
gefept, die Bruftwant erforberlihen Balles wegnehmen und alfo den Dfen 
öffnen zu fönnen, chne daß dadurch die Stirnwand befchädigt wird. Dies 
wird durch die geringere Dice, welche die Bruſtwand zu haben pflegt, noch 
erleichtert. Bei Defen mit offener Bruft ift am unteren Theile der Bruft: 
wand, unmittelbar über der Bruftöffnung, gewöhnlich ein zweitee, Fleineres 
Gewölbe angebracht. 


Tiegelofen 
mit offener 
Bruſt. 


gelbloflener 
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Tiegeiofen me Einen Ziegelofen mit gefhloffener Bruft oder Stich-Tiegel— 
8 


ruf. 


ofen zeigt Fig. 19, a, b, c. In (a) ift der ſenkrechte Durchſchnitt diefes 
Ofens abgebildet, in (b) der Horizontal: Durchfchnitt und in (c) die vor: 
dere Anficht deffelben. 


dig. 19, a. 


dig. 19, c. 
Sig. 19, b. 


a, ber Schacht; 5, der Ziegel, welcher bier den Anfammiungsraum fo: 
wohl für die ausgefchmolzene metallhaltige Maffe als auch für die Schlade 
bildet, welche beide innerhalb dee Ofens bleiben, bis das Abſtechen derfelben 
erfolgt. Die Geftübefohle d fteigt bei der Rüdwand, wie aus (a) zu er: 
fehen, fhräg gegen die Form e hinauf; dieſen ſchraͤg liegenden Theil der 
Geftübefohle, durch welchen ein Theil ber geſchmolzenen Maffen in den 
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Tiegel geleitet wird, pflegt man den Nafenftuhl (eine Benennung, die 
fpäter, im zweiten Theile der Metallurgie, erläutert werden wird) zu nennen. 
c, der Stichtiegel, in welchen die gefchmolzenen Maffen abgeftochen werden; 
derfeibe befteht bei einigen Defen aus Gußeifen. /, das Formgewoͤlbe. 

Mit dem Namen Sumpföfen werben diejenigen der betreffenden Ge: 
biäfe-Scyadhtöfen belegt, deren Heerd hier Sumpf genannt) bei der Brufl: 
wand aus dem Ofen hervorteitt, fo daß fich alfo die gefhmolzenen Maffen 
theilmweife innerhalb und theilweife außerhalb des Schachtes 
befinden. Der Theil des Heerdes oder Sumpfes, welcher vor der ruft: 
Fig. 20, a. wand liegt, heißt Vorheerd; 

ingleichen pflegt man aud) bie 
theild aus Geſtuͤbe, theild aus 
Thon, Mauerwerk u. f. w. beite: 
hendeFinfaffung destegteren unter 
dem Namen Vorheerd zu verftehen. 
Ein Schwediſcher (oder Fah— 
(uner) Sumpfofen ift in der 
nebenftehenden Figur abgebildet ; 
in <a) im Vertikal⸗Durchſchnitt, 
und in (d) im Horizontal» Durd): 
fhnitt nah AB. 
a,der Schacht; b,c,der Sumpf, 
welcher in der Geftübefchicht f 
ausgehoͤhlt ift. Der vorder Bruft- 
Öffnung % liegende Theil c des 
ag 202D: Sumpfes bildet den Vorheerd, aus 
welhem ein Sticy:Ganal in den 
Stichtiegel oder Stichheerd © 
mündet. Die Schicht e befteht aus 
feftgeftampften Thon, und die 
darunter liegende Schicht d aue 
Schladenftüden. m, die eiferne 
Vorheerdplatte; n, die Bor- 
beerdmauer; 9, g, das Umfaf- 
fungsgemäuer;; h, h, die Futter: 
mauern; 2, die Bruſtmauer; &LL, 
drei Formen. 

Einen Sumpfofen anderer Art zeigt Fig. 21, a,d,c. ine perſpek— 
tivifche Anficht deffelben ift in (a), ein lothrechter Durchſchnitt nah AB 
in (b), und ein gleicher mit dem vorigen rechtwinklicher Durchſchnitt nad 
CD in (c) bargeftellt. 


Lg! 


2. Eumpföfen. 


Scwebdiſche. 
Zumpfefen. 


Sächſiſcher 
Sumpftefen. 


2 ähfiicher 
Eumpſoſen. 


RR 


Fig. 21, m. 


Fig. 21, c. 
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Der Schachtraum a wird bei die— 
ſem Ofen nicht in ſeiner ganzen Hoͤhe, 
bis c oder, zur Schmelzung und 
gleichzeitigen vorbereitenden Erhitzung 
der betreffenden Stoffe benutzt, ſon⸗ 
dern dies geſchieht nur bis etwa zum 
unteren Theile der in der einen Sei— 
tenwand (Ulme) befindlichen, uͤber⸗ 
woͤlbten Oeffnung 6, durch welche 
Brennmaterial und Beſchickung (Ge: 
menge der zu ſchmelzenden Subftan: 
zen) aufgegeben, d. h. in den Dfen 
gebracht werden. Der darüberlie 
gende Theil des Schachtraumes dient 
allein dazu, die aus der Gicht auf: 
waͤrts fteigenden Safe, welche conden- 
fable nugbare Stoffe bei fich führen, 
durch die Oeffnung c in die daneben: 
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egenden Verdichtungs⸗ (Flugftaub-) Kammern zu leiten, aus denen da6 
icht Condenſirte durch die Effe s in's Freie gelangt. Die nähere Erklaͤ⸗ 
ung diefes Ofentheiles gehört inzwiſchen nicht hierher und wird daher fpd- 
7 gegeben werden. m ift eine Geftübefchicht, deren obere Fläche die Sohle 
es ſich bis vor die Bruftöffnung e erſtreckenden Sumpfes bildet. Wäh- 
end des Dfenbetrieb.8 ift die Bruftöffnung fo weit durch Mauerung ge: 
hloffen, daß nur die nöthige Kommunikation zwifchen dem hinteren und 
em vorderen Theile des Sumpfes, dem Vorheerde, und in Folge davon 
as Abfließen der Schlade geftattet wird. Die aus dem Vorheerde tretende 
Schlade nimmt ihren Wey über die Schladengaffe (Schladentrifft) d. 
Bom tiefften Theile des Sumpfes führt ein Stich Kanal nad) dem Stidy- 
oche 0, aus melhem das abgeſtochene Schmelzproduft in den Stichtiegel 
der Stichheerd u fließt. . ift eine feftgeitampfte Lehm- und p eine 
Schladenfhict. Unter legterer befindet ji) das gemauerte Fundament des 
Dfens, in welcher die Abzüchte 9, g... angebracht find. v ift die eiferne 
Borheerbplatte. Auch die Schladengaffe ift durch eiferne Platten eingefaßt. 

In Fig. 22, a,b ift ein drittee Sumpfofen in zwei fid unter rechten 
Winkeln fchneidenden vertitalen Durdyfchnitten dargeftellt. 


Fig. 22, a. Fig. 22, b. * 
v 





a, der Schacht, welcher ſich bei der Gicht v auf die dargeftclite Art ers 
weitert; f, der von einer Geftübe- Schicht umgebene Sumpf, welcher hier 
noch weiter unter der Bruft k hervortritt, als es bei den beiden vorher: 
gehenden Defen der Fall war. Kinige zweckmaͤßig angebrachte Stein: 
platten, die im Holzſchnitte angedeutet find, dienen dazu, die Haltbarkeit 
des Sumpfes zu vermehren. e, eine Lehmſchicht; d, eine Schlackenſchicht; 
7 9, das Umfaffungsgemäuer; L, Z, die Suttermauern. Zwiſchen } und 


Saͤchſiſcher 
Eumpfofen. 


Schwediſcher 
Sumpfofen. 


3. Augenöfen. 


Briſlenoſen. 
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9 befindet ſich eine Fuͤllung. A, die Ruͤckwand; i, die Bruſtwand; 1, di 
Form, bis zu melcher die Geftübefohle heranfteigt. 


Unter Augenoͤfen oder Spuroͤfen verfteht man diejenigen Geblif: 
Schachtoͤfen, bei denen die geſchmolzenen Maffen während bes Dfenbetrit: 
bes ununterbrochen über die geneigte Heerdfohle, Spur, aus einer ım 
tiefiten Punkte des Schachtes angebrachten Deffnung, dem Auge, abfliepen 
und fih daher ganz außerhalb des Schachtraumes, in dem fogenanntn 
Spurtiegel, anfammeln. Defen, deren Auge über dem Spurtiegel auf 
mündet, alfo nicht von den gefchmolzenen Maffen bedeckt wird, pflegt mar 
Augendöfen mit offenem Auge, und ſolche, deren Auge mehr oder mi: 
niger nahe dem Boden des Epurtiegeld ausmuͤndet, Augenöfen mit 
verdedtem Auge au nennen. Augenöfen mit offenem Auge, melde mit 
zwei Spurtiegeln (und zwei Augen) verfehen find, heißen Brillenöfen. 


Einen Augenofen mit offenem Auge, Brillenofen, zeyl 
Fig. 23, a, b, c. In (a) und (b) find zwei vertikale, rechtwinklich gegen 
Fig. 23, a. Fig. 23, b. 


einander liegende Durchfchnitte und in (c 

Big. 23, c. ift ein horizontaler Durchſchnitt die 
Ofens dargeftellt. 

a, der Schacht, welcher unten durch den 

nach der Bruſtwand geneigten Bodenfteit 

b begrängt wird. Die gefehmolzenen Mal: 

fen fließen uͤber diefen Bodenftein und It 

ten durch die beiden an feiner tiefliegenden 

Seite angebrachten Augen und die dami 
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in Verbindung ftehenden Rinnen in die beiden Spurtiegel c, c, welche 8ritinefen. 
während des Dfenbetriebes abmwechfelnd in Gebrauch genommen werden. 
e, die Form; r, r, das Umfafjungs- Gemäuer, innerhalb welchem ſich die 
Auttermauern befinden. 

Big. 24, a, 5 zeigt einen anderen Yugenofen mit offenem Auge, 
ebenfall6 Brillenofen, welcher in feiner Schacht-Conſtruktion Aehnlich⸗ 
feit mit einem Eiſen-Hohofen und noch mehr mit einem Blauofen befigt. 


Fig. 24, a. 


Fig. 24, b. 


n, der Schacht; d, der Bobenftein; c, c, die Spurtiegel; e, e, e, drei 
Sormen. Auch der Mantel diefes Dfens mit feinen Abzüchten und Korm: 
gemölben Ahnelt dem Mantel eines Eifen » Hohofens. 


Qugenofen 
mit verdecktem 
Auge. 


Alammöfen. 
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Ein Augenofen mit verdedtem Auge: ift in Fig. 25, a, 5 bar 
geftellt; (a) zeigt den Vertikal: Duchfchnitt und (6) den Horizontal: 
Durchſchnitt im Niveau der Sorm. 


Fig. 25, a. Fig. 25, b. 


a, der Schacht, welcher fi) an feinem oberen Theile dv ermeitert; d, die 
Spur, auf welcher die gefhmolzenen Maffen abwärts fließen und duch 
das verdedte Auge Ss in den unteren Theil des Spurtiegeld p gelangen, 
aus welchem biefelben, wenn der Spurtiegel gefüllt ift, durch den Stid : 
in den Stichtiegel q abgeftochen werden. Die Epur wird durch eine Ge— 
ftübefchicht / gebildet, unter welcher eine Schladenfchicht e liegt. d, das 
gemauerte Sundament ; m, der Vorheerd; 9, das Umfaffungs.: Gemäuer: 
h, die Rüdwand; I, !, die Seitenmauern (Ulmen); 7, die Bruſtwand: 
I, die Form. 

= 


3) Klammöfen. 


Diefen Namen erhielten die betreffenden Defen, weil in denfelben das 
Brennmaterial nicht unmittelbar, durch feine Berührung, fondern mittelbar, 


‚durch feine Flamme, zur Wirkung gelangt. Bei einigen der früher be 


ſchriebenen Schachtoͤfen ohne Geblaͤſe (Zug-Schachtöfen) ift dies zwar aud 
der Fall, aber ein Klammofen unterfiheidet fi) von diefen dadurch, daf die 
zu erhigende Subftanz fid bei ihm in keinem Schachtraume aufgefdhichtet, 
fondern auf einer planen oder concaven feuerfeften Unterlage, dem Heerde, 
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ausgebreitet befindet. Ein anderer häufig für die Flammöfen gebrauchter diammeſen. 
Name iſt Reverberir-Defen, abgeleitet von r&verberer, zuruͤckwerfen, 
zutuͤckſtrahlen. Die Heerdwände und die über dem Heerde ausgefpannte 
Woͤlbung eines Flammofens ftrahlen nämlich einen Theil der durdy die 
Stamme des Brennmateriais ihnen mitgetheilten Wärme wieder zuräd 
und befördern auf diefe Weife die Erhitzung der auf dem Heerde aus- 
gebreiteten Subflanz. — Die Slammöfen Iaffen fi, auf ganz analoge 
Meife wie die Schachtöfen, in zwei Hauptabtheilungen bringen, nämlich 
in Zugs$lammöfen und Gebläfe-Flammöfen. In den erfleren wird 
der Luftwechſel durch eine mehr oder weniger hohe Eſſe, in den letzteren 
durch ein Geblaͤſe hervorgebradht. 

Unter den einzelnen Xheilen eines Slammofene giebt es einige, welche 
bei fimmtlidhen Defen diefer Art vorkommen, nämlich befonders 1) der 
Afchenfall, 2) der Roft, 3) der Schürraum mit dem Schuͤrloch, 4) die 
Feuerbruͤcke, Flammendruͤcke oder auch kurzweg Bruͤcke genannt, 5) das 
Flammen⸗- ober Heerd⸗Gewoͤlbe, 6) der Heerd, 7) die Arbeitsöffnung. 
Die Benennungen Afchenfall und Moft find als allgemein bekannt 
vorauszufegen und überdies auch ſchon früher (beidem Schwebdifchen Eifen: 
er; Röftofen) erläutert worden. Schürraum, abgeleitet von ſchuͤren, d. h. 
beigen, feuern, heißt der über dem Roſt befindliche Raum, mweldyer das 
Brennmaterial enthält, Schuͤrloch, die zu diefem Raume führende, ge- 
meiniglich durch eine eiferne Thür verfchließbare Oeffnung. Unter Feuer; 
bräde, Stammenbrüde oder Brüde verfteht man eine niedrige Mauer, 
weiche ſich zwiſchen Roſt und Heerd befindet und theild zur befferen Ab⸗ 
fonderung beider Flächen und der darauf .ausgebreiteten Subftanzen, theils 
auch dazu dient, ben dem Roſte zunächft liegenden Theil der zu erhigenden 
Subflanz vor der allzu heftigen Einwirkung der Flamme zu befchägen. 
Die unmittelbar Über der Bruͤcke befindliche Deffnung, durch welche die 
Jlamme in den Deerdraum tritt, wird gemeiniglih Flammenloch 
genannt. Heerdgemölbe oder Slammengemölbe heißt das über dem 
Heerde ausgefpannte Gewoͤlbe, und Arbeitsöffnung die in den Heerd- 
raum führende, mitunter ebenfalls durch eine eiferne Thuͤre verfchließbare 
Seffnung, weldye dem Arbeiter die Ausführung verfhiedener nothivendiger 
Manipulationen geftattet. — Heerd, Brüde und Heerdgewölbe muͤſſen 
vorzugsmeife aus feuerfeitem Material beftehen; in der Regel wählt man 
dazu kuͤnſtliche Thonfteine. 


a) Zug⸗Flammöfen. 


Zu den bereit6 angeführten 7 Haupttheilen eines Slammofens im. Allge⸗ 
meinen fommen bei einem Zug⸗Flammofen nody 8) der Fuchs und 9) die 


a. Zug. 
Zlammd fen. 


Zugflamıncfen. 


“ 
Inaarınter 
Niiinfen. 
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Eſſe. Fuchs heißt der Kanal oder uͤberwoͤlbte Naum, durch weichen tır 
Slamme und die heißen Gasarten, die fich theild durch Verbrennung tes 
Brennmaterials bilden, theile ſich aus der erhigten Subſtanz entwideln, 
in die Effe, d. h. einen fhachtförmigen Raum von geringem Querfdnitt: 
geleitet werben. Aus welchem Grunde eine ſolche Effe durch ihre zwed: 
mäßige Conſtruktion und namentlich durch ihre größere oder geringere Hi 
einen mehr oder weniger lebhaften Zug bewirken ann, davon wird im 
vierten Abfchnitte, welcher von den Wärme-VBeförderungsmitteln banbelt, 
die Mede feyn. — Die Zug⸗Flammoͤfen merden theils zur Röftung, theils 
zur Schmelzung angemendet. Im letzteren Falle müffen diefeiben, wegen 
des erforderlichen flärferen Hitzgrades, im Allgemeinen mit höheren Eſſen 
verfehen fenn ale im erfteren. Zug: Slammofen, melche zum Roͤſten ce. 
braucht werden, find, befonders wenn die zu röftenden Subftangen Silber 
enthalten, häufig mit $lugftaub-Kammern, d. h Anfammlungsräumen 
für den durch den heißen Gasſtrom mechaniſch fortgeführten ſilberhaltigen 
Rlugftaub verfehen. Dies ift 3. B. bei den beiden im Folgenden nähe 
befchriebenen $lammöfen der Kall. 

Ein Ungarifher Zug: Slammofen, welcher zum Erz-Roͤſten an: 
gewendet wird, ift in Sig. 26, a, b abgebildet. (a) iſt ein ſenkrechtet 


Big. 26, a. 


Durchſchnitt des Dfens nach der Rinie CD in (b), (b) ein horizontaler 
Durchſchnitt nah AB in (a). 
a, der Afchenfall; r. der Roft, über welchem fich der uͤberwoͤlbte Schür: 
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um befindet. Das Brennmaterial wird durch das vermittelft der eifernen Nugatiider 


huͤr 8 verſchließbare Schuͤrloch s auf den Roft gebracht. 5, die euer: 


Fig 26, b. . 
6 


ruͤckke; ꝛ, der Heerdraum. Der Heerd ſelbſt beſteht aus einer Lage feuer- 


eſter Thonſteine, welche auf einer aus Schladen- und Steinſtuͤcken befte- 
enden Unterlage %k ruhen. Ein Theil diefer Unterlage fällt bei vielen 
flammöfen dadurch weg, daß unter dem Heerde ein Üübermwölbter oder auf 
mdere Meife bergeftellter leerer Raum vorhanden ifl. 0, die Arbeite- 
nung, vor melcher die um eine horizontale Achfe leicht drehbare gußeiferne 
Balze w angebracht ift. Diefelbe dient den Werkzeugen zur Unterlage, 
weh welche der die Röftung leitende Arbeiter dad Umrühren, Zerflopfen 
1. ſ. m. des zu röftenden Erzpulvers ausführt. f, der Fuchs; e, die Effe. 
Die leßtere mündet, weil diefer Ofen zum Röften filberhaltiger Erze gebraucht 
dird, nicht unmittelbar in's Freie aus, fondern in. die drei zufammenhän- 
jenden Seftübefammern a, ß, y. Aus der legten diefer Kammern, 7, ge: 
angt der Gasftrom durch die Deffnung 3 in eine Effe. Zwiſchen dem 
Heerdgewoͤlbe (Flammengewoͤlbe) und dem Boden der Geftäbefammern liegt 
an: Schlackenfuͤllung, theils um zu verhindern, daß der Geftübefammer 
iu diel Wärme mitgetheilt wird, theild um, beim Anfeuern des Dfens, 
das Entweichen der Feuchtigkeit des Gemaͤuers zu erleichtern. — Zur fer: 
neren Erläuterung der Conſtruktion diefes Flammofens dient Fig. 26, c, d 
iſ. die folgende Seite). (c) ift ein fenfrechter Durchſchnitt nad G AH in 
(b), (d) ein horizontaler Durchſchnitt nach E F in (a). 


itofen. 
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Ungarifser In (ec) ift 0 die Arbeitsöffnung mit der davor angebradhten Walze u: 
, die Heerbunterlage; h, der Heerd; 5b, die Feuerbrüde mit dem darult 


® Fig. 26, c. 


Fig. 26, d. 
7 


K 


befindlichen Flammenloch; p, ein fhachtförmiger, oben durch einen eiſernen 
Deckel verſchließbarer Kanal, welcher na unten im Heerdgewoͤlbe ausmuͤn⸗ 
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yet und durch den das zu röftende Erzpulver auf den Heerd gefchüttet wird. 
Ehe legteres gefchieht, ift daffelbe durch Auffhichtung auf der oberen Fläche 
es Ofens getrodnet und dadurdy zum Kinlaffen in den Ofen vorbereitet 
worden. n, eine durch die eiferne Thür n‘ verfchloffene Deffnung, durch) 
weiche der Klugftaub aus der Kammer B genommen wird. Die nähere 
Sinrichtung der Geftübefammern geht aus dem Horizontal: Durchfchnitte (d) 
hervor. Zugleih gewahrt man in demfelben die zwei Deffnungen m und.n, 
melche zur Derausnahme des anyefammelten Flugſtaubes dienen. — In der 


Ungarifiher 
Reftofen. 


folgenden Figur, Fig. 26, e, ift die vordere Anficht des Dfens dargeftellt. 


Fig. 26, e. 


0, die Arbeitöäffnung mit der Walze w; s’ die dag Schuͤrloch verfchlie: 
Bende Thür; a, der Afchenfall; m’ und n‘, zwei zu den Deffnungen m 
und n (f. Kig. 26, d) gehörige Thüren. | 

Ein Mansfelder Zug: $lammofen oder Doppel:Röftofen ift 
in Kig. 27, a,d,c,d (f. folg. Seite) dargeftellt. (a) ein Vertikal⸗Durch⸗ 
fhnitt nach der Linie EF in (c), (b) ein anderer Vertikal-Durchſchnitt nach 
GH in (c), (c) ein Horizontal⸗Durchſchnitt nah AB in (a) und (d) ein 
dergleichen Durchſchnitt nach CD in (a). 

Doppet-Röftofen nennt man diefen Zug⸗Flammofen, meil in demfelben 
zu gleicher Zeit auf zwei von einander getrennten Heerben geröftet wird, 
von denen ber eine, h, unter dem andern, h’, liegt. Jeder diefer Heerde 
ift mit einem befonderen Windofen (Schürraum, Roft und Afchenfall) ver: 
fehen, naͤmlich der Heerd h mit dem Roſt r und dem Afchenfall a, und 


fr} 


7 


Mansfelder 
Doppel-Röf- 
ofen. 
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Mansfelder Fig. 27, a. 
Doppel ⸗Nöſt⸗ 
ofen. 


Big. 27, b. °* der Heerd A’ mit den 
J Roſt r’ und dem Aſchen⸗ 
| fall a’. Der Gebraud 
diefes Flammofens fin: 

det, je nachdem & 

die Umftände erfordern, 

aufzmeierlei Weiſe ftatt: 

entweder wird jeder 

Heerd für ſich, vermit: 

teift des zu ihm gehen: 

gen Windofeng, erbitt, 

oder nur der untere durd 

feinen Windofen, der 

obere dagegen durch den 

vom unteren auffteigen: 

den heißen Gasſtrom 

Sm erften Falle mir 

der Fuchs f, melde 

beide Heerdraͤume mit 

_ einander verbindet, durd 

eine eiferne Platte ge 
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toffen, und der heiße Gasſtrom des untern Heerdes nimmt dann — — 


nen Weg durch den Fuchs x ſſiehe (c) und (d)], welcher unmittelbar in" 
' Geftübefammer y führt, während der Gasſtrom des oberen Heerdes 


Fig. 27, ec. 


Fig. 27, d. 





an 


durch den Fuchs f’ in die Geſtuͤbekammer & gelangt. Die beiden Heerd: 
n 7* 


Mansſelder 
Deppel ⸗Möſt⸗ 
vien. 


Puddel ⸗ Dfen. 
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raͤume ſtehen alſo ſolchergeſtalt nicht mehr in Verbindung mit einander, und 
der Doppel⸗Roͤſtofen erfüllt num die Funktion zweier einzelnen Flammoͤfen 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß der obere leichter, alfo mit Brennmatenal: 
Erfparung, zu erwärmen ift, weil dem Heerde deffelben die Wärme zus: 

führt wird, welche das Heerdgemölbe des unteren Ofens durchlaͤßt. Im 
zweiten Kalle ift da6 Klammenlod 5’ des oberen Ofens (swifchen /undr' 

vermauert, der Fuchs f geöffnet, der Fuchs gefchloffen und nur der Ref 
7 mit Brennmaterial verfehen. Der heiße Gasſtrom des unteren Het. 

raumes tritt alfo durch den Buche f in den oberen und von bier durch dm: 
Kuchs f' in die Geſtuͤbekammer &. Auf diefe Weife werden die keit! 
Heerde des Doppel-Roͤſtofens nur dur einen Windofen erhigt, wobei fid 
natürlichermweife eine noch größere Brennmaterial: Erfparniß als im erſten 
Kalle herausftellen muß. Da der obere Heerd hierbei aber nicht fo flurt 
erhigt wird wie der untere, fo gebraucht man erfteren nur zum Bor: ;vork | 
reitenden) Röften, den anderen dagegen zum Gut-Röften. Sobald tat 
Erzmehl im unteren Ofen gutgeröftet ift, wird es herausgezogen und ta 
im oberen Ofen vorgeröftete Erz durch die bie dahin gefchloffene Deffnun: 
e auf den unteren Keerd h gebradht, während feine Stelle auf dem oberen 
Heerde h' wieder durch ein neues Erz-⸗Quantum erfegt wird. — Die Arbeite- 
Öffnung 0’ des oberen Ofens mündet auf der der Arbeitsöffnung 0 entgegen⸗ 
gefegten Seite aus, wie aus (b) zu erfehen ift. Hierdurch wird es moͤo 
lich gemacht, daß zwei Arbeiter zugleich, ohne einander zu hindern, beim 
Doppel⸗Roͤſtofen beſchaͤftigt ſeyn koͤnnen. 5 in (0) iſt das zum untern 
Heerde gehoͤrige Flammenloch; e,e,e... find Abzuͤchte im Heerdgemäun 
Die Einrichtung der aus den communicirenden Räumen y,2,0,ß und y 
beftehenden Geftübefammern geht befondere aus dem Horizontal» Durk- 
fchnitte hervor. Aus der legten Geftübefammer, Y, geht der heiße Gut 
ſtrom durch die Deffnung Ö in eine Effe. 

Die folgende Figur, Kig.28, a, zeigt einen Puddel-Dfen im Vertikal- 
Durchſchnitt, einen Zug-Slammofen nämlich, welcher zur orpdirenden Schme.: 
zung von Roheifen behufs der Stabeifen- Fabrikation, alfo zu gleichem Zwedt 
wie ein Friſchheerd (f. Heerdöfen) angewendet wird. Ä 

a, der Afchenfall; r, der Roſt; 5, die Früde; h, der Heerd. Lepterer | 
hat, zur Aufnahme des flüffigen Roheiſens, eine concave Oberfläche. Um 
das Austreten deſſelben in den Fuchs zu verhindern, ift hier eine der Feuer 
brüde b gleiche, Dammförmige Erhöhung, die Fuhsbrüde d, angebratt. 
Sowohl Feuerbrüde als Fuchsbruͤcke beftehen, wie im Holzfchnitte angedeu: 
tet ift, zum Theil aus Mauerwerk (feuerfeften Thonfteinen), zum Theil aus 
einem hohlen, parallelepipedifhen Stuͤcke Sußeifen c, durch meldhes, um es 
vor dem Schmelzen zu fügen, mährend des Proceſſes beftändig ein Wai. 
ſerſtrom geleitet wird. Der vertiefte Heerd felbft befteht aus Kleinen Schladen: 
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icken, die auf einer eifernen Platte, der Heerdplatte, ruhen, unter 
eicher fi ein leerer Raum befindet. Ss ift das Schuͤrloch; p. pp 
Fig. 28, a. 


nd verankerte eiferne Platten, zu beiden Seiten des Ofens angebracht, um 
18 Gemaͤuer deffelben zufammenzuhalten. Mod) deutlicher wird die Con: 
tuktion dieſes Ofens durdy Zuziehung der Fig. 28, 6, welche einen Durch⸗ 
hnitt deffelben darftellt, der vom Schürloche bis zur Fuchsbrüde horizontal 
uft, von da aber ſich parallel dem abwärts gehenden Fuchſe f neigt. | 


Big. 28, b. 


5, das Schuͤrloch; r, der Roft; d, die Brüde; A, der Heerd; 0, die Ars 
eusoͤffnung; d, die Fuchsbruͤcke; fi der Fuchs; e, die Eſſe; /, eine Deff: 
tung am unteren Ende der Effe, durdy welche Aſche, gefchmolzene Theile 
8 Gemaͤuers u. f. w., die fich bier anſammeln, entfernt werden koͤnnen: 
aelel, vier eifeene, aus mehreren Stuͤcken zufammengefegte Tragſtempel, 
if denen das Gemaͤuer der beträchtlich hohen Effe ruht, die in der Zeich: 
— abgebrochen dargeſtellt iſt; P,P..., verankerte eiſerne Platten. Die 
tußere Geftatt des Puddelofens zeigt die folgende Figur. 


Puddel⸗ Ofen. 
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Furrel-Öten. Fig. 28, c. 


a, der Afchenfall; s, das durch eine eiferne Kallthür verfchließbare Schür: 
(och; 0, die auf gleiche Weife verfchliefbare Arbeitsöffnung; c, c, zwei Köher 
in den eifernen Belleidungs: Platten p, p, die zu den hohlen gußeifernen 
Balken der Feuer: und der Fuchsbruͤcke führen; ©,0, zwei elliptiſche Oeff⸗ 
nungen, durch meldye man unter die Deerdplatte gelangen kann. Auf de 

- entgegengefegten Seite des Ofens find zwei Ähnliche Deffnungen angebrat!. 





b) Gebläfe:-Slammöfen. 


b. Gebräie- Diefe Flammoͤfen find, weil fie zur orpdirenden Schmelzung benupt mir: 
den, mit einem concaven Deerde verfehen, auf welchem man die eingeſchmol 
jenen, gewöhnlich metallifhen, Subftanzen der Einwirkung der Flamme un? 
des Gebläfeftromes ausfegt. Der Heerd pflegt im Grundriß eine run 
oder elliptifche Seftalt zu haben; bei einigen befteht er aus einer poröfn 
feuerfeften Maffe, weiche einen Theil der durch die orydirende Schmelzuni 
gebildeten flüffigen Oryde einfaugt. — Zu den Geblaͤſe⸗Flammoͤfen können 
auch die erft in neueſter Zeit angewendeten Gas: $lammöfen gerechnt 
werden. In einem Ofen diefer Art wird, menigftens unmittelbar, ken 
feftee Brennmaterial, fondern ein hauptſaͤchlich aus Kohlenorpd , Kohlen: 
wafferftoffgas und Waflerftoff beftchendes, brennbares Gasgemenge vermit: 
teift eines Geblaͤſeſtromes verbrannt und dadurch eine fehr Hohe Temperatuı 
hervorgebracht. Es dürfte jedoch richtiger feyn, die Befchreibung dieſer Defer 
bis zum vierten, von den WärmesBeförderungsmitteln handelnden Abfchnitti 
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zu verſchieben, meil der Hauptvortheil, den diefelben gewähren, in Brenns Deutiter 
materialsErfparung befteht. — 
Die folgenden beiden Figuren, Fig. 29, a und 6, ſtellen einen Deut: 
ſchen Zreibeheerd dar, einen zur orydirenden Schmelzung filberhaltigen 
Bleies, zum fogenannten Abtreiben oder Treiben dienenden Geblaͤſe⸗ 
Slammofen, mie er befonderd auf Deutfhen Huͤttenwerken gebräuchlich ift. 
(a) ift ein Vertikal» Durchfchnitt nach der Linie CD in (b), und (b) ein 
Horizontal⸗Durchſchnitt nah AB in (a). 
Fig. 29, a. 


dig. 29, b. 


a, bee Afchenfall; 7, der Roft; s, der Schuͤrraum; 5, die Brüde; m, 
eine aus Ziegelfteinen beftehende Heerd:Unterlage, der Ziegelheerd, auf 
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„Deuter welchen die den eigentlichen Heerd, die Zreibefohle, bildende Maſſe 6— 
Zoll hoch aufgeftampft wird. Diefe Maffe beftand früher aus ausgelaugter, 
geglühter Holzafche, in neuerer Zeit hat man aber angefangen dafür Kalt: 
mergel (etwa 5 Gewichtstheile kohlenfauren Kate und 1 Gwth. Thon) zu 
gebrauchen. Unter dem Ziegelheerde m liegt eine Schlackenſchicht, der 

Fig. 29, a. j 


— — — — — —u — 
me x n = = — —— — 





Fig. 29, b. 





Schlackenheerd, n, und unter dieſem das Mauerwerk 0, in welchem ſich 
außer mehreren Meineren Abzüchten die großen Kreuz: Abzüchte q,q befinden. 
Der Schlacken⸗, ber Ziegel: und der Mergel⸗Heerd werden duch den gro: 
Ben oder Haupt:Kranz, Z, welder aus großen Bruchſteinen befteht, zu: 
fammengebalten; über diefem befindet fich der Eleine oder Ziegel: Kranz, 
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k, in weldyem die beiden Formen, oder, wie man fie bei diefem Dfen zu 
nennen pflegt, Kannen, d,d, liegen. Sie weichen in ihrer Conſtruktion 
dadurch von gewöhnlichen Formen ab, daß fie an ihrer vorderen Mündung 
mit beweglichen, herabhängenden Klappen verfehen find, welche durch die aus 
beiden Düfen kommenden Windftröme geöffnet werden und legteren eine nie: 
derwärts gehende Richtung geben, modurd die Oberfläche des gefchmolzenen 
filberhaltigen Bleies defto volltommner von benfelben beftrichen und alfo 
der Orpdation ausgefegt wird. 9 ift das von zmei eifernen Plutten, e, e, 
eingefaßte Glaͤttloch, durch welches der größte Theil des während des 
orpdirenden Schmelzens gebildeten flüffigen Bleioxyds (Stätte) feinen Abflug 
nimmt. in Eleinerer Theil deffelben wird von dem poroͤſen Afchen= oder 
Mergelheerde eingefogen. Die ebenfalls im Ziegelkranze angebrachte Deff- 
nung f wird gemeiniglih Schuͤrloch genannt, obwohl fie, da der größte 
Theil des heißen Gasftromes hier feinen Ausweg nimmt, die Stelle eines 
Fuchſes vertritt. Jene Benennung fchreibt fi) von Treiböfen Älterer Con⸗ 
ſtruktion ber, die mit keinem Windofen verfehen waren, und bei denen das 
Brennmaterial durch diefe Deffnung auf den Heerd gebracht wurde. est 
dient diefelbe, außer zum Austritt des heißen Basftromes, aud) nod) zum 
nachträglichen Einfegen (Nachſetzen) eines Theiles des für einen Treibe⸗ 
Proceß beftimmten Bleies, welches anfänglich nicht Plag auf dem Heerde 
fand. — Zur ferneren Erläuterung der Einrichtung eines deutfchen Treibe⸗ 
heerdes dient der folgende Holzſchnitt, Sig. 29, c, welcher das Aeußere eines 
ſolchen Ofens in perſpektiviſcher Anſicht darſtellt. 


Fig. 29, C. 
Tr — — 


m u Zi — —— —— 7 0 A 


Deutſcher 
Treibebeerd. 
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am Hier ift der fogenannte Treibehut, auh Haube genannt, welcher bie 
Stelle des Slammengemölbes vertritt, auf den Ziegelkranz k aufgefegt dar: 
geftellt. .Derfelbe beftcht aus einem Gerippe von eifernen Schienen, in 

Kia. 29, c. 


welchem eine große Anzahl fid) nach innen wendenber eiferner Doppel-Haken 
(Zedern) eingenietet iſt, die zur Befeſtigung des Thonbefchlages dienen, der 
die ganze innere Seite des Euppelföemigen Treibehutes Überzieht. Zuweilen 
pflegt, zur noch volllommneren Befeftigung, zwifchen den Federn ein Drabt: 
flechtwerk angebracht zu fein. Der Zreibehut hat an der Stelle, wo er den 
MWindofen berührt, eine abgefchnittene Kante, wodurd er ſich über dem 
Flammenloche ſcharf an das Gemaͤuer des Windofens anlegt. Alle Fugen, 
ſowohl zwifchen Ziegelkranz und Treibehut, als auch zwifchen Windofen und 
legterem, werden mit Lehm verftrihen. WBermittelft eines neben dem Treite: 
heerde ftehenden Krahnes A kann der Treibehut abgehoben und zur Seit 
gefchafft werden. Dies gefchieht nad) jedem zu Ende gebrachten Zreibe: 
Proceß, um den gebrauchten Mergelheerd bequem herausfchaffen und durch 
einen neuen erfegen zu koͤnnen. Man nennt diefe Zreibeheerde deshalb auch 
Treibeheerde mit beweglicher Haube, im Gegenfag zu den Treibe: 
heerden mit fefter Haube, melde flatt des Treibehutes mit einer un: 
beweglichen, gemauerten Kuppel verfehen find. Diefe Conſtruktion führt 
aber mancherlei Unbequemlichkeiten mit fid), weshalb man fie in der neueren 
Zeit mehr und mehr verlaffen und mit der zuvor befchriebenen vertauſcht 
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hat. — In Fig. 29, e bedeutet ferner: a’, die den Aſchenfall verſchließende 
eiferne Thuͤr; r der Roft; d, die Brüde; der Hauptlranz; n,n.., Abs 
züchte; g, die Ausmündung des einen Armes der großen Kreuz» Abzucht; 
g, das Glaͤttloch; e,e, die zwei bis auf das Fundament des Ofens nieder: 
gehenden eifernen Platten, welche oben das Glaͤttloch einfaffen. Die Art 
der Verankerung des ganzen Dfengemäuers geht aus allen drei Figuren 
(a), (b) und (c) hervor. 

Einen Englifhen Zreibeheerd oder Treibeheerd mit bemweg: 
lihem Heerde zeigt der Holzfchnitt Sig. 30, a, 5; (a) im Horizontals 
Durdfchnitt und (5) im Bertital-Durchfchnitt nah AB in (a). 

Fig. 30, a. 


#ig. 30, b. 


Teutfcher 
Treibebcerd. 


Engliſcher 
Treibeheerd. 


Enadliſcher 
reibebeerd. 
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Auch diefer Zug» $lammofen wird zum Abtreiben filberhaltigen Bleies an: 

gewendet. Derfelbe hat keine bewegliche Haube, fondern ift oben durch ein 

flaches cplindrifches Gewoͤlbe gefchloffen. Sowohl hierdurch, als burdy den 

wefentlichen Umitand, daß der ſich innerhalb eines elliptifchen eifernen Kin: 

ges, des Teftringee, befindliche Heerd oder Teſt beweglich ift, unterfchei: 
Fig. 30, a. | 





Fig. 30, bh. 


det ſich ein Englifcher Treibeheerd fehr beftimmt von einem Deutſchen. a, 
der Afchenfall; r, der Roit; s, das Schuͤrloch; 6, die Brüde mit dem dar— 
über befindlichen Flammenloch, welches hier einen niederwärts gehenden und 
fi) nach vorn (nad) dem Heerde zu) ermwiiternden, kurzen Kanal bildet; h, 
der aus gebrannter, gefiebter Knochenaſche beftehende Heerd. Derfeibe wird 
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außerhalb ded Dfens in dem unten mit eifernen Querfdienen verfehenen 
elliptiſchen Teſtring gefchlagen und darauf in den Ofen eingefegt. Er ruht 
zunaͤchſt auf vier Steinen oder eifernen Keilen, von denen in (6) nur die 
beiden vorderen n,n fidtbar find, und welche auf zwei im Ofengemüuer be: 
feftigten eifernen Querbalten liegen, deren vorderften, p, man in (5) gewahrt. 
Durdy jene vier Steine oder Keile wird der Teſt durch die cingemauerte 
bufeifenförmige Eifenplatte ee gedrüdt, über welcher die feuerfefte Thon: 
maffe cc angebracht ift, deren obere Kläche, wie in (b) angedeutet, gegen 
den Teſt abfällt. k,k, zmei nebeneinander liegende Füchfe, welche eine befs 
fere Ausbreitung der Flamme bewirken als ein einziger Fuchs thun würde. 
o, die Acbeitsöffnung; zwifchen diefer und w, der vorderen, abgefchnittenen 
Seite des Teftes, ift eine nach unten führende Deffnung (im Horizontal: 
Durchſchnitte von der Beftalt eines Ellipfen: Abfchnittes, alfo von der Seftalt 
des fehlenden Teſt-Stuͤckes) angebracht, durch melde die Glaͤtte abfließt und 
fih unter dem Heerde anfammelt. m,m zmei mit eifernen Platten einge: 
faßte Einfegöffnungen, durch welche ein Theil des abzutreibenden filberhal: 
tigen Bleies bis an den Teſt gefchoben wird, mo es herunterſchmilzt. g, die 
Form; 9,9,9..., das Dfengemäuer. 

Ein Spteißofen oder Kupferfpleißofen gehört ebenfalls zu der 
hier in Betrachtung flehenden Abtheilung der $lammöfen. Da die Gonftruf: 
tion eine® foldhen im Allgemeinen viel Achnlichkeit mit der eines Treibheer⸗ 
des befißt, fo wird es einſtweilen genä,en, nur den horizontalen Durchſchnitt 
dieſes Ofens zu ſkizziren. 

Der Proceß, zu welchem man dieſen Ofen anwendet, iſt derſelbe wie der, 

Fig. 31, a. welcher ineinem Kupfer: 

| gaarheerde (f. Heerd⸗ 

Öfen) ausgeführt wird. 

Das zum Saarmadıen 

beitimmte Kupfer mird 

in dem aus Thon (zu: 

weilen mit etwas Sand 

vermengt) oder aus 

ſchwerem Geftübe ge: 

fhlagenen Heerd h eins 

gefhmolzen, welcher 

ganz die Form eines 

er Zreibeheerdes hat. s, das 
Schuͤrloch; r. der Roft; 6, die Bräde; o, die Arbeitsöffnung; n,n, zwei 
Sormen; I,L, zwei Deffnungen, durch welche der größte Theil des heißen 
Basftromes entweicht, und die zugleich zum Abftehen des gaargemachten 
fiiffigen Kupfers in die beiden Spleißheerde e,e, dienen, wo bafjelbe 


Enaliſcher 
Treibebeerd. 


Epleißefen. 





Eplcidofen, 


Geſaͤßẽfen. 


a. Noͤſt·Ge 


faßefen. 
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geſpleißt, d. h. beim Erkalten von oben in Scheiben geriſſen (abgehoben) 
wird. p, p, Gemaͤuer des Spleißheerdes, mit 8 Pfeilern verſehen, die einen 
über dem Spleißheerde befindlichen Rauchmantel tragen; q, 9, das Ofengemaͤuer. 


4) Gefaͤßoͤfen. 


Gefaͤßoͤfen nennt man diejenigen Oefen, in denen die zu erhitzenden Sub⸗ 
ſtanzen in beſonders dazu eingerichteten Gefaͤßen eingeſchloſſen ſind, deren 
Waͤnde alſo die Waͤrme durchdringen muß, um auf jene Subſtanzen ein⸗ 
wirken zu koͤnnen. Daß hierbei eine groͤßere Quantitaͤt Brennmaterial 
verbraucht wird, als ber Fall ſeyn würde, wenn ſich die zu erhitzenden Sub: 
ftanzen entweder mit dem Brennmateriale oder doch mit der Flamme def: 
felben in unmittelbarer Berührung befänden, iſt leicht einzufehen; bei der 
Anwendung von Gefäßen find aber in der Regel Gründe vorhanden, 
welche eine mehr oder weniger volllommne Abfonderung der zu erhigenden 
Subftanz von dem Brennmnteriale und deffen Flamme bedingen und daher 
einen größeren Brennmaterial- Aufwand unumgänglich nöthig machen. — 
Die Conſtruktion der zu verfchiedenen Zwecken angemwendeten Gefäßöfen ift 
fehr mannidhfaltig. Entweder pflegt man diefelben nad) der Korm der Gie: 
fäße, welche zue Aufnahme der zu erhigenden Subftanzen dienen, oder nad) 
den chemifch-metallurgifchen Proceffen, welche in den betreffenden Defen vor- 
genommen werden, einzutheilen. Nach der erften Eintheilungsart zerfallen 
die Gefäßöfen in: Ziegeldöfen, NRöhrenöfen, Retortöfen und 
Muffeloͤfen, und nad der zweiten in: Gefäßöfen zur Röftung, zur 
Schmelzung, zur Saigerung, zur Sublimation, zur Deffilla: 
tion und zur Gementation. Die legtere Eintheilungsart dürfte für 
den vorliegenden Zweck ben Vorzug verdienen. 


a) Röſt-Gefäßöfen. 


Hierher gehört befonders der Arfenit:Röftofen, welcher zum orydi⸗ 
renden Röften arfenithaltiger Erze, beſonders des Arſenikkieſes (Fe As?-+FeS?) 
benugt wird, um daraus meißen Arſenik (arfenichte Säure) zu gewinnen. 
In einem Zug : Slammofen gewöhnlicher Conſtruktion Bann dieſer Procef 
auf keine zweckmaͤßige Weife ausgeführt werben, weil fi) in einem ſolchen 
die flüchtigen Röftprodufte mit den durch Verbrennung des Brennmaterials 
gebildeten Gaſen mengen und gemeinfchaftlich in die Gondenfations-Räume 
geführt werden. Tiefe Bafe führen aber ſtets mehr oder weniger unver- 
brannte Kohlenpartitel mit ſich, milde ſich zugleich mit der arfenichten 
Säure in den Gondenfations- Kammern abfegen und diefe verunreinigen 
würden. Allerdinge wird der durch Röftung gewonnene weiße Arfenit noch 
einer Raffinirung, durch Sublimation in einem fpäter zu befchreibenden 


Beſchr. der Apparate, in welchen die metallurg. Proceſſe ausgeführt werden. 111 


Apparate unterworfen, wobei derfelbe von mechaniſchen Verunreinigungen 

befreit wird; wenn ſich aber Kohle unter den le&teren befindet, fo reducirt 

dieſe, bei der zur Sublimation erforderlichen Temperatur, leicht einen Theil 

der arſenichten Saͤure zu metalliſchem, ſchwarzem Arſenik, welcher ſich zu⸗ 

gleich mit dem weißen Arſenik ſublimirt und dieſen zu gewiſſen Zwecken un⸗ 

tauglich macht Sogar ſchon waͤhrend der Roͤſtung arſenikaliſcher Erze in 

einem gewöhnlichen Zug-Fammofen wird ein Theil des Arſeniks durch die 

unmittelbare Berührung mit der Flamme als metallifcher Arſenik verfluͤch⸗ 

tigt. Aus diefen Gründen muß daher ein Arfenit.Röftofen eine Conſtruk⸗ 

tion haben, welche ſowohl das Röftmaterial als das Röftproduft von der 

unmittelbaren Berührung fowohl mit dem Brennmateriale felbft, als aud) 

mit der $lamme und den gasförmigen Verbrennungsproduften teffelben, 

gänzlich abfchließt, während zugleich für eine zweckmaͤßige Erhigung des 

Röftmateriald und für einen hinreichenden Luftzutritt zur volllommnen Oxy⸗ 

dirung beffelben Sorge getragen werden muß. Diefe Bedingungen finden 

fi) in einem fogenannten Muffel⸗Ofen erfüllt, einem Ofen naͤmlich, in 

welchem die Röftung innerhalb einer von außen erhigten Muffel gefchieht. 

Da jedoch die Muffeln, ſowohl die thönernen als die eifernen, bei dieſem 

Proceffe leicht der Zerftörung unterworfen find, wenn fie ringsherum von 

der Flamme umfcielt werden, fo ift es vorzuziehen, die Wände derfelben 

weniger freiftehend zu machen, fondern fie fo viel als möglich mit den Ofen: 

twänden zu verbinden. Die Conſtruktion eines foldyen Ofens, in welchem 

alfo das Roͤſten in keiner fie fich beftebenden Muffel, fondern in einem 

muffelförmigen Raume vorgenommen wird, giebt die folgende Figur 

an Diefelbe ſtellt einen Arfeni:Röftofen, wie er zu Reichenftein in Schle: 
fin angewendet wird, im perſpektiviſchen Vertikal⸗Durchſchnitte dar. 

Fig. 32, a. A, der Afchenfall; 

7 B, der Roft; D, der 

aus einer doppelten 

Lage feuerfeſter Thon⸗ 

platten beſtehende 

Heerd, auf welchem 

der feingepochte Ar⸗ 

ſenikkies ausgebreitet 

wird. Die Erhitzung 

deſſelben geſchiehtvon 

unten vermittelſt 

mehrerer parallel lau⸗ 

fender Kanaͤle, von 

denen einer, C, im 

Durchſchnitte dargeftellt ift. In diefe Kanaͤle tritt die Flamme vem Rofte 


a. Roͤn ˖ Ge⸗ 
ſfaßofen. 


Muſſelofen. 








Muffctofen. 
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her durch die Drffnungen c,c... ein, und aus denfelben gelangt fie durd 

den Querkanal q, mit welchem wieder zwei andere im Seitengemäuer des 

Fig. 32, a. Ofens angebradıtt 

7 Kanaͤle communici⸗ 

ren, die im ſchraͤgert 

Richtung zum unte: 

ren Theile der Dop⸗ 

peleſſe g hinanfteigen. 

Nur der eine diefer 

iegteren beiden Ku: 

naͤle, i, ift im Dol;: 

ſchnitte angedeutet; 

der andere liegt dies 

fem gegenüber, in 

der Wandung vom 

fehlenden Theile d:# 

Dfens. Auf diefe Weiſe wird alfo der flach übermölbte Raum, auf deffen 

Sohle D der Arſenikkies ausgebreitet liegt, vermittelft der Kanaͤle GC, 

von unten, und vermittelft der Kandle i,i von ben Seiten her erwärmt, obne 

daß er mit dem Brennmateriale oder den daraus entwidelten brennenden 

oder verbrannten Gasarten in Berührung kommt. Die durch Roͤſtung des 

Arſenikkieſes gebildete arfenichte Säure fteigt durdy den Kanal h in ben 

Raum F empor und gelangt von bier in die Verdichtungs Kammer. — 

n ift eine dur den Schieber f verfchließbare ſchlitzfoͤrmige Vertiefung am 

vorderen Theile des Heerdes, durch melche der abgeröftete Arſenikkies in 

einen unter dem Ofen befindlichen gemwölbten Raum gezogen wird, worauf 

man den vorher geöffneten Schieber f wieder ſchließt. Waͤhrend des Abroͤ⸗ 

ſtens der einen Roͤſtpoſt wurde eine andere auf der Dede des Ofens vor: 

gervärmt, welche man, nach dem Ausziehen ber abgeräfteten Poſt, durch bie 

Deffnung e auf den Heerd bringt. — Die folgende perfpektivifche Anfıct 
dieſes Ofens wird Die Conſtruktion deffelben noch verſtaͤndlicher machen. 

A, der Aſchenfall; 8, die das Schuͤrloch verfehließende Thür; f, der vor: 

rwaͤhnte Schieber; u, eine bet fünf nebeneinander befindlichen Oeff⸗ 

jeri, durch welche, vermittelft fünf anderer entfprechenden Deffnungen v 

‚ die vorhergehende Figur) mehr oder weniger Luft in den Schüraum 

fen werden fann, um die Verbrennung ded Brennmaterials vollftändi: 

u machen. 1, die Arbeitsoͤffnung mit einer vor derſelben angebrachten 

itswalze; p, ein Schornſtein mit dazu gehörigem Rauchmantel, welcher 

aus der Arbeitsöffnung entweichenden arfenithaltigen Rauch aufnimmt, 

fonft den Arbeiter beiäftigen würde; 9, die Doppeleffe mit ihren beiden 

entein E und E'. 
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b) Schmelz-⸗Gefaͤßofen. 
Diefe find die zahlreichſten unter den Gefaͤßoͤfen. Einige der wichtigſten v. eamcı- 
derfelben find in dem Folgenden näher befchrieben. ——— 
Ein gewoͤhnlicher Windofen, wie er zu ſehr verſchiedenen Zwecken —2 — 


Fig. 38, a. Big. 33, b. Ä : 


Gewöhnlicher 
Windofen. 


Zeinrẽm'ſcher 
Geblaͤſeoſen. 
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angewendet wird, muß auch hierher gerechnet werden, weil man die in dem: 


felben zu ſchmelzenden Subftanzen ftets in einen Ziegel einſchließt. 


(a) der ſenkrechte Profil» Durchfchnitt eines ſolchen Windofens; (6) du 
vordere Anficht deflelben. — Der Ziegel, weldyer das zu fhmelzende Mate: 
rial enthält, wird auf den in (a) fihtbaren Ruft geftellt, mit Brennmate: | 
rial (Holztohlen oder Kohle) umgeben und darauf die über dem fhadhrfer: 
migen Dfenraume befindliche eiferne Fallthuͤr niedergelaffen. Die Verbren: | 


nung des Brennmateriald wird durch die in den Afchenfall eintretende un: 
durch den Roft dringende Luft unterhalten. Die heißen Gasarten gelangen 
durch einen am oberen Theile des Ofens angebrachten Fuchs in eine Eſſe, 
welche, je nach ihrer Höhe, einen mehr oder weniger ftarfen Zug und damıt 
in Verbindung ftehenden Hitzgrad hervorbringt. 


Ein Seffteöm’fher Geblaͤſeofen, wie ihn die beiden folgenden : 
Holzfchnitte, Fig. 34 (a) und (db) darftellen, wird ebenfalls zur Schmelzung | 


ſehr verfchiedener Materialien angemendet. 


— Fig. 34, b. 
ig. 34, a. 


Derſelbe befteht zunächft aus zwei Cylindern von ftarfem Eiſenblech, 
welche vermittelft eines Blechringes e fo mit einander verbunden find, daf 
zmwifchen beiden ein leerer Raum 5 bleibt. Der innere mit einer feuerfeften 
Thonmaſſe g bekleidete Cylinder dient zur Aufnahme des Tiegele, welcher 
auf eine gewöhnlich aus ein paar feuerfeiten Steinftüden beftehende Unter: 
lage gefegt wird. An einer beliebigen Stelle in dem unteren heile des 
außeren Cylinders befindet ſich eine mit einem kurzen Ponifchen Anfage ver- 
fehene Deffnung a, in welder man die Düfe eines hinreichend Bräftigen 
Blafebalges Luftdicht befeftigt. Die auf diefe MWeife in den Raum d ein: 
geblafene Luft findet keinen anderen Ausweg, ald durch die in der Wandung 
des inneren Cylinders im Kreife angebrachten Deffnungen 0,0,0..., durch 
welche fie auf das Brennmaterial (Holzkohlen oder Kohks) ftrömt, und da: 


durch den Ziegel von allen Seiten her gleichförmig erhigt. Diefe gleich: 


| 
| 


' 
\ 
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yermige Vertheilung eines hinreichend Eräftigen Gebläfefttomes ift die Ur- 
‚che der hohen Temperatur, welche man binnen fehr kurzer Zeit in diefem 
fen bervorbringen Eann. 

Einen Norwegifhen Blaufarbenofen, mie er zur Fabrikation der 
Smalte (eines durch Kobaltoryd blau ‚gefärbten Glaſes) benutzt wird, ‚seigt 
tg 35 (a) im ſenkrechten Durchſchnitte. 


Fig. 35, n. 


w 


y, das Fundament; a,a, der Afchenfall; 7, r, zwei fchräg anfteigende, 
us feuerfeften Zhonfteinen gebildete Roſte; s, Ss, zwei mit gußeifernen Ein: 
affungen verfehene Schüröffnungen; f, das Flammenloch, eine konifche Oeff⸗ 
tung, durch welche die aus den beiden Schürräumen kommende Flamme in 
en durch das kuppelfoͤrmige Gewölbe w überdedten Ofenraum tritt, und 
ter ihren Ausweg durdy ſechs (Arbeits:) Deffnungen nimmt, von denen 
rei, 0,0,0, in der abgebildeten Hälfte des Ofens fichtbar find. Jenes kup⸗ 
elformige Gewölbe, welches aus einem fehr feuerfeften Materiale aufge: 
uͤhrt ift, ruht auf einer ebenfalls feuerfeften Ringmauer, welche durch eine 
indere, aber nur aus gewöhnlichen Ziegelfteinen beftehende ringförmige 
Mauer m,m, eingefaßt wird und durch diefelbe an Stärke gewinnt. Auf 
ver Sohle des Ofens, der fogenannten Bank, 5, 5, ftehen, rings um das 
Flammenloch f, ſechs große Schmeiztiegel, Häfen, von denen im Durch» 
ſchnitts-Riſſe nur drei, Ah, h,h, gefehen werden. Die Linie e, e zeigt das 
Niveau der’ Hüttenfohle (des Erdbodens) an; der unter e,e befindliche Theil 
des Ofens liegt unter der Hüttenfohle. Wermittelft der an zwei einander 
gegenüberliegenden Seiten angebrachten Stufen, 1,t,l..., fann man zu dem 
Afchenfalle und den Schürlöchern gelangen. Die vorermähnten ſechs Ar⸗ 

. 8° 


Rorweniicher 
Blaufarbenvfen. 


Norwegiſcher 
Blaufarbenofen. 
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beite-Deffnungen, 0, 0,0..., find während des Schmelsproceffes durch ver: 
gefegte Thonplatten theilweiſe verfchloffen, damit die Flamme nicht zu leich; 
aus dem Ofen entmweidht, wodurch die Temperatur innerhalb defleiben ver: 
mindert werden würde. — Durch den folgenden Holzſchnitt, welcher diefen 
Ofen in einer Anſicht von oben zeigt, wird die Einrichtung deffelben ned 
deutlicher merden. 

Fig. 35, b. Das Euppelförmige Gr: 
woͤlbe ift bier als fehlen 
gedacht, wodurch man bir 
ſechs Häfen, h,h,h... 
ringe um das Flamme: 

loch ftehend gewahrt. 
0,0,0..., die ſechs Arbeit: 
Öffnungen; m,m, die iv 


Gere Ringmauer, meld, 


wie aus der Zeichnung zu 
erſehen, bei jeder Arbeit: 
Öffnung und außerdem nct 
an zmei einander gegen 
überliegenden Stellen, J. T. 
durchbrochen iſt, um hier, 
in gemwiffen Fällen, bis zur 


inneren Ringmaue und 
auh in das innere de 


Dfens gelangen zu koͤnnen. 
%,XC, zwei große, durch 
feuerfefte Zhonplatten zu: 
gefegte Deffnungen, meld 
befonders. zum Deraus: 
nehmen der ſchadhaft ge: 
wordenen und zum Einfegen neuer Häfen dienen. u, u, zmei elliptifche Um: 








faffungs: Mauern, zum Zufammenpalten des unteren Dfengemäuers, in 
welchem fich Afchenfall, beide Roſte und Schürräume befinden; e, e. die 


Hüttenfohle; It,t.... Stufen, welche von der Hüttenfohle in den zroifchen 
den Mauern n,n befindlichen Raum führen, um zu dem Afchenfalle und 
den Schuͤrloͤchern gelangen zu können. — In Fig. 35 (c) ift das Aeußere 
eines Norwegiſchen Blaufarbenofens perfpektivifch dargeftellt. 

g, das Fundament; a, der Afchenfall; Ss, das eine der beiden mit einer 
gußeifernen Einfaffung verfehenen Schuͤrloͤcher; u, u, die. beiden elliptiſchen 
Umfaffungsmauern (fiehe die vorhergehende Figur); e, e, die Hüttenfohle: 
&, die eine der briden vorermähnten, durch vorgefegte thönerne Platten ver: 
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Jloffenen Deffnungen zum Einfegen und Herausnehmen der Häfen. Am 


Fig. 


25, c. 


ce) Saiger:Öefäßöfen. 


unteren Theile jeder die: 
fer Platten ift eine Beine 
in der Zeichnung ange: 
deutete Deffnung ange: 
bracht, die gemöhnlic) 
duch einen Thonſtein 


. verfchlofjen gehalten, zu 


gewiffen Zmweden aber 
geöffnet wird. 0,0,0..., 
die ſechs Arbeitsoͤffnun⸗ 
gen; w, das Kuppel⸗ 
gewoͤlbe, welches, zur 
groͤßeren Haltbarkeit, mit 
einem ſtarken eiſernen 
Ringe v umgeben ift, 


‚an welchem ſich ein fos 


genanntes Schloß befin« 
det, eine Vorrichtung 
nämlich, durch welche 
der Ring mehr oder 
weniger angeſpannt wer⸗ 
den kann. 


Einen Wismuth-Saigerofen aͤlterer Conſtruktion ſtellt Fig. 36 
m ſenkrechten Durchſchnitte (durch die Mitte des Ofens) dar. 


9 


Fig. 36. 
9 


0. q,.. 


., eiſerne Röhren, wel⸗ 


che mit dem der Saigerung zu 
unterwerfenden Wismutherze ge 
fuͤllt werden. Die Roͤhren ſind 
in geneigter Lage in den Ofen 
eingemauert, damit das ausgeſai⸗ 
gerte Wismut durch die am vor: 
deren Ende derſelben angebrad): 
. ten Oeffnungen 2,8,... leicht ab» 
: fließt, und fih in den darunter 
" ſtehenden Schalen 0,0,... ans 
ſammelt. Um es in diefen vor dem Erſtarren zu fchügen, da es ausge⸗ 
ſchoͤpft und in Formen gegoffen werden muß, fteht jede der Schalen über 
einer parallelepipedifchen Vertiefung A, in welche glühende Kohlen gelegt 


Roriweglicher 
Blaufarbencfen. 


c. Saiger 
Srelhäßöfen. 
Wisemuth⸗ 


Zalgerofen älterer 
Gonftruftion. 
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— werden. Am hinteren, erhöht liegenden Ende jeder der Möhren befindet ich 
enftruttton. Fig. 36, eine Vorrichtung c zum Verſchlu 

y Ben derfelben, welche waͤhrend de 

Erz Einfüllens (Ladens) und da 

der Herausfhaffung des ausgef::: 

gerten Erzes weggenommen mir! 

Lesteres bringt man in den eiſer 

nen Kaften h. A,A, das untm 

Gemaͤuer des Ofens, in melden 

E fich der Afchenfall und der Rot 

>» r befinden; S, das eine der deiden 

durch eiferne Thüren verſchliefde 

ren Schuͤrlocher. Das andere Schuͤrloch befindet ſich diefem gegenübn. 

9.9: .., Zugöffnungen, durch welche der heiße Gasftrom entweidht. 

—— Einen Wismuth-Saigerofen neuerer Conſtruktion (nas 
*hnenmen  Plattner’s Angabe) zeigt Fig. 37 (a) und (6). Der Holzſchnitt (a) it 
ein lothrechter Durchſchnitt nach der Linie CD in (6b), und (d) ein horigen: 

taler Durchfchnitt nach AB in (a). 


Big. 37, a. 
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Fig. 37, b. 
c 


r,r. der Roft; c,c,c,c, vier gußeiferne Möhren, von derjelben Einrich: 
tung wie bei dem vorbefchriebenen Dfen. Durch die erhöht liegenden Enden 
e',c'.., werden diefelben gefüllt. 8, 8, 8,8, vier eiferne Schalen zur An: 
fammtung des ausgefaigerten Wismuths, welche in entfprechenden Vertie⸗ 
fungen des gemauerten Abfages n,n.., fichen. Die Flamme fteigt vom 
Roſte aus in die Höhe, umfpielt die eifernen Röhren und entweicht durd) 
die zwiſchen denfelben und außerhalb der beiden äußerften vorhandenen fünf 
Efien e,e,e.., weiche nad) oben in eine gemeinfchaftliche, größere Eſſe E 
ausmünden, und in denen der Zug durch fünf Schieber regulirt wird, deren 
einer, Ss, in (a) zu fehen ift. Die durch den heißen Gasſtrom in die Effen 
geführte Afche Fällt durch einen unter jeder derfelben angebrachten fenkrechten 
Kanal a in den horizontalen Summilungsraum 5b, aus welchem fie leicht 
entfernt werden Bann. 


d) Deſtillir-Gefäßöfen. 


Die Conftruktion eines Quedfilber:Deftillirofens mit Retorten 
ergiebt fih aus den Holzfchnitten Fig. 38 (a) und (b) [fiehe folgd. Seite], 
welche einen folchen Ofen im ſenkrechten Querducdyfchnitte und in der oberen 
Anficht darftellen. 


Wismuth- 
Ealgerofen neucrer 
Eouſtruktion. 


d Teftillir 
Gefaͤßſen. 


Netortenoſen fir 
Queckſilber. 








— 


— 


ren für 
“ker 


wretrie 
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Der eigentliche Ofen beſteht aus einem durch das Gewoͤlbe 5 uͤberdace 
Fig. 38, a. ten parallelepipedifhen Raume, in 
meldyem, auf jeder der beiden langen 

Seiten, zwei Reihen eiferner Retorten, 

e,6,e..., die eine Über der andern 

liegm. Die Hälfe diefer Retortıs 

münden durdy die langen Seiten: 

mauern des Ofens in die Vorlagen 

[hf --, aus, welche auf eifernen Un 

terlagen n.n,n..., ruhen. Die 6. 

hitzung aller diefer Retorten geſchiebt 

von dem ſich durch den ganzen Ofen 

- ziehenden Rofte r aus, unter melden 

der Afchenfall a in dem Gemäuer mm 


Fig. 38, b. 








liegt. Das Brennmaterial wird durch die beiden Schüröffnungen, von denen 
nur die eine, 0, fichtbar ift, auf den Roft gebracht. Der heiße Gasſtrom un? 
ein Theil der Flamme entweichen durch die Zugöffnungen d,d,d..., meld 
fo vertheilt find, daß dadurdy eine möglichft gleichförmige Erhigung allet 
vier Metortenreihen bewirkt wird. Da die langen Seitenmauern des Ofens 
verhältnigmäßig nur ſchwach find, und durdy das Gewoͤlbe 5 Leicht von ein 
ander gedrängt werden könnten, fo wird leteres durch Kreuzeifen T, 7 dt 
balten, welche oben in dem eifernen Bogen z, feftfigen. Solcher Kreus 
eifen und eifernen Boͤgen find zwei oder mehrere angebracht, denen letztettu 
die eifernen Balken v, v zur Unterlage dienen. In der oberen Anfict des 
Dfens, (5), find diefe Bögen, da fie einen Theil des darunterliegenden Ge 
mäuer® verdecken würden, nicht angegeben. Ingleichen ift in diefer Anfıd! 
ein Theil des Gewoͤlbes 5, in welchem ſich die Zugoͤffnungen d, d,d... 
befinden, als abgebrochen dargeftellt, wodurch das Innere des Ofens aufge: 
det und die Retortenreihen, der Roſt u. f. m. fichtbar gemacht werden. 
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e) Sublimir-®efäßöfen. e. Eublimir- 
Gefaͤß öfen. 


Ein Arſenik⸗Sublimir-Ofen, welcher zur Raffinirung des weißen 

Arſeniks (dev arſenichten Säure) dient, iſt in Fig. 39 abgebildet. 

Fig. 39. Dos Material zur Sublis 
mation wirdinden eingemauers 
ten Keſſel d gebracht, auf deffen 
Rand die eifernen Ringe e,f 
und 9 gefegt werden. Auf 
dem oberften dieſer Ringe 
tommt der Hut h zu ftehen, 
und mit diefem fegt man, in 
fhräger Richtung, die eifernen 
Möhren n,n’ und n" in Ber: 
bindung, von denen die letztere 
in die Condenfations: Kammer 
m führt. Durch Die vermits 
teift einer eifernen Thür c ver: 
ſchließbare Schäröffnung wird 
das Brennmaterial auf den 

Roſt gebracht, und waͤhrend 

der durch Verbrennung deſſel⸗ 

ben gebildete heiße Gasſtrom 
durh den Suche s in die Eſſe / tritt, wird der Keffel erwärmt, die arfenichte 

Säure verflüchtige und ein Theil derfelben an ben fälteren Wandungen 

ded darüber befindlichen Apparates condenfirt. Dee untere Theil 5 des 

Keſſels, weicher, meil er am ftärkften erhigt wird, am leichteften der Zer⸗ 

förung unterworfen ift, pflegt zum Abfchrauben eingerichtet zu ſeyn, wodurch 

man es vermeidet, betreffenden Falles den ganzen Keffel kaffiren zu müffen. 


Arſenil⸗ 
Eublimir⸗Ofen. 


Kir 


nn. 


f) Eementir-Gefäßöfen. 


Diefe Defen, welche man ausſchließlich zur Stahlbereitung aus Stabs Gementir- 
eiſen benugt, merden auf verfchiedenen Hüttenwerken von verfchiedener Con: — 
ſtruktion angewendet; alle haben jedoch das mit einander gemein, daß das 
Gluͤhen der von Kohlenpulver umgebenen Stabeiſenſtaͤbe in großen Kaͤſten 
aus feuerfeſtem Thone geſchieht. 


Einen ſolchen Stahl⸗Cementir⸗Ofen zeigt Fig. 40 (a) (6) und (cy em. 
(fiehe die folgende Seite). (a) ift die Äußere Anficht deffelben, (d) ein Ber: tin 
tikal- und (c) ein Horizontal» Durdyfchnitt. 





<table 
Ermentir Cjen. 
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Fig. 40, a. 





gebildet find, zu unterjtügen. 


Fig. 40, b. 


Zwei feuerfeite Thonkaͤſten 
C,C, in denen dag Gementiren 
der Stabeifenftäbe vorgenom: 
men wird, ftehben in dem at- 
gebildeten Ofen neben einan— 
der. Wegen der Größe dieſer 
Käften und der hoben Tempe: 
ratur, welche fie aushalten 
müffen, ijt es nothwendig, die 
Wandungen derfelben, um fie 
fo viel al8 möglich vor dem 
Reigen und Werfen zu be: 
mabhren, durch ringsherum ein: 
gefegte feuerfefte Thonplatten, 
wie ſolche in (6) und (c) ab 


Der Boden der Käften ruht auf entfpre: 


chenden Unterlagen von Zhonfteinen, zwiſchen denen fich die zur Circulation 
‚ der Flamme nöthigen Zwifchenräume befinden. Auf den über dem Afchen: 

fall 5 angebradyten Roft g wird das Brennmaterial (Steinkohle) gelegt, 
deffen Flamme durch alle Räume e,e,e..., und 5,8,%..., zwifchen ben 
eingefegten Thonſteinen emporfteigt , und durch die Handle 0,0,0... ihren 
Ausweg in den Üüberwölbten Raum B findet, welcher zum vorläufigen Bren- 


nen neuer Thonkaͤſten benußt wird. 


Durch die gewöhnlich noch mit einem 


nn nn —— 


— —— — — — 
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Effen » Auffage verfehene Deffnung D gelangt ber heiße Gasſtrom in’s 
Freie. — a, das durch eine eiferne Thür verfchloffene Schürloh; 5’, eine 
der drei eifernen Thüren, welche den Afchenfall verfchließen; A, eine Deff: 
nung , durch welche das Fuͤllen und Leeren der Thonkäften gefhieht; c, c, 
zwei Deffnungen, durch welche man während des Proceffes, vermittelft einer 


Zange, in dad Innere des Ofens gelangen Kann, um Probeftäbe heraus- 
zunehmen. 


U. Bon den Apparaten zu den chemiſch ⸗metallurgi⸗ 
ſchen Proceſſen auf dem naſſen Wege. 


Die verhaͤltnißmaͤßig wenigen Apparate, welche bei dieſer Abtheilung der 
metallurgiſchen Proceſſe benutzt werden, ſind zum Theil ganz derſelben Art 
wie die, welche der Chemiker in feinem Laboratorium gebraucht, wie 3. B. 
Retorten, Kolben, Filtrir: Apparate, Solutions und Präcipitationg » Gefäße 
u. f. w., nur mit dem Unterfchiede, daß diefe bei den metallurgifchen Pros: 
ceſſen, alfo im Großen angewendeten Apparate fi in der Regel durch ihr 
bedeutenderes Volumen und zumeilen auch durch ihre größere Haltbarkeit 
vor den fehr Ähnlichen Vorrichtungen des Chemikers auszeichnen. Bei den 
legteren kommt es weniger auf Billigkeit als auf eine volllommen zweck⸗ 
mäßige Befchaffenheit an; bei den erfteren müffen dagegen beide Anforde: 
rungen fo viel als möglich erfüllt feyn. In vielen Fällen, in denen ber 
Chemiker Gefäße von Glas anwendet, muß fich der Metullurg mit weniger 
toftbarem Material, wie Holz, Blei u. f. w. zu helfen fuchen. — Einige 
der hierher gehörigen Apparate find inzmwifchen von eigenthümlicher Conftrußs 
tion. Als Beifpiele find hier folgende derfelben befchrieben. 

Eine Gold-Amalgamir- Mühle, welche man anmendet, um Gold 
aus goldhaltigem Sande vermittelft Duedfilbers zu ertrahiren, zeigt Fig. 41. 

Fig. 41. 


Stable 
Gementir-C fin. 


Sold-Amınt- 
gamir-Niütte. 


Boid-Amal- 
famir-MKübte. 


7 
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Da dur die Behandlung des goldhaltigen Sandes in einer einzelnen 
Muͤhle diefer Art nur ein Theil des Goldes ertrahirt wird, fo find ſtets 
zwei oder mehrere derfelben auf die Weife neben einander geftellt und mit 
einander verbunden, daß der duch einen Waſſerſtrom aufgeſchwemmte gold: 
haltige Sand von der einen Mühle zur andern geführt wird. 


Fig. 41. 


Der Holzſchnitt ftellt zwei foihe zufammengehörige Amalgamir: Mühlen 
dar. Der den goldhaltigen Sand mit ſich führende Waſſerſtrom gelangt 
durch das fchräg liegende Gerinne E zuerft in die obere Mühle, und von 
diefer durch das Gerinne e in die untere. Erſtere ift im Profil und legtere 
im Profil » Durchfchnitt abgebildet. Gleiche Buchftaben bezeichnen gleiche 
Theile bei beiden Mühlen, deren Gonftruttion genau diefelbe if. a, der 
(hüffelförmige gußeiferne Muͤhl bottich, welcher auf dem aus flarfen 
Balken gezimmerten Muͤhlſtuhle h befeftigt ift. In der Mitte des Bo: 
dene deffelben befindet fid, eine runde Deffnung, in melde eine ſenkrecht 
aufwärts gehende eiferne Möhre eingefegt ift. Vermittelſt des Rades g 
wird die durch diefe Röhre gehende eiſerne Achſe d in rotirende Bewegung 
gefegt, und da diefelbe vermittelft des Quergeftänges b, und der davon 
niederwärts gehenden eifernen Stangen mit dem Läufer c in Verbindung 
ſteht, fo wird hierdurch auch diefer zum Rotiten gebracht. Der Läufer be 
fteht aus einem mafliven Stüde Holz , deffen dem Muͤhlbottich zunaͤchſt 
liegende Seiten, wie aus der Zeihnung zu erfehen ift, ganz ähnliche Con⸗ 
touren haben, wie die innere Oberfläche des Mühlbottihe. Mitten durch 
den Läufer geht eine oben breite und unten ſchmale, trichterförmige Def: 
nung, in welche die goldhaltige Zrübe (das den Goldfand aufgeſchwemmt 


haltende Waffer) einftrömt, und ſich von da aus zwifchen dem Läufer und | 


der Wandung des Muͤhlbottichs verbreitet. Durc mehrere vorfpringend: 
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eiferne Kaͤmme f,f..., welche an den unteren Seiten des Räufers befeftigt 
find und in das Waſſer hineinragen, wird letzteres zwiſchen Läufer und 
Muͤhlbottich gleichfalls in rotirende Bewegung gefegt, und ber goldhaltige 
Sand kommt auf diefe Weife in vielfache Berührung mit der Queckſilber⸗ 
ſchicht, die den Boden des Muͤhlbottichs bis zu einer ſolchen Höhe bedeckt, 
daß die unterſten jener eifernen Kämme in das Quedfilber eingreifen und 


auch diefes rotiren machen. Auf diefe Weiſe werden die in dem rotirenden 


Wafferftrome aufgeſchwemmten Soldpartikel in Berührung mit dem Queck⸗ 
filber gebradyt und von demfelben aufgelöft. Da fortwährend neue gold- 
baltige Truͤbe durch die trichterförmige Vertiefung des Laͤufers in den Mühls 
bottich gelangt, fo ftrömt die theilweiſe entgoldete Truͤbe duch das Gerinne 
e auf die folgende Mühle, und wird bier einer ähnlichen Behandlung unter: 
mworfen. | 

Ein Amalgamir⸗-Faß, mie e6 bei der gewöhnlichen europaͤiſchen 
Amalgamation angewendet wird, befteht im Wefentlihen aus einem tonnen- 
formigen Gefäße, welches durch eine einfache Maſchinerie um ſeine horizon⸗ 
talliegende Achſe gedreht wird. 

Fig. 42. In der Mitte jedes ſeiner flachen Boͤden 
iſt daſſelbe mit einem eiſernen Zapfen ver⸗ 
ſehen, welcher auf einem Zapfenlager c 
ruht. Die durch die Mittelpunkte beider 
Zapfen gehende Linie ift genau horizontal 
und fällt mit der Achfe des Faſſes zuſam⸗ 
men. Sn der Peripherie des einen Faß⸗ 
bodens befindet fih das Stirnrad e, in 
welches ein anderes, im Holzſchnitte nicht 
abgebildetes Rad eingreift. Das dem erfte: 
ven Rade zunaͤchſt liegende Zapfenlager c 
I. Bann vermittelft der Schraube d verfchoben 

werden, wodurch man es in feiner Gemalt 
hat, dag Stirnrad c von dem in daffelbe eingreifenden Rade zu entfernen, 
alfo das Faß zu arretiren, ohne nöthig zu haben, die ganze Bewegungs⸗ 
Mafchinerie, welche mehrere folcher Faͤſſer zugleich rotiren macht, in Still: 
ftand zu verfegen. a,;a... und b,b..., Theile des Balkengeruͤſtes, auf 
welchem Faßzapfen — 0, ein Spund, durch den das Füllen und Leeren 


des Faſſes gefchieht. 





Gold Amal⸗ 
gamir-Mübte, 


AntalgamirZFatz. 


Ein Extraktions-⸗Faß, zur Extrahirung des (durch chlorirende Roͤ⸗ grrartions-zas. 


ſtung in Chlorſilber umgewandelten) Silbers aus Silbererzen und ſilberhal⸗ 
tigen Schmelz⸗Produkten, nach der Auguſtin'ſchen Methode, hat im Allge⸗ 
meinen die Conſtruktion eines gewoͤhnlichen Auslaugefaſſes. Es iſt ein un⸗ 
ten mit einem Hahne verſehener hoͤlzerner Bottich, auf deſſen feſten Boden 





iſs itraktions Faö. 


Aerkleinerung?t⸗ 
Apparate. 


3. Vochwerke. 
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ein beweglicher gelegt wird, beſtehend in einem zu unterſt liegenden Hol: 
kreuze und einer darüber befindlichen runden Scheibe von Korbgefledyt, über 
welche Leinwand oder Zwillich ausgebreitet wird. Auf diefe Unterlage bringt 
man das zu ertrahirende pulverförmige Material, fo daß oben nur ein klei⸗ 
ner Theil des Faſſes davon unausgefüllt bleibt, worauf man die Maffe mit 
concenteirttr Kochfalzlauge imprägniet, welche, in dem Maaße als fie das 
Leinwand⸗Filtrum ducchdringt und durch den geöffneten Hahn in ein äbnlis 
ches, tiefer ftehendes Extraktions⸗Faß abläuft, von oben wieder durch neum 
Zufluß erfegt wird. Auf der über dem Schliche (Erz : Pulver) ſtehenden 
Kocfalzlauye ift ein Schwimmer angebracht, nämlich eine runde durchloͤ— 
cherte Holzfcheibe, von etwas geringerem Durchmeſſer als die obere Faß— 
Peripherie im Lichten. Auf diefen Schwimmer fließt der dünne Strabl 
der hinzuſtroͤmenden Kechfalzlauge und wird durch denfelben gleichmäßig 
vertheilt, wodurdy man verhindert, daß jener Strahl nad) und nach Bertie: 
fungen in der Maffe des Schliches ausgräbt, durch welche die ertrahirende 
Lauge vorzugsmeife ihren Weg nehmen und entfernter liegende Theile ber 
Maffe weniger berühren, alfo auch weniger entfilbeen würde. 


IL Bon den Apparaten zu den mechanifch-metallur: 
Ä giſchen Proceſſen. 

Wie bereits in dem von den metallurgiſchen Proceſſen im Allgemeinen 
handelnden Abſchnitte bemerkt wurde, haben die mechaniſch- metallurgifchen 
Proceffe nur eine fehr untergeordnete Wichtigkeit für den Metallurgen. 
Einen großen Theil der zu denfelben erforderlichen Apparate ift hier nit 
am rechten Orte zu befchreiben, da ganz ähnliche Worrichtungen in anderen 
Lehrzweigen der Technik, namentlich in der Bergbaukunde, ausführlidy be: 
fchrieben werden. Aus diefem Grunde mwird es genügen, hier nur beifpiels: 
mweife die Befchreibung einiger Apparate zu geben, welche für die metallurgi- 
ſchen Proceffe eigenthuͤmlich find, mehrere andere, weniger eigenthuͤmliche 
Vorrichtungen aber nur in Kürze zu ermähnen. 

Die wichtigften der hierher gehörigen Apparate laſſen fich in vier Klaſſen 
bringen, nämlich in Zerfleinerungs» Apparate, Trennungs-Appa— 
rate, Meng: Apparate und Stred-Apparate. 


A) Berkleinerunge: Apparate. 

Zu diefen gehören Pochwerke, Quetſch-Walzwerke, Mühlen un 
Kugeltonnen. 

Die Pochwerke, von denen ſowohl fogenannte trockne ale naffe 
Pochwerke angewendet werden, find im Allgemeinen ganz von berfelben 
Conſtruktion mie die, welche der Bergmann zur Aufbereitung der Erze ge: 
braucht. Naſſe Pochwerke nennt man folche, durdy deren Pochtrog (die 
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cogförmige Vorrichtung, in meldyer das Pochen der betreffenden Subftanzen 
yermittelft der Pochftempel gefchieht) ein Waſſerſtrom geleitet wird, der die 
yereits bis zu einer gewiffen Feinheit des Korns gebrachten Partikel mit fich 
rortführt. Bei einem trodenen Pochmwerke findet diefe Anwendung des Waf- 
ers nicht Statt. Die trodenen gepochten Subftanzen verbleiben fo lange im 
Dochtroge, bis der größte Theil derfelben hinreichend zerBleinert ift; dieſer 
feingepochte Theil wird vermittelft eines Siebes oder einer ähnlidhen Vor: 
richtung von dem Groben getrennt und darauf in den Pochtrog zuruͤckge⸗ 
Ichüttet, um von Neuem gepocht zu werden. 

Die Quetſch⸗Walzwerke, weiche man befonderd zum gröblichen 
Zerfleinern von Erzen benugt, beftehen bauptfächlicd aus einem Paare oder 
mehreren Paaren gußeiferner, cannelirter Walzen. Zwei folher Walzen 
ruhe mit ihren Zapfen neben einander auf einer feſten Unterlage. An dem 
einen Ende jeder Walze ift ein Stirnrad befeftigt, welche beiden Mäder in 
einander greifen; wird alfo das eine derfelben durd, ein drittes Rad in Be: 
wegung gefeßt, fo bewegen fid) beide Walzen in entgegengefeßter Richtung, 
und die zu zerfleinernden Erzftüde, welche zwifchen die Walzen gefchürtet 
werden, werden von den Gannelüren berfelben ergriffen und zermalmt. 
Durch die weitere oder engere Stellung der Walzen erhält man hierbei 
größere oder Bleinere Bruchſtuͤcke. Soll das Erz auf diefe Weife bis zum 
feinen Korne zerkleinert werben, fo find mehrere Walzenpaare, das eine un: 
ter dem andern, angebracht, und die Erzbruchftüde fallen, nachdem fie das 
erfte (obere) Walzenpaar paffirt haben, auf das folgende (untere), deſſen 
Walzen enger an einander geftellt find als die des erften. Zumeilen bringt 
man unter dem oberen MWalzenpaare zwei nach entgegengefrgten Seiten hin 
(hieflaufende Ebenen an, um die von jenem kommenden Bruchftüde nad) 
jwei Seiten zu vertheilen und zwei unteren Walzenpaaren zuzuführen. 
Dei fehr harten und zugleich zähen Erzen ift es erforderlich, daß die eine 
der Walzen eines Walzenpaared beweglich gemacht wird, damit diefelbe, 
wenn zu große Erzſtuͤcke zwiſchen die Walzen gelangen, ausweichen und dus 
duch Befchädigungen der Mafchinerie verhindern Tann. Zugleich ift es 
in diefem Falle nothmendig, daß die ausgewichene Walze wieder an ihre 
frühere Stelle zurüdgeführt wird, fobald das zuviel Widerftand leiftende 
Erzſtuͤk die Walzen paffirt hat. Dies wird einfach dadurch erreicht, daß 
gegen die Zapfen der beweglichen Walze zwei hinreichend befchwerte Hebel 
drüden, welche die Walze, nach dem Aufhören des ſtarken MWiterftandes, 
der diefelbe zum Ausweichen brachte, wieder an ihre vorige Stelle fchiebt, 
Das Auffchhtten der Erzſtuͤcke auf das einzige oder, im Falle mehrere Wal: 
ven vorhanden find, auf das obere MWalzenpaar gefchieht durch eine Art 
Trichter, ein umgekehrt pyramidenfoͤrmiges, unten und oben offenes Gefäß. 
— Eine nähere, durch Zeichnungen unterftägte Beſchreibung verfchiedener 


1. Pochwerte. 


2, Quetiit- 
Walzwerke. 


8 Müblen. 
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Duetfch = Walzwerke findet man in Karſten's Metallurgie, Bd. II, 
S. 104 — 117. 

Auch bei den Mühlen unterfcheidet man trodene und naffe Mühlen. 
Die erfteren pflegen, der Hauptfahe nad), ganz die Einrichtung gemwöhn- 
licher Kornmuͤhlen zu haben, mit Ausnahme der fogenannten Wal;- 
Mühlen. Diefe haben foigende einfache Einrihtung. Zwei fenkrett 
ftehende, durch eine gemeinſchaftliche horizontale Achſe verbundene Muͤbl⸗ 
fteine oder auch zwei aͤhnlich verbundene, hohe, gußeiferne Walzen, werden 
auf einer horizontalen Unterlage im Kreife herumgeführt und zerdrüden auf 
diefe MWeife die auf jene Unterlage gefchütteten, innerhalb ihre® ringförmigen 
Weges befindlichen Subftanzen. Die horizontale Achſe, welche beide Muh: 
fteine, oder beide Walzen mit einander verbindet, ift nämlich in ihrer Mict 
an einen ſenkrecht ftehenden Wellbaum befeftigt, der durch Pferde, dieman 
an eine in demfelben ftediende Deichfel fpannt, um ſich felbft beivegt wird 
— In den naffen Mühlen wird die unter die Muͤhlſteine gebrachte, zu 
mablende Subftanz mit mehr oder weniger Waſſer überfchüttet, wodurd 
der Erhigung der Muͤhlſteine und dem Verftäuben vorgebeugt wird. Matür: 
lich koͤnnen nur ſolche Subftanzen naß gemahlen werben, auf die das Wulf: 
fer keine fchädliche Einwirkung ausübt. Da die naffen Mühlen mehrere 
Eigenthuͤmlichkeiten in ihrer Conſtruktion befigen, und bei einem wichtigen 
metallurgifchen Proceffe (der Smalte: Zabrikation) angewendet werden, fo if 
bier die Abbildung einer folchen gegeben. 

Fig. 48, a. 
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Fig. 43, d. 
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Sig. 43, @ zeigt eine Doppelte Smalte:- Mühle im Profil; (6), (c) 
und (d) find verfhiedene Anfichten der Mühlenfteine, (6) eine Anficht des 
aus zwei Theilen beftebenden Läufers von oben, (c) eine Anficht deffeiben 
von unten, und (d) eine SeitensAnficht des einen Läufertheiles. Der durch 
eın Waflerrad umbewegte Wellbaum a ruht mit einem feiner Zapfen, 
z, auf der Pfannen-Unterlage q, welche das obere Stüd des Pfannen: 
ftubles 5,5 ausmacht. Die beiden am Wellbaume befefligten konifchen Raͤ⸗ 
der K,K greifen in zwei Heinere, horizontale koniſche Räder k,k ein, deren 
Achſen die im Querfchnitte quadratifhben Mühlfpindeln bilden, von 
denen (im Durchfchnitte des einen Muͤhlbottichs) die eine, r, zu fehen ift. 
Diefe ſenkrecht flehenden, rotirenden Mühlfpindeln ruhen mit ihren unteren 
Achſen in einer Metallpfanne, welche zum Theil in den Bodenftein S 
eingelaffen ift, während ſich ihre oberen Zapfen in Pfannen drehen, welche 
in den Querbalken x, befeftigt find, deren Köpfe in zwei Schligen n,n des 
Muͤhlſtuhles BB fichtbar find. Durch Keile, die in den Schligen, ober: 
halb oder unterhalb der Querbalken, angetrieben werden, kann man Die 
iegteren fowohl tiefer als höher rüden, wodurch es möglich wird, die Mühl: 
fpindein nöthigenfalls leicht aus ihren Zapfenlagern zu bringen. Jede der 
Mühlfpindeln ift duch die in der Mitte des Mühleifens m befindliche 
quadratifche Deffnung geftedt, und dadurch mit legterem hinreichend verbun: 
den. Das Mühleifen liegt auf den beiden Läuferftüden s,s [fiehe (4) 
und (6)], und zwar theilmeife in einer entfprechenden, auf der oberen Seite 
des Läufers eingehauenen Vertiefung m’ [fiehe (d)]. Zugleich ift das 
Muͤhleiſen an beiden Enden mit einem hakenfoͤrmigen Anfage verfehen 
[fiehe (4)], weicher ebenfalls in entfprechende Vertiefungen des Läufers ein: 
greift. Durch die zwei Spannhölzer LE [fiehe (6)] werden die beiden Laͤu⸗ 
fer gegen diefe Haken: Vorfpränge gedruͤckt und dadurch während der ihnen 
mitgetheilten rotirenden Bewegung in ihrer relativen Lage erhalten. v, v, v, v 


Toppelte 
Zwaltemühle. 


(fiehe (c)] find rinnenartige Vertiefungen, deren SeitensAnficht man in (d) - 


gewahrt; 4,1", Vertiefungen, in welche die Spannhölger £,! eingezwaͤngt werden. 

Die Läufer und ber Bodenflein jind von dem mit eifernen Reifen umfpann- 

ten hölzernen Muͤhlfaſſe f [fiehe (a)] umgeben, in deffen Wandung ſich 
9 
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Kugeltonne. 
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die durch einen Holzpfropf verſchloſſene Zapföffnung v befinde. Das 
zu mahlende gröblichgepochte Blaufarbenglas wird, zugleich mit der erforder: 
lichen Quantität Waffer, in die Mühtfäffer gebracht und zwar hauptſaͤchlid 
durch den zwifchen beiden Rauferitüden offenen Raum auf den Bodenſtein 
gefhürtet. Durch die Rot ıtion der beiden Lauferſtuͤcke und vermittelft der 
in diefelben eingehauenen rinn.nförmigen Vertiefungen v, v.e r, wird es 
darauf zwifchen Bodenftein und Fäufer geführt und hier durch das Gewicht 
des legteren zermablen. Derj:nige Theil des dünnflüffigen Smaltebreies, 
melcher auf diefe Weife zwiſchen Bodenftein und Läufer hindurchgegangen 
und an die innere Peripherie des Muͤhlfaſſes gelangt ift, wird nach und 
nach, durch die rotirende Bewegung, wieder in die zwiſchen beiden Läufer: 
ftiiden befindliche Gaſſe getrieben, paffirt abermals zwifchen Läufer un 
Bodenftein, u. f. m. Dennoch ift es nicht zu vermeiden, daß ein Iheil des 
Glaſes hierbei zu einem gröberen, ein anderer zu einem feineren Pulverzer- 
mabhlen wird, mweshalb der fo gemahlene Smaltebrei nody anderen medyani: 
fhen Operationen unterworfen werden muß, welche eine Sortirung tes 


Smaltepulvers nach der Feinheit des Korne zum Zwede haben. — An 
Sig. 43, e ift die vordere Anficht diefer Smalte⸗Muͤhle gegeben. 
Rig. 48, e. a, der Wellbaum; 4.,/. 


der Pfannenſtuhl, deffen 
oberes Stud g die Pfanne 
trägt, in melde der eine 
Zapfen, z, des Mellbaumes 
ruht; r, die Mühlfpindel: 
k, da6 eine der beiden bo. 
rizontalen koniſchen Räder; 
K, das eine der vertikalen 
konifhen Räder; a, der 
Querbalken, derbie Pfanne 
für den oberen Zapfen der 
Muͤhlſpindel trägt; n.n, 
Keile zum Stellen des 
Querbalkens; B,derMübt: 
ſtuhl. 


Eine Kugeltonne iſt eine Vorrichtung, welche im Ganzen Aehnlichkeit 
mit einem Amalgamir⸗Faſſe beſitzt. Die zu verkleinernden Subſtanzen werden, 
im trockenen Zuſtande, durch ein verſchließbares Spundloch in die Tonne 
gebracht, die, auf ganz gleiche Weiſe wie ein Amalgamir⸗Faß, um ihre bo: 
rizontal liegende Achfe gedreht werden kann, und in welcher fid fo viele 
eiferne oder BroncesKugeln befinden, daß diefelben eine vom einen Faßboden 
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bis zum andern reichende Reihe bilden. Diefe Kugeln werden durch Die Auseltonne. 
Rotation der Tonne aus ihrer Lage gebracht, fuchen diefe aber, vermittelft 
ihrer Schwere, beitändig wieder einzunehmen, wodurch fie in eine rollende 
Bewegung verfegt und die ihnen in den Weg kommenden eingefüllten Sub: 
fianzen zerfieinert werden. Bei lange fortgefegter Rotation laffen fi auf 
diefe Weife Subftanzen, die keinen bedeutenden Härtegrad befigen und boch 
dabei fpröde find, wie z. B. Kohle, in ein Äußerft feines Pulver verwandeln. 


B) Trennungs- Apparate. 


Die metallurgifhen Apparate zur mechanifhen Trennung find baupts zrennunge- 
fächlich entweder Sieb» oder Schlaͤmm⸗Vorrichtungen. Der Zweck — 
derſelben iſt, ein pulverfoͤrmiges Haufwerk, welches entweder Koͤrner von 
verſchiedener Größe oder zugleich auch von bedeutend verſchiedenem ſpecifi⸗ 
fhen Gewichte enthält, nach der Größe des Korns oder dem fpecififchen 
Gewichte zu fondern. Erfteres gefchieht durch Sieben, legteres durdy Schläm: 
men; jedoch können aud die Schlimm + Apparate zu gleichem Iwede wie 
die Sieb»Vorrichtungen benugt werden. 

Die Sieb: Vorrihtungen find entweder Hand-Siebe oder Ma 1 zien-Lorri- 

fhinen»- Siebe; erftere werden durch die Hand des Arbeiters, letztere durch — 
Maſchinenkraft in Bewegung geſetzt. In Bezug auf ihre Form kann man 
die Siebe in flahe Siebe und Sieb⸗Trommeln theilen. Zu den 
erfteren gehören auch die fogenannten Durch wuͤrfe, fchiefe Ebenen, welche 
aus parallelen Stäben gebildet werden, auf die der Arbeiter das zu fortirende 
Haufwerk wirft, und dadurch das Hinabrollen der größeren Stüde länge 
der Stäbe bewirkt, während die kleineren hindurchfall.n. In den Sieb: 
Trommeln bildet die fiebende Flaͤche (das Siebtuch oder Siebgeflecht) ein.n 
von zwei runden Bodenſcheiben und den nöthigen Querftäben gehaltenen 
Cylinder oder auch, bei entfprechender Korm der Bobdenfcheiben, ein vier: 
oder mehrflächiges Prisma. Innerhalb diefer um ihre horizontal liegende 
kaͤngenachſe beweglichen Vorrichtung befinden fich die zu fiebenden Subftan- 
jen, welche, durch Motation des Apparates und hierdurch bewirktes Durch: 
fallen der feineren Körner, in zweierlei Haufwerke getrennt werden. 

Die Schlämm-Borridhtungen find ebenfalls verfchiedener Art; = Edtimm-Vor 
die Graben: odee Sumpf⸗Schlaͤmm⸗Apparate pflegen mit naffen — 
Pochwerken in Verbindung zu ſtehen; die Faß-Schlaͤmm⸗Apparate 
werden befonders bei der Smalte-Bereitung angewendet, bei beren fpäter zu 
gebender Befchreibung die Rebe von denfelben ſeyn wird. Auch bei der 
Europäifihen Amalgamation wendet man, zum Verwafchen der Amalgamir: 
Rüditände, einen hierher gehörigen Apparat an, deffen Einrichtung der 
folgende Holzfchnitt zeigt. 

9* 
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zu mahlende gröblichgepochte Blaufarbenglas wird, zugleich mit der erforder: 


lichen Quantität Waffer, in die Muͤhlfaͤſſer gebracht und zwar hauptſachlid 
durch den zmifchen beiden Rauferjtuden offenen Raum auf den Bodenſtein 
geſchuͤttet. Durch die Rot ition der beiden Lauferſtuͤcke und vermittelft der 
in diefelben eingehauenen rinn.nförmigen Vertiefungen v,v,v,r wir # 





darauf zwifchen Bodenftein und Läufer geführt und hier duch das Gemidt 


des legteren zermahlen. Derj:nige Theil de6 dünnflüffigen Smaltebreies, 
welcher auf diefe Weiſe zwiſchen Bodenftein und Läufer hindurchgegangen 
und an die innere Peripherie des Muͤhlfaſſes gelangt ift, wird nad un 
nach, durch die rotirende Bewegung, mwieder in die zwifchen beiden Läufer: 
ftüden befindliche Gaffe getrieben, paffirt abermals zwiſchen Läufer un 
Bodenftein, u. f. m. Dennoch ift es nicht zu vermeiden, daß ein Theil des 
Glaſes hierbei zu einem gröberen, ein anderer zu einem feineren Pulverzer: 
mahlen wird, weshalb der fo gemahlene Smaltebrei nody anderen medani: 
ſchen Operationen unterworfen werden muß, welche eine Sortirung te 


Smaltepulvers nach der Seinheit des Korne zum Imede haben. — In 
Fig. 43, e ift die vordere Anficht diefer Smatltes Mühle gegeben. 
ig. 48, e. a, der Wellbaum; 5,1. 


deer Pfannenſtuhl, deflen 
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welche im Ganzen Aehnlichkeit 
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ares Spundloch in die Tonne 
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‚ und in welcher ſich fo viele 
felben eine vom einen Saßboden 





Beſchr. ver Apparate, in welden die metallurg. Proceſſe ausgeführt werden. 131 


bis zum undern reichende Reihe bilden. Diefe Kugeln werden durch die Auueltonne. 
Rotation der Tonne aus ihrer Lage gebracht, fuchen diefe aber, vermittelft 
ihrer Schwere, bejtändig wieder einzunehmen, wodurch fie in eine rollende 
Bewegung verfegt und die ihnen in den Weg kommenden eingefüllten Sub: 
ftanzen zerfleinert werden. Bei lange fortgefegter Rotation laſſen ſich auf 
diefe Weiſe Subftanzen, die keinen bedeutenden Härtegrad befigen und doch 
dabei fpröde find, wie 5. B. Kohle, in ein äußerft feines Pulver verwandeln. 


B) ZTrennungs:- Apparate. 


Die metallurgifhen Apparate zur mechanifchen Trennung find haupts zrennungs- 
fählidy entweder Sieb» oder Ehlämms>Borrihtungen. Der Zweck — 
derſelben iſt, ein pulverfoͤrmiges Haufwerk, welches entweder Koͤrner von 
verſchiedener Größe oder zugleich auch von bedeutend verſchiedenem fpecifi- 
fhen Gewichte enthält, nach der Größe des Korns oder dem fpecififchen 
Gewichte zu fondern. Erſteres gefchieht durch Sieben, letzteres durch Schläm: 
men; jedoch koͤnnen aud die Schlimm - Apparate zu gleichem Zwecke mie 
die Sieb-Vorrihtungen benugt werben. 

Die Sieb: VBorrihtungen find entweder Hand: Siebe oder Ma: 1 Eich-Horris- 
fhinen- Siebe; erftere werden durch die Hand des Arbeiters, letztere durch m 
Mafhinenkraft in Bewegung gefegt. In Bezug auf ihre Form fann man 
die Siebe in flahe Siebe und Sieb: Frommeln. theilen. Zu den 
erfteren gehören auch die fogenannten Durchwuͤrfe, fchiefe Ebenen, welche 
aus parallelen Stäben gebildet werden, auf die der Arbeiter das zu fortirende 
Haufwerk wirft, und dadurch. das Hinabrollen der größeren Stüde längs 
der Stäbe bewirkt, während die kleineren hindurchfallen. In den Sieb: 
Trommeln bildet die fiebende Fläche (das Siebtuch oder Siebgeflecht) ein.n 
von zwei runden Bodenfcheiben und den nöthigen Querftäben gehaltenen 
Gpiinder oder auch, bei entfprechender Korm der Bodenfcheiben, ein vier: 
oder mehrflächiges Prisma. Innerhalb diefer um ihre horizontal liegende 
Längenachfe beweglichen Vorrichtung befinden ſich die zu fiebenden Subſtan⸗ 
zen, welche, durch Rotation des Apparates und hierdurch bewirktes Durch: 
fallen der feineren Körner, in zweierlei Haufwerke getrennt werden. 

Die Schlämm-Borrihtungen find ebenfalls verfciedener Art; 2 estämmLor- 
die Graben: oder Sumpf-Schlämm:Apparate pflegen mit naffen — 
Pochwerken in Verbindung zu ſtehen; die Faß-Schlaͤmm⸗Apparate 
werden beſonders bei der Smalte⸗Bereitung angewendet, bei deren ſpaͤter zu 
gebender Beſchreibung die Rede von denſelben ſeyn wird. Auch bei der 
Europaͤiſchen Amalgamation wendet man, zum Verwaſchen der Amalgamir⸗ 
Ruͤckſtaͤnde, einen hierher gehoͤrigen Apparat an, deſſen Einrichtung der 
folgende Holzſchnitt zeigt. 

9* 


Zafß ˖Echlänim ⸗ 
Apparat. 


Meny- 
Auvparate 


Streck⸗ 
Apparate. 
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a iſt ein von eiſernen Ringen umgebener hoͤlzerner Bottich, in deſſen 
Fig. 44. Wandung Zapfloͤcher in verſchiedenen Hoͤhen an⸗ 
gebracht find; 6, ein an einer ſenkrecht ſtehenden 
Melle befindlicher befeftigter Rechen; c, ein an 
diefer Welle befindlicher Trilling, durch welchen 
die Melle und der Rechen in Rotation geſetzt 
werden. Der ganze Apparat bezwedt das gleid 
förmige Umrühren einer $tüffigkeit, aus meldet 
fich gewiffe darin aufgeſchwemmte fpecififch ſchwe⸗ 
rere Theile abfegen follen, mährend andere fpecififc 
leichtere darin aufgeſchwemmt bleiben. 


€) Meng: Üpparate. 


Da die meiften der bei verfchiedenen metallurgifchen Proceffen vorkom⸗ 
menden Mengungs»Arbeiten am zwedimäßigften, mehr oder weniger unmit: 
telbar, durch die Hand des Arbeiter ausgeführt werden, fo giebt es nur 
ſehr wenige hierher gehörige Apparate. Eigentlich find es nur die fogenann: 
ten Knetwerke, melde hier genannt zu werden verdienen, nämlich eine 
Art von Stampfwerken (Hammer:Pochmerken ähnlich), in denen zwei oder 
mehrere, dur Zufag von Waffer Enetbar gemachte, pulverförmige Maflen 
mit einander gemengt, verfnetet werden. — Auch Kugeltonnen, Siebe und 
Mühlen pflegt man in einigen Fällen ale Meng-Apparate zu benugen. 


D) Streck⸗Apparate. 


Diefelben werden vorzugstmeife dazu angewendet, gemwiffen Metallen, wie 
befonders Eifen, Kupfer und Zink, durdy mechaniſchen Drud die Form von 
Stangen, Blechen u. f. m. zu geben. Da dergleichen Proceffe jedoch nichts 
mit der eigentlichen Gewinnung, fondern nur mit der Bearbeitung der Me; 


- talle zu thun haben, fo gehört die nähere Befchreibung diefer Apparate, 


Sammerwerf. 


fiteng genommen, nit in bie Metallurgie, fondern in die umfaflendere 
Hüttenkunde. — Als ſolche Stred-Apparate werden entweder Hammer: 
werte oder Walzwerke angewendet. 

Ein Hammermert iſt eine Mafchinen-Vorrichtung, deren wefentlichfter 
Theil ein einige Ellen langer und mehrere (zumeilen 50 bis 80) Gentner 
fhwerer Hammer ausmacht. Der Helm oder Schwanz deflelben, an 
welchem der mit feiner Bahn auf einem Ambos ruhende eifeme Ham: 
mersKopf befeftigt ift, hat an feinem hinteren Ende zwei einander gegen: 
überftehende horizontale Zapfen, welche in entfprechenden Pfannen beweglich 
find. Durch einen gewöhnlid mit 4 bi6 5 Däumlingen verfehenen 
Wellbaum wird der Hammer während einer Umdrehung des Wellbaumes 
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4 bis 5mal gehoben und fällt durch feine eigene Schwere wieder auf ten 
Ambos zurüd. Jene Däumlinge ergreifen denfelben naͤmlich entweder vorn, 
ander Stirn, oder nicht weit hinter dem Kopfe, am Halſe, oder auch 
ganz hinten, am Schmwanzende, alfo hinter den Zapfen, um welche der 
Dammer beweglich if. Haͤmmer der erften Art heißen Stirnhbämmer, erirnpimmer une 
Die der zweiten Art Aufmerfhämmer, und die legtern Schwanz: ATELIER 
bämmer. Bei den Stirn: und Aufwerfjämmern wird der Hummer durch 
die ſich aufwärts bewegenden Däumlinge unmittelbar gehoben; bei den 
Schwanzhaͤmmern hingegen drüden die nieberwärts gehenden Däumlinge 
auf das Schwanzende, und bewirken dadurch das Heben des Hammerkopfes. 
— Einige diefee Hämmer dienen nicht ausfchließlih zum Streden, fondern 
werden auch, beim Frifch- und Puddel-Proceffe, zur Trennung der Friſch⸗ 
fchiade von dem gefrifchten oder gepuddelten Eifen gebraucht, weiche erftere, 
fo Lange fie ſich im flüffigen Zuftande befindet, durch die Schläge des Ham: 
mers aus dem gefchmeidigen, glühenden Eifen gepreßt wird. Ausflhrliche 
Befchreibungen verfhiedener Hammermerke f. Karften’s Eiſenhuͤttenkunde . 
(Zte Auflage), Bd. 4, &. 9. — Ganz abweichend von den hier erwähnten 
Hämmern ift der Dampf-Hammer*) conftruiet. An einer niedermärtd Tanpf-Hammer. 
gehenden Kolbenftange eines Dampf⸗Cylinders ift ein Hammerkopf befeftigt, 
welcher, fobald Dampf von erforderlicher Preffung in den Dampf:Cylinder 
ftrömt , in ſenkrechter Richtung gehoben wird, und beim Deffnen eines 
Ventile, durch welches der Dampf wieder entweicht, ſenkrecht auf den un⸗ 
ter ihm befindlichen Ambos zuruͤckfaͤllt. 

Sin Streck-Walzwerk dient zu einem ganz Ähnlichen Zwecke wie Sires-Walzweit. 
ein Hammerwerk. Einen Begriff von einer folhen Mufchinerie giebt die 
folgende Figur. 

Fig. 45, a. 


u und o find zwei ringförmig cannelirte, gußeiferne Walzenpnare, non 
denen das erflere zum Walzen von flachen, parallelepipedifchen, das andere 
um Walzen don cplindrifchen (runden) Stabeifenftäben beftimmt ift. Die 





— — — — 


) Die erſte Idee zu einem ſolchen Hammer hatte bereits Wm. Deverell im 
Jahre 1806. In feiner größten Bollfommenheit (als Self-acting Steam-ham- 
mer) iſt derfelbe von Nasmyth und Gaskell zu Mandefter ausgeführt 
worden. ©. Berg: und Hüttenm. Zeitg., Iahrgang 5, Nro. 1. — 


Ztrced-Matsnwerk. 
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ſtarken eifernen Zapfen diefer Walzen ruhen in Pfannen, welche in den 
gußeifernen Ständern d,d,d,d,.. angebracht find. Durch die Muffen 
2,8, i find diefe Zapfen vermittelft der Mittelſtuͤcke A mit einander 
verfuppelt. Die in einander greifenden Walzenraͤder e,e ſetzen ſowohl die 
oberen wie die unteren Walzen in rotirende Bewegung, indem das untere 
Walzenrad, deffen Zapfen durch die Kuppelung # mit einem großen eifernen 
Schwungrade in Verbindung fteht, durch ein Waſſerrad oder eine Dampf: 
mafchine bewegt wird. Die auszumalsenden meißglähbend gemachten Ei: 
fenftäbe werden zuerft in bie größeren CannelürsDeffnungen zwiſchen die 


Walzen gebraht und dann, wenn fie diefe paffirt haben, in die darauf 


folgenden Bleineren. Die nähere Einrichtung eines der Malzenftänder 

d,d,.. geht aus dem folgenden Holsfchnitte hervor, der die vordere Anſicht 
eines ſolchen darftellt. 

d,d find die beiden Schenkel des Ständere, welche den oberen ring: 

Fig. 45, b. förmigen Theil deffelben tragen, 

in dem die große Schraube n 

durch Drehen des Hebel m auf 


und ab bemegt werden fann. 


Diefe Schraube drüdt, wenn fie 
ganz niedergefchroben ift, auf das 
eiferne Querftüd 5, welches un: 
mittelbar auf dem Zapfen z der 
oberften Walze ruht und zu bei. 
den Seiten innerhalb zwei in den 
Ständerfchenteln angebrachten 
fentrechten Schligen beweglich iſt. 
Bei diefer Stellung der Schraube wird alfo der Zapfen der oberen Walze 
verhindert, fich aufwärts zu bewegen, und hat folchergeftalt, da fein unteres 
Zapfenlager von den eifernen Stangen a,a getragen wird, melde durch 
entiprechende Deffnungen des Ringftüdes und Querftüdes gehen, eine 
durchaus feſte Lage, welche nur das Rotiren deffelben um feine Achfe ge: 
ftattet. Diefe fefte Lage des Zapfens wird erfordert, weil fonft die obere 
Walze während tes Auswalzens gehoben und daher der Umfung der Can— 
nelür-Oeffnungen verändert werden würde. Nur wenn die gröbften Can— 
nelüren zum Auswalzen von Stäben eines beträchtlichen Galibers benudt 
werden, wobei der auf die Zapfen der Walzen nach oben ausgeübte Drud 
fehr bedeutend ift, wird die Schraube n etwas gelüftet, wodurch ſich die 
obere Walze ein menig heben kann und dem Eifenftabe leichter den Durch⸗ 
gang geftattet. Jeder der Zapfen der unteren Walzen hat feine fefte, un- 
veränderliche Lage auf einem Querftüde, von denen das eine, e, im abye- 
bildeten Ständer fihtbar ift. 





Dritter Abfchnitt. 


Die Lehre von Den Breunmaterialien. 


I. Bon den Brennmaterialien im Allgemeinen. 


VBrennmaterialien fann man, im meitelten Sinne des Wortes, 
alle diejenigen Körper nennen, melde die Eigenfchaft befigen, bei einer 
gewiffen Temperatur zu brennen, d. b. ſich unter Licht- und Wärme- 
Entwidelung mit Sauerftoff zu verbinden. Der Metallurg knuͤpft an dieſe 
Benennung einen weniger ausgedehnten Begriff; er verfteht hierunter nur 
diejenigen brennbaren Körper, deren Anwendung ale Erhigungsmittel bei 
den metallurgifchen Proceffen ſowohl in Öfonomifcher Beziehung zuläffig 
ift, als auch in chemifcher Hinficht nicht nachtheilig auf dieſe Proceffe ein: 
wirft. Die beiden genannten Bedingungen ftellen aus der großen Anzahl 
brennbarer Körper hauptſaͤchlich folgende, für den Metallurgen wichtige 
Brennmaterialien heraus: 1) Holz, 2) Torf, 3) Braunkohle, 4) Stein: arte 
kohle, 5) Holzkohle, 6) Torfkohle, 7) verkohlte Braunkohle, 8) Koh, "nn 
9) gewiffe brennbare Bafe. Die adıt erften diefer Brennmaterialien find, 
binfichtlich ihres Urfprunge, nahe mit einander verwandt, indem fie theils 
aus Holzfaſer beftehen, theils daraus erzeugt worden find. Aber auch jene 
brennbaren Gaſe werden, da man fie durch Anmerfdung einer erhöhten 
Zemperatur aus einigen der anderen Brennmaterialien entwidelt, aus der 
Holzfafer gewonnen; und folglih kann man behaupten, daß es gemiffer- 
maßen nur die Holzfafer, in mehr oder weniger modificirtem Zuftande, ift, 
welche als Brennmaterial bei den metallurgifchen Proceffen angewendet wird. 

Es find befonders zwei brennbare Elemente, Kohlenftoff und Waf: acnanrıraı 
ferftoff, welche, als weſentliche Beſtandtheile der Holzfaſer, die Brenn: "rauen. 
barkeit, SIammbarkeit und den Wärme-Effekt der hier in Betracht kommen: nern. wunanntt 
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den Brennmaterialien bedingen. Einige diefer Brennmaterialien beftehen 
faſt allein aus Kohlenſtoff, andere, und zwar die meiften, enthalten zugleich 
auch Waſſerſtoff. Außer diefen brennbaren Beftandiheilen treten in mehre⸗ 
Rebentenanpeselte. Te derfelben noch mancherlei andere Stoffe auf, wie z. B. Sauerftoff, 
‚Stiftoff, Kiefelerde, Thonerde, Alkali, Eifenoryd, Manganorypd, Schwefel, 
Phosphor u. f. w., welche, da fie nicht brennbar find, die nüglichen Eigen- 
fchaften der Brennmaterialien natürlich nicht erhöhen können. Diefelben 
haben fogar, da fie duch ihre Anmefenheit einen entfprechnden Theil der 
brennbaren Stoffe verdrängen, eine Diprimirung diefer Eigenfhaften zur 
Folge. Einige diefer Nebenbeftandtheile, befonders Phosphor und Schwe⸗ 
fel, machen die betreffenden Brennmateriafien meniger geeignet zur Anwen» 
dung bei gewiſſen metallurgifchen Proceſſen, 3.8. beim Eifen-Srifch- Proceffe. 


Breunbarteit Die Brennbarkeit der Brennmaterialien, d. b. bie größere oder gerin⸗ 
terlatten. gere Leichtigkeit, mit welcher biefelben entzündet werden können und 
darauf zu brennen fortfahren, hängt ſowohl von ihrer Porofität ale 

Borotät und von ihrer chemifchen Zufammenfegung ab. Ein gewifler Brad von Poro- 
fiät beguͤnſtigt ſowohl das Entzänden als das Kortbrennen eines brenn- 

baren Körpers, indem er der atmofphärifchen Luft den Zutritt zu den ein: 

zelnen erhigten und brennenden Partikeln deffelben erleichtert. Einen Beleg 

hierzu liefert der Kohlenftoff in feinen drei verfchieden poräfen (und zugleich 
verfehieden atomiftifch geuppirten) Zuftänden, als Holzkohle (amorpher Koh: 

tenftoffi, Graphit (heragonal Erpftallifirter 8.) und Diamant (teſſeral kry⸗ 

ſtalliſirter K.). Während die Holzkohle leicht entzändbar ift und, einmal 

entzündet, von felbft zu brennen fortfährt, ift der Graphit fehr ſchwer, der 

Diamant noch ſchwerer zu entzünden , und bei beiden muß, wenn die Ver: 

brennung nicht aufhören fol, ftets eine neue Waͤrme⸗Zuſtroͤmung von Au: 

Ben her flattfinden. In noch höherem Grade als durch die Porofität wird 

die Brennbarkeit durch die hemifche Zufammenfegung bedingt. In dieſer 
Beziehung kann im Allgemeinen angenommen werden, baß die Brennma- 
wiaferhofigenatt terialien defto leichter brennbar find, je mehr Wafferftoff fie enthalten. Der 
rennbarteit. in einem Brennmaterial chemifch gebundene Waſſerſtoff entweidht in der 
Regel theilweife fchon bei einer noch unter der Rothglühhige liegenden Tem- 

peratur. Das bis zn diefer Temperatur erhitzte Brennmaterial wird bier: 

durch mit einer fehr leicht entzundbaren Mafferftoff: (und Kohlenwafferftoff:) 
Atmofphäre umgeben, welche durch ihre Verbrennung auf den noch unzer⸗ 

festen Theil des Brennmaterials einwirkt, eine neue Quantität Wafferftoff 

(und Kohlenmwaflerftoff) daraus entmwidelt u. f. w. Der bei diefem Zer⸗ 

fegungss Proceffe zurkdbleibende poröfe Kohlenſtoff entzündet ſich ebenfalls 

ſehr teicht, und legt auf diefe Weife der fchnellen und vollftändigen Verbren⸗ 

nung de6 mafferftoffhaltigen Brennmateriale fein Hinderniß in den Weg. 
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Mit der Benennung Flammbarkeit kann man die Eigenfchaft ge: & 
wiffer Brennmaterialien bezeichnen, unter Entwidelung einer Flamme zu 
verbrennen. Da dieſe letztere allein durch brennende Gasarten gebildet 
werden kann, fo ift Mar, daß diefenigen Brennmaterialien, welche bei ihrer 
Erhigung am leichteften brennbare Safe entwideln, alfo am wafferfloff- 
reichften find, auch die flammbarften fein müffen, während andere, melche 
unmittelbar als feſte Körper verbrennen, wie 5. B. Kohle, gar keine Flamme 
geben können. Zu den flammbarın Brennmaterialien gehören: Holz, Torf, 
Braunkohle, Steinkohle und die brennbaren Gaſe, zu den nicht flamm a, 
baren: Holzkohle, Zorflohle, verkohlte Braunkohle und Kohl. Allerdings 
koͤnnen auch legtere unter gewiffen Umfländen mit Flamme verbrennen, 
naͤmlich bei nicht hinreichendem Luftzutritt, moburd die Bildung von Koh⸗ 
lenoxydgas veranlaßt wird. Die Benennung »nicht flammbare« Brenn: 
materialien bezieht ſich alfo nur auf die direkte, vollftändige Verbrennung 
derfelben. 


Die Unterfheidung von flammbaren und nicht flammbaren Brennmate 
rialien und von Brennmaterialien mit langer (verhälmißmäßig großer) und 
kurzer (Verhältnißmäßig Meiner) Stamme ift für den Metallurgen von Wich⸗ 
tigfeit. Die längfte Stamme geben, weil fie bei der niedrigften Temperatur 
serfegt werden, Holz, Torf und einige Arten Braunkohle, die kürzefte 
Klamme: Steintohle und andere Arten Braunkohle. Bei der Conftruftion 
der Flammoͤfen muß, hinſichtlich der Rage des Moftes, der Größe der Feuer: 
brüde u. f. w. hierauf Rüdficht genommen werden. — Der Ort der hoͤch⸗ 
iten Temperatur liegt bei einem flammbaren Brennmateriale in der Flamme, 
und zwar vorzugsmeife an dem Ende (der Spitze) derfelben, bei den nicht 


a 
Brennma- 
“tertatten. 


EI unver und 
t lammbure 
——— 


flammbaren Brennmaterialien dagegen unmittelbar auf ihrer nicht brennen⸗ 


den Oberflaͤche. Aus dieſem Grunde bedient man ſich der flammbaren 
Brennmaterialien in den Flammoͤfen (in welchem die zu erhitzende Subſtanz 
vom Brennmateriale getrennt iſt), der nicht flammbaren dagegen in den 
Heerd⸗ und Schacht-Defen (in welchen fich die zu erhitzende Subſtanz und 
das Brennmaterial in unmittelbarer Berührung befinden). In den Ge- 
fäßöfen bedient man fich, je nach ihrer Conſtruktion, theils der einen, theile 
der anderen. 


Unter Waͤrme-⸗Effekt (Heizkraft) eines Brennmaterials verſteht man garme.arıen: 


im Allgemeinen die, bei deffen vollſtaͤndiger Verbrennung in atmofphärifcher 
Euft entwidelte, entweder in Bezug auf ihre Menge oder iheen Grad 
gemeffene Wärme. Je nach den verfchiedenen Beziehungen, in denen eine 
foihe Wärmemeffung ausgeführt wird, kann man einen abfoluten, 
fpecififhen und pyrometrifhen Wärme: Effekt unterfcheiden. 

Der abfolute Wärme-Effekt eines Brennmaterials iſt diejenige 


der Brennma- 
terialien. 


1. Abfolnter 
Rärme Pf 
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— Waͤrme-Menge, welche bei der vollſtaͤndigen Verbrennung eines gemillen 
Gewichtés⸗-Quantums deffelben entwidelt wird. Da ſich diefe Waͤrme— 
menge weder abfolut noch direkt beſtimmen Läßt, fo pflegt man ihre relatim 
Größe entweder turd Angabe derjenigen Gewichtsmenge Waffer von 0° 
auszudrüden, welche dur die ſaͤmmtliche Verbrennungswaͤrme bis ju 
100° C. erbigt werden kann, oder auch derjenigen Gewichtsmenge Waſſer, 
deren Temperatur hierdurch um 1° C. erhöht wird. Durch Verſuche, 
welche vermittelft eines von Rumford zu dieſem Zwecke conflruirten A: 
parates*) angeftellt worden find, hat man gefunden, daß auf diefe Werke: 


Zab. I. 
1 Gwihl. Waſſerſtoffgas bie — von 236 Gwthl. Waſſer. & 
1» reine Ahle » 2... 38» » 2 
1 » Holakohle .. 75 » » s 
| » frodnes Holz . 36 ” » = 
1 » Holz mit 20 Proc. Beuätgfeit 27 » » \. 
1» gute ruht — 0» .» /S 
1 » Torf .. 25 —30 » » © 
1» Abohol.-. . » 2: 2200 67 » » * 
—1 v Aether . . . 80 » » * 
1 » Baumöl, Rapsöl, Wache u. — m. 90- 95 22 


Hieraus folgt alſo, da dieſelbe Waͤrmemenge dazu gehört, um 1 Gwibl 
Waſſer von 0° bis 100°, als um 100 Gwthl. Waffer 19 zu erhigen, daf: 


Tab. U. 

1 Gwthl. Waflerfioffgas die Temperatur von 23600 Gwihl. W. 
1» Baumöl, Rapsöl, un u. j w. 9000 —9500 >» » 
1» Mehr 0... 800 » »J5 
1 » reine Kobie » > 2 2 22 7800 » |. 
1» Schühle . 2 2 2 2... 50» *4 
ee (1 27 7 6700 = »f! 
l » gute Steinlohfle . . .». . 00» »43 
1»  trodnes Ho . . 560 » Is 
ln Ha mit 20 — Beugtigteit. 270° » » | 
1» ef .. .....2500—-300 » 


-— — — — — — 


*) Der Rumford'ſche Apparat beſteht im Weſentlichen aus einer zum Per: 
brennen der betreffenden Stoffe geeigneten Vorrichtung, melde mit einem 
metallenen Schlangenrohre in Berbindung fteht. Lebteres, durch melde 
die bei der Berbrennung gebildeten Gafe ihren Weg zu nehmen gemötbigt 

find, läuft dur einen mit Waſſer gefüllten Kaften. Die Temperatur bie 
‚ Waſſers wird fowoHl vor als nah dem Berfuche genau beflimmt. Da mar 

nun zugleich die Gewichtsmenge deſſelben kennt, fo fann aus viefen Daten 
der abfelute Wärme-@ffeft Leicht berechnet werben. 
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Die Zahlen diefer Tabelle drüden fogenannte Wärme-Einheiten aus. Als 1 miete 

Waͤrme-Einheit pflegt man nämlich diejenige Wärmemenge anzuneh: 
men, melde die Temperatur eines Gewichtstheiles Waffer, gewöhnlich 
eines Pfundes, um einen Grad zu erhoͤhen vermag. — Um bie relativen 
Werthe der abfoluten Wärme: Effekte der betreffenden Subſtanzen beffer 
überfehen zu können, ift in der folgenden Tabelle der abfolute WärmeEf: 
fett des Kohtenftoffs — 1 angenommen und bei dir Berechnung der anderen 
Waͤrme⸗Effekte au Grunde gelegt worden. 


Zab. III. 

MWoaflefoff - - > 22. 3,03 
Baumdol u. ſ.w. . . . 115122 

Uhr 2: 2 0 0 00 1,02 
Robinfoff - - - 2 0. 1,00 
Holle > > 2 2. 0,96 
Übel > 22. 0,86 

Gute Steinohle . . 0,77 
Trodenes Hol -. » . . 0,46 

Holz mit 20 Proc. 8. . . . 0,35 . 3 
Sof 2 2 2 ee nee. 0,83—0,38 


Aus ber Vergleichung des abfoluten Wärme - Effektes des Kohlenftoffe 
mit dem des Waſſerſtoffs ergiebt ſich, daß letzterer annähernd dreimal fo 
groß ift, als der erfterg. Die hierbei ftattfindende fehr Beine Abweichung 
von dem Verhältniffe 1:3 dürfte hierbei wohl allein der Unvollkommenheit 
des Verſuchs zuzufchreiben ſeyn, und es Läßt ſich daher als empirifches Me- 
füttat feftftellen, daß der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Waffers Zerbäumiß zwilchen 
ftoffs gerade Imal fo groß iſt als der des Kohlenſtoffs. Dies wärme@tett dee. 
ft in Bezug auf die Güte der Brennmaterialien. Es folgt daraus, daf — —— 
ein Brennmaterial deſto mehr Wärme entwickelt, je mehr Waſſerſtoff daf- 
felbe enthält. Bei Brennmaterialien, deren chemifche Zufammenfegung man 
genau kennt, läßt fich der abfolute Wärme» Effekt, im Vergleich mit dem 
des Kohlenftoffs — 1, berechnen. Bezeichnet man naͤmlich mit W den 
procentifhen Wafferftoff- und mit K ben procentifchen Kohlenſtoff⸗Gehalt 
eined Brennmaterials, fo folgt aus dem Angeführten, daß der abfolute 
Waͤrme⸗Effekt deffelben, A, ausgedrüdt werden kann durch 


A — 3 W 4 K (1.) GErſte Formeil 


für den ——— 
Wärme-Effelt. 
Es giebt-aber Brennmaterialien, welche, außer Kohlenftoff und Waffer: 
ſtoff, auch noch Suuerftoff enıhalten, und zwar auf die Weiſe, daß-diefer 
Sauerftoff, oder doch wenigftens ein Theil deffelben, ale im Brennmate⸗ 


Zweite Formel 
für Den abfeluten 
Wärme-Lffett 
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riale bereit6 mit einer entfprechenden Menge Kohlenftoff oder Wafferfick 
(zu Koblenfäure oder Waffer) verbunden angenommen werden muß. Hie: 
durch wird diefe Menge der brennbaren Elemente der Verbrennung eng: 
gen, und der abfolute WärmesEffekt des Brennmaterials muß folglich ım 
ein Entfprechendes geringer ausfallen. Da 1 Gwthl. Sauerftoff in ir 
Kohlenſaͤure mit 2, Gwihl. Kohlenſtoff, im Waſſer aber mit 1/, Gulbl 
Wafferftoff — iſt, ſo wird unter dieſen Umſtaͤnden, wenn man mi 
S die Menge des auf gedachte Weiſe verbundenen Sauerſtoffs und mit d 
den abfoluten Waͤrme⸗Effekt des Brennmaterials bezeichnet: 


—3W+K— 3,8 
oder A=3[W — 1,SJ+K 


Wil man den abfoluten Wärme: Effekt in Wärme:Einheiten ausprüden, 
fo hat man nur nöthig, die durch eine diefer Kormeln gefundene Zahl mi 
dem abfoluren Wärme: Effekt des Kohlenſtoffs — 7800 zu multipliciren 
Als Beifpiel für die Anwendung diefer Formeln mag die Berechnung det 
abfoluten Wärme-Effekts des Alkohole dienen. 


Koblenfloff - > > 2 0 332,66 
MWaflefoff - > > 2 2 20202. .12,90 
Saurfof - > 2 2 2 en ne 84,44 


100,00 


(2.) 


und die chemifche Formel deffelben ift 
C Hioo + H20 


Die Hälfte des im Alkohol vorhandenen Sauerſtoffs iſt folglich hiernab 
als bereits mit Wafferftoff zu Wafler verbunden zu betrachten, und ber able 
Inte Wärme-Effekt des Alkohole wird daher — 3 (0,129 — 1/g „1/2 . 0,3444) 
+ 0,5266 —= 0,85, weldyes nur fehr wenig von der durch den Verfud 
gefundenen Zahl abweicht. In der Tabelle IIL. ift nämlich diefer abſolute 
Wärme-Effekt zu 0,86 angegeben*). — | 

Unterfucht man, in welchem Verhaͤltniſſe die abfoluten Wärme: Effect 


— 





*) Als eine zwar nicht hierher gehörige aber doch der Aufmerffamfeit wertkt | 
Bemerkung möge Folgendes Hier einen Plat finden. Ließe fich der abfelule 
Wärmes@fiett der brennbaren, ſauerſtoffhaltigen organifhen Subflangen mit 
vollfommener Schärfe befimmen, fo würde fich Hierin zuweilen ein gute 
Mittel zu Schlüffen über ihre chemiſche Conftitution darbieten. Im angt: 
führten Falle ergiebt es fi 3. B., daß der Alkohol, wegen ber Größe feine 
abfoluten Wärme: Gffeftes, wirklich ale ein Hydrat des Nethers zu ©: | 
traten if. 
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3 Waſſerſtoffs und Kohlenftoffs zu den bei der Verbrennung diefer Koͤr⸗ 
er verbrauchten Sauerftoff : Quantitäten ftehen, fo ergiebt fich Folgendes. 
Ya das Gewicht eines Doppel-Atoms Wafferftoff fehr nahe — 12,5, das 
nes Atoms Kohlenftoff — 75 und dus eines Atoms Sauerftoff = 100 
t, fo folgt daraus, daß 


12,5 Gwthle. H, um zu Hzu —— 100 Gwthle. O verbrauchen, und 
75 ” C, » nn 6 » 200 » OÖ »„ 


der, was daffelbe ift, e8 verbrauchen: 


6 X 12,5 — 75 Gwthle. H, um zu H zu verbrennen, 600 Gmthle.O * 
75 » Ü, vo» CU» n 200 0 


Es verbraucht daher 1 Gwthl. Waſſerſtoff dem Gewichte nach 69%, = 
ı mal fo viel Sauerftoff zu feiner vollftändigen Verbrennung als 1 Gwthl. 
tohlenftoff. Wie aber bereits früher nachgewieſen murde, verhalten fich 
ie abfoluten Wärme - Effekte des Mafferftoffs und Kohtenftoffs wie 8:1, 
!fo genau fo mie die zur Verbrennung beider Körper erforderlichen Sauer: 
töffmengen. Die abfoluten MWärme:Effekte des Kohlenftoffs Bein m Bernz 


den abjol. 


ınd Wafferftoffs ftehen daher in geradem VBerhältniffe zu Firmet ef Deo 
en bei der Verbrennung berfelben verbraudhten Sauer— Bafernoft. 
toffmengen. 
Fine unmittelbare Folge aus dem eben hergeleiteten Gefege ift es, daß 
Gwthl Sauerftoff, gleihviel ob derfelbe eine entfprechende Menge Koh: 
enftoff zu Kohlenfäure (oder Kohlenoxyd) oder eine entfprechende Quantität 
Bafferftoff zu Waffer verbrennt, flets genau diefeibe Wärmemenge ent» 
widelt. Wie groß diefe Wärmemenge ift, läßt ſich aus den in der Tabelle I. 
ingeführten Erfahrungs-Refultaten leicht berechnen. Da nämlich 


1 Gwthl. C zu feiner Verbrennung 22/, Gwihle. O, und 


l n H » » » 8 » O verbraucht, 
und da ferner 

1 Gwthl. C bei feiner Verbrennung 78 Gwthle. Waſſer, und 

ll ». H» » ” 286,4 » » 


vom Gefrierpunkte bis zum Siedepunkte erhigt, fo ergiebt fich hieraus un, 
mittelbar, daß 


1Gwthl. O, bei feiner Verbrennung mit C, — — 29,25 Gwthle. W. 


= 
1 v Ö, » v » H —— 29, 56 

von Oo bis 1000 ©. erhitzt. Der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Sauerſtoffs wor. Birme 

läßt ſich alſo in runder Zahl = 30 oder, wenn man ihn in Wärme: Ein "ne 

beiten ausdruͤcken will, — 3000 annehmen. Diefe etwas zu hohe An- 
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Abiel Wärme nahme wird theild durch die Erleichterung, welche fie bei Berechnungen ie 


Sffeft des Zauer: 

N währt, theil6 aber auch dadurch entfchuldigt, Daß es fehr wahrſcheinlich it, 
daß bei den betreffenden Verſuchen ein etwas zu geringer Waͤrme⸗Effekt ge 
funden wurde. Bezeichnet man die von einem Gwthl. eines Brennmat: 
rials erforderliche Saucrftoffmenge mit S, fo läßt fich der abfolute Wärme: 


Effekt diefes Brennmaterials in Wärme-Einheiten ausdruͤcken durch 
Tritte Zermel für A — 3000 8 


den u —— g 
— oder A — 3000. — 
® & 


in welcher legten Formel n — der Anzahl der Sauerftoffatome, mi 
denen ſich der betreffende Körper bei der Verbrennung verbindet, und « = 
dem Atomgewichte dieſes Körpers ift, das des Sauerſtoffs — 1 gefeh. 
Die durch eine diefer beiden identifchen Formeln gefundene Zahl giebt alle 
an: wieviel Gewichtstheile Waſſer von 0% durdy die bei der Verbrennen; 
eines Gewichtstheiles irgend eines Brennmateriald entwidelte Wärme be 
auf 19 E. erhigt werden, oder wieviel Gewichtstheile Waſſer von beliebigr: 
Temperatur hierdurch überhaupt einen Waͤrmezuwachs von 19 C. erbaltm 
&önnen. Für Brennmaterialien, welche mehr als einen brennbaren Körpe 
enthalten, laffen fich diefe Formeln leicht folgendermaßen mobdificiren. Ge— 
fegt ein Brennmaterial enthielte a,b,c,d,.. . Gewichtemengen verfdhiet: 
ner brennbarer Körper, von denen ſich ein Gewichtstheil mit je S,S‘,S", 
Su... Gewichtstheilen Sauerftoff verbände, fo würde 


Vierte Formel für A = 3000 [aS + bs’ + es’ +...) 
den ne a n‘ np’ 
oder A — 3000 ee (4.) 


Bei der legten dieſer Formeln bedeuten n.n‘,n”,.... die Anzab. 
Sauerftoffatome, mit denen fih 1 Atom der entſprechenden brennbare 
Körper bei der Verbrennung verbindet; &,ß,Y,.... find die Atomgemwict: 
diefer Körper. Die zweite Formel geht aus der erften hervor, indem 


n „ N n“ 
S--—, rg us gefegt wird. 


Da der abfolute Wärme: Effekt eines brennbaren Körpers, wie gezeigt 
worden ift, im unmittelbaren Zuſammenhange mit der zu feiner Verben: 
nung erforderlichen Sauerftoffmenge fteht, fo liegt e6 nahe, den abfoluten 
Wärme : Effekt derjenigen Brennmaterialien, deren chemifche Zufammen: 
fegung nidyt genau bekannt ift, dadurch zu beflimmen, daß man die kei 
ihrer Verbrennung verbrauchte Sauerftoffguantität durch einen Verſuch er: 
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ittelt. Am einfachſten gefhieht dies auf die Weife, daß man die Brenn- 
‚aterialien in feinzertheiltem Zuftande mit einem fauerftoffhaltigen Körper 
engt, welcher die Sigenfchaft befigt, durch bloße Erhigung keinen, durch 
inwirkung brennbarer Stoffe aber fehr Leicht Sauerftoff abzugeben, und 
ı8 man darauf dies Gemenge, unter Verhinderung des Luftzutrittes, der 
ir Verbrennung erforderlichen Temperatur ausfegt. Da der fämmtliche 
erbei verbrauchte Sauerfloff von jenem fauerftoffhaltigen Körper an das 
zrennmaterial abgetreten wi:d, fo fommt es alfo, nad) Beendigung des 
erfuches, nur darauf an, zu ermitteln, wieviel Sauerftoff der erftere ver: 
rn bat. Hierauf gründet fi die Berthier'ſche Methode zur Beſtim⸗ 
wng der abfoluten Wärme:Effekte der Brennmaterialien. Als fauerftoff: 
altigen Körper, auf deffen Koften die Verbrennung gefhieht, wendet Ber⸗ LBeartnieriiae 
bier reines Vleiorpd an. Die Quantität des verbrauchten Sauerftoffe Human eatie 
rgiebt fich aus der Menge des reducirten Bleies. Die näheren Vorfchrif: 
m für die Anftellung eines folhen Verfuches find folgende. 1 Grm. des 
uch Raspeln, Feilen, Pulvern oder auf irgend eine Weife fein zertheilten 
rennmateriald wird mit 40 Grm. Bleioryd gemengt, das Gemenge in 
inen feuerfeften Thontiegel gebracht und noch mit 30 Grm. Bleiorpd über- 
Hütte. Der Ziegel, welcher hiervon faum bis zur Hälfte gefüllt ſeyn 
af, wird, nachdem er mit einem Dedel verfehen ift, in einen bereits 
orgewärmten Schmelzofen geſetzt. Man umgiebt ihn nur fo hoc mit 
tohlen, daß fein oberer Theil noch fichtbar bleibt und man alfo im Stande 
ſt, den Gang des Proceſſes, durch Wegnahme des Dedels, von Zeit zu 
jeit beobachten zu können. Sobald die Erhigung fo hoch geftiegen ift, daß 
a6 im Ziegel eingefchloffene Brennmateri :t zerfegt, und das Bleioxyd 
Täffig zu merden anfängt, tritt ein ſtarkes Auffchäumen der Maſſe ein, 
wirkt durch die Entwicklung von Kohlenfäure und Waſſerdampf. Aus 
jiefem Grunde darf die Küllung des Tiegels anfangs nur etwa bis zu friner 
halben Höhe reichen. Iſt das Aufihäumen vorüber, fo bededit man den 
Ziegel mit Kohlen, und giebt eine kurze, etwa 10 Minuten lange, aber 
binreichend ftarfe Hite, um das gebildete metallifche Blei zu einem Regu⸗ 
lus zufammenzufchmelzen. Darauf Öffnet man den Ofen, läßt den Tie⸗ 
gel noch einige Minuten zmwifchen den glühenden Kohlen, hebt ihn dann 
heraus und läßt ihn in der Luft vollends erfalten. Beim Zerfchlagen def- 
felben findet man einen Bieiregulus, welcher ſich fehr leicht von dem darüber 
befindlichen Bleioxyde trennen läßt. Das Gewicht diefes Regulus wird 
genau diſtimmt und daraus der abfolute Wärme: Effekt des betreffenden 
Brennmaterials berechnet. Hierbei dient zum Anhalten, daß 1 Grm. reine 
Kohle auf die gedachte Art einen Bleiregulus von nahe 34 Grm. erzeugt. 
Hatte alfo der beim Verfuche erhaltene Reguflis ein Gewicht von a Grm., 
ſo iſt der abfolute Wärme: Effekt des angewendeten Brennmaterials, im 


2. Epeciflicher 


WärneGfelt. 
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Vergleich zu dem abfoluten Wärme:Effekte reiner Kohle, — Fre und ır. 
Wärme : Einheiten ausgedrädt — 78.100 37 — 230.a*). 


Der fpecififhe Wärme:Effett eines Brennmaterials wird durt 
diejenige Wärme: Menge repräfentirt, welche ein beftimmtes Volumen 
eines Brennmaterials bei feiner volftändigen Verbrennung entwickelt. Rcı 
findet alfo den fpecififchen Waͤrme⸗Effekt durch eine einfache Rechnung au 
dem abfoluten, indem man den le&teten mit dem fpecififchen Gewichte de 
betreffenden Brennmaterials multiplicirt. In der folgenden Tabelle ift dir: 
in Bezug auf die bereits früher angeführten brennbaren Körper gefchrken, 
indem dabei zugleich der fpecififdhe Wärme: Effeft des reinen Kohlenſteß 
(Diamante) — 100 gefegt worden ift. 


Zab. IV. 
Reiner Koblenftoff (Diamant) . . 100 
Gute Steinohle - - - 2 2.838,00 
Baumoͤͤ30720 


Aether.. 21,10 
Alkoho... 19,80 
Trocknes Holz.... 5,26 
Holstohe . . . — 4,94 
Hol; mit 20 Proc. Beuciget i 4,91 
Maflecfff -. - . - ar 0,0077 


Die hierbei in Rechnung gebrachten fpecififchen Gewichte find folgent:: 
Diamant — 8,5, Steinkohle — 1,5, Baumoͤl — 0,92, Aether — 0/7}, 
Alkohol —= 0,8, trodnes Holz; — 0,4, Holz mit 20 Proc. Feuchtigkeit = 
0,5, Holzkohle = 0,18, Wafferftoff (verglichen mit Waffer) — 0,0000. 
Als die fpecififchen Gewichte der fehr poröfen Subftanzen, wie befonderi 
Hol; und Holzkohle, wurden diejenigen genommen , weldye diefe Körper in 
ihrem gewöhnlichen Lufterfüllten Zuftande befigen. Die fpecififhen Wärme: 
Effekte des feuchten Holzes und der Holzkohle find, wie fi aus Di 


— — — 


*) @s ift leicht einzuſehen, daß die Berthier'ſche Methode bei allen warer 
floffhaltigen Brennmaterialien, beſonders aber bei ſolchen, welche ſchon be 
einer unter der Rothglühhitze liegenden Temperatur zerfegt werben, fen 
ganz genaues Nefultat zu liefern vermag, da es in dieſem Kalle fehr leid! 
gefchehen kann, daß ein Teil der brennbaren (reducirenden) Bafe entweidt. 
ohne eine entiprechende reducirende Wirfung auf das Bleioryb ansgendt zr 
haben. Der hierdurch entftehende Fehler Br jedoch, bei richtiger Leitun 
des Brocefies, nicht groß zu feyn. 
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abelle ergiebt, nur fehr wenig von einander verfchieden; der ſpecifiſche 
Bärme = Effekt des trodinen Holzes ift dagegen etwas größer. 

Der pyrometrifhe Wärme: Effekt oder die Verbrennungs: ». „Boromereii ger 
'emperatur eines Brennmaterials wird durch den bei der vollffändigen negent 
zerbrennung deffelben entwidelten Wärme: Grad ausgedrüdt. Gäbe es 
n hinreichend zuverläjfiges Pyrometer, fo wuͤrde fich diefer Wärmegrad 
ir jedes Brennmaterial direkt meflen und, wenn das Verhältniß zwiſchen 
en Pprometers und Thermometer⸗Graden genau ermittelt wäre, zugleich in 
zraden der leßteren Art ausdrüden laffen. Da Beides aber nicht der Fall 
t, oder da doch wenigftens die Ausführung einer ſolchen Meffung mit fehr 
felen Schwierigkeiten verknuͤpft ift, fo muß man ſich einftweilen damit be: 
nügen, den pprometrifhen Wärme - Effxkt, deflen Beftimmung in vielen 
sällen von großer Wichtigkeit ift, annähernd durch Rechnung zu finden. 

Das aus der Verbrennung irgend eines brennbaren Körpers hervorge⸗ 
jangene materielle Erzeugniß, das Verbrennungse: Produkt, muß, 
vie fi) von felbft verfteht, alle beim Verbrennungs: Proceffe entwickelte 
Bärme in ſich aufnehmen, oder mit anderen Worten: das Verbren- ausm. zur 
aunge: Produkt ift der Träger ber fämmtlidhen durd den nur Bertuonnunge 
Berbrennungs: Proceß entwidelten Wärmemenge Diefer 
Sag, deſſen Wahrheit keines weiteren Beweifes bedarf, liegt allen Berech⸗ 
nungen des pprometrifhen Waͤrme⸗Effektes zu Grunde. Du bei der An— 
gabe des abfoluten Wärme:Effektes ſtets das Waſſer als der Träger bie: 
fer Wärmemenge gedacht wird, fo kommt es bei ber Ermittelung des pyro⸗ 
metrifhen Waͤrme⸗Effektes nur darauf an, diefes Wärmes Quantum durd) 
Rechnung auf das betreffende Berbrennungs: Produkt zu übertragen, 
wobei natürlich die fpecififche Wärme bes legteren in Bezug auf die dee 
Waſſers zu berüdfichtigen ift. Folgendes Beifpiel, bei welchem, der Ein: 
fahheit wegen, angenommen wurde, daß die Verbrennung in reinem 
Sauerftoffgafe vor ſich geht, wird dies deutlicher machen. Die Auf: 
gabe it: den pprometrifhen Wärme: Effekt des Kobtenftoffs durch Rech- 
nung zu finden. 

Da 1 Gwthl. Kohlenſtoff zu feiner vollftändigen Verbrennung (zu Koh⸗ 
Ieniäure) 22/5 Gwihle. Sauerftoff bedarf, fo ift der abfolute Wärme-Effekt 
des Kohlenſtoffs nach Sermel (3.) = 3000 . 22/; — 8000, d. h. 1 Gmthl. 
Koblenftoff vermag durch die bei feiner Verbrennung entwidelte Würme 
8000 Gwihle. Waſſer von 0° bis auf 19. zu erwärmen, oder was baf- 
ſelbe ift, 1 —— Waſſer von Oo bis auf 80000 C., 32/, Gwtihle. Waſ⸗ 
* 








— 21820C. Indem aber durch die Vers 


btennung von 1 Guthi. ER 82/; Srothle. Kohlenfäure gebildet wer: 
den, und diefe Kohlenfäure als ber Träger der fämmtlichen entwickelten 
10 


PBurometrifcher 
Wäaärme ⸗˖ Effekt 
des Kodlenſtoffs 
bei ſeiner Ver⸗ 
brennung In 
Sauerſtoff. 


Erſte Formel 
für den purometr. 
Waͤrme⸗Effekt in 

Eauerfloff. 
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Wärme angefehen werden muß, fo würde diefelbe folglich eine Zemperant 
von 21820. befigen, wenn die fpecififche Wärme der Kohlenfäure gleid 
der des Waſſers wäre. Die fpecififche Wärme der erfteren ift jedoch, die 
des Waſſers als Einheit angenommen, — 0,2210, weshalb die bei im 
Verbrennung von 1 Gwthl. Kohlenſtoff erzeugten 32/, Gwthle Koblenfäun 
eine im umgelehrten Verhättniß höhere Temperatur haben müffen, nämlit 
Fun — 987396. Der pprometrifche Wärmes Effekt des Kohlenfofi! 
ift alfo, bei einer in reinem Sauerftoffgafe flattfindenden Verbrennung, = 
98730, 

Auf dem hier angedeuteten Wege läßt fich leicht eine allgemeine Font: 
für den pyrometrifhen Wärme- Effekt aller brennbaren Körper ausfindi: 
machen. VBezeichnet man nämlid durch S diejenige Gewichtsmenge Saurr: 
ftoff, mit weicher fich 1 Gwthl. eines brennbaren Körpers bei feiner Ve: 
brennung verbindet, und mit s die fpecififche Wärme des Werbrennungs: 
Produktes, fo wird der pprometrifhe Märme - Effekt 


8 
P = 3000 AH Ss 
>.) 
oder P — 3000 —— 
(a + n)⸗ 


wenn S auf die vorgedachte Weiſe = — gefegt wird. Diefe Sormeln be 


fagen nichts Anderes, als was ſich unmittelbar einfehen läßt, nämlich: dal 
der pyrometrifhe Wärme-Effett eines einfahen brenn: 
baren Körpers gleich ift dem in Wärme-Einheiten ausge: 
drüdten abfoluten Wärme:Effelte deffelben, dividirt durd 
das Produft aus der relativen Gewichtsmenge des Ber: 
brennungs⸗Produktes und deffen fpecififher Wärme. 

Bei der Entmwidelung der Sormeln (5.) murde angenommen, daß ber in 
reinem Sauerftoffgafe verbrennende Körper ein einfacher fen; e8 kommt jet! 
darauf an, Ähnliche Formeln für den Fau aufzuftellen, daß diefer Körper 
ein zufammengefegter ift. Hierbei muß Folgendes als bekannt vorausge 
fett werden. Wenn A,B,C,D.... verſchiedene Quantitäten deſſelben 
Fluidums bezeichnen, welche entfpredhend eine Temperatur t, t‘, 1”, ı". 
.... Graden C. haben, fo wird die mittlere Temperatur des Gemenges 
aller diefer Fluida gleich: 

At—+ Br’ + Ct" + Di"... (R) 
A+B+-C+D-.... \ 

Sind diefe Fluida aber von verfchiedener chemifcher Beſchaffenheit un 

folglich von verfchiedener fpecififcher Wärme, fo wird, wenn wie burh 
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® 
3, 3/, 80,8, .... die entfprechenden Wärme: Gapacitäten bezeichnen, die 
mittlere Zemperatur des Gemenges: 
Ast + Bs’t!’ + Ca"t"" 4 Ds" 4... (R') 
As+Bs’ + Cs" + Ds" .... 
Durch Zuziehung dieſer letzteren Formel läßt ſich die in Rede ſtehende 
Aufgabe auf folgende Weiſe loͤſen. Es ſey hierbei angenommen, daß das 


betreffende Brennmaterial aus a,b,c,d,... 


. Gewichtsmengen verfchiedener 


brennbarer Stoffe zufammengefegt fey. Alddann wird, wenn einige früher 
eingeführte Bezeichnungen beibehalten werben, 


durch Verbrennung von: als Verbr.⸗Prd. gebildet: 
& .all+S) =A 
bb. b(1489 =B 
Ei c(l + Ss"), — C 
d di +8) =D 


ey ſ. * 


Die verſchiedenen Temperaturen, welche durch die Verbrennung von 


a,b,c,d,.... 


der Formel (5.), naͤmlich: 
durch Verbr. von: 


erzeugt werben, oder mit anderen Worten, Die Temperaturen 
der Berbrennungs- Produkte (A,B,C,D,... 


.) findet man leicht vermittelft 


entfteht die Temperatur: 


8 
a 3000 — t 
AT) 
an Fe a u El 
b 3000 Kg = 
S Br 
c 3000 arts" —t 
Sıu . 
d 3000 — ae 


u. ſ. w. 


Subſtituirt man nun in der Formel (R’) die eben gefundenen Werthe 


für A,B,C,D,.... und tt, t",t00, .. 


.. fo erhält man 


aS+-bS’ — +dS“+.. weite Bormet fi 
— FREIEN "+e(l TS ——— re Bırmeafin m 
N n’ : 
und wenn man S = * s—-, St — —,....fet: 


ß' 


+7 are yte u 


A 


e 


——— 32/,.9873.0,2210-48,88.0.0,2754 


Märme&fiett d 
Koblenftoffa te 
feiner Verbren⸗ 


ug in armofpb. 
Luft. 
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Diefe Formeln drüden ein ganz Ähnliches Nefultat aus, wie die Formel 
(5.), naͤmlich folgendes. Der pyrometrifhe Wärme-Effett einer 
sufammengefegten brennbaren Körpers ift gleih dem in 
MWärme-Einheiten angegebenen abfoluten Wärme: Effekte 
deffelben, dividirt duch die Summe ber relativen Gewichts— 
mengen aller Berbrennungs-Produfte feiner Beſtand— 
theile, jede diefer Gewichtsmengen multiplicirt mit ber 
entfprechenden fpecififhen Wärme. 

Geſchieht die Verbrennung des betreffenden Körpers, als welchen mir 
einftweilen mieder Koblenftoff annchmen wollen, nicht in reinem Sauer: 
ftoffgafe, fondern in atmofphärifher Luft, fo muß der hervarge 
brachte pnrometrifche Waͤrme⸗Effekt begreiflicher Weiſe bedeutend geringer aus: 
fallen, da fidy alsdann der ganze Stidfloffgehalt desienigen Quantums 
atmofphärifcher Luft, deffen Sauerftoff bei der Verbrennung conſumitt 
wurde, mit der bie zu 98730 C. erhigten Koblenfäure mengt. Es kommt 
alfo in diefem Kalle darauf an zu ermitteln: 1) wieviel Stickſtoff durch die 
Verbrennung aus der atmofphärifchen Luft abgefchieden — feines Gemeng 
theild Sauerftoff beraubt — worden ift, und 2) welcher mittlere Wärme: 
grad entfteht, wenn diefer Stidftoff, deffen Temperatur wir ohne erheblichen 
Fehler — 0° fegen können, fi mit der 98730C. warmen Kohfenfäure 
mengt. 100 Gwthle. atmofphärifche Luft beftehen aus 23,1 Gwthln. 
Sauerftoff und 76,9 Gwthln. Stidftoff; auf 1 Gwthl. Sauerftoff kom: 


9 
men alſo — 3,33 Gwthle. Stickſtoff. Da nun 1 Gwthl. Koh— 


23,1 
lenſtoff zu ſeiner Verbrennung 22/, Gwthle. Sauerſtoff verbraucht, fo wer: 
den folglich hierbei aus der atmofphärifchen Luft 22/,;, X 3,33 — 8,88 
Gwthle. Stiftoff von 0% abgefchieden, welche ſich mit 3%/, Gwthln. Koh: 
lenfäure von 987306. mengen. Die fpecififhe Wärme der Kohlenfäure if 
— 0,2210, und die des Stickſtoffs — 0,2754, alfo muß, nah Formel 
(R'), die gefuchte Temperatur feyn: 


— sog, 
32/,.0,2210 8,83. 0,2754 le 


Ueberträgt man dieſe Beilimmungsmeife des pprometrifchen Wärme: 
Effektes von dem gedachten fpeciellen Falle auf das Allgemeine und bedient 
man ſich dabei der früher eingeführten Bezeichnungen, fo ergiebt ſich 


| 8 
ormel für P = 3900 71 — 
—— (1 + S)s + 0,9178 | 
— in Ri u (7.) 


oder P = 3000 —— — — 
e (@.+ n)s 4 0,917n 


I 
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Zur Entwidelung einer ähnlichen allgemeinen Formel für die Verbren- 
nung eines zufammengefegten brennbaren Körpers in atmofphärifcher Luft 
bedurf es der Bekanntſchaft mit folgendem Sage. Wenn A,B,C,D,.... 
verfchiedene Quantitäten von Flüffigkeiten bezeichnen, welche alle diefelbe 
Zemperatur t, aber verfchiedene Wärme: Capacitäten 3,8’, 3”, 8, .... bes 
figen, und man denft ſich diefe bereits mit einander gemengten Fluida mit 
einem Fluidum Q gemifcht, deffen Temperatur — T und deffen fpecififche 
Märme — 6 ift, fo wird die mittlere Temperatur deö ganzen Gemenges: 


(As + Bs’ + Cs" 4 Da" 4 ...)t 4 0Q.0.T gu 
As-+ Bs’ + Cs" + Ds" +... + Q.0 we) 


Auf welche Weife diefer Ausdrud im vorliegenden Falle in Anwendung 
gebracht wird, liegt fehr nahe. A,B,C,D,.... repräfentiren die verfchie- 
denen Verbrennungs- Produkte der Beftandtheile a,b,c,d,.... des betref: 
fenden Brennmaterials, 8,3', 3”, 8’, .... die MWärme-Capacitäten dieſer 
VBerbrennungsprobußte, t ift gleich der Temperatur, welche durch Verbren: 
nung des Brennmaterials in Sauerftoff hervorgebracht wird, alſo — P in 
der Formel (6.), Q gleich der Menge des durch die Verbrennung aus ber 
Luft abgefchiedenen Stidftoffs, © gleich der fpecififhen Wärme des Stid: 
ftoffs und T gleich der urfpränglichen Temperatur deffelben, die hier — 0 
angenommen werden ann. Man hat alfo in dem Ausdrude (R’) zu 
fegen: 


A=a(ll+S,B=b(1+S),C = e(l + 8").... 
— s, 8 — s“, a. 
——— es" —+.... 
Q= 3,33 EIER 
6 = 0,2754 
T=0 


En 
— 


Fuͤhrt man dieſe Subſtitution aus, ſo ergiebt ſich: 


aS + bS’+cS"+dI + 


P=3000 (R,a.) „Zweite Formel 


— 
[s(1+S)8+b(1+S)s‘+c(1 +S")s” + ....]+0,917[a8 + b9’ +08 +....] nn 
atmoipbär. Kurt. 
A n A n‘ n’’ 
oder, wenn man 8 = —S' = —S"' — —,.... fet, 
a ß y 
n 
A NE dert 
P=3000 Be SB; 


[+ Jeder er rosızlatnn rer] ze 


Dritter Abfchnitt. 


In diefen Formeln, von benen fpäter Anwendungen gemacht werden 
jollen, bezeichnen alfo: 


l,.... die relativen Gewichtsmengen der verfchiedenen brennbaren. 
6 welchen das betreffende Brennmaterial befteht, Die ganze Menge 
= 1 gefegt, 
"0... die relativen Gauerftoffmengen, mit welchen fidy jene Ge— 
zen bei der Verbrennung verbinden; 
. die Anzahl der Sauerftoffatome, welche von je einem 
verfchiedenen brennbaren Stoffe bei ber Verbrennung aufgenom: 
n; 
. die Atomgewichte dieſer Stoffe, das Atomgewicht des Sauer: 
1 gelegt; 
. die fpecififche Wärme der Verbrennungs : Produkte der ver: 
Stoffe. 
en bier aufgeftellten, in Bezug auf die verfchiebenen Faͤlle mobi: 
rmeln (5.) bis (8.) find die pyrometrifchen Wärme: Effebte mehre 
ee und zufammengefegter brennbarer Körper, ſowohl für die Ver: 
in Sauerfloffgas, als in atmofphärifcher Luft berechnet und in 
ven Zabelle zufammengeftellt worden. 


Tab. V. 
Pyrometr. W.⸗E. in °E.- 
bei der Berbr. 
in Sauer. in atm. Luft. 
Kohlenſtoff . . 98780 24580 
Bauımdl. -. .» . 60240 21220 
Kohlenmwafferftoff — ca? 57930 20909 
Aether ; 54840 20490 
Roblenwafferftoff — — _ CHt 48000 19450 
Atohol*) . . 45210 19100 
MWaflerftoff - 31720 16110 


ahlen koͤnnen Beinen Anſpruch auf vollkommene Genauigkeit ma: 
bei ihrer Berechnung einige Umſtaͤnde außer Acht gelaſſen wur: 
e von feinem ganz unerheblichen Einfluffe auf die pyrometriſchen 


r Berechnung des pyrometrifhen Wärme:Effeftes des Alkohole if Pe 
tigt worden, daß die Formel des Alkohols — C*H!O + H*O, vaf 
fobol alfo eine Duantität bereits gebildeten Waſſers (19,37 Pret.) 
t, welde dur ihre Verdampfung den pyrometriſchen Wärme-Gftf! 
n Entfprechendes erniedrigt. Die latente Wärme des Waflerdampiet 
dagegen nicht in Betracht gezogen. Ä 
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Bärme:Effette find. Zuerſt muß in diefer Hinficht bemerkt werden, daß 
ur die Coefficienten 5,3’, 8”,.... nur diejenigen Jahlenwerthe angenommen 
surden, welche fid) auf die Wärme-Capacitäten diefer Safe bei gemöhn: 
iher LuftsXemperatur beziehen. Die Goefficienten find alfo, da 
ie Wärme:Capacität mit der Temperatur zunimmt, alle zu Hein in Rech⸗ 
ung gebracht, denn fie hätten auf die Verbrennungs-Temperatur 
ezogen werden follen. Da bdiefelben ausſchließlich im Nenner ber betreffen: 
en Formeln vorkommen, fo ift alfo der berechnete pyrometriſche Wärme: 
Sffeet etwas zu groß ausgefallen. Ein zweiter unberüdfichtigt gebliebener 
Imftand liegt darin, daß die brennbaren Körper, bevor fie zur Verbren⸗ 
tung gelangten, nothmendiger Weife ſchon eine bis zu einem gewiſſen Grade 
chöhte Temperatur befigen mußten. &o z. B. hat das Baumoͤl an feiner 
rennenden Oberfläche eine Temperatur von 8150E., denn bei diefer Eocht 
es oder zerfegt fich vielmehr in verfchiedene gasformige Produkte. Das kalte 
Baumoͤl verbrennt nicht direkt, fondern die aus ihm entwickelten 3150. 
warmen Safe gelangen zur Verbrennung, wodurch ber pyrometrifcke Wärme, 
Effekt alfo um ein Entfprechendes höher ausfallen muß. Auf den pyros 
metriſchen Wärme- Effekt des Alkohols und Aethers kann diefer Umftand, 
wegen des niedrigen Siedepunktes diefer Fluͤſſigkeiten, nur einen fehr gerin- 
gen, und auf die Verbrennungs⸗Temperatur der brennbaren Safe (H, CH?, 
CHA) begreiflicher Weife gar keinen Einfluß haben. Beim Kohlenftoff hätte 
dagegen berüdfichtigt werden follen, daß es eigentlich bie bie zum Gluͤhen 
erhigte Kohle ift, welche verbrennt. — Der erfte der gedachten beiden Umftande 
bürfte die relative Größe der pprometrifchen Wärme-Effekte wohl nur uner- 
heblich modificiren, der andere Dagegen hat eine nicht ganz unbedeutende 
Erhöhung der Verbrennungs: Temperaturen Des Kohlenftoffe und Baumöls 
jur Kolge. 


Trotz Der hier angebeuteten, ſchwer zu imsebeiben Ungenauigkeiten, mit Angm- na 
welden die in Zub. V. zufammengeftellten Refultate behaftet find, dürften — — 
dieſelben gleichwohl ein fuͤr unſern Zweck hinreichend genaues Bild von den 
pyrometriſchen Waͤrme⸗Effekten einiger brennbaren Subſtanzen geben. Ce 
läßt fi) aus diefer Zufammenftellung hauptfächlich Folgendes ableiten: 

1; Der pprometrifche Waͤrme⸗Effekt des Kohlenſtoffs ift größer, der des 
Waſſerſtoffs Kleiner als der jedes der anderen brennbaren Körper. 
Die Verbrennungs: Temperatur des Kohlenftoffs ift über dreimal fo 
groß als die des Waſſerſtoffs. Die flammbarın Brennmaterialien 
müffen daher alle einen niedrigeren pprometrifhen Wärme:Effekt be: 
figen als die nicht flammbaren, d. h. der mehr oder weniger reine 


Kohlenſtoff. 
2) Der pyrometriſche Wärme: Effekt verſchiedener brennbarer Subſtanzen, 
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gen. Sejnttate deren Brennbarkeit auf ihren Gehalt an Kohlenftoff und Waſſerſieß 


— beruht, iſt um ſo groͤßer, je mehr Kohlenſtoff ſie enthalten. 

3) Der Unterſchied zwiſchen den pyrometriſchen Waͤrme⸗Effekten verſchit 

dener brennbarer Subſtanzen iſt bei der Verbrennung in Saueritt 
weit bedeutender als in atmofphärifcher Luft. So z. B. beträgt dir 
fer Unterfchied für Kohlenftoff und Wafferftoff bei der Werbrennun; 
in Sauerftoffgas über 60000. und bei ber Verbrennung in ar 
mofphärifcher Kuft nur etma 8000. 
bat anfcheinend etwas Miderfprechendes, daß der pyrometrifd: 
e: Effekt des Kohlenftoffs über dreimal fo groß als der des Wafer: 
ft, mährend doc in Bezug auf den abfoluten Wärme > Effehr bie 
ibſtanzen das Umgekehrte ftattfinde. Der Grund hiervon liegt zum 
yarin, Daß die ſpecifiſche Wärme des Waflerdampfes faft viermal fe 
t als die der Koblenfäure. Die durch Verbrennung des Waflerfteii: 
e Märmemenge ift alfo an einen Körper, den Waſſerdampf, gebun: 
elcher eine beinahe viermal fo große Waͤrmemenge gebraucht, um bi 
ten gemwiffen Grad’ erhigt zu werden, als die Kohlenfäure, an meld: 
ech Verbrennung des Kohlenftoffs entwidelte Wärme gebunden it. 
aber, und dies ift faft eben fo wefentlich, liefert ein Gwthl. Waſſer⸗ 
i der Verbrennung 9 Gwthle. Wafferdampf, während 1 Grotht. Koh: 
hierbei nur 32/, Gwthle. Kohlenfäure erzeugt. 
‚lich muß noch darauf aufmerffam gemacht werden, daß die in Tab. V. 
benen Verbrennungss Temperaturen ſich natürlicher Weife nur auf die 
Stelle des Brennmateriald oder der Flamme deffelben beziehen, 1 
efliche Verbrennung flattfindet. Diefe Stelle kann bei ungünffige 
ı Umftänden, einen verhättnigmäßig fehr Beinen Raum einnebmen 
r pprometrifche Wärme: Effekt dadurch fheinbar ein geringerer mer: 
Im folgenden Abfchnitte, von den Wärme:Beförderungsmitteln, wirt 
die Rede ſeyn, wie diefe Stelle der Verbrennung (die brennende Ohr 
‚ und folglid der aus dem pprometrifhen Wärme-Effekte gezogene 
zweckmaͤßig vergrößert werden kann. 


I. Vom Sole. 


A) Eigenichaften des Holzes. 


verfchiedenen Baumarten, deren Holz auf europäifchen Huͤttenwerken 
sennmaterial benugt zu werden pflegt, find hauptfächlich folgende: 

?aubhölzer: Ahorn, Acer pseudoplatanus; Birke, Betula alba: 
(Meiß- oder Hainbuche, Carpinus betulus, und Rothbuche, Fagu 
ica); Eiche (Stein oder Traubeneiche, Quercus robur, und Stiel: 
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tiche, Quercus pedunculata; Erle, Betula alnus; Eiche, Fraxinus ex- 
celsior; Linde, Tilia europaes; Pappel (Zitterpappel oder Efpe, Populus 
tremula; Schwarzpappel, Populus nigra „und itatienifhe Pappel, Popu- 
lus italica); Ulme oder Rüfter, Ulmus campestris; Weide (Baummeide, 
Salix alba, und Sualweide, Salix caprea). 

2) Nadelhoͤlzer: Fichte oder Rothtanne, Pinus picea; Kiefer ober 
Foͤhre, Pinus sylvestris; Laͤrche, Pinus larix; Tanne, Edeltanne ober 
Weißtanne, Pinus abies. 

In der Praxis pflegt man die Hölzer dieſer verſchiedenen Bananen, 
nach ihrer mehr ober mweniger dichten Struktur und der damit in Verbin: 
dung ftehenden fpecififhen Schwere, in harte und weiche Hölzer ein- arte mad weite 
zutheilen. Zu den harten Hölzern rechnet man: 1) Ahorn, 2) Birke, 

3) Bude, 4) Eiche, 5) Erle, 6) Efche, 7) Ulme, und zu den weichen: 
1) Linde, 2) Pappel, 3) Weide, 4) Fichte, 5) Kiefer, 6) Lärche, 7) Tanne. 

Nicht bloß die Holzfubftang des Stammes dient als Brennmaterial, fon» 
dern auch die Zweige, die Rinde und die Wurzeln werden als ſolches an⸗ 
gewendet. Die Verfchiedenheit diefer Baumtheile in Bezug auf Brennbar: 
keit, Flammbarkeit und Waͤrme⸗Effekt ift nicht unbedeutend; da aber das 
Stammholz in durchaus Überwiegender Menge verbraucht mwird, fo ift es 
für unferen Zweck ausreichend, hauptfächlicy nur diefes letztere in nähere 
Betrachtung zu ziehen. 

Alles Holz befteht aus Holzfafer und Pflanzenfaft, welche erftere — 
in ihren Poren zugleich eine mehr oder weniger beträchtliche Menge Luft 
einfchließt. So weit die bis jegt hierüber angeftellten Unterfuchungen reichen, 
bat die Holsfafer, von melcher botanifchen Species diefelbe auch fein möge, 
ſtets diefelbe chemifche Zufammenfegung. Die Verfchiedenheit der Holz- 
arten in Bezug auf Brennbarkeit, Flammbarkeit und Wärme: Effekt wird 
daher nur bedingt: 1) durch die mechanifche Befchaffenheit, d. h. durch die 
mehr oder weniger poröfe Struktur der Holzfafer, und 2) durch die chemi⸗ 
fhe Conſtitution des Suftes. 

Die Beftandtheile der Holzfafer find: Kohlenſtoff, Wafferftoff und — 
Sauerſtoff, und zwar find die letzteren beiden ziemlich nahe in dem Ver» 
hältniffe vorhanden, in welchem fie Waffer bilden )Y. Man kann alfo die 
Holzfafer gemwiffermaßen als ein Hydrat des Kohlenfloffs betrachten. Zwar 
wird diefe Anfiche chemifcherfeits daducch roiderlegt, daß bei der trodenen 
Deftillation des Holzes keineswegs ſich bloß Waſſer verflüchtigt und Kohle 
jzurudbleibt, fondern, daß hierbei eine Menge verfchiedenartiger Zerſetzungs⸗ 

Produkte entftehen, welche es darlegen, daß die drei Beftandtheile des Hol: 


*) Das Berhältniß fommt 1:7 näher als 1:8. 





D 


f die gedachte einfac 

och kann diefe fidy 

Faͤlle feftgehalten ny 

blenftoff und Waffe 

nen, ift, nah Gaysxuftac’s und Thenard's Xseriumen, 
— 52:48, nad Peterfen und Schoͤdler (welche 24 mr: 
zarten unterfuchten) durchſchnittlich — 49,3:50,7, und nat 
er's neueren Verſuchen — 50,5 : 49,5. Für die „Prarit 
o annehmen, daß die Holzfafer annähernd aus gleichen Theil 
und Waſſer befteht. 

niſche Steichartigkeit der Holzfaſer verfchiedener Holzarten En 
durch die gleiche procentifche Zufammenfegung berfelben bemirfen, 
h durch die Uebereinftimmung der betreffenden fpecififchen Ge 
umford fand nämlich das ſpecifiſche Gewicht der aus verfeie: 
en dargeftellten Holzfafer, wie folgt: 


yolzfafer von: Eper. Gew. 
Eihenhol - » 2: 2 = 202020. 1534 
BuhenholE : > 2 2 2020... 1,5284 
Umenbo - . : 2 220200... 1,9186 
DappelboE- - > 2 2 202000. 1,4854 
Birkenho - - > > 2202000. 1,4848 
Bindenbo - - > 2 22002020. 1,4846 
ZannenholE - = =» = 202020. 1,4621 
Ahoembo - . - »- .» P 1,4599 


ge Verfchiedenheit,, welche zwifchen dieſen — Gewichten 
ſt wohl nur dem Umſtande zuzuſchreiben, daß es ſehr ſchwierig 
zfaſer vollkommen rein und von aller eingeſchloſſenen Luft be: 
llen. 

t des Holzes beſteht zum groͤßten Theile aus Waſſer, wel⸗ 
dene organiſche und unorganiſche Subſtanzen theils 
mt, theils aufgeloͤſt enthält. — Beſonders die organiſchen 
idtheile ſind es, welche bei verſchiedenen Holzarten eine ſebt 
: abweichende Beſchaffenheit zeigen und dadurch eine chemiſch 
it des Saftes bedingen. So z. B. enthält der Saft der Na⸗ 
3 und der des Eichenholzes Gerbftoff. Wären diefe Stoffe in 
Menge in den betreffenden Hölzern vorhanden, fo mürden fie 
he Verſchiedenheit derfelben zur Folge haben, indem Harz ein 
d unter bedeutender Wärmeentwidelung verbrennbare Subftan; 
f dagegen nur fehr ſchwierig verbrennt und dabei eine weit ge: 
nemenge entwidelt. Die im Safte enthaltene Quantität biefe 
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toffe ift aber, im Verhaͤltniß zur Menge der Holzfafer nur fo gering, daß, 

enigitens in Bezug auf den Brenn: Effekt keine erheblichen Modifikationen 

durch bewirkt werden. — Die unorganifhen Saftbeftandtheile Yinsrganifae Be: 
id, ihrer Qualität nach, allen Holzarten gemein; fie beſtehen beſonders et 
ı8 Kalkerde, Kali, Natron, Talkerde, Eiſenoxyd, Manganorpd, Kiefelerde, 

blor, Schwefel, Schwefelfäure, Phoephor und Phosphorfäure. Die 
figenannten diefer Stoffe find theils an organifhe Säuren, theils an 

Salzfäure, Schwefelfäure und Phosphorfäure gebunden; die Kiefelerbe 

heint im ungebundenen Zuftande vorhanden zu feyn, während Schwefel 

nd Phosphor als Beftandtheile des Pflanzeneimweißes auftreten. Beim 
terbrennen des Holzes bleiben die unorganifchen Saftbeftandtheile zuruͤck 

nd bilden die Aſche. Die pflanzenfauren Erden und Alkalien werden see. 
ierbei in kohlenſaure Salze umgewandelt. Der größte Theil der Afche 

efteht aus Eohlenfaurem Kalt und kohlenſaurem Alkali. 

In den meiften Fällen gewährt es ein hinreichend genaues Bild von bet ainfases Bin von 
ufammenfegung des Holzes, wenn man bdaffelbe als aus fefter Hol;: ehr 
aaffe (Pflanzenfafer und feſte Sufıbeftanptheile zufammengenommen) und 
Baffer beftehend betrachtet; nur in einigen Faͤllen wird «6 erfordert, zus 
lleich auch auf die mechanifch eingefchloflene Luft und auf die relative Menge 
er unorganifchen Saftbeftandtheile Rüdficht zu nehmen. Das Gewichts⸗ 

Berhältniß, in welchem fefte Holzmaffe und Wuffer zu einander ftehen, Verföiehener Dar 
ann, je nad) der Art und dem Trodenheitszuftande des Holzes, ein fehr Holen 
vrfchiedenes ſeyn. Welche bedeutende Rolle die Art des Holzes hierbei im zum Theil be. 
pielt, geht aus folgender, nach den Verſuchen von Schuͤbler und Neufs" "ses san en 
'er zufammengeftellten Zabelle hervor. Sämmtliche darin angeführten 

Hoͤlzer befanden ſich im frifch gefällten Zuftande. 


Zab. VI. 

Holzarten: Waſſergehalt in 

100 Gwthln. 
Sainbuhe -. . . 2 2 2202020... 186 
Saalwide . 2 2 2 20202000. 26,0 
Ahornn.82770 
Eſche. 23,7 
Birkeee... 30,8 
Traubeneiche... 34,7 
Stielriche. 434 
Edeltanne.4371 
Kiefeer... 4377 
Rothbuhe > 2 2 22er en. 89,7 


Ce ne... 41,6 


und Durch die 
Adllungsjeit 
defielben. 


Lufttrockenes Hol;. 
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Holzarten: Waſſer u in 
° 100 Gwthln. 
Eee en e ne 43,7 
Dime> a. 3 un 28 ee Br ag, AD 
MRotbtanne. . . > 2 2 45,2 
Eine -. . . de ee A 
Stalienifche Pappel 6 
Laͤrchee. 48,6 
Baumweide... 350,6 
Schwarzpappel . . . . 51,8 


Der Waffergehalt, welchen eine und dieſelbe — im lebenden oder 
friſch gefaͤllten Zuſtande beſitzt, iſt nicht conſtant, ſondern unter anderen 
Umſtaͤnden, beſonders von der Jahreszeit abhängig. Im Winter und Spät: 
herbfte befigt jeder Baum, aus naheliegenden Gründen, einen geringeren 
Saftreihthum als im Frühjahr und Sommer. Alles Holz; alfo, welches 
in den beiden erfigenannten Jahreszeiten gefällt worden ift, enthält weniger 
MWaffer als das in den beiden Iegteren gefaͤllte. Auch bierüber haben 
Schübler und Reuffer Verfuche angeftellt, und dabei folgende Reful: 
tate erhalten. 

Zab. VII. 


Holzarten: MWaflergehalt 
Ende Ianuar: Anfang *pril: 


Ehe. 2» 2 22 nn. 288 .„ 38,6 
Mom 222 88,6. 408 
Roßcaftanie . . » 2». 402 . 471 
Edeltanne -. » 2 2 02.527 . 61,0 


Wird frifch gefälltes Holz während längerer Zeit an einem luftigen und 
trodenen Orte bei gewöhnlicher Temperatur aufbewahrt, fo vermindert ſich 
fein Waffergehalt bis zu eier gewiſſen Gränze. Holz, welches auf diefe 
Meife und bis zu einem folhen Grade getrodnet wurde, nennt man luft⸗ 
trodenes Holz. Der in demfelben noch vorhandene Waffergehalt, wel⸗ 
cher, nach Rumford's Verfuchen, bei verfchiedenen Holzarten annähernd 
gleich groß zu fein fcheint, wird erft bei einer Über dem Kochpunkte des 
Maffers liegenden Temperatur (etwa bei 1200C.) vollftändig ausgetrieben. 
Rumford fand den Waſſergehalt folgender lufttrockener Holzarten wie folgt: 


Zab. VLIT. 
Holgarten: Waflergehalt: 
Ehe. 2 > 2 2 22000. 16,64 


Zanıe > 2 2 2 ee en. 17,53 
Ulme ana. an. te u 3 1820 


Die Lehre von den Brennmaterialien. 157 
Holzarten: Waflergehalt: 
Bude . 18,56 
Ahorn 18,63 
Linde 18,79 
Birke 19,38 
Dappel 19,55 


Ohne erheblichen Fehler läßt es fi & alfo —— daß lufttrockenes Holz 
etwa 18 — 20 Proc. Waffer und 80 — 82 Proc. fefte Holzmaffe, nämlich 
Pflanzenfafer und fefte Saftbeftandtheile, enthält. Wird von diefen 80 bis 
82 Proc. fefte Hoizmaffe die Menge der unorganifchen, feſten Saftteftand- 
theile, der Afchengehalt, in Abzug gebracht, fo erhält man das Quantum 
der wirklihh brennbaren Holzmaffe. 

Die Afhenmenge des Holzes ift hauptfächlich verfchieden 1) je nach 
der Art des Holzes, fowohl in Bezug auf die botanifche Species, als auch 
hinfihtlic des Baumflüdes: Stamm, Rinde, Wurzel und Aefte; und 2) 
nach der Befchaffenheit des Erdbodens, auf welchem daffelbe gemachfen 
ft. Manche Hölzer hinterlaffen beim Verbrennen kaum 1 Proc., ja zu: 
mweilen Baum !/; Proc. Afche, andere dagegen 2 — 5 Proc. Berthier 
erhielt bei der vollftändigen Verbrennung folgender Iufttrodener Hölzer fol: 
gende Afchengehalte. 


Tab. IX. 
Holzarten: Afchenmenge in 
Procenten: 
Tichte - 0,83 
Birke . 1,00 
Kiefer - 1,24 
Eidhe . 2,50 
Linde 5,00 


Eine Reihe von Berfugen ; — von es über den Afchengehalt 
verfhiedener Holzarten angeftellt wurden, gaben folgende Refultate. 


Tab. X. 

Holzarten: Aioamenge in Procenten, 

vom jungen 9. vom alten 9. 
Kiefer -. . . 0,12 0,15 
Fichte . i 0,15 0,15 
Eihe . 0,15 0,11 
Zanne. 0,23 0,25 
Birke . 0,25 0,30 
Weißbuche 0,32 0,35 
Erle . . 0,35 0,40 
Rothbuche 0,38 0,40 
Linde . 0,40 — 


Aſchenmenge des 
Holzes. 
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Die neueften Verfuche über den Afchengehalt einiger Holzarten wurden 
von Chevandier angeftell. Derfelbe unterfuchte fowohl das Holz der 
Stämme, als das der Aefte und jüngeren Zweige. Alle Holzarten wurden 
im volllommen (bei 14096. im Iuftleeren Raume) getrodineten Zuflande 
angemendet, und die Holzſtuͤcke ſtets mit dem dazu gehörigen Theile der 
afchenreicheren Rinde verbrannt. Folgendes ift das Ergebniß der Verſuche. 


Tab. XI. 
1) Birkenholz. 
Alter des Holzes: Theil des Baumes: Aſchengehalt 


in Procenten: 
60 Jahr.. Stumm. . . . 07 
50—60 » . 2... Üfe. . 2»... 126 
Ba ce. wir » 200200. 1,54 
1 ee Bere 
nicht beflimmt - » » 2 220 0...1,08 
» » 2... junge Zweige . . 0,60 


2) Rothbuchenholz. 


70 8b . .». » Stumm. . » . 0,86 
69 m» 2 2 0. 202020. 0,88 
Ve » 20202... 100 
120» . 2 2 2. ÜMkle . 2. 0..193 
TOO: Be cn ea eh ee ne 9 
0-80 m». 22 2 0m... ha 
nicht beflimmt -. » 2 2202. .215 
25—30 Jahr . . . junge Zweige . . 1,50 
nicht beftimmt . . » » 3 6.7129 


3) Espenholz. 


25 Bahr .». . - Stamm und Aeſte 1,86 
Bee Ah 2,98 


4) Eichenholz. 
120 Sahr . » . Stamm. . ... 2,43 
nicht beftimmt . . Adle. - » » . 2,03. 
130 Kobr » 2. m 2 nen. 2,16 
70: ar. u a Eee rin ie 0 
u 46 
De a A er a 2 1,0 
nicht beflimmt. . junge Zweige . . 1,68 
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5) Weidenhol;. 


Alter des Holzes: Theil des Baumes: ‚Afchengebalt 
in Brocenten: 
20 Jahr. . » . Stamm . . . 3,67 


20 =» . 02002. Üfe . 2 2 0. 4,57 


Da ſich diefe Afchengehalte auf die völlig trodenen, bei 1400. getrock⸗ 
neten Hölzer beziehen, und da lufttrodtenes Holz, wie oben angeführt wurde, 
ungefähre 20 Proc. Feuchtigkeit enthält, fo find folglich die Afchengehalte der 
lufttrockenen Holzarten um 1/; Meiner als die in der vorftehenden Zabelle 
angegebenen. Um die erfleren zu finden, braucht man alfo die legteren nur 
mit %/, zu multipliciren. Auf diefe MWeife findet man durchſchnittlich: 


Zab. XII. 

Birkenholz Aſchengehalt: 
Stamm... 0, 57 Proc. 
Aeſte . . . 1,00 „ 
Junge IBmeige -» . 2 202.048» 

Rothbuchenholz. 

Stamee. 0,78 ⸗ 
Aeſte. 14,54 » 
Junge Zweig..0,72 » 

Espenholz. 

Stamm und Aeſte nee AI a 
Aeſte ee Br er ee oh; © 

Eichenhol;. 

Stamm - - 2 2.2.06. 19 » 


Üfe » 2 2220020. 149 -» 
ung 3mege » - 2... 1832 » 


Weidenhoh. 
» 
Stamm . 0 . ®. 0 ® ‘ U) 2 ' 9 4 » 
Aefte . [) . . . o . . . 3 ‚6 6 » 


Der Afchengehalt derjenigen Holzarten, welche im nördlichen Europa am 
häufigften als Brennmaterialien angewendet werden, läßt ſich, zufolge der 
gegebenen Ueberſichten, durchſchnittlich kaum höher als 1 Procent annehmen. 
Hiernach läßt ſich alfo folgendes allgemeine Bild von ber Zufammenfegung Einfases Bi von 
diefer Hölzer entwerfen. Gewoͤhnliches lufttrocknes Holz kann betrachtet vu —— 
werden als beſtehend aus etwa: 
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20 Proc. hygroſkopiſchem Waſſer, 
40 » chemiſch gebundenem Waffer, 
40 » Kohle, incl. 1 Proc. Afchentheile. 


In Sällen, bei weichen fpäter von der Zufammenfegung bes Holjesi im Ad: 
gemeinen die Rebe fein wird, bezieht fich dies immer auf dieſes Verhaͤltniß 
der Beſtandtheile. 

Durch Erhitzen bis zu einer etwas uͤber dem Kochpunkte des Waſſers 
liegenden Temperatur, etwa bis zu 1200 C., verliert das Holz fein fämmt: 
liches hygroſkopiſches Wafler, und wird in diefem Zuflande gedarrtes 

LE, Holz genannt. Nach dem zuvor Angeführten ann daffelbe betrachtet mer: 
Deo abarten den, ale beftehend aus: 
50 Proc. chemiſch gebundenem Waffer, 
50 » Kohle, incl. der Afche. 


Erhigt man Holz bis zu einer noch höher liegenden Temperatur, fo fängt 
e8 an fich zu bräunen, indem fich die Holzfafer chemifch zerfegt. Das Nähere 
über diefen Zuftand des Holzes wird fpäter, bei der Holzverkohlung, ange: 
führt werden. 

Brenubartet Die Brennbarkeit der weichen Hölzer ift im Allgemeinen größer ale 
die der harten, und unter den meichen find es die Nadelhoͤlzer, welche, ver: 
mittelft ihres Gehaltes an Harz und flüchtigem Det, ſich am leichteften ent: 
zunden und am lebhafteften fortbrennen. Das Birkenholz wird durch die 
leichte Entzündbarkeit feiner Rinde in diefer Beziehung den Nadelhölzern 
nahe gebracht. 

Slammbartent Die Flammbarkeit der verfchiedenen Holzarten fteht etwa in yleihem 

»Verhaͤltniſſe wie die Brennbarkeit derſelben. Unter allen Hölzern geben die 
Nadelhoͤlzer, befonders die harzreichen, die längfte Flamme. 
een Der abfolute WärmesEffekt der verfchiedenen, ſich in gleichem 
re sotes, Trockenheitszuſtande bifindlihen Hölzer kann, der Theorie nach, nur fehr 
geringen Verfchiedenheiten unterworfen ſeyn, da, wie gezeigt wurde, alles 
Iufttrodene Holz als aus etwa 60 Gwthln. bygroftopifchem und chemiſch 
gebundenem Waffer und aus 40 Gwthln. Kohle, incl. Afchentheilen, zu: 
fammengefegt betrachtet «werden kann. In der That haben audy direkte 
Verſuche es hinreichend beftütigt Winkler unterfuchte, nach der Ber: 
thier’fchen Methode, den abfoluter Wärme: Effeft von 12 v.rfchieenen 
Holzarten, welche während längerer Zeit in einem gehiisten Zimmer ge: 
trocknet worden waren, und fich in gleihem Zrodenheitssuftunde befanden. 
Derfelbe fand hierbei, daß: 
1 Storht. Efchenholz reducirt 14,96 Gwthle. Blei 
1 » Ummbls » 1450 * » 
1 » Lindenh = 14,48 » n 
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1 Gwthl. Ahornholz rebucirt 14,16 Gwthl. Blei. 


»Kiefernholz 13,27 » 
»Weidenholz 13,10 » » 
1 » Pappelholz » 13,04 » » 

Im Mittel aus dieſen 12 Verſuchen reducirte 1 Gwthl. Holz 13,95 
Gwthle., alfo fehr nahe 14 Gwthle. Blei, von welcher Durchfchnittszahl die 
Refultate der einzelnen Verfuche nur wenig abweichen. Der Grund diefer 
Abweichung ift theild dem verfchiedenen Afchengehalte, theild der Art und 
Menge der organischen Saftbeftandtheile, theild aber auch wohl der unver: 
meidlichen Ungenauigkeit des Verfuches zuzufchreiben. Der durchſchnittliche 
abfolute Wärme: Effekt diefer Holzarten, im Vergleich zu dem bed Kohlen: 
ftoffs, ergiebt fi) nach diefen Verfuchen — = — 0,41. (Siehe die 
Berthier’fche Methode zur Beſt. des abfol. MWärme:Effektes). — Da 
Winkler ermittelte, daß fämmtliche angewendeten Hölzer etwa 9 Proc. 
bygroſkopiſche Feuchtigkeit enthielten, und da man den Afchengehalt berfelben 
wa zu 1 Proc. in Anfchlag bringen kann, fo Iäßt fich folglich die Zu: 
fammenfegung derfelben annehmen zu: 55 Proc. Waffer, incl. Afchen= 
tbete, und 45 Proc. Kohle, woraus fih, im Vergleich zu reinem Kohlen: 
floff, ein abfoluter Waͤrme⸗Effekt von 0,45 ergiebt. Diefe durdy Rechnung 
gefundene Zahl ift von der durch den Verſuch ermittelten, O,41, nicht erheb⸗ 
lich verſchieden. Wäre es möglich, die ganze Menge der aus dem erhißten 
Holze entwidelten brennbaren Safe rebucirend auf das Bleioxyd wirken zu 
laffen, fo würde die Uebereinftimmung ohne Imeifel noch größer fein. So— 
wohl zufolge der Theorie als der bisher hierüber angeftellten Verſuche ergiebt 
es fi) daher als ein wichtiger Sag: daß der abfolute Wärme. Effekt 
verfhiedener, fih aber in gleihem XZrodenheitszuftande 
befindender Holzarten annähernd gleich groß ifl. Der ab- 
folute Waͤrme⸗Effekt des Lufttrodinen Holzes (mit ungefähr 40 Proc. Kohle) 
kann zu 0,40, und der des gedarrten Holzes (mit etwa 50 Proc. Kohle) 
kann zu 0,50 angenommen werden, wenn man den abfoluten Wärme: 
Effekt des Kohlenftoffs — 1,00 fest. 

Aus dem eben ausgefprochenen Sage, daß der abfolute Waͤrme⸗Effekt ver- 
fhiedener gleich teodener Hölzer annähernd gleich groß if, folgt unmittelbar: 
daß der fpecififhe MWärmesEffelt von Holzarten mit glei» 
chem Woaffergehalte fih mie das fpecififhe Gewicht derfel- 
11 


1» Birken; » 14,08 » » 
1 » Eichenholz 14,05 » » 
1 »Bonuchenholz 14,00 * 
1 » Fichtenholz 13,88 * 
1 »Tannenholz 13,86 * » 
1 

l 


Specifiihen 
W 


ßärme⸗SFifeht 
dee volzeo. 
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ben verhält; und es werden alfo zur Ermittelung des fpecififhen Wärme: 
Effektes nur die Beſtimmungen der betreffenden fpecifiihen Gewichte *) 
erfordert. Diefe find bereits von verfchiedenen Beobachtern gemacht morben, 
haben aber feine fehr übereinftimmende Refultate gegeben, wie ſich dies 
auch bei näherer Betrachtung nicht anders erwarten läßt. Fuͤr's Erfte ift 
es nicht leicht, die verfchiedenen Holzarten auf einen gleich großen Waſſerge⸗ 
balt zu bringen, und für’s Zweite ift die Dichtigkeit, alfo das fpec. Gem., 
des Holzes außerdem noch von einer Menge Nebenumftände abhängig, 
welche fich fehe fchwer controlliren Laffen. So haben 3. B. verfchiedene 
Theile eines und deſſelben Baumes, wie Aftholz, Kernholz, Schwarthol: 
(das der Minde zunächft gelegene) und Wurzelholz nicht unerheblich verfchie: 
bene fpecififhe Gewichte. Ein Gleiches findet flatt mit Hölzern, die auf 
verfchiedenem Boden gewachfen find. In dieſer Hinficht kann im Allge⸗ 
meinen angenommen werden, daß Bäume, welche auf höheren. Bergen und 
überhaupt in einem älteren Klima aufmwuchfen, bedeutend dichtere® Hol; 
befigen als Bäume, die in der Ebene und hier vielleicht gar auf fumpfigem 
Boden fanden. Aus diefem Grunde ift 5. B. alles Morwegifhe und 
Schwediſche Nadelholz in der Regel dichter und beffer als das Deutfche und 
Franzoͤſiſche. Auch der Gehalt an Afchentheilen übt einen Einfluß auf das 
fpec. Gew. aus; Holzarten, welche viel unorganifhe Saftbeftandtheile ent- 
halten, erlangen dadurch eine verhältnigmäßig größere ſpecifiſche Schwere. 
Ferner find hierbei das Alter des Baumes und die Fällungszeit deffelben zu 
berüdfichtigen.. Junge Bäume enthalten mehr undichtes, ſchwammiges 
Holz als Ältere; fehr alte Bäume können aber wieder duch Wurmfraß, 
chemifche Zerfegung der Holzſubſtanz u. ſ. m. an Dichtigkeit verlieren. Holz, 
welches im Frühjahr oder Sommer, alfo in vollem Saftreihthume und bei 
größter Erpanfion der Saftgefäße gefällt und darauf Iufttroden gemacht 
wurde, wird nicht fo dicht feyn als Holz derfelben Gattung, melches man 
im Herbft oder Winter fällte und darauf an der Luft austrodinen ließ. Aus 
gleihem Grunde trodnet Holz, welches auf lange Strecken geflößt wurde, 
oder überhaupt lange Zeit im Waſſer lag und durch Einfaugung von Feuch⸗ 
tigkeit ein größeres Volumen erlangte, nie fo ſtark zufammen als Holz, 
welches man gleich nach dem Fällen an einem trodinen Orte dem Luftzuge 
audfegte. Alle diefe Umftände und noch andere follten bei der Ermittelung 


*) Hierbei wird natürlich das fpec. Gew. des lufttrecknen oder noch ſchärfer getrod: 
neten Holzes mit feinen [ufterfüllten Zwifhenräumen gemeint. 
Das Helz darf daher nicht, wenigſtens nicht ohne vorher mit einer dünnen 
Schicht eines waſſerdichten Firniſſes überzogen zu feyn, unter Wafler gewogen 
werden. Am genaueften verführt man, wenn man das abjelute Gewicht ven 
Holzſtüchen ermittelt, deren Bolumen bekannt if, und aus diefen Daten das 
ſpec. Gew. durch Rechnung findet. 
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des fpecififchen Gewichtes der Hölzer berüdjichtigt werden. Daß dies fehr 
große Schwierigkeiten hat, ift nicht zu läugnen, aber eben fo wenig ann 
e8 geläugnet werden, daß bei der Nichtbeachtung diefer Umftände keine ge: 
nauen, und daß von verfchiedenen Beobachtern keine übereinftimmenden 
Refultate erhalten werden können. 

Befäße jede der verfhiedenen Holzarten in lufttrocknem Zuſtande ein con: 
ftantes, von keinem der eben erwähnten Nebenumftände abhängiges fpeci» 
fifches Gewicht, fo wäre dies eine große Erleichterung für die Praris. Da 
nämlich alle Brennholz nach dem Volumen eingelauft wird, fo würden 
ſolchenfalls die relativen Geldwerthe der verfchiedenen Hölzer ein für allemal 
in dom naͤmlichen Verhättniffe zu einander ftehen müffen, wie die fpecififchen 
Gewichte derfelben, vorausgefegt daß in den Haufen, in welchen das Holz 
aufgefchichtet ift, Die Summe der leeren Räume zwifchen den Holsfcheiten 
eines Haufens zum ganzen Volumen deſſelben in einem conftanten Verhält: 
niffe fände. Da legteres aber keinesbegs der Fall ift, fo werden die 
ohnehin ſchon flattfindenden Schwierigkeiten der Werthbeflimmung des Hol- 
zes hierdurch noch vermehrt. Die Zheorie kann in dieſer Hinficht alfo nur 
ein ungefähres Anhalten darbieten; das Nähere muß dem praktifchen Blicke 
überlaffen bleiben. Die bisher von verfchiedenen Beobachtern ausgeführten 
fpecififhen Gewichts⸗Beſtimmungen der Holzarten koͤnnen alfo nur dazu 
dienen, dem Praktiker eine approrimative Richtſchnur an die Hand zu geben, 
nach welcher er ihren relativen Werth ald Brennmaterial beurtheilen kann. 

Karmarfch berechnete das fpec. Gew. mehrerer vollkommen trodener *) 
Holzforten aus den Dateh, welche fi) aus dem Volumen und dem abfolu: 
ten Gewichte der einzelnen Holzftüde ergaben. Keines derſelben hatte ein 
Bolumen unter 10 und über 24 Cub. Zoll. Er gelangte hierducd zu Res 
fultaten, wie ſich diefelben in der erflen Rubrik der folgenden Tabelle an» 
gegeben finden. Die zweite Rubrik diefer Tabelle enthält mehrere fp:cififche 
Gewichte, welche Karmarſch in feiner betreffenden Abhandlung als aus 
Behler?’s phyſikaliſchem Wörterbuche entiehnt anführt; und die dritte Ru: 
brik giebt einige Beflimmungen von Barlom an, welche ebenfalls in jene 
Abhandlung aufgenommen wurden. 


I. II. 
Ahorn . . . 0,645 0,750 
Apfelbaum . . 0,754 | 0,793 


— ñ—— 


Ob hier unter »vollflommen trodenes« Holz gewöhnliches Iufttrodenes Holz 
mit 18 — 20 Proc. Feuchtigkeit gemeint ift, oder ob darunter ein noch fchärfer 
ausgetrodinetes Holz verftanden wird, findet man an der betreffenden Stelle 
GBrechtl's Zahrbub, B. 18, S. 120) nicht angegeben. 

11? 
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164 Dritter Abjchnitt. 


| II. 


Nelativer Werth 
des Holzes. 





Birk.» . . | 0738| — | — 
Birnbaum .. 0,732 | 0,661 '- 0,646 
Buche (Rothbude) | 0,750 | 0,852 | 0,690 — 0,740 
Buhsbaum . . 0,942 | 0,912 — 1,031 . 0,960 — 1,04 
Eibenbaum . . 0,744 | 0,7838 — 0,807 | 0,764 — 0,920 
Eid... . 0,650 — — 
Etle... 0538 0,660 — 0,680 | — 
Eſche.. 0,670 0,845 0,540 — 0,750 
She . . . . 0,763 — 
Laͤrcche...0,5661 — — 
Eine - - 2» | 0,59 | 0,604 
Nußbaum . . 0,660 | 0,671 
Pappe : . . 0,3887 | 0,383 — 
Pflaumbaum . 0,872 | 0,785 — 
Roßkaftanie . . | 0,551 — | 
Jane 2 2. 1 0481 | 0,498 —0550 | 0,504 -- 0,46 
uUme . 2... | 0568 | 0671 | = 
Weißbuche . . 0,728 — | — 
Weißdorn . . 0,871 — = 
Schübler und Neuffer ermittelten auf gleiche Weiſe das fpec. Ger. 
von 22 verfchiedenen Hölzern, ſowohl im friſchgefaͤllten als im lufttrockenen 
Zuſtande. Die Guͤte der friſchgefaͤllten Hoͤlzer ſteht natuͤrlich nicht in 
dem Verhaͤltniſſe ihrer ſpecifiſchen Gewichte, da der Waſſergehalt derſelben, 
wie bereits frliher erwähnt wurde, ein fehr verfchiedener ift. 


Friſch Luft: 
gefällt. troden. 


Steinihe- - - 2 2 ....19075 0,708 
.Stielie - » 2. ..1049 0,678 
Baummeie - 2 2 2.2.0986 0,487 
Bude - >» 2 2 22200. :0,982 0,591 
Une 2 2222202. 0,948 0,547 
MWebuhe - - 2 2.0945 0,770 
Lärche - 2 2 2 200000. 0,921 0,474 
Kiefer © > 2 2 200020. 0912 0,550 
Ahorn . > 2 202020. 0,904 0,659 
Eſche. 0,904 0,644 
Biree © 2 2 2 0,901 0,627 
Vogelbere © 0 0 0. 0. 0,899 0,644 
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Friſch Luft⸗ 

gefaͤllt. trocken. 
Edeltanne.. .0894 0,555 
Kotbtanne . -» > 2 2.0870 0,472 
Mebhlbeere - -. » 2 2.» 0,863 0,591 
Roßkaftanie . - 2 2 = = 0,861 0,575 
Ele 2222. 0,857 0,500 
inde > 2 2222220817 0,439 
Schmwarzpappel - - - » .» .. 0,780 0,366 
Eee > 2 2220 202..0,765 0,430 
Ital. Pappel - > 2 22... 0,768 0,393 
Saalweie . . - .. 0,716 0,529 


Winkler ſtellte Verfuche an mit Hölgern, welche fi in einem mehr 
ats Iufttrodenen Zuftande befanden. Diefelben waren ſchon vor Fahren ge⸗ 
fhlagen und hatten faft 6 Monate hindurch in einem beftändig und fehr 
ſtark geheizten Zimmer gelegen. Dadurch war ihr Waſſergehalt auf durchs 
fhnittlih 9 Proc. herabgeſunken. Sie konnten alfo al8 halb gedarrte 
Hölzer betrachtet werden. Genau auf einen und denfelben Trodenheitsgrad 
wurden fie abfichtlich nicht gebracht, weil es fehr ſchwer geweſen fenn würde, 
eine ſolche Gleichfoͤrmigkeit herzuftellen, ohne die Hölzer förmlich zu darren, 
was nicht gefchehen durfte, wenn nicht die Möglichkeit einer theilweifen 
3erfegung eintreten folltee Aus jedem der unterfüchten Hölzer wurde ein 
Würfel gefchnitten, welcher genau 1 Cub.⸗Zoll Leipziger Maag enthielt; diefer 
wurde gewogen und daraus das Gewicht eines Leipziger Cub.+» Fußes (zu 
1728 Cub.⸗-Zoll 2.) berechnet. Die Refultate waren folgende: 


1 Cub.⸗Fuß 2. wog 
Pfund L. Loth. 8, 


Ehe ne 38 28 
Ehe nn 36 23 
Um . 2 2 2 2 200. 84 30 
Aboıın . > 2 2 2 34 28 
Be nn 84 13 
Bude » 2: 2 2 2 2 nn ne 32 25 
Weide» 2 2 2 nenn. 26 30 
Dappel- > 2 2 2 een nn 26 18 
Tanne.. en. 2 31 
Sicher » > rennen 24 24 
Ficht.. 23 5 
ine - - 2 2 0 2.2 .2..18 27 


Außer den genannten Beobachtern haben noch Muſhenbroek, Wers 
net, Marcus Bull und einige Andere hierhergehörige Verfuche angeftellt. 








Nelativer Werth 
des Holzes, 
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Marcus Bull verfuhr hierbei mit großer Sorgfalt; da ſich feine Ver⸗ 
fuche aber nur auf Amerikaniſche Holzarten beziehen, find diefelben für uns 
von keinem Werthe. 

Die folgende Tabelle enthält, zur leichteren Weberficht der eben angeführ: 
ten Refultate verfchiedener Beobachter, eine Zufammenftellung der michtig- 
ften derfelben. Die darin angeführten 22 Holzarten find nad der Größe 
ihres fpecififhen Gewichtes im lufttrocknen Zuftande (mie daffelbe von 
Schübler und Neuffer gefunden murde) geordnet. Aus einigen der 
von Barlow und Anderen in Graͤnzenwerthen gemachten Angaben (f. 
Tab. XIII.) ift das Mittel genommen, und aus den Winkler'ſchen Be- 
flimmungen des abfoluten Gewichtes von. 1 Cub.: Fuß verfchiedener Hölzer 
find die entfprechenden fpecififchen Gerichte berechnet worden. Die fpecifi- 
ſchen Gewichte der frifchgefällten Hölzer findet man nicht angeführt, weil 
diefelben doch kein richtiges Anhalten in Bezug auf den fpecififchen Wärme: 
Effekt derfelben zu geben vermögen. Die Rubriken L bis IV. enthalten 
die fpecififchen Gewichte der lufttrodenen, alfo etwa 18 bis 20 Proc. hygro⸗ 
ftopifche Feuchtigkeit bei fich führenden Holzarten, die Rubrik I. nach der 
Beftimmung von Schübler und Neuffer, die Rubrik II. nad) der von 
Karmarfh, die Rubrik III. nah den aus Gehler’s phyſikaliſchem 
Woͤrterbuche entnommenen Angaben, die Rubrit IV. nach Barlow; in ber 
Rubrik V. befinden fich die Refultute von Winkler's Verfuchen, welche 
fich auf halb gedarrtes, etwa 9 Proc. bygroftopifcher Feuchtigkeit enthalten⸗ 
ded Holz beziehen. | 


Weißbuche 
Steineiche 
Stieleiche 
Ahorn 
Eiche . 
Vogelbeere 
Birke . 
Mehibeere 
Rothbuche. 
Roßkaſtanie 
Edeltanne 
Kiefer . 
Ume . 
Saalmeide 
Erle 
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Baummeide . 
Lärche 

Nichte . 

Linde . 
Zitterpappel . 
tal. Pappel 
Schmwarzpappel . 


Vergleicht man die betreffenden Zahlen der vier erſten Rubriken mit ein⸗ 
ander, fo ftößt man bei einigen derfelben auf nicht unbedeutende Differenzen. 
Welche von diefen nicht mit einander harmonirenden Refultaten am meiften 
Wahrſcheinlichkeit für fi) haben, kann wohl nur durch miederholte Verfuche 
entfchieden werben; inzwifchen läßt fich eine ungefähre Gontrole anftellen, 
wenn man die Zahlen der vier erfien Rubriken mit denen der fünften, 
welche die fpecififchen Gewichte der halbgedarrten Hölzer nah Winkler 
enthält, in eine gewiſſe Beziehung bringt. Da nämlich der abfolute Waͤr⸗ 
me⸗Effekt des Lufttrodlenen Holzes (mit 18 — 20 Proc. Feuchtigkeit) unge: 
fähr — 0,40 und der eines halb gedarrten, 9 — 10 Proc. Feuchtigkeit ent⸗ 
baltenden Dolzes etwa — 0,45 gefeßt werden fann, fo müffen, wenn die 
Mefuttate der erſten vier Rubriken mit 0,40 und die der fünften mit 0,45 
multiplicirt werden, Produkte entfiehen, welche annähernd gleich groß find. 
Vollkommen gleicdy müßten diefelben feyn, wenn das Holz, indem es feinen 
Feuchtigkeitsgehalt von 18 — 20 Proc. bis auf die. Hälfte vermindert, an Vo⸗ 
lumen nicht abnähme. Da aber letzteres, wiewohl gewiß nur in geringem 
Grade, der Fall ift, fo müffen die Produkte der erften Art begreiflicher 
Weife um ein Seringes Eleiner ausfallen al& die der legten. Führt man 
diefe Probe aus, fo findet man, daß die Angaben von Schübler und 
Neuffer in der Mehrzahl der Kälte in Harmonie mit denen von Wink⸗ 
ler ſtehen, daß aber in einigen Fällen die Refultate von Karmarſch den 
Vorzug verdienen. In der folgenden Tabelle find diejenigen Werthe zufam- 
mengeftellt, weiche ſich, foweit die Beine Zahl der betreffenden Verſuche 
darüber Auffchluß giebt, als die der Wahrheit am naͤchſten kommenden her: 
ausftelen dürften. Die zuverlaͤſſigſten derſelben ſind mit einem Sternchen 
dezeichnet. 


Tab. XIII. 
Weißbuche.... 0,770 * 
Steineiche.. ..... 0,708 * 
Stieleiche. 0678 * 
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Che © > 22222. 0,670 * 
Aboen . > 2 2 2 222.0. 0,645 * 
Vogelbeere 2 2020202020. 0,644 
Birke.. . 0,627 * 
Mehibere . > > 2 2 2202.05 
Rothbuche. 0,591 * 
MRoßkaftanie - > 2 2020202020575 * 
Ulm: 3° 3 a me 0,5368 * 
Kieferrr. 605,550 
Gen 0,338 * 
Saalweide... 0,3329 
Edeltanne. 04481 * 
Baumweidee. 04487 
Laͤrch.. 04474 
Fichte. nn. 0472 
finde 2 2 een en. 0,439 
Zitterpappel > 2 2 220202020480 
Ital. Pappel . - > > 2 20202%0,393 
Schmarzpappel -» > > 2202...0,887 ® 


Diefe Zahlen, weldye zunaͤchſt die fpecififhen Gewichte der genannten 
Holzarten im Iufttrodenen Zuftande ausdrüden, geben alfo zugleich das Ber: 
baͤltniß an, in welchem die ſpecifiſchen Waͤrme⸗Effekte derſelben zu einander 

und in welchem, unter gewiſſen Vorausſetzungen, die Preiſe derſelben 
nder ſtehen ſollten. 

das lufttrockene Holz im Allgemeinen aus 20 Proc. hygroſtopiſchem 
‚ 40 Proc. chemiſch gebundenem Waſſer und 40 Proc. Kohle incl. 
. Afchentheite befteht, fo Bann daffelbe alfo, bei Vernachlaͤſſigung der 
a Afıhenmenge, aus 0,4 Gwthl. Kohle und 0,6 Gwthl. Waſſer beſtehend 
et werden. Es fragt fih nun, welcher Hitzgrad durch die Verdren⸗ 
ines fo beſchaffenen Körpers in atmofphärifcher Luft hervorgebracht wirt. 
Lüßt fich a priori einfehen, daß diefer Hitzgrad ein bedeutend geringerer 
uß als der, welcher durch Verbrennung der reinen Kohle in atmofphari: 
ıft entfteht, indem die fehr beträchtliche, im lufttrodinen Holze vor: 
» Maffermenge auf keine Weiſe zur Erhöhung der Verbrennunge: 
‘atur, fondern nur zur Herabziehung derfelben beitragen kann. Bir 
hereits, daß der Kohlenftoff bei feiner Verbrennung in atmofphärifher 
ne Wärme von 24580 C. entwidelt (fiehe Tab. V.), oder vielmehr, 
: hierbei gebildete Kohlenfäure, zufammen mit dem durd) die Ver— 
ng aus der atmofphärifhen Luft abgeſchiedenen Stidftoff, einen 
Märmegrad befigen. Diefe fo ftark erhigten Gasarten werden fih 
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yei der Verbrennung des lufttrockenen Holzes noch mit einir beträchtlichen 
Quantität Wafferdbampf mengen, deſſen Temperatur, ber leichteren Berech⸗ 
nung wegen und ohne einen erheblichen Fehler zu begehen, gleich O9 gefegt 
werden kann. 1 Gwthl. Iufttrodınes Holz, welches 0,4 Gwtihle. Kohlen: 
off enthält, bildet bei der Verbrennung 0,4. 32/;—1,47 Gmthle. Kohlen; 
fäure, wobei 0,4 .22/, .3,33 — 3,55 Gwthle. Stiditoff aus der atmofphä- 
rifhen Luft abgefchieden werden. Die gefammte Quantität der erhigten 
Sasarten, Kohlenfäure und Stidfloff zufammen genommen, beträgt alfo 
1,47 +4 3,55 — 502 Guthle., und ed kommt nun darauf an, zu berech⸗ 
nen, welche mittlere Temperatur entfteht, wenn ſich 5,02 Gwthle. Gas von 
2458°G. mit 0,6 Gwthln. Wafferdampf von 0° mengen. Da die fpecififche 
Wärme der Robienfäuce — — 0,221 und die des Stickſtoffs — 0,275, fo 
ift die mittlere fpecififche Wärme eines aus 1,47 Gwthln. Kohlenfäure und 
3,55 Gwthln. Stidftoff beſtehenden Gasgemenges gleich: 

1,47 .0,221 4 3,55.0,275 
— TA 21.7 
Die ſpecifiſche Waͤrme des Waſſerdampfes iſt — 0,847. Die geſuchte 

mittlere Temperatur wird durch folgenden Ausdruck dargeſtellt: 

5,02. 24580. O,259 -+ 0,6.00.0,847 
5,02.0,259 + 0,6.0,817 

woraus fich ein Werth von 17700. ergiebt, welches alfo der Hitzgrad ift, 
der durch die Verbrennung des (ufttrodenen Holzes in atmofphärifcher Luft 
erzeugt werden kann. Hierbei wurde diejenige MWärmemenge nicht berüd- 
ſichtigt, welche durch den Uebergang des Waffers aus feinem tropfbarflüffigen 
und chemifch gebundenen Zuftande in den dampfförmigen abforbirt wird; 
auh wurde nicht in Betracht gezogen, daß, bei der Verbrennung des luft: 
tcodenen Holzes nicht aller Waſſerdampf bis zu jenem Temperatur⸗Ma⸗ 
rimum erwärmt wird, fondern ein Theil deſſelben (befonders das hygroſko⸗ 
piſche Waſſer) gewiß nur einen meit geringeren Higgrad erreicht, indem er 
fon ausgetrieben ift, ehe noch die Slamme den betreffenden Theil erreicht 
bat. Durch Nichtbeachtung des erften diefer beiden Umftände fiel die berech- 
nete Temperatur zu groß aus, durch Nichtbeachtung des legteren wurde fie 
zu Mein. Obgleich es nun keineswegs gefagt ift, daß beide Sehler fich 
einander genau compenfiren, fo müffen die betreffenden Correktionen gleid)- 
wohl vernachläffigt werden, meil der zweite jener Umftände fich keiner ge» 
nauen Berechnung unterwerfen läßt. — Ein anderer Meg, melcher zur 
Ermittelung der gedachten Verbrennungs: Temperatur eingefchlagen werden 
kann, ift folgender. Nach Tabelle II. ift der abfolute Wärme:Effekt von 
luftteodenem Holze — 27000 €., d. h. diefe Temperatur würde 1 Gwthl. 
Waffer befigen, weicher alle bei der Verbrennung von 1 Gwthl. folchen 


— 0,259 
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Holzes entwidelte Wärme in fih aufgenommen hätte. Bei diefer Berbren- | 
nung entftehen aber, wie bereits gezeigt wurde, 1,47 Gwthle. Kohlenſaͤure. 
3,55 Gwthle. Stiftoff und 0,6 Gwthle. Wafferdampf, im Ganzen alle 

5,62 Gwthle. eines Gasgemifches, deffen fpreififche Wärme gleich | 


1,47..0,221 + 3,55. 0,275 + 0,6.847 
5,62 


gefegt werden kann. Da num die fpecififche Wärme des Waſſers — 1 ill, 
fo ergiebt fich die Temperatur des betreffenden Gusgemifches, wenn jene 
2700 1 
Daß diefe Temperatur einer ausfällt als die zuerft berechnete, liegt barim, 
daß der duch den Verfuch beftimmte abfolute Wärme : Effekt des luft⸗ 
trodenen Holzes im Vergleiche zu dem der Kohle nur== 0,35 (f. Zab. III.) 
ift, während derfelbe, der Theorie nad) (da das lufttrockne Holz 40 Proc 
Kohienftoff enthält), annähernd — 0,40 fen ſollte. Mit Wahrfcheinlic- 
keit ift es aber anzunehmen, daß der zuerft berechnete Werth, 177096, 
der Wahrheit weit näher komme al& der zulegt berechnete, 150006. ; unter 
Beruͤckſichtigung des Afchengehaltes dürfte es daher am richtigften ſeyn, den 
pprometrifhen Wärme: Effekt des Iufttrodenen Holzes in runder Zahl 
— 175008. zu fegen. 

Auf ganz analogem Wege findet man, daß ber pyrometriſche Wärme: 
Effekt des halbgedarrten Holzes (mit etwa 10 Proc. Feuchtigkeit) in runder 
Zahl — 185006 , und daß der des gebarrten (feine bygroflopifche Feuch⸗ 
tigkeit enthaltenden Holzes — 19500. gefegt merden kann. — Es ver: 
fteht ſich von felbft, daß alle diefe Higgrade als Temperatur Marima zu 
betrachten find, indem diefelben nur unter den günftigften Umſtaͤnden er⸗ 
reicht werden innen. Vor Allem wird hierbei die vollftändige Verbrennung 
des Holzes bedingt, eine Verbrennung alfo, deren Produkte nur Kohlenfäure 
und Waſſer find. 


— 0,322 


27000. auf baffelbe übertragen werden, gleich — 150086. | 


B. Vorbereitung des Holzes 


zur Anwendung als Brennmateriat. 


Da fowohl der pyrometrifhhe Waͤrme⸗Effekt, als auch die Brennbarkeit 
und Flammbarkeit bed Holzes durch den Keuchtigkeits- Gehalt deffelben fehr 
beeinträchtigt werden, fo fteilt es fich als Nothwend igkeit heraus, das Brenn⸗ 
holz, vor feiner Anwendung bei den metallurgifhen Proceſſen, fo viel als 
möglich auszutrodnen; bis zu einem Grade wenigſtens, welcher ſich durch 
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Inwendung einfacher und billiger Vorkehrungen erreichen läßt. Am drin⸗ 
endflen wird dies da erfordert, mo man, wie es bei mehreren Schmelz: Pro: 
eſſen der Fall ift, durch die Verbrennung des Holzes einen hohen, zmifchen 
700° C. und 21009 E. liegenden Hitzgrad erzeugen muß. Soll dagegen 
ie Slamme des Holzes nur bei metallurgifchen Proceffen auf dem naffen 
Bege, alfo zum Ermwärmen oder Eindampfen von Flüffigkeiten, benugt 
verden, oder will man biefelbe bei Roͤſt-Proceſſen anwenden, die felten eine 
iel über 10009. gehende Temperatur erfordern, fo ift ein hoher Troden- 
eitögrad des Holzes keine fo nothwendige Bedingung, obgleich e8 auch in 
iefen Faͤllen Vortheile gewährt, wenigftens lufttrocknes Holz anzumenden. 
se mehr hygroſkopiſche Feuchtigkeit das Holz nämlich enthält und je mehr 
eine Brennbarkeit und Slammbarkeit baducch deprimirt werden, defto ge: 
eigter iſt daſſelbe mit rugender Flamme, alfo unvollftändig zu verbren: 
ſen. Hierdurch entfleht nicht allein ein Verluſt an Brennftoff, fondern die 
Bildung des Rußes führt auch noch andere Nachtheile mit fih. Bei Röft- 
Procefien, deren Zwed eine Orpdation ift, verzögert fie die leßtere bedeu- 
end, und in Feuerunge- Vorrichtungen, die zum Erwärmen von Apparaten 
ienen, in benen ſich Flüffigkeiten befinden, feßt fich leicht fo viel Ruß ab, 
aß dadurch der Zug gehemmt und bie Erwärmung ber Apparate erfchwert 
vird. 

Die einfachſte Art frifchgefälltes, zu Kloben*) gefpaltenes Holz Luft: Arodncn des 
roden zu machen, befleht darin, daſſelbe regelmäßig in Haufen aufzu⸗ ?* Kult. 
chichten, deren Höhe gewöhnlich 11/5; — 21/5 Klafter beträgt, deren Breite 
ih nach der Länge der Kloben richtet und deren Länge beliebig ift. Be⸗ 
indet fich ein folcher Haufen an einem trockenen, luftigen und der Sonne 
iusgeſetzten Orte, fo pflegt das Holz nach lokalen Umftänden, innerhalb 
ned oder zweier Jahre ziemlich Iufttrodın zu werden, vorausgefeßt, daß 
ie Kioben Feine zu beträchtliche Dicke beſaßen. Belegt man den oberen 
Theil des Haufens mit einem lofen Holzbache, von Schwarten oder derglei- 
hen, fo daß Regengüffe abgehalten werden, in das Innere beffelben zu 
bringen, fo erreicht man feinen Zweck um fo ſchneller. Völlig Iufttroden 
wird jedoch das Holz auf diefe Weife nur fehr ſchwierig, weil das den Kern 
der Kloben umgebende Schwartholz nebſt der Rinde dem Verdunften der 
Feuchtigkeit ein großes Hinderniß in den Weg legen. Dan pflegt daher, 
wenn man gefpaltenes Holz (Scheite) gebraucht, die Kloben nur fo lange 
auf jene Act zu trodnen, bis fie einen Grad der Trodenheit erreicht haben, 





*) Unter Kloben verfieht man die zu Stüden vun etwa 1%, bis 2 Gllen 
Länge zerhauenen oder zerfägten Baunflämme. Scheite find die der Länge 
nad gefpaltenen Kloben. Halbſcheite, Viertelſcheite u. ſ. w. heißen viefelben, 
je nachdem ein Kloben in zwei, vier oder mehrere Scheite zerfpalten worden ift- 
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bei dem fie fi) mit erforderliche Leichtigkeit fpalten laffen. Die Shut 

merden alsdann zu ähnlichen Haufen aufgefchichtet, wie zuvor die Kleben. 

Sn Steyermark, befen: 

ders auf dem Hüttenmet: 

- Meuburg, mendet mau 

eine Auffhichtungsart tet 

Sceitholzes an, mit: 

Nachahmung verdient, da 

fie, in Bezug auf ſchnelle 

und volllommnes Au: 

trocknen, fehr gute Reſu— 

tate giebt. Diefelbe üt m 

der’ Fig. 46 dargeſtellt, ın 

welcher man den einen End 

theil eines 21/, Klaftet be 
ben Haufens erblidt. 

Die theilmeife undicht 

Aufſchichtung des Hole 

am Fuße des Haufens befördert das indringen der warmen Luft in 

das Innere deſſelben; die obere dachfoͤrmige Scheitfhicht hält dem Regen 

ab, und duch den Edpfeiler von kreuzweis Über einander gelegten Ste 

ten gewinnt ber Haufen an $eftigkeit. Man nennt diefe Auffdichtung: 

art an dem erwähnten Orte das Aufllaftern mit »Kopf (oder Dach) und 

—Fuß.« Noch ift zu bemerken, daß die fchräg ftehenden Fußfcheite, der: 

Abtheilungen durdy niedrige Pfeiler von kreuzweis über einander gelegten 

Scheiten getrennt find, mit der Richtung ihrer Schräye abmechfeln müffen. 

Denkt man ſich nämlich die Verlängerung des Haufens, fo muß bie zu— 

naͤchſtkommende Abtheilung der Fußfcheite eine Schräge haben, welche in 

ihrer Richtung der der erften Abtheilung entgegengefegt if. Dbme dit 

Abwechslung mürde der Haufen eine Tendenz zum Umftürzen oder ded 

Schiefwerden befigen. 

Iſt man genöthigt, die Darftellung des Lufttrodenen Holzes fo viel cis 
möglich von der Witterung unabhängig zu machen, fo müflen die Heir 
fheite unter leichten, nur auf einzelnen Pfeilern ruhenden Bedachungen 
fogenannten Holzſchoppen aufgefhichtet werden. Du hierdurch aber die um: 
mittelbare Wirkung der Sonnenftrahlen mehr oder weniger ‚abgehalten wirt, 
fo ift es bei den Schoppen eine noch mehr unerläßliche Bedingung als dei 
den Haufen, daß diefelben an Orten errichtet werden, welche dem Luftzuge 
hinreichend ausgefegt find. 

Darßellung Das halbgedarrte Holz verſchafft man ſich auf einigen Huͤttenwerken 
ee ſehr einfach dadurch, daß man bie Iufttrodenen Holzſcheite in der Nähe der 


Eigenthuͤmliche J Fig . 46. 


Art ber Holı- 
anfteblcbtung. 
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efen oder an anderen ſtark ermärmten Orten innerhalb der Hüttengebäude 
ıffchichtet. Auch pflegt man, wenn die Befchaffenheit der Defen es zus 
Ft, in einiger Entfernung über denfelben eiſerne Hängemwerke anzubringen, 
ıf meldye die Scheite zum Trocknen gelegt werden. Bei diefer legteren 
lerdings fehr wirffamen Methode, ift man jedoch, wenn nicht befondere 
‚orfichtsmaßregeln angervendet werden, noch mehr ber Feuersgefahr aus: 
fest als bei der erften. 

Zur Darftelung des völlig gedarrten Holzes werden eigene Bor: 
tungen, fogenannte Darr:Defen oder Darr-Kammern , erfordert, welche 
n verfchiedener Einrichtung fein können. Inder Regel pflegen es große von 
Rauerwer® umgebene Räume zu feyn, in denen das aufgefchichtete Holz auf 

die eine oder amdere Art 
Fig. 47. kuͤnſtlich erwärmt wird. Die 
Zemperatur darf hierbei 
nicht viel über 10006. 


Darftelung dee 
gedarrten Holzes. 


fteigen, wenn feine ers 


fegung der Holzfubftang ein: 
treten foll, und man nicht 
Gefahr laufen will, daß 
ſich das Holz entzündet. Ein 
Beifpiel von der Einrichs 
tung einer folhen Darr⸗ 
Kammer giebt Fig. 47. 
Diefe im Langen: Durchfchnitte darrgeftellte Darr-Kammer ift 12 — 15 
juß lang, 10 Fuß hoch und 9 Fuß breit. Durch die ganze Länge derfelben 





äuft eine 16 Zoll im Lichten haltende eiferne Röhre, welche an der einen 


Seite in den Feuerungsraum 8 und an der entgegengefeßten in eine Effe 
nündet, deren Zug durch eine oben angebrachte Kiappe regulict werden 
ann. Einige gemauerte Pfeiler dienen der Röhre zur Unterlage. Das 
heils durch eine Thüröffnung, theils durch die Fenfteröffnungen n,n,.. 
ereingefchaffte Scheitholz wird in der Darr⸗Kammer aufgeſchichtet, jedoch 
0, daß das der Röhre zunächft gelegene etwa 1 Fuß von derfelben abfteht. 
Route man es näher ruͤcken, mürde es dem Verbrennen ausgeſetzt ſeyn. 
Sit der ganze innere Raum auf diefe Weife gefüllt, fo werden Thuͤr⸗ und 
Senfteröffnungen zugemauert und man beginnt mit der Zeuerung im Schür: 
aume s. Matürliher Weiſe Bann hierzu ſeht fehlechtes Brennmaterial be: 
autzt werden. Die aus den Deffnungen o,o auffteigenden Dämpfe geben 
dem Arbeiter ein Mittel an die Hand, den Gang des Proceffed zu beur: 
Ihilen. Auf dem Huͤttenwerke Meuberg in Steyermart, wo diefe Darröfen 
duch den Heren Bergrath Hampe eingerichtet wurden, pflegt eine Darrung 
innerhalb zrveier Tage beendet zu fein. Man machte hier auch Verjuche 
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mit Defen, in denen ſich zwei eiferne Röhren, jede von 8 Zoll im Durd⸗ 
meffer, befanden, allein mit meniger gutem Erfolge. | 


Il. Vom Torfe. 
A) Eigenfchaften des Torfes. 


Der Torf ift ein Produkt der naffen Vermoderung von Sumpfpflanr. 
zum Theil auch von anderen, auf feuchten Boden gebeihenden Gemidin 
Seine Eigenfchaften, welche ihn im Allgemeinen zu einem weit weniger ver 
züglichen Brennmaterial machen als das Holz, find beſonders abhängig: 1)? 
dem Alter feiner Entftehung, 2) von der Art der ihn bildenden Pflanin: 
tefte, 8) von den Einflüffen, welche lokale Verhättniffe, ſowohl während ı 
nach feiner Entftehung, auf ihn ausübten. — Die verfchiedenen Torfarta 
koͤnnen hauptſaͤchlich auf dreierlei Weife in Klaffen gebsacht werden, nit: 
lich 1) nad) ihrem Alter, 2) nad ihrer Struktur, und 3) nad) ihrer | 














winnung. 


Arten bed Torfes. 


In Bezug auf fein Alter und feine im Allgemeinen damit im Zuſan⸗ 
menhange ftehbende Farbe pflegt man den Torf in ſchwarzen, braune 
und gelben Torf einzutheilen. Der ältefte Torf befigt, wegen des me 
vorgefchrittenen Vermoderungs-Proceffes, ſtets eine fehr dunkle, theils bräu 
lich⸗ſchwarze, theils faft rein fchwarze Farbe, während der jüngfte Torf mit 
unter faum dunkler gefärbt ift, als ſtark gedarrtes Holz. 

In Bezug auf feine verfchiedene Struktur werden dem Torfe zahlte 
Benennungen beigelegt, wie 3. B. Pech⸗Torf, Moor- oder Erd⸗Toti, 
Papier» oder Blaͤtter-Torf, Wurzel-Torf, Rafen:Ker 
u. fe w. Der Pech⸗Torf bildet beinahe eine homogene Maffe, melde iit 
auf ihrem Bruche mehr ober meniger dicht und machsglängend zeigt. Du 
Moor» oder Erd-Torf hat im getrodneten Zuftande einen erdigen Brut: 
welcher nur undeutliche Spuren von Pflanzenreften erkennen laͤßt. Zum 
Theil rührt diefe erdartige Beſchaffenheit ‚yon einem betraͤchtlichen Ar: 
theile eingemengter unorganifcher Stoffe her, zum Theil ift fie aber aut 
eine Folge der volllommenen Vermoderung. Der Papier» oder Blaͤttet 
Torf hat Schiefer Struktur. Im Wurzel:Xorfe bildet ein Gewebe ven 
vermoderten aber noch erkennbaren Wurzeln und Stengeln den gröfte 
Theil der Maffe deffeiben. Der Raſen-⸗Torf ift der leichtefle und un 
dichtefte aller Zorfarten. Gewöhnlich hat er eine fein= oder grob⸗faſerize 
Struktur und lichte Farbe. Bei maͤchtigeren Torflagern pflegt er Mr 
oberfte Schicht zu bilden. 

Hinfihtlih feiner Gewinnung * den Torf⸗Mooren theilt man de 
Torf in Stech⸗Torf, Streih:Torf und Bagger⸗-Torf, mi 
noch, in Bezug auf weitere Bearbeitung, der Preß-Torf kommt. Ste: 
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;orf heißt aller Zorf, welcher durch die einfache Arbeit des Torfſtechens, Rrtenden 
nmittelbar aus. den Mooren in mauerziegelförmigen Städen ausgeftochen 
rd. Streich⸗-Torf und Bagger⸗Torf werden aus breiförmiger Moors 

naſſe, meldye die Anwendung des Steh» Spatens nicht zuläßt, gleich 
Rauerziegeln geformt oder, wie der praßtifche Ausdrud lautet, »geflrichen«. 

zſt die Moormaffe urfprünglicy auch hierzu noch zu dünnfläffig, fo wird 

in heit ihres Waſſers durch fehe einfache Vorrichtungen abgefeiht. Dieſe 
Iperation nennt man da6 Baggern, und den fo gewonnenen Torf Bag⸗ 

er-Torf. Um dem Xorfe, befonder6 dem jlingeren leichten, -eine größere 
Sichtigkeit zu geben, mwird er an einigen Orten, unter eigends dazu con» 

ruirten ZorfsPreffen, ſtark zufammen gebrüädt und dann Preß- Torf 

enannt. 


Schon aus der Bildungsweiſe des Torfes geht es hervor, daß die Zu⸗ Befaudtscite 
ımmenfegung bdeffelben, was die Qualität der Beſtandtheile anbetrifft, 
ine ähnliche jeyn muß wie die des Holzes. Durch die relative Menge 
ieſer Beſtandtheile weichen beide Brennftoffe aber bedeutend von einan⸗ 
ee ab. Auch den Torf kann man, ganz analog mit dem Holze (f. Be⸗ 
tandtheile des Holzes), als aus fefter Zorfmaffe und Waffer bes 
chend betrachten. Beim Erhigen des Torfes bis etwas über den Koch 
untt des Waſſers entweicht das legtere und u erftere frei von aller 
rgroftopifchen Feuchtigkeit zuruͤck. 

Die feſte Torfmaſſe begreift ſowohl die organiſchen als die un⸗ Organifßer Ebel 
rganifchen Beſtandtheile des Torfes in fih. — Die organi- a 
hen Beftandtheile beftehen, wie beim Holze, aus Kohlenftoff, Waf: 
eritoff und Sauerfloff, wozu jedoch, zufolge neuerer Verfuche des Fürften 
Salm-Horfimar, von Regnault und Anderen, eine Heine, felten 
iber ein Paar Procent betragende Menge Stidfloff kommt. Ob diefe 
n alien Zorfarten enthalten fey, ift nicht ausgemacht; jedenfalls ift fie 
iber fo gering, daß fie, bei Betrachtung der Eigenſchaften des Torfes ale 
Örennmaterial, außer Acht gelaffen werden kann. Das Gewichts: Ver: 
yältniß, in welchem die genannten 3 Hauptbeftandtheile zu einander ftehen, 
wurde befonders duch Mulder’s und Regnault's Analnfen ermittelt, 
deren Refultate hier folgen. 


Nah Mulder ift die Zufammenfegung der organifchen feften Se 
mafie des Torfes von 
Kohlen: Wafler- Sauer: 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
Friesland.... 5942 5,87 34,71 
ebendaher. . . 60,41 5,57 84,02 
Holland . . . . . 659,27 5,41 85,32 


zur 
Ipeit der feften 
Iorfmaile. 
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Koblen- Wafler: Sauer: 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
Vulcaire... » .. 60,40 5,86 33,64 
Bond - 2 2 .2..2..60,89 6,21 32,90 
Champ bu fu. . . 61,05 6,45 32,50 
Nach Regnault die des Torfes von 
Bulcaite. - 2. . 6134 6,12 32,53 
ons 2 2 2 220. 61,86 6,40 31,74 
. Champ du fu. „. . 61,05 6,45 32,50 
Als Mittel aus dieſen 9 Analyfen ergiebt fidy ein Durchfchnittegeh:: 
von 60,63 Proc. Kohlenftoff, 6,04 Proc. Wafferftoff und 33,32 Pre. 
Sauerſtoff. Nimmt man an, wozu man wohl in gleihem Grade m: 
beim Holze berechtigt ſeyn dürfte, daß aller Sauerftoff mit einer entip: 


‘chenden Menge Wafferftoff (oder, mas das Wahrfcheinlichfte ift, zugleid 


auch mit Kohlenftoff) verbunden ift, fo bleiben etwa 2 Proc. Wafler: 
ftoff als nicht an Sauerftoff gebunden übrig, indem 33,32 Gwthle. Sarrt: 
ftoff zur MWafferbildung 4,16 Gwthle. Waſſerſtoff erfordern. Die ora« 
nifche fefte Muffe des Torfes kann folglich nicht, wie es bei der anal“ 
Mafle des Holzes der Fall war, als eine Verbindung von Koblenft:f 
mit Waſſer betruchtet werden, fondern diefelbe muß gugeſchen werden & 
eine Verbindung von annaͤhernd 
60 Proc. Kohlenſtoff 
2 »  Maflerftoff 
388 » Maffer, 
während die Zufammenfegung der analogen Holzmaffe (des gedarrten Hed 
368), wie früher gezeigt murde, angenommen merden fann zu 
50 Proc. Kohlenftoff 
50 »  Waffer. 
Beide Maffen unterſcheiden ſich alfo dadurch fehr weſentlich von ein: 
der, daß in der erfteren 12 Proc. Waffer weniger enthalten und dafr 
2 Proc. Wafferftoff und 10 Proc. Kohlenftoff binzugelommen find. — 


antiser Die unorganifhen Beftandtheile der feſten Torfmaſſe beftehen de⸗ 


fonders aus Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde, Eifenoryd, Phosphorfüure um 
Schwefelſaͤure. Die Phosphorfäure, welche in ungleich größerer Menge m 
Zorfe. angetroffen wird ale im Holze, findet ſich darin flets an Kalk 
gebunden. Beim Verbrennen des Torfes bleiben diefe Beſtandtheile uf 
Afche zurüd. Einhof erhielt bei der Zerlegung von 100 Grothin. Ze 
afche: 41,0 Kiefelerde, 20,5 Thonerde, 15,25 Kalkerde, 15,0 phospber 
faure Kalkerde, 5,5 Eifenoryd, 1,5 Kocfalz und Gyps. Der Geil 
der Torfaſche an phosphorfaurem Kalke ift zumeilen noch größer. Nat 
Schuͤbler enthielt die Afche eines Torfes von Schwenningen daven 
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% Procent. Einige Zorfforten führen auch Schmefelkies bei füch, zumeilen ineraaniiner 


ı beträchtlicher Quantität. Die Afchenmenge des Torfes ift weit größeren artnet. 
Schwankungen unterworfen, als die des Holzes, faſt ftetd aber pflegt die 

ſtere einen viel bedeutenderen Procent:Gehalt auszumachen als die leßtere. 

zeides ergiebt fi) aus folgender Zufammenftellung. Zu welchen Arten der 

nterfuchte Zorf gehörte, ift dabei nicht angegeben, meil der Afchengehalt 

termit im Allgemeinen in durchaus feinem Zuſammenhange fteht und bei 

mer und derfelben Zorfforte ein fehr verfchiedener ſeyn ann. 


Afchenmenge in 


Proc. 

4 Sorten, nah Karmarſch. . . 1 — 10 
1 Sorte, nah Suerfen. . . . 2,2 
2 Sorten, nach Schübler . . . 23 — 72 
3» ‚nah Mulder. . . „ 4,61 — 5,58 
3 » ‚nh Aha . . .. 93 — 112 
2 » ‚nah Einbof . . . . 14,3 — 144 
4 » ‚nah Budhhol; . . . 21,5 — 80,5 
4 » ‚nah Winkier . . . 1 — 24 


Die Grenzen, zwifchen welchen die Afchenmengen diefer 60 verfihiedenen 
Zorfforten liegen, find 1 Proc. und 30,5 Proc. 

Der Waffergebalt des Zorfes, d. h. die relative Menge des Waſſers, Sugroftopifarn 
welches aus dem Torfe entweicht, wenn derfelbe bie zu einer Temperatur vs Zerfes. 
zwifhen 100° und 12008. erhigt wird, ift ebenfalls großen Schwan⸗ 
kungen unterworfen. Nah Karften kann friſch geftochener oder ge: 
formter Torf durch Austrodnen an der Luft bie zu 54 Proc. und darüber 
von feinem urfprünglichen Gerichte einbügen. Aber aucd der Waſſer⸗ 
gehalt des lufttrocknen Torfes ift keineswegs conftant, fondern ſchwankt, 
nah) Karften, zwifhen 25 und 50 Proc., ja zumeilen zwifchen nod) 
entfeenter liegenden Grenzen. Dies dürfte aber wohl zum Theil darin 
liegen, daß nicht aller Torf, welcher für Lufttroden ausgegeben wird, fid) 
volltommen in diefem Zuftande befindet. Größer als der Waſſergehalt 
des lufttrocknen Holzes (20 Proc.) ift jedoch der des Lufttrodnen Torfes 


in den meiften Sällen, was in ber großen Porofität vieler Torfforten bes 
gründet ift. 


Ein allgemeines Bild für die Zufammenfegung des Torfes zu entwerfen Einf. Bun für. 
it, zufolge diefer großen Abweichungen in der Menge der Afchentheile und fufttrodnen Lorfee 
der des Waſſers, nicht möglich. Nur läßt es ſich annehmen, daß der befte 


lufttrodne Torf beſteht aus: 
25 Proc. hygroſtopiſchem Waſſer 


75 n» feſter Zorfmafle, incl. 1 — 2 Proc.. Afchentheile, 
12 
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oder auch, da 100 Gwihle. fefter Torfmaffe 60 Koblenftoff, 2 Waſſerſtoff 
und 38 chemiſch gebundenes Waſſer enthalten, aus 


2 53,5 Proc. hugroftop. und .hem. geb. Waſſer 


28,5 
1,5 »  Wafferitoff 
45,0 » Koblenftoff 
Tafetbe für den wobei der geringe Afchengehalt vernachiäffigt if. Die Zuſammenſetzunz 
rent eines ſolchen Torfes im gedarrten Zuſtande (zwiſchen 100° und 120° C 
getrodinet) kommt alsdann der der organifchen feften Zorfmaffe nabe, 
nämlich 
88 Proc. Waſſer 
2 » Waſſerſtoff 
60 » Kohlenſtoff. 
Die Brennbarkeit eines vollkommen lufttrockenen, alten und wen 
Afche haltenden Torfes kann größer feyn als die des Holzes; in der Rege 
aber brennt der Torf, wegen feines großen Maffergehaltes und der beträdt: 
lichen Menge beigemengter unorganifher Subftanzen, weit ſchwieriger als 
diefes. Durch die lockere Befchaffenheit gemiffer Torfforten wird die Brenn- 
barkeit derfelben vermehrt. | 


sunmmeartett Die Flammbarkeit des Torfes kann zumeilen die des Holzes erreichen, 
ET ja übertreffen; aus denfelben Urfachen aber, welche die Brennbarkeit deffel: 
ben beeinträchtigen, bleibt fie gewöhnlich gegen dieſe zurüäd. Manche Torf 
forten geben nur dann $lamme, wenn fie auf einem Roſte oder in größern 
Quantität in loder aufgefchichteten Haufen verbrannt werden, waͤhtend | 
biefelben,, ohne befondere Zugvorrichtungen und in einzelnen Stüden ange: 
Andet, nur glimmen. 


— Der abfolute Wärme: Effekt des beſten lufttrockenen Torfes von | 
Lie. der angenommenen Zufammenfegung 
45,0 Proc. Kohlenſtoff 
1,5 » Mafferftoff 
53,9 » Maffer | 
täßt fi) auf folgende Meife leicht einer Schägung unterwerfen. Ta 
1 Gwthl. Wafferftoff einen gleichen abfoluten Wärme: Effekt befigt mi: 
3 Gwthle. Kohlenftoff, fo find 1,5 Gwthle. Wafferftoff in diefer Hinfitt | 
4,5 Gwthln. Kohlenſtoff gleichzufegen. Werden diefe 4,5 Proc. Kohlen- 
ftoff zu den im Iufttrodinen Torfe wirklich vorhandenen 45,0 Proc. Koh 
tenftoff hinzugelegt, fo giebt Died einen imaginaiten Gehalt von 49, 
Proc. Kohlenftoff, welches einem abfoluten Wärme: Effekte von naht 
0,50 im Vergleiche zu dem des Kohlenftoffes entfpricht. Diefer Effekt if | 
gleich dem des gedarrten Holzes, der früher zu 0,50 berechnet wurde 
| 
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im guͤnſtigſten Falle alfo, aber gewiß aͤußerſt felten, da beinahe 
ſchenfreie Xorfforten nur an fehr wenigen Stellen gefunden werden, 
ann der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Lufttrodnen Torfes 
en des gedarrten Holzes erreichen. Gewoͤhnlicher, nicht volls 
ommen lufttrodener Torf, von 10 Proc. Afchengehalt und 30 Proc. 
Baffergebalt, bat etwa den abfoluten Wärme s Effekt des Lufttrodenen 
Yolzes. — Gedarrter Torf, welcher, im Fall derfelbe nur wenig Afche ent: 
ätt, auf gleiche Weife ald 66 Proc. Kohlenſtoff enthaltend betrachtet wer⸗ 
en kam, hat einen abfoluten Wärme > Effekt von 0,66. Gedarrter 
Forf von größter Reinheit übertrifft daher in feinem 
‚bfoluten Waͤrme⸗Effekte den des gedarrten Holzes nicht 
ınbedeutend. in gemöhnlicher luf zockner Torf, von 30 Proc. 
Vaſſer⸗ und 10 Proc. Aſchengehalt, wird durch das Darren einen Aſchen⸗ 
ehalt von etwa 15 Proc. erreichen. In dieſem Zuſtande iſt ſein abſolu⸗ 
er Waͤrme-Effekt — 0,56, alſo immer noch groͤßer als der des gedarrten 
Holzes. 

Wie diefe auf theoretifhem Wege erhaltenen Refultate mit ber Erfah: 
ung übereinftimmen , zeigen Verfuche von Berthier, welcher den abfolu- 
en Wärme-Effekt einiger lufttrockenen Zorfforten durch feine früher erwähnte 
ınd befchriebene Methode ermittelte. Er fand hierbei, daß 


1 Gwthl. Zorf von Abfoluter Wärme - Effekt 
hiernach: 


Ham (11,7 Proc. Aſche) reducirte 12,3 Gwthle. Blei 0,36 
Vaſſy (7,2 2» v ) » 13,0 » » 0,38 
Framont (3,0 » » ) » 15,4 » » 0,45 


Der fpecififhe Waͤrme⸗Effekt verſchiedener Torfſorten ift nicht, Beulen 

wie e8 bei den Holzarten der Fall war, durch das Verhaͤltniß gegeben, in 
welchem die fpecififchen Gewichte derfelben zu einander ftehen, da letztere 
von dem nicht conftanten Waffergehalte, der noch ſchwankenderen Aſchen⸗ 
menge und dem ebenfalls fehr variirenden, von Zufälligkeiten abhängigen 
Dichtigkeitszuftande in hohem Grade mobdificirt werden. Als BBeifpiele 
von den fehr verfchiedenen fpecififchen Gewichten, welche ber Zorf in Folge 
diefer Umftände haben kann, mögen folgende Angaben von Karmarſch 
dienen 


Specif. Gew. 
Raſentorf . . 0,113 — 0,263 
Erdiger Wurzeltorf ... 0240 — 0,600 
Erdtorf... 0,564 — 0,902 
Dehtorf . - .. 0,639 — 1,033. 


Man kann hieraus wenigftene —— daß der ſpecifiſche Waͤrme⸗ 
Effekt des erſten und theilweiſe auch des zweiten dieſer von Karmarſch 
12* 
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unterfuchten Torfe, felbft wenn wie ihnen einen hoben abfoluten Wärme: 
Effekt beimeffen, jedenfalls dem des gewöhnlichen Brennholzes meit nad- 
ſtehen muß, während dagegen der fpecififhe Wärme: Effett der letzten. 
und theilweife audy der vorlegten diefer Zorfiorten dem des Brennbolis 
theils gleichlommt, theils auch ihn übertrifft. Die fpecififhen Waͤrme⸗Effekie 
verfchiedener brennbarer Körper müffen ſich nämlich, wie leicht einzufeben, 
verhalten wie die fpecififhen Gewichte derfelben multiplicirt mit den ch 
foluten Wärme Effekten. Nehmen wir für den Iufttrodenen Torf der 
größtmöglichen abfoluten Wärme: Effelt an, nämlid) = 0,50, fo verbät 
ſich folglich der fpecif. Wärme : Effekt des Rafentorfes von 0,263 fpea“. 
Gew. zu dem bes lufttrockenen Tannenholzes (fpeeif. Gew. — 0,48, abfel 
W.E. — 0,40) wie 0,263 ‚50:0,48 X 0,40 oder wie 0,13 : 0,18. 
Trotz jener Annahme ift alfo der fpecififche Wärme : Effekt des betreffende 
Torfes doch bedeutend geringer als der des Zannenholzed. Nehmen mi: 
dagegen für einen Torf von 0,600 fpecif. Gew. einen hohen Aſchengebal 
von 20 Procent an, fo ergiebt fid daraus ein abfoluter Wärme: Efik 
von 0,40, und das Verhaͤltniß der fpecififchen Wärme: Effekte dieſte 
Torfes und des Zannenholzes ftellt ſich wie 0,60 X 0,40 : 0,48 X 0,40 
oder wie 0,24 : 0,19. — Daß der fpecififhe Wärme. Effekt des Torfes 
durch Prefien defielben außerordentlich vermehrte werden kann, bedarf kaum 
einer Andeutung. | 
Borometr. Der ppeometrifhe Wärme:Effeft einer Torfart kann, mean 


+&, des 
Zorfee ikro Anfammenfegung gegeben ift, vermittelt der Sormel 8, beretas 


‚er Luft getrockneter Torf mit 30 Proc. hygroſkopiſchem Waſſer, 
henmenge von 20 Proc. und folglich mit 50 Proc. organifdt 
‚rfmafle, befigt, wenn die Beflandtheile der Leßteren zu 60 Prec 
off, 2 Proc. Wafferftoff und 38 Proc. Waffer angeriommen wer: | 
: Zufammenfegung von: 


80 Proc. Kohlenftoff 

1»  Mafferftoff | 
49°» Mafler 
20 » Aſcchentheilen. 





der Formel 


X afsstrüts)s Feifs)s +aıts je” tosI7las FbS res Far: | 





ber der pprometrifhe Wärme: Effekt dieſes Torfes, wenn man 
prechenden Zahlenwerthe einführt, und dabei berüdfichtigt, daß 
ohl das Waſſer als die Afchentheite bei der Verbrennung dt 
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brigen Stoffe mit O (keinem) Sauerftoff verpinden, wodurch einige Glie⸗ 
er der Formel — 0 werden und alſo weggelaſſen werden konnten, 


0,3.2,67+0,01.8 


— 0,3 .3,67 . 0,221 +0,01.9. 0,847 +0,49 . 0,847 +0,32 .0,2 + 0,917 [0,3.. 2,67 + 0,01. 8] 


Die fpecififhe Wärme des Waſſerdampfes ift hierbei — 0,847 und 
ie der Afche — 0,2 angenommen worden. Durd Berechnung diefes 
lusdruckes findet man einen pyrometrifhen Wärme »Effeft von nahe 
— 17009 €. Der pyrometrifche Wärme: Effekt des lufttrockenen Holzes 
vurde früher — 17500 €. gefunden. 

Lufttrockener Zorf mit 25 Proc. hygroſtopiſchem Wafler, einer. geringen, 
u vernachläffigenden Afchenmenge und daher mit einem Gehalte von 75 
Proc. organifcher fefter Zorfmaffe befteht aus: 

45 Proc. Koblenftoff 
1,5»  Wafferftoff 
53,5 » Waſſer 
woraus fi, nach obiger Formel, ein pyrometrifcher Wärme: ⸗Effekt von 
18500 ©, ergiebt. Der des halbgedarrten Holzes ift genau derfelbe. 
Gedarrter Zorf, aus 25 Proc. Afchentheilen und 75 Proc. organifcher 
fefter Zorfmaffe beftehend, alfo zufammengefegt aus 
45 Proc. Kohlenftoff 
1,5 » Waſſerſtoff 
285 » Waſſer 
25 » Afchentheilen 
hat einen pyrometrifhen Wärme: Effekt von 200006. Der des gebarrten 
Holzes ift — 19509 ©. 
Gedarrter Torf mit einem unbedeutenden, nicht in Betracht kommenden 
Gehalte an Afchentheilen, alfo beftehend aus 
60 Proc. Kohlenftoff 
2 » Waſſerſtoff 
38 » Maffer 
befigt einen pprometrifchen Wärme: Effekt von 20509 C. 

Aus diefen vier Beifpielen ergiebt es fih, daß, während fchlechter 
(fehr afchenhaltiger und feuchter) Torf in feinem pyrometrifchen 
Waͤrme⸗Effekte Hinter dem des Lufttrodenen Holzes zurädbleibt, 
der gedarrte Torf hierin das gedarrte Holz nicht unbedeutend 
zu übertreffen vermag. 

Abgefehen von den Modificationen,, meldye durch verfchiedenen Afchen- 
gehalt bedingt. werden, find der abfolute und pprometrifche Wärme : Effekt 
der dunkel gefärbten (älteren) Torfarten ftet6 größer als die der lichten. 
Der Grund hiervon liegt in der weiter vorgefchrittenen chemifchen Veraͤn⸗ 


Preſſen des Torfes. 


Tarftell. des tuft- 
trodenen Torfee. 


Darren des Torfes. 
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derung der Holzſubſtanz bei,den erſteren, einer Veränderung, die, wie = 

gefehen haben, hauptfächlicy ein Abnehmen des Sauerftoffgehaltes und de 

durch eine Zunahme an eigentlihem Brennſtoff zur Folge bat. 
B. Vorbereitung bes Zorfes 


sur Anmendung als Örennmaterint. 





Diele Vorbereitung befteht, nach dem Stechen und Formen bes Terict 
gewöhnlih im Trocknen, zumeilen aud) im Darren und Preiin 
deſſelben. Durch jede diefer Operationen gewinnt ber Torf in born | 
Srade an Brauchbarkeit; durch das Trocknen und Darren wird few: 
fein abfoluter und fpecififcher, als auch fein pyrometrifcher Wärme: Eitt: 
erhöht, durch das Preffen waͤchſt der fpecififche in fehr bedeutendem Grsk. 
Zugleich vermehrt das Trocknen und Darren die Flammbarkeit und Breu— 
barkeit des Torfes. 

Dem Preffen des noch nicht an ber Luft ausgetrodneten Torf, | 
vortheilhaft daffelbe, vom theoretifchen Geſichtspunkte aus betrachtet, ze 
feyn fcheint, ſtellt ſich hauptſaͤchlich die Schwierigkeit entgegen, daß de 
damit verbundenen Arbeitskoſten verhaͤltnißmaͤßig ſehr hoch zu ſitn 
kommen. Ueberdies verlieren hierbei einige Torfſorten, welche reich a 
lockerer Moderſubſtanz find, zugleich mit dem Waffer auch einen Ih 
diefer legteren, mwodurd fi alfo ihr Gehalt an Brennſtoff vermintt. 
Zu metallurgifhen Zwecken, welche große Mengen eines billigen Brenv 
material® erfordern, dürfte daher das Preſſen des Torfes ſelbſt burd ® 
gut conftruirte Mafchinen, wie die von Willougby, im Allgemeinen nid! 
anzurathen fepn. 

Um Torf Lufttroden zu machen, verfährt man auf ganz analeı 
Meife wie beim Holze. Entweder gefchieht es in freien Haufen oder un 
Schuppen Welcher Methode man fich aber bediene, fo dürfen die Zorı 
ſtuͤckke nicht dicht aneinander geruͤckt, fondern mit Zmwifchenräumen, gleid 
einer tegelmäßig durchbrochenen Dauer, aufgefchichtet werden. Wett 
die Breite noch die Höhe der Haufen darf beträchtlich ſeyn; die erſien 
wied durch die Sefammtlänge von drei bie vier, etwa ein Paar Zoll ven 
einander ftehender Torfziegeln beftimmt; die letztere ift, je nach der Be 
fhaffenheit des Torfes verſchieden. Man fehichtet nämlich die Torfhaukt 
fo hoch auf, als es angeht, ohne diefelben dem Umſtuͤrzen oder die unterm 
Zorffchichten dem Zerdrüden auszufegen. Beim Trodnen in freien Hanf 
ift es zwedimäßig, legtere mit einer lofen Bedachung von leichten Brett: 
oder dergl. zu verfehen. 

Das Darren des Torfes gefchieht an vielen Orten in Darröfen ed 
Darrkammern von gleicher Conſtruktion wie die, welche man beim delt 
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nwendet. Auf einigen Hüttenmwerken, wie 3 DB. auf der Eifenhütte 
tönigebrunn in Würtemberg, bedient man ſich dagegen der Torf: Darröfen 
on eigenthuͤmlicher Conftruftion. Den Königsbrunner Ofen haben Re» 
nault und Sauvage befchrieben (Ann. des mines, 3m serie, T. 
T. p. 289). Einen Auszug diefer Befchreibung findet man in Karften’6 
Fifenhüttentunde, 2te Auflage, Bd. 2, S. 344. Diefer Darrofen, in 
yelcdhem die Temperatur des Darr- Raumes nicht viel über 1009 E. zu 
teigen pflegt, faßt 11,500 Stuͤck Zorf, welche auf einer mit Holz belegten 
ifernen Platte aufgefchichtet werden, die durch eine Keuerung von unten 
er erwärmt wird. Die ausgetriebenen Waflerdämpfe, nehmen ihren 
Veg durch mehrere Deffnungen am oberen Theile der Rüdwand des 
Darr-Raumes und treten aus biefen in einen Raum ein, welcher durch 
ine von der Feuerung ausgehende, heberförmig gebogene eiferne Roͤhre 
die zugleich die Stelle einer Effe vertritt) ſtark erwärmt wird. Won hier 
us gelangen diefelben durch eine im Deckgewoͤlbe angebrachte Deffnung 
n’8 Sreie. Damit das Darren durdy Einftrömen trodiner Luft begunftigt 
verde, find an dem unteren Theile der Vorwand des Darr-Raumes, dicht 
(ber der eifernen Bodenplatte, mehrere Löcher vorhanden. Zum Darren 
er gedachten Anzahl Torfſtuͤcke wird eine Zeit von 9 — 10 Tagen er: 
orbert. Der zu Königsbrunn angemendete lufttrodene Torf verliert etwa 
10 Procent von feinem Gewichte und faft 50 Proc. von feinem Volumen. 
— Gevdarrter Torf muß wo möglich gleich nach dem Darren zur Feuerung 
ngewenbet werden, meil er fonft binnen kurzer Zeit mwieber einen Theil 
rer verlorenen Seuchtigkeit aus der Luft anzieht. Sehr vortheilhaft ift es 
aher, den gebarrten Torf unmittelbar aus der Darrkammer zu verbrauchen. 
im die möglih zu maden, wird aber natürlicher Weiſe mehr als ein 
Darrofen erfordert. 


IV. Bon der Braunfohle. 
A. Eigeufchaften der Braunkonie: 


Die Braunkohle if, gleih dem Torfe, ein durch nafle Vermo⸗ geergietmung der, 
derung verändertes Holz, mit dem Unterfihiede jedoch, daß dieſer ber vn? Steintonte. 
Gaͤhrung verwandte Proceß bei der erfteren weiter vorgefchritten ift ale 
bei dem legteren. Noch länger als die Braunkohle ift die Steinkohle 
der Wirkung deffeiben ausgefegt gemefen. Die Eigenthuͤmlichkeit diefes 
in der Natur fortwährend thätigen, unter gewöhnlichen Umftänden Außerft 
langfam fortfchreitenden Proceffes beiteht darin, daß fih in den erften 
Stadien deffelben, wie fie beim Zorfe und theilweife auch bei der Braun: 
kohle flattfinden, aus einem Theile der die Holzſubſtanz bildenden Stoffe 
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(Kohlenſtoff, Sauerftoff und Wafferftoff) Kobhlenfäure und Waſſer erzee 
gen, wodurch folglich ein an Kohlenſtoff relativ reicheres Produkt zuraf: 
bleiben muß, als wir daffelbe im Zorfe und in der Braunkohle erblider. ' 
Bei der Entftehung der Steinkohle, alfo in fpäteren Stadien des Pre 
ceſſes, ſcheint, außer der fortgefegten Bildung jencr beiden Körper, med 
die Entwidelung von Grubengas (CH,) hinzuzukommen. Die ift nid 
allein der Zufammenfegung der Steinkohle, im Vergleiche zu der des Pit: 
zes, gemäß, fondern wird auch durch die bekannte Thatſache der fhlr 
genden Wetter (Anhäufungen von Grubengas) in den GSteinfohlengruten 
fehr mwahrfcheinlidd gemadıt. — Nimmt man allein auf die Eigenfhaftm 
Ruͤckſicht, fo ift es nicht möglich, eine ſcharfe Grenze zwifchen Braunkebl: 
und Steinkohle zu ziehen, welche fofjile Kohlenarten nur in Bezug auf ik: 
geognoftifhes Vorkommen ſtreng von einander gefchieden werden konnen. 
Mit dem Namen Braunkohle bezeichnet man nämlich jede natürlich vr: 
tommende Kohle, weldye in den Kormationen Über der Kreide (at 
jünger als diefelbe) angetroffen wird, während man jede ältere Kohle im 
Allgemeinen Steinkohle nennt. 

anrtender Die verfchiedenen Arten der Braunkohle werden gewöhnlich in faſt 

| tige, erdige und mufdhlige Braunkohle eingetheilt. Diefe Ein 

theilung , obgleih aus der Struktur entnommen, ftellt gleichwohl du 
Braunfohlen von ungefähr gleihem Alter und verwandter chemifcher U: 
fhaffenheit zufammen, ganz aͤhnlich, wie es bei der Eintheilung dei 
Zorfes in gelben, braunen und ſchwarzen der Fall ift. Die faferige Braun: 
kohle, mitunter auh Rignit, foffiles oder bitumindfes Hoi 
genannt, befigt mehr oder weniger deutlich die Struktur bed Holzes un 
der Pflanzentheile, aus denen fie gebildet wurde. Sie ift die jüngit 
unter den Braunkohlen. Die erdige Braunfohle oder Erdkohle bi 
diefe Struktur ganz oder theilweife eingebüßt, ohne aber ſchon die feik 
Beichaffenheit und den mufcheligen Bruch der mufcheligen Braunkohle, de 
fogenannten Pechkohle, angenommen zu haben. Dieſe letztere iſt fie 
älter ale die faferige Braunkohle, allein das relative Alter der Erdkoblt 
ift minder fiher, da ihre Struktur nicht immer die Folge ihred Alters il 
fondern zuweilen auch von beigemengten unorganifchen Stoffen bedingt mit. 
Faſt fcheint es, als rührten die fafrige Braunkohle und die Pechkohle bau: 
ſaͤchlich von foſſilem Stammholze ber, während die Erdlohle in mandın 
Faͤllen als ein tertiärer Torf zu betrachten ſeyn dürfte. 

Benandibeite Auf gleiche Weife, mie e6 beim Holze und Torfe der Fall it, laͤßt ſid 


ee Die Braunkohle als aus fefter Braunkohlenſubſtanz und Waffe 
zufammengefegt betrachten, wobei unter legterem alle Beuchtigkeit verftan: 
den wird, die bei einer etwas Uber der Waſſerſiedhitze liegenden Temperatut 
entweicht. 
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Die fefle Brauntohlenmaffe befleht aus einem oryanifcdhen ® 


nd einem unorganifhen Theile — Der organifhe Theil ift 
ıfannmengefegt aus Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff und einer geringen, 
oͤchſtens gegen 2 Proc. betragenden Menge Stickſtoff. Regnault 
nalpfirte mehrere Braunkohlenarten und fand Die Beſtandtheile ihrer 
rganiſchen feſten Maſſe wie folgt: 
Kohlen Waſſer- Sauer: 
ſtoff. ſtoff. 


Roff.”) 
faferige Braunkohle von Una . . . . .. 57,29 5,83 36,88 
Frdige » aus Griechenland . -. . . .67,28 5,49 27,23 
Diefelbe Art von Köln . x. . 66,96 5,27 27,77 
Mufcelige Braunkohle von der Rhonemändung . 73,793 5,29 20,92 
Diefeibe Art von Dat. - . 2 2.2.2.2... 74,19 5,88 20,13 
Diefeibe Art vom Meißne - - 2 2.0.2... 783,00 4,93 22,07 


Diefelbe Art aus den Miederalpen . . . . 70,02 5,20 21,77 
Diefelbe Art von Ellnbogen . . » 2... 77,64 7,85 14,51 


Außer Regnault haben Kühnert, Vurrentrapp und Liebig 
Analyfen von Braunkohlen geliefert (f RKnapp’s Technologie Bd. 1, ©. 
20). Aus allen diefen Unterſuchungen geht hervor, daß die mittlere Zu» 
fammenfegung der organiſchen feften Maſſe der genannten drei Braun: 
kohlenarten in runder Zahl etwa angenommen werden Eann, wie folgt. 

Kohlen: Wafler- Sauer: 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
Faſerige Brauntohle . . 60 5 35 
Erdige Braunkohle. . . 70 5 25 
Mufchelige Brauntohle . 75 5 20 


Nehmen wir auch bier an, wie es bereitd beim Holze und Torfe ge: 
fhah, daß der Sauerfloff (deffen Menge durch die des Stickſtoffs etwas 
verringert wird) mit einer entfprechenden Quantität Wafferftoff zu Waſſer 
verbunden fen, fo ergeben ſich folgende Zufammenfegungen : 

Kohlen⸗ Waflers Sauer: 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
Faſerige Braunfohle . . 60 1 89 
Erdige Braunlofe . . 70 2 28 
Mufchelige Braunlohble . 75 3 22 


Die Zufammenfegung der organifchen feften Maſſe der faferigen Braun- 
fohle kommt er der der Ähnlichen Maffe des Torfes (60 Kohlenftoff, 


) Der fleine Stiktofgehalt ift in der angegebenen Menge des Sauerftoffe 
einbefaßt. 


rgan hell der 


fenen Braun. 


toblenmafle. 
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Ainerganifäer 2 Waſſerſtoff, 38 Sauerſtoff) aͤußerſt nahe. — Der unorganifee | 

———— Theil der Braunkohlenmaſſe iſt, feiner Qualität nach, weſentlich den 
dem bes Torfes verſchieden; kommt demſelben aber in feiner Quantität im |; 
Allgemeinen gleih. Reinſch und Varrentrapp analnfirten raus | 
kohlenaſche und fanden darin, der Erftere: 50 Proc. fchmefelfaures Ein 1} 
orpdul, 25,4 Proc. unterfchmwefligfauren Kalk, 20 Proc. Sand, 3,6 Prer 
Gyps, 1,9 Proc. unterfhmwefligfaures Kali; der Legtere: 75,5 Proc. Grp 
19,27 Proc. Kiefelerde und Thon, 11,57 Proc. Thonerde, 5,78 Pre. 
Eifenorpd, 2,64 Proc. kohlenſaures Kali, 2,58 Proc. Magnefia. Ei: 
Afche der Braunkohlen ift alfo ſowohl durch den Mangel an Phospbe- 
fäure als durch das Vorhandenſeyn einer bedeutenden Menge Schweft⸗ 
fäure fehr beflimmt von ber Afche des Torfes verfchieden. — Ueber bir 
Menge der in der feften Braunkohlenmaſſe vorhandenen Afchentheile be 
figen wir Unterfuhungen von Regnault, Karften, Kühner: 
Reinfh, Varrentrapp und Balling (f. Knapp's Technologie, Bo 
1, &. 18), aus denen hervorgeht, daß diefelbe von 1 Proc. bie zu 5 
Proc. und darüber ſchwanken kann. . Bei den meiften Brauntohlenforter 
fheint fie jedoch nicht unter 5 Procent und nur felten über 10 Proc 
zu betragen. 

Hnaroftos. Waſer Der Waffergehalt der frifh gegrabenen Braunkohle ift zuweilen, 

RE heſonders wenn die betreffenden Gruben dem Eindringen der Tagemafle 
ausgefegt find, ſehr beträchtlich, und kann bis zu 50 Proc. und darükt 
fteigen. Derfelbe ift jedoh auch zum Xheil von der Beſchaffenheit fr 
Kohle abhängig, indem faferige Braunkohle und Erdkohle mehr Waffe 
einfaugen ale die fefte Pechkohle. Lufttrodene Braunkohle enthält ge 
woͤhnlich nicht über 20 Proc. hygroſkopiſches Waffer, gute Pechkohle weit 
weniger. 

Mac diefen Daten ift es bei der Braunkohle eben fo ſchwer als beim 

Torfe, ein allgemeines Bild für die Zufammenfegung derſelben zu ent: 
werfen. Es kann dies nur unter Vorausfegungen geſchehen, welche keine 
allgemeine Gültigkeit befigen. Wenn wir nämlich den fehr ſchwankenden 
Afchengehalt vernadhläffigen und den durchſchnittlichen Waſſergehalt dir 
lufttrockenen Braunkohle zu 20 Proc. annehnıen, fo ergeben ſich folgend: 
Zufammenfegungen in runder Zahl. 


Kohlens Chem. geb. Hygroſt. 
kn 


Waſſer. 
Faſerige Braunkohle 48 Hi 20 
Erdige Braunkohle. . 56 2 22 20 
Mufcelige Braunkohle 60 3 17 20 


Brennbarteit Die Brennbarkeit der Braunkohle ift geringer als die des KHolze, 


der 


tosie obgleich man aus dem größeren relativen Waſſerſtoffgehalte derfeiben auf 
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23 Umgekehrte ſchließen follte.e Der Grund hiervon liegt in der seit 
»eniger poröfen Struktur der Braunkohle. Die faferige Braunkohle kommt 
a ihrer Struktur zwar dem Holze nahe, befigt aber auch einen nur wenig 
rößeren Wafferftoffgehalt als dieſes. 

Die Flammbarkeit der Braunkohlen fteht, was die Länge der Flamme ziammtarteit 
ereifft, zwiſchen der des Holzes und der Steinkohle. Die Pechkohle kommt —— 
inigen Steinfohlenforten hierin vollkommen gleich, während die faferige 
Brauntohle dem Holze näher fteht. 

Der abfolute Waͤrme-Effekt der Braunkohlen kann, bei gegebener “bfoluter 
Zufammenfegung derfelben, leicht nad) der bereits früher erläuterten Me: Srauntonie. 
hode gefhägt werden. Bei Annahme der oben angeführten mittleren 
Zufammenfegungen und bei Vernachlaͤſſigung des Gehaltes an Afchen- 
beiten, ergeben füch folgende abfolute Wärme - Effekte. 


1 trock nkohl Abſoluter 
) Lufttrockene Braunkohle ——— 


Faſerige.0,50 
Erdie . . 2 2 062 
Mufheliee . - » . . 0,70 


2) Sedarrte Braunkohle 
Soferiee - > 2 2020. 0,68 
Erdiee - - 2 2202 +0,76 
Mufheide - - 0,84 


Berthier unterfuchte vermittelt feiner Methode lufttrockene Braunkohlen 
verfchiedener Fundorte auf ihren abfoluten Waͤrme⸗Effekt, und erhielt hierbei 
folgende Refultate. 


1 Gwthl. Braunkohle von: Abfoluter 
: h W.⸗E. 


Fuarch (12 Proc. Aſche) reducirte 18,2 Gwthle. Blei 0,54 
Bal Pineau (6,5 Proc. A.) » 19,25 » » 0,57 
Fuveau (11 Proc. A.) » 21,0 » » 0,62 
SGardanne (15,2 Proc. A.) » 22,0 „ » 0,65 
St.MurtindeVBaud(11P.X.) » 22,6 » » 0,67 


Saft alle Iufttrodenen Braunkohlen übertreffen in ihrem ab: 
loluten Waͤrme-Effekte den des gedarrten Holzes (— 0,50), die 
gedarrte Braunkohle in noch höherem Grade. 

Der fpecififhe Wärme» Effekt laͤßt fih bei der Braunkohle, Er 
wegen bed ſchwankenden Afchengehaltes , faft eben fo wenig mit Genauig- Prauntobte. 
kit aus ihrem fpecififchen Gewichte beftimmen, als dies beim Torfe der 
Ball war; jedoch liegen die Gränzen des fpec. Gew. bei der erfleren meit 
weniger von einander als bei dem legteren, nämlich in der Regel zwifchen 
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1,15 und 1,3. Die faferige Braunkohle pflegt das niedrigite, die Erdkeble 
das höchfte fpecif. Gew. zu haben; für die Pechlohle kann ein mittleres 
fpecif. Gew. von 1,2 angenommen werden. Gest man dieſe ſpecifiſche 
Gewichte in Verbindung mit den abfoluten Wärme:Effekten der betreffender 
Kohlenartan (f. den fpec. Waͤrme⸗Effekt des Torfes), fo erhält man folgende 
Verhältniffe der fpecififchen Wärme-Effekte der Braunkohlen unter einander 
und zu denen des Tannen⸗ und Weißbuchenholzes. 


Verhaͤltniſſe 
der ſpec. W.⸗C. 


Faſerige Braunk. v. 1,15 fpec. Gem... . 0,58 
Erdige » v.13 » »...08 
Mufheliie » v.12 » » .. 0.084 
Lufttrodnes Zannento . . » . . 0,19 
Lufttrockenes Weißbuhenno . . . . 0,831 


Obgleich die fpecififben Wärme ; Effefte der Braunkohlen, wegen br 
nicht in Rechnung gebrachten Afchengehalte, bier zu hoch ausgefallen fint: 
läßt fi gleichwohl aus diefer Zufammenftellung erfehen: daß der fpeci 
fifhe Wärme:Effekt guter Iufttrodener Braunkohle mehr al⸗ 
Doppelt fo groß ale der des beften Iufttrodenen (Weißbuchen⸗ 
Holzes ſeyn kann. 


Bnrometr. Der pyrometrifhe Waͤrme-Effekt irgend einer Braunkohle ws 

Brauntobie. gegebener Zufammenfegung kann mit Hülfe der Formel 8. berechnet mer: 
den pprometrifhen Wärme » Effekt des Torfes). Für die folgenden 
ohlenforten murde dieſe Rechnung ausgeführt, ohne — den 
zhalt dabei in Betracht zu ziehen. 


1) Eufttrodene Braunkohle Vyrometr. 
W.⸗E. 


Faſerige...19000 €. 

Erdige.... 20000 

Mufheliee -. » » . 20400 » 
2) Gedarrte Braunkohle 

Saferiee . . 20800 » 

Eie . . 2. ...21200 » 


Mufheliie . . . . 218009 » 


trodene und fehr reine. Braunkohle übertrifft in 

pyrometrifhen Waͤrme⸗Effekt den des gedarrten 
3 (—= 1950° C.), und kann, im gedarrten Zuſtande, 
um etwa 200° C. höheren pyrometrifhen Waͤrme 
: erreihen als dieſes. 
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B) DBorbereitung der Brauntohle 
zur Anwendung als Brennmaterial. 


Braunkohlen, welche in keinem fehr feuchten Zuftande aus der Grube 
ımmen, pflegt man ohne meitere Vorbereitung anzumenden; naffe Brauns 
Hlen dagegen fhichtet man an Luftigen, vor Regen gefchüsten Orten in 
aufen auf, bis fie lufttroden geworden find. Das Darren der Brauns 
»ble, fo vortheilhaft daffelbe in Bezug auf ihren pprometrifchen Wärme: 
fett ſeyn müßte, hat man bisher nicht in Ausführung gebracht; es ift 
aͤmlich mit dem Nachtheile verbunden, daß die Braunfohlen, theils durch 
as Einfüllen in die Darröfen und durch Herausnahme aus denfelben, 
heils aber auch durch das Darren felbft, wobei fie eine vermehrte Sprös 
igkeit erlangen, leicht dem Zerbrödein ausgefegt und in diefem Zuftande 
veniger anwendbar zu Roft: Feuerungen find. 


V. Bon der Steinfoble. 
A) Eigenfchaften der Steinkohle. 


Bei der Braunkohle murde bereits angeführt, dag man unter Stein- 
tohle jede natürlich vorfommende Kohle verficht, welche in den unterhalb 
ver tertiären Kormation liegenden Gebirgsgliedern angetroffen wird. Bes 
fonders find es die Floͤtzgebilde, und von diefen vorzüglich die unterfte 
Bruppe derfelben, die eigentlih fo genannte » Steinfohlen » Sormation « 
oder das »Kohlengebirge« , in welcher ſich die Steinkohlen in größter Haͤu⸗ 
Aigkeit und beträchtlichfter Menge finden. Allein auch in dem verfteine: 
eungsführenden Theile des Uebergangsgebirges, welches der Steinkohlen⸗ 
dormation im Alter vorangeht, werden Ablagerungen von Steinkohlen 
angetroffen. Diefe älteften Steintohlen, der fecundären Formation ange⸗ 
börend, nennt man, zum Unterfchiede von denen der Sloßgebilde, Ans 
thracit, Kohlenblende oder Glanzkohle. Kine ſolche Unterfchei: 
dung nad dem Alter ift für den Metallurgen von Wichtigkeit, da bie 
Eigenfchaften dee Anthracite von denen der eigentlichen Steintohlen weſent⸗ 
lich abzumeichen pflegen, wobei es jedoch eben fo wenig an Uebergängen 
fehlt, als ſolche aus der mufcheligen Braunkohle in gewiſſe jüngere Stein- 
kohlen flattfinden. Die eigentlichen (Flög:) Steinkohlen theilt man am 
imedmäßigften, nach ihrer chemifchen Gonftitution und ihrem in Folge 
davon verfchiedenen Verhalten im Feuer, in Sandkohlen, Sinter: 
kohlen und Badkohlen. in einem fpäteren Abfchnitte, in welchem 


Arten d 
&telnto 


er 
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vom Verkohken (Verkohlen) der Steinkohlen die Rede feyn wird, fl 
dieſes verſchiedene Verhalten der Steinkohlen bei höberer Temperatur an. - 
geführt werden; von ihrer chemifchen Conſtitution foll dagegen fogleih die 
Mede feyn. — Eine andere Eintheilungsart der Steintohlen bezieht i* 
auf die Struktur derfelben. Man unterfcheidet hiernach: Pechkoble, 
Sciefertohle, Grobkohle, Blaͤtterkohle, Faſerkohle w f. z. 
Unter Pechkohle (auh Sannel:Kohle oder Gagat genannt) veriil: 
man eine Steinkohle ohne Schichtfiruftur im Kleinen, von pechartige 
Glanze und volllommen mufceligem Bruce, alfo ganz ähnlich der mufte 
figen Braunkohle, welche ebenfalls Pechlohle genannt wird. Rur kit 
diefe nie eine fo dunkel ſchwarze Farbe und felten einen fo ſtarken Gi: 
wie die legtere. Die Schieferkohle hat eine fehr deutliche Schieferftrufter, 
weiche in der Grobkohle grobfchiefrig, in der Blaͤtterkohle hoͤchſt fein: 
fhiefrig wird. Die Faſerkohle (faferiger Anthracit, mineralifce 
Holzkohle), welche in allen Steinkohlenflögen als Begleiter der gewoͤhn 
lihen Steintohlen vorlommt, gleicht mehr oder meniger der kuͤnſtlichen 
Holzkohle. 
Benans- Feſte Steinktohlenmaffe und hygroſkopiſches Waffer, bei ein: 
Steintobte etwas über der MWafferfiedhige liegenden Temperatur entweichend, bilden die 
.Suubſtanz der Steinkohle. 
Organ Tre dr Die feſte Steinkohlenmaffe befteht aus einem organiſchen 
teblenmaße. und einem unorganiſchen Theile. — Der organiſche Theil entbaͤt 
dieſelben Beſtandtheile, wie wir fie bereits beim Torfe und der Braut: 
kohle Eennen gelernt haben, nämlich Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerſteff 
und Stickſtoff. Die Menge des legteren pflegt in den Steinkohlen mit 
größer zu fenn als in den Braunkohlen, nämlich hoͤchſtens gegen 2 Pre. 
zu betragen. Sacquelin fand bdenfelben in einer Steinkohlenfent 
ausnahmsweife — 2,90 Proc. Die Mopificationen, welche ein folk 
Sticftoffgehalt auf die Eigenfhaften der Steinkohle als Brennmaterisl 
bervorbringt, find höchft unbedeutend, weswegen bderfelbe bei den folgen: 
den Betrachtungen Uber den Wärme: Effekt der Steinkohlen unbeadtt | 
gelaffen werden kann. Unterfuhungen über die chemifche Zufammenfegun 
des organifhen Theiles der feften Steinkohlenmafle find befonders ven 
Karften, Iacquelin, Rihardfon und Regnault angeftellt word. 
Die Unterſuchungen von Regnault find die neueften und befonders int 
effant durch die Zahl und Auswahl der verfchiedenen Kohlenforten, deren 
geognoftifches Alter angegeben iſt. In der folgenden Zabelle find wi 
Refultate diefer Unterfuchungen zufammengeltellt. Die Eleine Menge dr 
Stickſtoffs, welche bei einigen der analyſirten Steinfohlen von Regnault 
genau ermittelt wurde, ift hierbei nicht angegeben, fondern ſtets in dem 
angegebenen Sauerftoffgehalte einbegriffen. 


Urt der 
Steinkohle. 


Sandichle. 


zinterfohle. 


Backkohle. 


Anthracit. 


vannu»unn 
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Fundort. 


. St. Girone. 
St. Colombe. 


. Derfelbe. 
. Zancafhire. 
. Rive de Gier. 


. Rive de Gier. 


Derfelbe. 


. Derfelbe. 

. Rewmeaftle. 

. Obernfirdgen. 
. Rive de Bier. 


. Benfylvanien. 


act. 


Formation. 


Obere Kreide. 
Diefelbe. 
Kohlenformation 
Keuper. 
Koblenformation 
Diefelbe. 
Unterer Oolith. 
Kohlenformation 
Dietelbe. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 


] Diefelbe. 


Diefelbe. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 
Obere Jura. 

Kohlenformation 
Diefelbe. 

Uebergangsform. 
Diefelbe. 
Diefelbe. 
Lias*). 

Mebergangsform. 
Lias. 
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Zuſammenſetzung. 
———— —— — — 
Kohlen: Waſſer-Sauer⸗ 


ſtoff. 


76,05 
76,09 
78,26 
78,32 
82,92 
88,22 
84,56 
84,89 
85,08 
85,81 
86,30 
86,49 
86,56 
87,07 
87,45 
89,04 
89,07 
89,19 
90,40 
90,58 
90,55 
92,85 
93,56 
94,05 
94,07 
94,89 
97,23 


ftoff. 


4,92 
3,96 
4,28 
8,38 
1,75 
2,55 
1,25 


ſtoff. 


18,26 
18,07 
16,39 
16,30 
11,78 
11,55 
10,12 
9,36 
9,46 - 
8,34 
8,48 
811 
7,88 
7,30 
6,78 
5,73 
6,00 
5,56 
4,12 
4,42 
4,53 
3,19 
2,16 
2,97 
4,18 
2,56 
1,52 


Außerdem mögen hier noch die Mefultate von Jacquelin's Unter: 


ıhungen, vier verfchiedene Anthracite betreffend, einen Plag finden. 


Der 


Stiftoffgehalt diefer Anthracite wurde durch befondere Verſuche genau 


rmittelt. 


Spanfea . ; 
Sable (Sarthe: Depart.) . 
Vizille (Sfere» Depart.) 
Iſere⸗Depart. 
Zufolge aller dieſer Analyſen Laffen- ſi ſich fuͤr die organiſche feſte Maſſe 
et vier Hauptarten der Steinkohlen folgende mittlere Zuſammenſetzungen 
n runder Zahl annehmen. 


—— 


Kohlen⸗ Waſſer- Sauer: Stick⸗ 
ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
92,16 3,66 0,80 
93,69 2,67 1,16 2,48 
95,22 1,89 2,90 
97,84 1,55 0,60 


*) Daß diefe Steinfohle, fo wie die vom Macot, obgleich fie fi in einem 


jur Hlößfermatien gehörigen Gebilde findet, dennoch die Zufammenfegung 
und Eigenfhaften des Anthracit’s befigt, fcheint zufolge Regnault’s Be- 
merkung Yon der Binwirkung plutoniſcher Gefteine auf viefelbe herzurühren. 
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Koblene Waſſer⸗ Sauer: 
ftoff. ftoff. 


o ſtoff. 
Sandkohlee776858 18 | 
Sintrlohle . . 83 5 12 
BadlohbE . . » 2 2.87 5 8 
Anthract 2 22.9 8 


i 
Durd die Annahme, daß, gleich wie beim Holze, Torfe und bei ic 
Braunkohle, der ganze Sauerftoffgehalt der Steinkohlen als mit arr 


entfprechenden Menge Wafferftoff zu Waſſer verbunden betradytet werde: 
fann, wird diefe Zufammenfegung verändert zu ungefähr: 


Koblen: Waſſer⸗ Waſſer. 


ſtoff. ſtoff. 
Sandkohle.1777 3 20 
Sinterlohbe . . . . = 83 4 13 
Badkohe -. . . 2.2.87 4 9 
Antbract . . 2 2..9 8 2 


Die mittlere Zufammenfegung der Sandkohle nähert ſich der der mufhr 
ligen Braunkohle, welche oben zu 75 Kohlenftoff, 3 Waſſerſtoff und ? 
Unergan. Zoeit Waſſer angegeben wurde. — Der unorganifhe Theil der fein 
tobienmafe. Steinkohlenmaffe befteht im Allgemeinen aus denfelben Beſtandtheilen. 
welche in der Afche der Braunkohlen gefunden werden; übrigens aber ii 
feine nähere Zufammenfegung ſehr von lokalen Umftänden abhängig. J 
vielen Steinkohlenarten treten Kiefelerde und Thonerde als vorwaltende 
Beftandtheile der Afche auf, in anderen Gyps und Schwefeleifen, meld 
letztere, als Schwefelkies, aͤußerſt Häufig eine unmwilllommene Beimenguni 
der Steinkohle bildet. Ferner pflegen in der Steinkohlenaſche vorzuk”: 
men: Eiſenoxyd, Manganoxyd, Kalkerde, Magnefia (die beiden legten 
an Kohlenfäure gebunden), fo mie auch geringe Quantitäten von Ch: 
‚(oder Salzfäure) und Jod. Der letztere Beftandtheil wurde von Buff! 
aufgefunden. — Mider Phosphorfäure noch Alkali hat man bieher in 
der Steinkohlenaſche nachweiſen koͤnnen. Der relative Afchengehalt w 
fchiedener Steinkohlenforten ift durh Lampadiug, Karften, Richard⸗ 
fon und Regnault beſtimmt und zwifchen weniger ald 1 Proc. bis ge 
gen 30 Proc. gefunden worden. Bei den meiften Steinkohlen dürfte te: 
n 5 Proc. überfteigen. | 





pgrofkopifche Waffergehalt liegt bei den Steinkohlen zwiſcen 
Sränzen als bei den in der Regel weniger dichten Braunkoblen 
deohle, deren afchenreiche Varietäten unter den Steinfohlen ıs 
zu feyn pflegen, hält im lufttrockenen Zuftande, nah Karſten. 
: 12 bis 13 Proc. hygroſtopiſche Feuchtigkeit, zumeilen aber aut 
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deutend weniger. Der Waffergehalt der Sinterkohle ift gewöhnlich gerin⸗ 

r als ber der Sandkohle und etwas größer als der der Backkohle. Bei 

ner kohlenſtoffreichen dichten Steinkohle, aus Floͤzen getvonnen, welche der 
inwirkung der Zagemwaffer nicht ausgefest find, ift das Marimum des 
3affergehaltes wohl kaum über 5 Procent zu fegen. 

Nehmen wir den mittleren hygroſkopiſchen Waffergehalt der Steinkohlen — 
t 5 Procent und ihren durchſchnittlichen Gehalt an Aſchentheilen ebenfalls Bufanımenf 
ı 5 Proc. an, welche Annahmen eher zu hoch als zu niedrig feyn dürften, 


‚ ergeben fich hieraus folgende mittlere Zufammenfegungen der vier Koh⸗ 
narten in runder Zahl: 


Kohlen: Waſſer⸗ Sygroff. und Aſchen⸗ 
ſtoff. ſtoff. chem. geb. Waſſ. theile. 
Sandkohle 6909.3...28...5 


Sinterkohle - 5... A... ...5 
Bedlohfle . . . 8... ...13...59 
Anthract -- .». 85 .:...93.. U in. ge 8 


Badkohlen laffen fich leichter entzünden als Sintertohlen und Sand: Bernnbartel 
ohlen; Anthracit gemöhnlich am fchtwierigften. Zum Kortbrennen der ent: Steinkohle. 
uͤndeten Steinkohlen ift es erforderlich, daB man entiweder größere Mengen 
derſelben in Brand feht, oder daß befondere Zugvorrichtungen (Roft, Eſſe 
u. f. m.) dabei in Anwendung gebracht werben. 

Gewiſſe Sandkohlen, vorzüglich die afchenreichen, laffen fih, fo mie die —— 
meiſten Anthracite, nur durch einen ſtarken Luftſtrom, und wenn groͤßere — 
Quantitaͤten derſelben entzuͤndet werden, zum wirklichen Entflammen 
bringen, geben aber dennoch hierbei nur eine ſehr kurze und ſpaͤrliche Flamme. 

Die Backkohlen verbrennen unter allen Steinkohlen mit der laͤngſten und 
reichſten Flamme. Von dem Grunde dieſes Verhaltens, ſo weit derſelbe be⸗ 
kannt iſt, ſoll ſpaͤter, bei der Verkohlung der Steinkohlen, die Rede ſeyn. 

Bei Annahme der eben angefuͤhrten mittleren Zuſammenſetzungen erge⸗ 
ben ſich folgende abſolute Waͤrme⸗Effekte der vier Steinkohlenarten 
im Vergleich zu dem des Kohlenſtoffs — 1. 

Abſolut. 
W.⸗C. 
Sandkohle0,78 
Sinterkohle..0,87 
Backkohle . . 0,90 
Antheacit  . . . 0,94 

Der abfolute Wärme: Effekt des Anthracits ift alfo nur fehr wenig von „Abfetutre 
dem des reinen Kohlenſtoffs verfchieden ; es giebt Anthracitarten, welche den= Sıcinfone. 
‚felben vollkommen erreichen, vielleicht fogar eim wenig übertreffen. — 

Berthier und Karften haben verſchiedene Steinkohlen auf ihren abſolu⸗ 


| 13 


| 





u 
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ten Wärme: Effekt unterfucht, indem fie ſich hierbei der Berthier’fchen 
Methode bebienten. Die Refultate von einigen dieſer Verſuche find in dem 
Folgenden tabellarifh zufammengeftellt. Die von den genannten Beobach⸗ 
tern ermittelten Afchengehalte wurden dabei angegeben. Bei den für die 
abfoluten Wärme: Effekte gefundenen Zahlenmwerthen ift zu berüdkfichtigen, 
daß, wie bereits früher erwähnt wurde, die Berthier’fche Methode cher 
etwas zu Beine als zu hohe Werthe angiebt. Bei den nur wenige flüchtige 
reducirende DBeftandtheile enthaltenden Steinkohlen ift jeboch biefer Fehler 
gewiß nur fehr gering und dürfte vielleicht dadurch vollkommen compenfirt 
werben, baß ein Pleiner Xheil des angewendeten Bleiorpbes durch brennbare 

Safe reducirt wird, welche von außen her in ben Ziegel dringen. | 


Art der Stein: Fundort. Rebucirtes Abſolut. 
kohle. Blei. ⸗G. 
Oberſchleſien (1,9 Proc. Aſche) 21,15 0,62 Karften. 
Dombrowa (A Proc. A.) 21,20 0,62 Berthier. 


Oberfchlefien (3,4 Proc. A.) 22,00 0,65 Karften. 
Saarbruͤcken (3,9 Proc.) 2585 0,76 
Oberfchlefien (2,4 Proc. A) 26,30 0,77 

Sandeohle | Miederfchlefien (1,9 Proc. A.) 26,80 0,79 


Loͤbejuͤn (7 Proc. X.) 30,80 0,90 
Weſtphalen (1,1 Proc. %.) 31,15 0,91 
Durham (5Proc. X.) 31,60 0,93 Bertbier. 
Weſtphalen (1,7 Proc. A.) 31,65 0,93 Karften. 
Glasgow (4 Proc. A.) 24,90 0,73 Bertbier. 
Afturien (1,8 Proc. A.) 26,00 0,76 
Sinterkohle Vigan, England (3,4 Proc. A.) 28,30 0,83 
Dowles (0,3 Proc. X.) 31,80 0,94 
Epinac (12 Proc. A.) 26,80 0,79 
Beffeges (10,3 Proc. X.) 27,00 0,80 
Mayenne (9,0 Proc. A.) 27,00 0,80 
Ronchamp (7,0 Proc. X.) 27,30 0,80 
Mons (5,0 Proc. A.) 27,40 0,81 
Alais (10,4 Proc. X.) 27,60 0,81 
Mons (3,0 Proc. %.) 28,10 0,83 
Backohle | ons (11,7 Proc. A) 29,00 0,85 
Rive de Gier (2,0 Proc. A.) 29,60 0,87 
Garmaur (3,5 Proc. A.) 30,10 0,89 


Newcaſtle (5,4 Proc. X.) 30,90 0,91 
Obernkirchen (2,4 Proc. A) 30,90 0,91 
Eſchweiler (3,7 Proc. A.) 31,00 0,91 
Wallis (2,7 Proc. A.) 31,20 0,92 
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As Durchſchnitts⸗Reſultat diefer Verſuche über 10 Arten Sandlohlen, 
4 Arten Sinterlohlen und 14 Arten Backkohlen ergiebt fich: 


Abſol. W.⸗E. 
Sandkohle mit 3,2 Proc. Aſche ... 0779 
Sinterkohle mit 2,4 Proc. Aſche... 0,82 
Badkohle mit 5,6 Proc. Ahe . - . 0,85 


weiche Werthe fich, unter Berüdfichtigung der Umſtaͤnde, nicht fehr erheblich 
von denen entfernen, welche auf theoretifchem Wege für diefe Steinkohlen: 
arten gefunben worden find. In Bezug auf die Sinterkohle zeigt ſich eine 
weniger gerrügende Uebereinſtimmung, was aber auch, da das Durchfchnitte- 
Refultat nur aus vier Verfuchen beftimmt wurde, kaum anders zu erwars 
ten iſt. 

Wenn die Zufammenfegungen und fpecififchen Gewichte verfchiebener 
Steinkohlen gegeben find, Läßt fich daraus das Verhaͤltniß, in welchem ihre 
fpecififhen Waͤrme⸗Effekte zu einander und zu denen anderer 
Brennmaterialien flehen, durch eine einfache Rechnung ermitteln, wie fie 
bereits oben beim Torfe und bei der Braunkohle in Anwendung gebracht 
wurde. Dieb Verhaͤltniß ift nämlich gegeben durch die Produkte aus den 
abfoluten Wärme-Effekten der betreffenden Brennmaterialien und aus ihren 
fpecififchen Gewichten. 

Ueber die fpecififhen Gewichte der Steinkohlen haben Lampadius, 
Karften, Rihardfon und Regnault Verſuche angeftell. Aus den 
von bdiefen Beobachten ausgeführten Wägungen 50 verfchisbener Kohlen: 
forten ergiebt fich bei 

3 Steinkohlenforten ein fpeeififches Bere von 1,20 — 1,25 

37 ” » » » » 1,26 — 1 ‚36 

10 v v » » „ 1,37 — 1, 92 
Das aus diefen 50 Verſuchen abgeleitete mittlere fpecififche Gewicht ift, für 
eine Steinkohle von 8,73 Proc. mittlerem Afchengehalt, —= 1,33. Läßt 
man jedoch die fpecififchen Gewichte der 10 fpecififch fchmerften Steinkohlen 
unberädfichtigt, road wohl (wegen ihres ungewöhnlich hohen, zwifchen 19,20 
und 28,4 Proc. liegenden Afchengehaltes) am richtigften feyn dürfte, fo er- 
hält man ein mittleres fpecififches Gewicht von 1,30 für eine Steinkohle 
von 5 Proc. mittlerem Afchengehalte. Won diefem fpecififchen Gewichte 
entfernt fich das der Mehrzahl der Steinkohlen nur wenig. Die Badkohlen 
pflegen, bei gleichen Afchengehalten, um ein Geringes fpecififch leichter als 
die Sinterloblen, und dieſe toieber etwas leichter als die Sandkohlen zu 
fon. Das fpecififche Gewicht der dichteften und fpecififch ſchwerſten Stein⸗ 
tohlenart, des Anthracits, muß, bei faft afchenfreiem Zuftande, zufolge Ver: 
fuchen von Jacquelin und Regnault, menigftene zu 1,40 und, bei 
6 Proc. Afcyengehalt, zu etwa 1,50 angenommen werden. Fuͤr Steinkoh⸗ 

13* 


Specififcher 
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len mit 5 Proc. Afchengehalt dürften daher folgende fpecififche Gewichte als 
die mittleren gelten können: 


Mittleres 

ſpec. Gew. 
Santtehle . . . 1,34 
Sinterohle . „ . 1,30 
Backkohle . 2. 1,26 
Anthracit ... 1,50 


Werden dieſe ſpecifiſchen Gewichte mit den entſprechenden abſoluten Waͤrme⸗ 
Effekten multiplicirt, fo erhält man folgende -Verhältniffe ber ſpecifiſchen 
MWärme-Effekte : 

Sande . . . 1,05 

Sintrlofle .— . .„ 1,13 

Badkohle 0. 1,43 

Anthracit i 1,41 
Um diefe fpecifiichen WärmesEffekte mit denen der Braunkohlen und einiger 
Holzarten vergleichen zu können, find dieſelben in ber folgenben Weberficht 
mit den bereit früher entwickelten fpecififchen Waͤrme⸗Effekten biefer Brenn 
materialien zufammengeftellt und nach ihrer Größe geordnet. 

a d. ſpec. WE. 


Anthractt. - » . » 1,41 
Badlohe. - » 2... 143 
Sinterlobe - » . - . . 1413 
Sandkohle . . .....1,05 


Mufchlige Braunkohle . . 0,84 
Erdige Brauntohle . . . . 0,81 


Safrige Braunkohle .. -. . . 0,58 
MWeißbudenho -. - - » . 0,831 
Zannenho - - - » 2. 0,19 


Yoromenr Der ppeometrifhe Waͤrme⸗Effekt einer Steinkohle von gegebener 

Stintesie. Zufammenfegung läßt fich vermittelft der Formel 8 berechnen. Fuͤr bie vier 
Steinkohlenforten von ber früher angenommenen mittleren Zufammen- 
fegung: 

H ° 4 Nfce. 
Sandtohle -. - -. 69 .3.3.5 
Sintrofe . ..75 .4.16 .5 
Badlohe -. . . . 78 4 13.5 
Anthraeit . . . 85 7 5 

ergeben ſich hierbei, wenn ber Achengebalt unberuͤckſichtigt bleibt, folgende 

pptometrifche Waͤrme⸗Effekte: 


00 
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Pyrometr. B.:E. 

Sandlohe . . . 21609 E. 

Sinterlohle . . . 21900 » 

Bodlohlle . . . 22200 » 

Antheact . . . 23000 » 
Bringt man ben Afchengehalt von 5 Proc. in Rechnung, fo werden biefe 
pprometrifchen WärmesEffekte kaum um 100 E. niedriger. Der pyrometri- 
fhe WärmesEffekt des reinen Kohlenftoffs ift früher (f. Tab. V.) zu 24580. 
berechnet worben ; der eines Anthracits von der angenommenen Zufammen- 
fesung bleibt alfo nicht fehr meit hinter demſelben zuruͤck. Es giebt Anthra- 
cite, welche ihn volllommen erreichen, ja fogar, wenn fie faſt waſſerfrei find, 
ihn übertreffen. 


B) Vorbereitung der Steiutohle zur Anwendung als — 
material. 


Die Steinkohlen find, wegen ihres hohen Dichtigkeitsgrades, icht dazu 
geneigt, viel Feuchtigkeit in fich aufzunehmen, und die meiften derielben kom⸗ 
men daher in einem ſo trodinen Zuſtande aus ber Grube, daß fie unmittel: 
bar als Brennmatsgial angewendet werden innen. In den feltenen Fällen, 
wo dies nicht angeht, fchichtet man die feuchten Steinkohlen an Luftigen, 
vor Regen gefchästen Orten in Haufen auf. Die einzige Vorbereitung, 
weiche mit allen Steinkohlen vorgenommen merden muß, ift das Zerfchlagen 
zu Stüden von zweckmaͤßigem Volum, etwa von Fauftgeöße. Jedoch rich: 
tet fich dies zum Theil nach der Befchaffenheit der Feuerungs⸗Anſtalten, in 
denen diefelben verbrannt werden follen. Ganz Beine Stüde ober gar pul⸗ 





verförmige Steinkohlen find aber ftetd von Nachtheil, weil fie entweder den ' 


Roft verftopfen und dadurch den Zug hemmen, oder, in mehr oder weniger 
unvertranntem Zuflande, bindurchfallen und dadurch einen Verluft an nutz⸗ 
barem Brennftoff bewirken. Daffelbe gilt von den Braunkohlen. — 


VI. on der Holzkohle. 


A) Eigenfchaften ber Holzkohle. 


Die Holztohlen befigen, befonders in Bezug auf ihr fpecififches Gewicht 
und ihren Afchengehalt, eine verſchiedene Befchaffenheit, welche abhängig ift 
von der Art des Holzes, aus welchem biefelben durch ben Verkohlungsproceß 
gewonnen wurden. Man kann daher die Holztohlen in eben fo viele Klaffen 
teilen, als es Holzarten giebt. Beſonders unterfcheidet man in diefer Din: 
fiht Kohle von harten Hölzern oder harte Kohle und Kohle 
von weihen Hoͤlzer Woder weiche Kohle. Die letztere iſt entweder 


Holzkohle. 
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weiche Laubholzkohle oder weiche Nabelholzkohle. — Eim 

dere, noch mwefentlichere Eintheilungsart der Holzkohlen beruht auf dem Gr 
der Verkohlung, ben diefelben erlitten haben. Dan unterfcheidet hierbei da 
durch vonftändige Verkohlung bes Holzes gewonnene ſchwarze Kohl 
oder Schwarzkohle von ber durch mehr oder weniger unvollfländit 
Verkohlung erzeugten rothen Kohle oder Rothkohle (charbon row! 
Schansıpeite Keine Holzkohle ift reiner Kobtenftoff. Diefelbe befteht zunaͤchſt aus ein 
Botzfeohle. zufammengefegten feften Koblenmaffe und hygroſkopiſchem Waffe 
in veränderlicher Quantität. | 
owaniſhe Die fefte Kohlenmaffe iſt aus einem organifdhen und einm 
anorganifhen Theile zufammengefegt. — Der organifche Theil 
enthält die Reſte der durch die Verkohlung veränderten organifchen Help 
maffe. Bei einer ganz vollftändigen Verkohlung wuͤrden diefelben nur in 
Kohlenſtoff beftehen; es fcheint aber, daß fic eine derartige Verkohlung auf 
gewoͤhnlichem Wege nicht ausführen läßt, und daß ſtets kleine Quantitaͤten 
(1 bie ig Proc.) Wafferfloff und vielleicht aud) etmas Sauerfloff (?) in br 








Kohle zurudbleiben, welche erft bei fehr flarker und anhaltender Glühhik | 
ausgetrieben werden Binnen. In der Rothkohle iſt die Menge des baris 


enthaltenen Wafferftoffs und Sauerftoffs eine weit beteächtlichere als in kr 
Schwarzkohle. Zur genaueren Ermittelung ihrer Zufammenfegung fehlt « 
bis jest an Analyfen, und mie wiffen daher nur fo viel, daß diefelbe weniget 
Waſſerſtoff und Sauerftoff als das gebarrte Holz und mehr als die Schwarz 
kohle enthält. Da nun, wie wir früher fahen, bie Zufammenfegung de 
vollkommen gebarrten Holzes zu 50 Proc. Kohle und 50 Proc. Waffer un: 
genommen werden Bann, fo entfernt man fich mohl nicht weit.von der Wahr: 
heit, wenn man bie mittlere Zufammenfegung bes organifchen Theiles dr 
Rothkohle zu 75 Proc. Koblenftoff und 
25 Proc. Waffer 


annimmt. Der Koblenftoffgehatt von 75 Proc. dürfte der Wahrheit ziem 


li) nahe kommen; allein es ift allerdings nicht gefagt, daß Waſſerſtoff un 
Sauerftoff in den übrigen 25 Proc., ähnlich wie beim lufttrocknen Hol 

faft genau in demfelben Sewichtöverhältniffe wie im Waffer fliehen. Dir 
auszumachen, muß fpäteren Verſuchen überlaffen bleiben. Daß die Rat 

tohle keine fo conftante Zufammenfegung hat wie das volllommen gebart: 

Holz oder die Schwarzkohle, bedarf kaum einer Andeutung. Die Grin 

ihree Zufammenfesung haben faft den ganzen Spielraum zwifchen der 3u: 
fammenfegung der Schwarzkohle und ber des gebarrten Holzes. — Dir 
Anorganifder anorganifhe Theil der feiten Holzkohlenmaſſe enthält natuͤrlider 
ö Meife diefelben Beftandtheile, welche den anorganifchen Theil des Heli 


bilden, allein in relativ größerer Menge, da fich bei der Verkohlung Ne 
Duantität der organifchen Beftandtheile vermin at, während die ber anır“ 
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ganiſchen diefelbe bleibt. Im Durchſchnitte kann man rechnen, daß aus 
100 Gewichtstheilen lufttrocknem Holze (mit etwa 20 Proc. hygroſkopiſcher 
Feuchtigkeit) 20 Gewichtstheile Schwarzloble gewonnen werben. Folglich 
muß der relative Gehalt an Afchentheilen in der Schwarzlohle 5mal fo groß 
ſeyn als im Holze. Da nun der Afchengehalt der am häufigften angewen⸗ 
deten lufttrocknen Holzarten zwiſchen ungefähr Y, und 1 Procent beträgt, fo 
würde mithin hieraus ein mittlerer Afchengehalt dee Schwarzlohle von etwa 
3 Proc. folgen. Winkler fand, durch vorfichtige Einäfcherung gewogener 
Koblenmengen, folgende Afchengehalte: 
Aſchengehalt. 

Rindenlohe . . . 3,55 Proc. 

Kbornlohle . . . 2,27 » 

Eihnlohlle . . . 2,27» 

Umenlhle . . - 2,17 » 

Meidentohle . . . 150 » 

Zannenlohle . . . 1,44 » 

Fichtenloble . . .„ 1,38 » 

Pappe . . . 1,380 » 

Buhenlobe . . .„ 1,25 » 

Kiefeentohe . . . 1,11 » 

Birlentohle . -. . 0,80 » 

Eichenkohle 0,75 » 
Aus diefen 12 Verfuchen ergiebt fi ch allerdinge nur ein mittlerer Afchengehalt 
von 1,65 Proc., allein es dürfte auch gewiß fenn, daß die von Winkler zur 
Verkohlung angemwendeten Holzarten ungemöhnlid; arm an Afche waren *). 
Es kommen zuweilen Holzkohlen vor, welche 5 Proc., ja felbfl dis gegen 10 
Proc. Afche enthalten. Ein mittlerer Afchengehalt von 3 Proc. dürfte alfo 
gewiß nicht gu hoch angenommen feyn. Die Rothlohle befigt einen niedrigeren 
Aſchengehalt, weil aus einer zewiſſen Menge Holz eine größere Quantität 
Rothkohle als Schwarzkohle gewonnen wird. Aus 100 Gewichtstheilen luft: 
trodnem Holze erhält man nämlich durchſchnittlich ungefähr 40 Gewichtötheite 
Rothkohle; folglich muß der Afchengehalt ber letzteren 21/,mal fo viel betragen, 
als der des Lufttrodinen Halzes, alfo halb fo viel als der der Schwarzlohle, 
mithin 1,5 Proc. 

Der Gehalt der Holzkohlen an hygroftopifhem Waffer . richtet fidy nad) syarofter. 

ihrer Poroficät und der Länge der Zeit, in welcher diefelben aufbewahrt worden —2— 


) Es if übrigens außerordentlich ſchwer, ven Aſchengehalt der Kohle und bes 
Holzes durch Ginäfchern zu beflimmen. Selbſt wenn dies mit großer Sorg- 
falt gefchieht, iſt es nicht zu vermeiden, daß die äußerſt feinen Afchenpartifel 
theilmeife von dem zur Berbrennung nothwendigen Luftſtrome und von den 
entweichenden Berbrennungsprobuften hinweggeführt werben. 
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find. Nach Verfuchen von N an nehmen die frifch bereiteten Schwarzkohlen 
verfchiedener Hölzer ſchon während ber erften 24 Stunden nach ihrer Darftel- 
tung 0,8 Proc. bie 16,3 Proc. Feuchtigkeit auf, wie folgende Weberficht zeigt 
Waſſergehalt 
nach 24 Stunden. 
Weißbuchenkohle0,80 Pro. 
Eſchenkohle..4,06 2 
Steineichenkohle.4,28 n» 
Birkenkohlle. 440 » 
Löchenlobe . . . . . 450 » 
Ahomktohle.e . . -» . . 480 » 
Sichtenlohle . . 5,14 » 
Rothbuhenohle . . . 5,380 » 
Ropkaftanientohle . . . 6,06 » 
Ummkbohbe . . » . . 660 » 
Erimbohe . - . .. 793 » 
Kiefernloble -. . -. -» . 820 » 


Baummeidentobe . . . 8,20 » 
tal. Dappelloble . . . 850 » 
Tannenkohle. - . 890 » 
Schwarzpappellohle.- . ., 16,30 


Werliſch hat Verfuche angeftellt Über bie Duantitde Seuchtigkeit, welche 
Schwarzlohlen während eines längeren Zeitraumes aus der atmofphärifdyen 
Luft aufnehmen. Er fand die hierdurch veranlaßte Gewichtsveraͤnderung von 
100 Gewichtstheilen frifchen Birkenkohlen, wie folgt: 

100 Gewichtstheile Birkenkohlen wogen : 

am 24flen Juni . . . . 100 Gwächl. 

» SOften Juni . . . .„ 10435 » ® 

» Ten Hi. . ... 105,63 » 

» i6ten Suli . . - » . 106,57 » 

» 29ften Juli. -. - . . 10762 

» 20ften Auguft . . . . 10816 » 

» 17ten September . . 10844  » 
In einem Zeitraume von 85 Tagen Gatten diefe Kohlen alfo 8,44 Proc. 
Feuchtigkeit aufgenommen. Der totale Waſſergehalt derfelben war aber ohne 
Zweifel noch größer, denn Werlifch giebt an, daß er den Verſuch mit »friſch 
aus dem Walde gekommenen« Birkenkohlen angeftellt habe; diefelben maren 
alfo nicht warm aus dem Meiler gezogen. Befanden fie ſich jedoch nur 24 
Stunden außerhalb deffelben, bevor fie gewogen wurden, fo ergeben die Der 
fuhe von Nau, daß fie folchenfalls bereits über 4 Proc. Feuchtigkeit auf: 
genommen hatten. Mithin dürfte ihr totaler Waſſergehalt wohl kaum unter 
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10 bis 12 Proc. anzufchlagen feyn. Aus ber von Werlifch gegebenen 
Ueberficht erfieht man zugleich, daß der Keuchtigkeitegehalt von Birkenkohlen, 
meiche im Sommer während etwa 5 Wochen der Luft ausgefegt waren, 
nicht mehr beträchtlich zunimmt. In ber naffen Jahreszeit tritt diefe Saͤt- 
tigung mit hygroſkopiſcher Feuchtigkeit weit fchneller ein, und erreicht auch 
einen höheren Grab. — Der burchichnittliche Waflergehalt wochen: bie 
monatelang gelagertee Schwarzlohlen läßt fich, da hierbei viel Nebenumſtaͤnde 
ind Spiel kommen, nicht genau beſtimmen; allein man fehlt wohl nicht 
fehr, wenn man benfelben zu etwa 12 Proc. annimmt. Nach Berzelius 
beträgt er zwifchen 10 und 20 Proc. — Weber den Waffergehalt ber wäh: 
rend längerer Zeit an der Luft aufbewahrten Rothkohlen find bis jegt noch 
keine Berfuche befannt geworben. Diefelben find weniger poroͤs als bie 
Holzlohlen und ziehen daher wohl nicht ganz fo viel Feuchtigkeit an. Einfts 
weilen möge ihr Gehalt an hygroſkopiſchem Waffer zu 10 Proc. angenom: 
men werben. 
Zufolge der eben beigebrachten Daten bürfte eine frifch bereitete Schwarzs — 


kohle durchſchnittlich beſtehen aus: a 
97 Proc. Kohlenſtoff, der Deinobie. 
3 » Afchentheile. 


Der verſchiedene, aber ſtets nur geringe Gehalt der Schwarzkohlen an Waſ⸗ 
ſerſtoff und vielleicht auch Sauerſtoff iſt hierbei nicht beruͤckſichtigt worden. 
Daffelbe geſchah bei der folgenden mittleren Zuſammenſetzung einer lufttrock⸗ 
nen Schwarzlohle. 
85 Proe. Kohlenſtoff, 
12 * hygroſtopiſches Waſſer, 
3 » Aſchentheile. 
Ein allgemeines Bild von der Zuſammenſetzung der Rothkohle zu geben, 
iſt, theils wegen der noch mangelnden Analyſen, theils wegen der Veraͤnder⸗ 
lichkeit der relativen Mengen ihrer Beſtandtheile, noch ſchwieriger als bei ber 
Schwarzlohle. Ein Mifhungsverhältnig von: . 
74 Proc. Koblenftoff, 
24,5 » chem. geb. Waſſer, 
1,5 » Aſchentheile, 
mag etwa der Zufammenfesung ber frifch bereiteten, und von 
66,5 Proc. Kohlenftoff, 
22 » chem. geb. Waſſer, 
10 » hygroſtop. Waffer, 
1,5 » Aſchentheile 
ber der gelagerten Rothlohle nahe kommen. 
Die Brennbarkeit ber ganz frifch bearbeiteten, alfo fo gut wie Beine Breunbertei 
hogroſtopiſche Keuchtigkeit enthaltenden Holzkohle ifk infofern geoß zu nennen,” 
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als dieſelbe, einmal entzuͤndet und dem erforderlichen Luftzuge ausgeſetzt, 
leicht fortbrennt ; allein bei der Schwarzlohle wirb, weil diefelbe ein fchlechter 
Märmeleiter ift und faft Feine flüchtigen brennbaren Subflanzen enthält, 
ein hoher Waͤrmegrad erfordert, um diefelbe zu entzünden. Friſch dargeftellte 
Rothkohle entzündet ſich dagegen hei einer niedrigeren Temperatur und 
brennt noch leichter fort. Mit zunehmendem Waſſergehalte vermindert fich 
die Brennbarkeit der Holzkohle bedeutend. Kohlen, bie während längerer 
Zeit dem Megen ausgefegt waren und dadurch eine Quantität Waſſer auf: 
genommen haben, welche ihrem Gewichte beinahe gleidhlommt oder baffelbe 
fogar übertrifft (fogenannte »erfoffene Kohlen«), Eönnen, felbft bei guten 
Zugvortichtungen, kaum zum Brennen gebracht werden, und ihr Wärme: 
Effekt ift ein fehe niedriger. Den hoͤchſten Grab der Entzuͤndlichkeit befikt 
bie (am beften vermittelfi Metalllugeln in einer Drebtonne) zum feinften 
Staube zermahlene Holzkohle. Die Erfahrung hat gelehrt, dag fich diefelbe 
nicht felten von felbft entzündet. Diefe Selbftentzündlichkeit fcheint auf der 
bekannten Eigenfchaft poröfer Kohle zu beruhen, Safe, dem Vielfachen ihres 
Volumen nad, in fi) zu condenfiren und babei eine entfprechende Menge 
Märme zu enttwwideln. Die Größe der Oberfläche der fein zermahlenen Kohle 
ift auf einen folchen Grad gebracht, daß die durch Condenfation der atmoſphaͤ⸗ 
rifchen Luft in ihe entwickelte Wärme binreicht, die Verwandtfchaft der Kob- 
lenpartikel zum Sauerftoff der atmofphärifchen Luft rege zu machen, welche 
Verwandtſchaft außerdem noch dadurch bedeutend unterflügt wird, daß ſich 
die ermärmten Kohlenpartikel in innigfter Berührung mit comprimirter 
Luft befinden. 
— Die Flammbarkeit der Schwarzkohle iſt ſehr gering, die der Rothkohle 
dagegen bedeutend. Einzelne Stuͤcke der erſteren verbrennen ganz ohne 
Flamme, verglimmen alſo nur. Liegen dagegen viele ſolche Stuͤcke beiſam⸗ 
men und findet der noͤthige Zug Statt, ſo bildet ſich eine ſchwache blaͤuliche 
Flamme mit gelblicher Spitze. Dieſe Flamme kann aber nicht ale ein Be 
weis dafür angefehen werben, baß jede Schwarzlohle noch eine Quantität 
flüchtiger brennbarer Stoffe (Wafferftoff) enthält, denn dieſelbe wuͤrde ſich 
auch, unter ähnlichen Umftänden, bei einer chemifch reinen Kohle bilden. 
Sobald nämlich viele Kohlenftüdte neben: und übereinander liegen und ba: 
durch der atmofphärifchen Luft keinen volllommnen Zutritt geftatten, entflcht 
bei ihrer Verbrennung, außer ber Kohlenfäure, ſtets auch mehr oder weniger 
Kohlenoxydgas, welches mit blaͤulicher Flamme zu Koblenfäure verbrennt. 
Die ſchwache Flamme der Schwarztohlen befigt keinen hoben MWärmegrad, 
aus welchem Grunde es ſehr unzwedmäßig feyn würde, Holzkohlen zur 
Flammenfeuerung anzumenden. Eine beträchtlich längere, ftärker leuchtende 
und mehr erhigende Flamme giebt die Rothkohle. Allein auch dieſer bedient 
man ſich nicht bei Klammenfeuerungen,, da es hierbei natürlidy am vortheil: 
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hafteften feyn muß, gebarrtes, noch feinen fämmtlichen Flammenſtoff enthal- 


tendes Hol; anzumenden. 

Der abfolute WärmesEffekt der Schwarz: und Rothlohlen, im 
Vergleiche zu dem des reinen Kobienftoffs, ergiebt ſich aus den oben fär 
diefelben angenommenen mittleren Zufammenfegungen, wie folgt. 


Abſolut. W.:E. 
Voͤllig trockne Schwarzkohle 0,97 
Lufttrockne Schwarzkohle 0,84 
Voͤllig trockne Rothkohle 0,74 
Lufttrockne Rothkohle 0,67 


Die Rothkohle bleibt alſo in ihrem abſoluten Waͤrme⸗Effekte hinter dem der 
Steinkohlen zuruͤck; der der Schwarzkohle uͤbertrifft ihn aber im Allge⸗ 
meinen. 

Ueber den ſpecifiſchen Waͤrme⸗Effekt der Holzkohlen laͤßt ſich nur 
wenig mit Genauigkeit angeben, da die ſpecifiſchen Gewichte der verſchiede⸗ 
nen Arten dieſer Kohlen bis jetzt nicht hinreichend ermittelt ſind, und uͤber⸗ 
dies noch großen Abweichungen durch lokale Urſachen unterworfen zu ſeyn 
ſcheinen. Scopoli, Hjelm, Kirwan und Haſſenfratz haben bie 
ſpecifiſchen Gewichte mehrerer Schwarzkohlenarten beſtimmt, aber mit ſehr 
wenig uͤbereinſtimmenden Reſultaten, was vielleicht zum Thell von dem 
nicht gehoͤrig beruͤckſichtigten verſchiedenen Feuchtigkeitsgehalte derſelben 
herruͤhren mag. Die Verſuche von Haffenfras, welche das größte Ver⸗ 
trauen zu verdienen ſcheinen, haben Folgendes ergeben: 

Specif. Gew. 


Birkenkohle 0,203 
Eſchenkohle 0,200 
Elsbeerkohle 0,196 
Rothbuchenkohle 0,187 
Weißbuchenkohle 0,183 
Ulmenkohle 0,180 
Rothtannenkohle 0,176 
Abornkohle. 0,164 
Eichenkohle. . 0,155 
Birnbaumkohle . 0,152 
Erlentohle . 0,134 
Lindenkohle 0,106 


Nimmt man für alle diefe Kohlen, welche, wie es am mabrfcheinlichften ift, 
im friſch ausgegluͤhten Zuftande gewogen ſeyn dürften, eine gleiche Zufam- 
menfegung (von 97 Proc. Kohlenftoff und 3 Proc. Afchentheilen) an, fo 
verhaften ſich ihre fpeeififchen WärmesEffekte ge * nau wie ihre ſpecifiſchen 
Gewichte. Um jene aber mit den ſpecifiſcheſß Waͤrme⸗Effekten anderer 


N 
— 


Specififcher 
W.⸗E. der 
Holzkohle. 
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Breennmaterialien vergleichen zu Binnen, muͤſſen biefelben mit dem abfoluten 
MWärmes Effekte der trodnen Schwarzlohle, — 0,97, multiplieirt werbes 
(f. den fpec. W.⸗E. des Torfes). Dies iſt in der folgenden Zufammenfiık ' 
lung ausgeführt, welche zugleich bie fpecififchen Wärme: Effekte der Ste 
kohlen, Braunkohlen und mehrerer Holzarten enthält. 
or d. ſpee. B.:8. 

Birkenkohle 0,20 

Eſchenkohle.019 

Eisberrlobe . . . . 0,19 

Mothöuchentohle . . . 0,18 


Weißbuchenlohle . . . 0,18 
Umerlbe . . „. . 0,18 
Rotbtannentohle . . . 0,17 
 Ahomtohe-. -. -. . . 0,16 
Eihnlohle . . . . 0,15 
Birnbaumtohe . . .„ 0,15 
Erlenkohle . . . 0,13 
Lindenloble . . . . 0,10 
x Antbraet . ». x... 1,4 
Badlohe -. . . . . 1,13 
Sinterloble -. . . . 1,13 
Sandlohle. . . . . 1,05 


Mufchlige Braunlohle . 0,84 


Erdige Brauntohle . . 0,81 
Faſrige Braunfohle . . 0,58 
MWeisbuhenh; .- . . 0,31 
Eihenbo . - - - . 0,28 
Efhenh-. - » - - 0,27 
Aboenho - » - » 26 
Birkenho . » © » . 0,25 
Rotbbuchenhog . - . 0,24 
Umenbi . . - » 0,23 
Erlnho - » - : 0,22 
Zannenho . -» -» . 0,19 
Sihtenho -. - - - . 0,19 
Lindenho -. . . . . 0,18 


Schwarpaprefhoh . . 0,15 
An biefe Ueberficht Enüpferfüc, folgende Betrachtungen. Zuerft erficht man 
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daraus, welcher außerordentliche Unterfchied ziwifchen den fpecififchen Wärmes 
Effekten gewiſſer Brennmaterien flattfindet. Der fpecififche Wärme: Effekt 
des Anthracits ift faſt 10mal fo groß, als ber des Schwarzpappelholzes. 
Ferner ergiebt ſich, dag ber fpecififche Waͤrme⸗Effekt der Holzkohle ſtets ge⸗ 
ringer ift, al& ber der betreffenden Holzart, aus melcher fie gewonnen wurde. 
So ift 3. B. der fpecififche Waͤrme⸗Effekt der Weißbuchen kohle — 0,18, 
während der des Weißbuchenholzes — 0,31 ift; der ber Eichenkohle 
—= 0,15, der des Eichenholzes — 0,28; ber ber Ahornkohle = 0,16, der 
des Abornholzes = 0,26 ; ber ber Lindenkohle — 0,10, der des Linden» 
holzes — 0,18. Bei anderen Hölzern ergeben ſich dagegen weit geringere 
Unterfchiede zwiſchen den betreffenden fpecififchen Wärme-Effeften. Bei der 
Birke iſt dies Verhaͤltniß nur wie 0,20 : 0,25, bei ber Fichte (Rothtanne) 
wie 0,17 : 0,19. Wenn die Holzkohle genau baffelde Volum hätte, wie 
das lufttrockne Holz, ans dem fie gewonnen wurde, fo müßte fich, wie leicht 
einzufehen, der fpecififche Wärme: Effekt der erfleren zu dem des legteren 
annährend wie 1 : 2 verhalten. Das Iufttrodne Holz enthält nämlich, uns 
gefähr 40 Proc. Kohlenftoff, wovon etwa die Hälfte, alfo 20 Proc., durch 
die Verkohlung gewonnen wird. Unter jener Annahme vom gleichen Wo: 
lume des unverfohlten und verkohlten Holzes würde alfo das lufttrockne 
Holz in demfelben Raume gerade doppelt fo viel Koblenftofieenthalten, als 
die Daraus gewonnene Kohle. Diefe bat aber keineswegs ein ſolches Vo⸗ 
um, fondern ſtets ein geringeres, indem bekanntlich alle Holz bei ber Vers 
kohlung ſchwindet. Von dem Grabe dieſes Schwindens iſt es alfo ab» 
haͤngig, wie weit der ſpecifiſche Waͤrme⸗Effekt der Kohle zu dem des betref⸗ 
fenden Holzes von dem Berhältniffe 1 : 2 abweicht. Je geringer das 
Schwinden war, befto annähernder wird das Verhaͤltniß erreicht werben, 
während ein bedeutendes Schwinden flattfinden mußte, wenn fich dies Ver: 
huͤtniß näher an 1 : 1 geſtaltet. Fichtenholz (0,17 : 0,19) würde hiernach 
bei der Verkohlung weit mehr ſchwinden, als Weißbuchenholz (0,18 : 0,31) 
und Eichenholz (0,15 : 0,28). Dies wird durch die Erfahrung beftätigt. 
Der pperometrifhe Waͤrme⸗Effekt der Holztohlen kann, mit Hülfe 
der Kormel 8, leicht durch Rechnung ermittelt werden. Man findet auf 
diefe Weife, wenn man bie früher angenommenen mittleren Zufammen- 
fegungen hierbei zu Grunde legt, folgende Werthe: 
Pyrometr. WG. 

Völlig teodne Schwarzloble . . . - » 245006. 

Schwarztohle mit 123 Proc. Feuchtigkeit. . 23650 » 

Voͤllig trockne Rotblohe - . - - . 22600 » 

Rothkohle mit 10 Proc. Feuchtigkeit. . . 21900 » 
Die troddne Schwarzlohle. (mit 3 Proc. Afchentheilen) erreicht mithin ben 
prrometeifchen Wärme-Effekt bes reinen Koblenftoffs, = 24580 C., fo gut 


Yyrometr. 
..@. der 
Holzkohle. 
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wie volllommen. Der pyrometriſche WärmeEffekt der Rothkohlen kommt 
dem der Steinkohlen gleich. 


B. Gewinnung ber gewöhnlichen Holzkohle (Schwarzkohle). 


Die Gewinnung ber Holzkohle, als nicht unter bie metallurgifchen Pro: 
ceffe gehörig, Liegt außerhalb der engeren Grenzen eines Lehrbuches der Me 
talfurgie.. Da es jedoch eine große Anzahl von Hüttenwerken giebt, bie 
mit Köhlereis Anlagen in Verbindung ftehen, durch welche diefelben ihren 
Kohlenbedarf ganz oder zum Theil felbft erzeugen, fo ift es für den Me: 
tallurgen von Wichtigkeit, ein Einſehen in die Principien der Holzkohlen⸗ 
gewinnung zu befigen, wenigſtens derjenigen Arten derſelben, melche fi 
zeither fuͤr Huͤttenwerke am vortheilhafteften ertwiefen haben. — 

Die. chemifche Theorie der Holzverkohlung ift eine fehr einfache, wenn es 


te hierbei nur auf bie Erklaͤrung der chemifchen Bildung oder vielmehr Ab⸗ 


der li 


ſcheidung der Kohle aus dem Holze ankommt, eine fehr ſchwierige und vor 
ber Hand fogar — wegen unzureichender Unterfuchungen — nicht aufftell: 
bare, wenn es ſich darum handelt, alle chemifchen Proceffe zu berückfichtigen, 
welche babei eine Rolle fplelen. Dem Zwecke des Metallurgen genügt eine 
theoretifche Arfffcht in der erftermähnten Beziehung. — Wie bereite früher 
angeführt wurde, beſteht die trockne fefte Holzmaſſe, bei Ueberfehung eines 
geringen Afchengehaltes, aus Kohlenftoff, Wafferftoff und Gauerftoff. 
Gleich allen organifchen Körpern wird das Holz bei einer biß zu einem ge 
wiffen Grade erhöhten Temperatur zerfegt d. h. die beiden gasförmigen Be 
ftandtheile deſſelben, Wafferftoff und Sauerftoff, fireben, durch die erpan- 
dirende Wirkung der Wärme dazu genöthigt, aus bem Holze zu entweichen. 
Das chemiſche Gleichgewicht zwiſchen den Beſtandtheilen de6 Holzes wird 
alfo durch die erhöhte "Temperatur geftört: Mafferftoff und Sauerftoff fu: 
hen Gasgeftalt anzunehmen. Dies kann, wegen ber ſtarken Affinitäten 
diefer Körper, nicht andere geſchehen, al6 daß diefelben beim Austreten aus 
ihren alten Verbindungen fogleich neue Verbindungen eingehen, welche bei 
der herrfchenden Temperatur zu beftehen vermögen. Auf diefe Weiſe bildet 
fich eine große Anzahl von bindren und terndren Zerfegungss ober eigent- 
lich Umfegung = Produkten, tmelche, mit Ausnahme bes Waffers, ſaͤmmtlich 
mehr ober weniger Tohlenftoffhaltig find. Geſchah die Erhigung des Holzes 
unter hinreichendem Luftzutritt und bis zu dem erforderlichen Temperatur⸗ 
grade, fo entzuͤnden ſich die brennbaren dieſer theils ſchon bei gewoͤhnlicher 
Temperatur gasfoͤrmigen, theils leicht flüchtigen Verbindungen und dilden 
das, was wir unrichtiger Weiſe die Flamme des Holzes nennen, da es ei⸗ 
gentlich die Flamme jener Zerfegungs Produkte ift. Die Refultate diefer 
Verbrennung find, wenn diefelbe vollftändig gefchieht, nur Kohlenfäure und | 
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Waſſer. Beide werden fo lange erzeugt, als bie Flamme durch neue Quantitäten 
ausgetriebener brennbarer Safe Nahrung erhält. Endlich verfiegt aber diefe 

Quelle, indem aller Wafferftoff und Sauerfloff aus dem Holze entwichen 

find. In den Momente, wo biefes flattfindet, bleibt derjenige Theil des 
Kohlenſtoffs, welcher nicht durch den Waſſerſtoff entführt wurde, im gluͤ⸗ 

benben Zuftande zurüd, und kann nun durch plögliches Abkühlen oder Luft: 
abfchließen als Holzkohle erhalten werben. Warum bei einer zur rechten 

Zeit unterbrodenen Verbrennung bes Holzes ſtets ein folder Ruͤckſtand von 

Kohle bleibt, oder, mit anderen Worten, warum bie Beftandtheile des 

Holzes nidyt gleichzeitig verbrennen, fondern der größte Theil des Koh⸗ 

lenſtoffs erſt zu verbrennen anfängt, wenn Sauerftoff und Wafferfloff in 
Verbindung mit einem geringeren Theil Kohlenſtoff — als flüchtige Zer- 
ſetzungs⸗Produkte — entwichen find, ift eben in der Entweichung diefer 
gasfoͤrmigen Produkte begründet. Jedes entzündete Stud Holz wird zuerft 

an feiner Oberfläche zerfegt,, und die Zerfegung deſſelben pflanzt ſich, durch 

die nach und nach tiefer eindringende Wärme, von außen nad) innen fort; 
während feine Oberfläche fchon verkohlt ift, befindet fich fein Kern noch in 

einem mehr ober weniger unzerfegten Zuſtande. Diefe an der Oberfläche 
gebifbete Kohle kann aber nicht verbrennen, fo lange der Kern noch brenn- 

bure Gaſe entwickelt, welche die poröfe Kohle durchftrömen und fie dadurch 

vor der Berührung mit atmofphärifcher Luft befhügen. — Wird die Er: Yrnutte der 
bigung des Holzes in einem abgefperrten, fauerftoffleeren Raume ausgeführt "run. 
und zugleich dafür geforgt, dag die flüchtigen Produkte entweichen koͤnnen, 
mit anderen Worten alfo, wird das Holz einer trocknen Deftilation unter: 
worfen, fo ift auch hier das endliche Nefultat das Zuruͤckbleiben eines Theile 
der ins Holze befindlichen Kohle. Da die entweichenden Zerfegungs » Pros 
dukte bei diefer Art der Verkohlung nicht zur Verbrennung gelangen, fo 
koͤnnen biefelben aufgefammelt und näher unterfucht werden. Die gas⸗ 
förmigen berfelben beſtehen hauptfächlic in Koblenfäure, Kohlenoxyd, 
Wafferftoff und Kohlenwaſſerſtoff (Grubengas); die flüffigen findet man 
in zwei Schichten abgefondert, in einer unteren, waͤſſerigen, und einer oberen, 
öligen. Unter ben in ber waͤſſerigen Fluͤſſigkeit aufgelöften Verbindungen 
befindet fich Effigfäure in vorherrfchender Quantität; die ölige Fluͤſſigkeit, der 
fogenannte Theer, beſteht aus einem Gemenge zahlreicher, zum Xheil fehr 
merkwuͤrdiger Stoffe, unter denen befonders Holzgeift (ein dem Alkohol 
ähnlicher Körper), Naphtalin, Paraffin, Kreofot, Brandöl und Brandharz 
genannt zu werben verdienen. 

Die procentifche Menge der Holzkohle, welche durch eine ber beiden er Procentifiget 
wähnten Verkohlungsarten, nämlich mit oder ohne Luftzuteitt, erhalten —— 
wird, unterliegt großen Abweichungen. Welche jener Arten der Verkohlung 
man ſich bedient, iſt hierbei von keinem bedeutenden Einfluß; denn bei rich⸗ 
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tiger Leitung bes Procefies kann durch eine Verkohlung unter Luftzutrit 

faft eben fo viel Kohle getvonnen werben wie durch die trodne Deſtillaten 

Die Haupturfache jener Abweichungen liegt in ber Zeitbauer ber Verkohlu 
Korfens du. Durch) Karſtens intereffante Verfuche ift es dargelegt, welchen fehr m 
_— heblichen Einfluß die verhättnigmäßige Dauer des Verkohlungs⸗ Procikt 
auf das Kohlenausbringen ausübt. Diefe Werfuche haben gelehrt, baf ma 
vermittelft einer bei ſchnell ſteigender Temperatur, alfo fchnell zu Ende ur | 
brachten Verkohlung nur etwa die Hälfte derjenigen procentifchen Kohl 
menge erhält, weiche bei langfamer Verkohlung gewonnen werden fun. 

Aus 100 Gwihl. jeder der folgenden vollkommen lufttrocknen Holzarten m 

hielt Karſt en folgende Kohlenmengen: 








Rab. XIV, 

bei side: bei langfamır 

Berfohlun — 

Proc. oh Proc 
Junges Eichenholz.. . . . 16,54 25,60 
Altes Eihenho . - - . 15,91 25,71 
Junges Rothbuchenholz (F. sylv) k 14,88 25,88 
Altes Rothbuhenhok . . - . 14,15 26,15 
Zunges Weifbucpenbolz (C. Bet) . . 13,12 25,22 
Altes Weißbuhenhog - » -» - - . 13,65 26,45 
Junges Erlenboh . . . » . . . 14,45 25,65 
Altes Erlenbod. . - - 2» 0°. 15,930 25,65 
Junges Birlnbo - . » » - «13,05 25,05 
Altes Birkenholz. 12,20 24,70 


Birkenholz, welches über 100 Jahte in in 
einer Grube als Stempel geftanden 


und fi) gut erhalten hate. . . . 12,15 25,10 
Junges Fichtenholz (P. piea) . . . 14,25 25,25 
Altes Kichtenbog . . . >... 1405 235,00 
Junges Zannenholz (P. Abies) . . 16,23 27,73 
Altes Tannenhoiz “ . 15,35 24,75 
Junges Kiefernholz (P. even). . .. 15,52 26,07 
Altes Kiefenho . -. . - . . 41375 25,95 
Linden - - » 2 > 2 0... 13,30 24,60 
Roggenficch. . . 202.0. 143,40 24,60 
Stroh von Farrenkront .... 1700 27,95 
Robrftengel . . . 14,65 26,45 


Der Grund diefes großen unterſchiedes in der relativen Menge ber ge 
wonnenen Kohle iſt nicht ſchwer zu finden, wenn ein von Rumford angt- 
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nämlich), daß der größte Theil der Zerfegungss Produkte bereits bei einer Runter 
bis zu 1500 C. fleigenden Temperatur aus dem Holze entmweicht, und baß 

hierbei ein kohleähnlicher (von Rumford für wirkliche Kohle angefehener) 

Körper zurüdbleibt, von welchem Karften fpäter zeigte, daß er noch eine 
beträchtliche Quantität MWafferftoff und Sauerftoff enthalte. Die procen- 

tifhen Mengen diefes Eohleähnlichen Körpers, welche Rumford aus ver- 
fhiedenen Holzarten erhielt, find folgende: 


Eihenbo . - . » 4,00 Proc. 
Umend . . . . . 4327 » 
Ahornbolz DR are Mae la A 42,23 » 
Zannenho . . » . . 4418 » 
LindenhoE . » 2... 43,59 » 
Doppel . . . 43,57 » 


Wird diefer der Rothkohle (charbon 7ou2) naheftehende Körper, welcher 
bei einer Temperatur von 1500. keine Gewichtöveränderung mehr erleidet, 
allmaͤlig ftärker erhigt, fo entwickeln fi) neue Quantitäten tohlenftoffhattiger 
Zerfegunge = Produfte, und diefer Entwidtung wird erft durch Eintreten der 
Rothgluth ein Ziel gefegt. Der größte Theil des Holzverkoh— 
lungs⸗Proceſſes kann alfo ſchon durch eine allmälig bis zu 
1500 C. fleigende Temperatur ausgeführt, die vollftändige 
Beendigung deffelben aber erft bei Rothgluͤhhitze erreicht 
werden. Sn diefem wichtigen Sage liegt der Schlüffel zur Erklärung 
der bedeutenden Differenzen, welche zwiſchen ber Kohlenausbeute einer lang» 
ſamen und der einer rafchen Verkohlung flattfinden. Es ift eine befannte 
Tharfache, daß die chemifchen Verwandtſchaften der Stoffe in vielen Fällen 
durdy eine erhöhte Temperatur gefteigert werden, und daß ſich, in Folge 
davon, aus mehreren mit einander im Contakte befindlichen Stoffen bei 
höherer Temperatur andere Produkte bilden, als bei niederer. Bei einer 
langſamen Verkohlung finder nun der größte Theil der flüchtigen Zerſetzungs⸗ 
Produkte Gelegenheit , bei der verhältnigmäßig fehr niedrigen Temperatur 
von 1509 €. zu entweichen, und führt auf diefe Weiſe einen weit Heineren 
Theil der Kohle im gebundenen Zuſtande mit fich fort, als bei einer über- 
eiiten Verkohlung der Fall if. Bei diefer gefchieht die Bildung der Zer⸗ 
ſetzungs⸗Produkte zum großen Xheile in fo hoher Zemperatur, daß dadurch 
färkere Verwandtſchaften erregt und größere Quantitäten Kohlenftoff von 
den flüchtigen Verbindungen aufgenommen und entführt werden. 

Die Anforderungen des Metallurgen an einen guten Verkohlungs:Proceß Sun Hol. 
beſchraͤnken ſich auf die Erzeugung einer gemwiffen Menge fehlerfreier Holz⸗ —ebiuns. 
kohle bei möglichft geringem Koftenaufiwande; die Anfammlung und Bes 
nugung der flüchtigen Zerfegungs: Produkte liegt gänzlich außerhalb des 
Kreifes metaflurgifcher Arbeiten, und follte daher, wenn ſich ein Huͤttenwerk 
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gleichwohl damit abgiebt, ſtets nur ale 
werden, welcher die Erreichung wicht 
darf. 

Sana. Die im Vorigen erwähnten Arten | 

Gropen. Großen ausgeführt, und zwar mit mar 

jede dieſer Hauptarten — Verkoplu _ 
(phärifhen Luft und Verkohlung unter Abfperrung derfel: 
ben — wieder in mehrere Unterabtheilungen zerfällt. 


1) Holgverktohlungs = Proceffe unter Zuteitt der 
atmofphärifchen Luft. 


gemeine Bedeckt man einen aus möglichft dicht an einander gelegten Scheiten auf: 

 gefchichteten Holzhaufen mit einer feuerfeften, poröfen Huͤlle z B. mit leder 

aufgeftampfter Exde, und fest dbenfelben darauf an irgend einem Punkte im 

Brand, fo wird, vorausgefegt, daß jene Hülle den richtigen Grad der Pore- 

fität befigt und dadurch ſowohl bee nöthigen atmofphärifhen Luft den Ein: 

teitt als den entwidelten Gafen ben Austritt geflattet, eine langfame Ber 

brennung eintreten. Das Feuer wird fich, wenn man es durch zweckmaͤßig 

angebrachte Zuglöcher leitet, von der angezündeten Stelle weiter und weiter 

verbreiten, bis es endlidy den ganzen Haufen in Brand gefegt und fämmt: 

liches Holz in Kohle umgewandelt hat. Hemmt man zur Zeit, mo biefes 

dee Fall ift, allen Luftwechfel durch Schließung ber Zuglöcher und fefteres 

Aufftampfen der Erddecke, fo werden die Kohlen in dem fauerfloffleeren 
Raum erlöfchen und nach und nad) darin erfalten. 

Da die verfchiedenen Stellen des Holzhaufens bei der allmälig um fid 
greifenden Verbrennung zu verfchiedenen Zeitpunkten in Brand gerathen, fo 
fcheint es eine unmittelbare Folge hiervon zu feyn, daß ein Theil des früher 
entzündeten Holzes zu Afche verbrannt feyn müffe, während das zulekt ent: 
zündete noch im Brennen begriffen if. Wenn die eindringende atmofphäi: 
eifche Luft roährend des ganzen Proceffes ihren Weg durch denjenigen Ort 
nähme, wo die erfte Anzuͤndung gefchah, fo wäre jener Uebelftand allerbings 
ein unvermeidlicher; denn alsdann würde die bereit gebildete, aber noch giä- 
hende Kohle der ferneren Einwirkung unzerfeßter ober doch freien Sauer: 
ftoff haltender Luft und folglich der Einäfcherung ausgefegt fern. Kine 
Hauptregel bei ber Holzverkohlung iſt es daher: den Luftfirom fo zu 
leiten, daß er fo viel wie möglidh nur mit dem in ber Ver: 
Foblung begriffenen Holze, nicht aber mit bem bereit® ver: 
kohlten in Berührung kommt. Vollkommen läßt ſich dies na: 
tuͤrlich nie erreichen, und ein Theil der gebildeten Holzkohle muß daher bei 
jeder Verkohlung unter Luftzutritt geopfert werden. Die Erfahrung bat 
jedoch gelehrt, dag diefer Theil nur ein verhaͤltnißmaͤßig geringer iſt. — Der 








Die Lehre von den Brennmaterialien. 211 


langfamen und unvollftändigen Verbrennung, welche innerhalb des bebediten 
Haufens ftattfindet, entgeht ein bedeutender Theil der flüchtigen, brennbaren 
Zerfegungs= Produkte. Diefelben werden in der Machbarfchaft der brennen: 
den Zone aus dem Holze entwidelt, treten aber größtentheils mit keiner 
unzerfegten Luft in Berührung; und außerdem ftellt fidy ihrer Verbrennung 
ein anderes Dinderniß entgegen. Sowohl das aus dem Holze entweichende 
Waffer als die übrigen daraus entwidelten Stoffe binden, indem fie Gas: 
geftalt annehmen, eine fo beträchtliche Wärmemenge, daß ſich die Tempera» 
tur des Holzes und der dazwifchen befindlichen, überdies noch mit Kohlen: 
faure, Stickſtoff und Waſſerdampf gemifchten Safe in nicht großer Entfer- 
nung von der brennenden Zone verhältnißmäßig niedrig erhält, und badurd) 
dee Entzündung der letzteren Schranken fest. Ein Theil derfelben wird 
aber, fo viel ſich einfehen läßt, der Verbrennung unmöglich entgehen 
koͤnnen. | 

Zufolge ber eben gegebenen Erläuterungen dürfte e8 einleuchtend ſeyn, 
daß ſich die Holzverfohlung unter Luftzutritt als eine trockne Deftillation 
betrachten laͤßt, welche durch die Verbrennung eines Theiles des berfelben 
unterworfenen Holzes bemwerkftelligt wird. Beide Haupt: Verfohlungsarten 
im Großen, unter Zutritt und Abfchluß der atmofphärifchen Luft, flimmen 
alfo darin überein, daß fie in einer trocknen Defkillation des Holzes beftes 
. ben, und weichen nur dadurch” von einander ab, daß bei der erfleren ber 

nötbige Brennſtoff aus dem der Deftillation unterworfenen 
Holze ſelbſt entnommen, bei der anderen dagegen als befonderes 
Brennmaterialangewendet wird. 

Die Holzverkohlung unter Zutritt ber atmofphärifchen Luft wird enttoeder Cintpeitung. 
unter bemeglihen Deden (in Meilern oder in Haufen) oder 
unter unbeweglihen Deden (in Defen oder in Gruben) aus: 
geführt. 

a. Holzverkohlung unter beweglichen Deden. 
a. Meilerverfohlung. 


Unter einem Meiler verfteht man einen nad, gewiſſen Regeln aufseſchich· m Tas if cin 
teten und mit einee Dede von Erde oder Kohlenlöfche (Kohlenitaub , ge 
woͤhnlich mit mehr oder weniger Erde vermengt) verfehenen, zur Verkohlung 
beftimmten Holzhaufen. Die äußere Geftalt eines Meilers nähert ſich mehr 
oder weniger der Dalbkugelform , oder kann vielmehr als ein in eine halb» 
kugelfoͤrmige Woͤlbung auslaufender Conus beteachtet werden. Diefe Ge: 

Haft ift nicht unmeotivirt, fendern fie ift zweckmaͤßig 1) wegen der allfeitigen 
Unterſtuͤzung, welche fie ber lockeren Meilerdecke gewährt, 2) wegen der . 
Reichtigkeit, mit welcher die regelmäßige Auffhichtung eines ſolchen Haufens 
bewerkftelligt werden kann, 3) wegen ber volllommnen Symmetrie, welche 
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diefelbe bei der Vertheilung der Holsftüde ringe um die ſenkrechte central 
Are des Meilers zuläßt, wodurch bewirkt wird, daß der am unteren Theik 
diefer Are angezündete Meiter von hieraus gleichmäßig in der Verkohlung 
fortfchreitet, A) wegen bes Umftandes, daß ber größte Drud der Holsmafk 
gerade an der Stelle ftattfindet, wo die Verkohlung gemöhnlich beginn 
(naͤmlich im Mittelpunfte der Grundfläche), was zur Folge hat, daß di 
zuerft fertigen Holzlohlen an einander gepreßt und dadurch einer fchädlicen 
Luft =» Circulation mehr entzogen werden. — Die im inneren des Meile 
ftattfindende Anordnung des theild in Korm von Scheiten, theils von Kloben 
angewendeten Holzes wird von ähnlichen Umftänden- bebingt wie bie Außer 
Geſtalt. Bor Allem kommt es darauf an, dag durch diefe Anordnung 
dem ringe um bie centrale Are gleichmäßigen Ausbreiten der Berkoblus; 
keine Hinderniſſe entgegengeftellt werden, fo wie auch, daß die aufgefchichtett 
Holzmaffe einen hinreichenden, fie vor dem Umſturze bewahrenden Zufam: 
menhalt beſitzt. Beides kann man auf zweierlei Art erreihen. Entwedtt 
nämlich ſtellt man die Scheite faft ſenkrecht, um einige Grabe gegen die 
Are des Meilers geneigt, oder man legt fie horizontal, in radialer Rid- 
tung von biefer Are auslaufend. Meiler der erſten Art beißen ſtehende, 
die der anderen Art liegende Meiler. Gebe diefer Arten der Anord 
nung gewährt gewiffe, ihr eigenthümliche Wortheile, von denen fpäter di 
Rede fenn wird. 

Die am häufigften zur Meilerverkohlung, wie überhaupt zu jeder ander 
Verkohlungsart angewendeten Holzforten find, von Nadelhoͤlzern: Kiefer, 
Tanne, Fichte und Lärche; von Laubhoͤlzern: Eiche, Rothbuche, Weißbuche, 
Efche, Ulme, Erle und Birke. Das zur Verkohlung beflimmte Holz wird 
am zweckmaͤßigſten von Bäumen mittleren Alters genommen. Sowohl zu 
junges als zu altes Holz geben meniger gute — dichte und harte — Kb 
ten. Das richtige Alter zum Fällen der verſchiedenen Holzgattungen il 
von ihrer Lebensdauer und der Schnelligkeit ihres Wachsthumes abhaͤngig, 
wobei jedoch Clima und Bodenbefchaffenheit von modiftcirendem Einfluſſe 
find. Im Allgemeinen läßt fich etwa Folgendes hierüber annehmen. 


Alter der vollfommen: Alter, in welddem die Faͤl⸗ 
ſten Entwidlung. lung bereite geihehen kann. 


Kiefer. . . 140 Jahr 80 — 100 Jahr. 
Fichte FR 150 » 70 — 80 » 
San: . . 80 — 100 » 60 » 
Lärche eo... 80 — 90 ” 50 ” 
Eihe -. - . 200 — 250 » 50 — 60 » 
Rothbuche 

Weißbu che 120 — 140 120 » 


Ume .-. . 800 » 20 — 30 » 
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Alter der vollkommen⸗ Alter, in weldgem die Fäl—⸗ 
ften Entwicklung. ung breite gefchehen Fann. 
Eile .. . — Jahr. 18 — 20 Bahr. 
Birke. . . 40 » 20 j » 

Sehr häufig erlauben es die Umftände nicht, das Holz fo lange ftehen 
u laffen, bis es feine volllommenfte Entwidlung erreicht hat, was einer: 
td auch nicht einmal vortheilhaft ift, da der Wachsthum beffelben bei der 
(nnäherung diefer Entwicklungs⸗Periode weniger raſch vorwärts fchreitet, 
18 in einem jüngeren Alter. Die in der zweiten Rubrik angeführten Zah: 
m geben dasjenige Alter der verfchiedenen Baumarten an, in welchem die: 
elben bei guter Forſtwirthſchaft gefällt zu werben pflegen. — Die zweck⸗ 
näßigfte Jahreszeit für die Holszfällung, wenigftens in Bezug auf die Köh: 
erei, ift der Winter. Zu diefer Zeit ift das Holz am faftärmften, wird 
aber nad) der Sällung am fchneilften lufttrocken, und ift nicht dem ſoge⸗ 
tannten Stoden — einer von der Einwirkung der Keuchtigkeit und Luft 
errührenden Zerfegung der Holzmaſſe — ausgeſetzt. — Weber fehr 
euchtes, noch fehr trocknes, am wenigften aber geſtocktes oder angefaultes 
Dolz darf zur Verkohlung genommen werden; halb lufttrocknes Holz giebt 
ne dichteften Kohlen. Kin aus fehr feuchten Holze aufgefegter Meiler ift 
chwer in Brand zu bringen, und es dauert fehr lange, bis die fich in dem⸗ 
elben ausbreitende Gluth den noch nicht bavon ergriffenen Theil des Holzes 
megetrodinet bat, was zu verfchiebenen Uebelftänden Veranlaffung giebt. 
Beſtocktes und angefaultes Holz, befonders das letztere, geben nur geringe 
Rohlenausbeute und überbies noch ein fhlechte® Produkt. Durch den Pro: 
8 des Stodens und der Faͤulniß wird nämlich das Holz eines Theiles 
eines Koblenftoffs beraubt, welcher ſich während jener Proceſſe in Verbin: 
ung mit Sauerfloff, als Kohlenfäure, daraus entwidell. Endlich ift es 
uch nicht vortheilhaft, allzu trodines, volllommen duͤrres, Holz zu verkoh⸗ 
In, weil, wegen ber großen Entzündlichkeit deſſelben, die Verkohlung zu 
raſch vorwärts fchreitet und dadurch eine geringere Ausbeute giebt. Sim 
Winter gefälltes und an einem luftigen Orte zweckmaͤßig aufgefegtes Holz 
erreicht bei günfliger Witterung fchon im Laufe des folgenden Sommers 
denjenigen Grad der Trockenheit, welcher es zu einer vortheilhuften Verkoh⸗ 
lang anwendbar macht. — Die zur Verkohlung beftimmten Kioben (Rund- 
holz) muͤſſen, wenn fie einen zu großen Durchmefler haben, gefpalten wer: 
dm. Man pflegt dies bei allen Kioben zu thun, welche mehr als 6 Zoll 
Dide befigen. Die gebräuchlichfte Länge der Kloben und Scheite ift 3—4 
Fuß; in einigen Gegenden wendet man 6— 7 Zuß langes Holz an. Lan⸗ 
ges Holz, welches befonders zur Verkohlung in liegenden Meilern gerignet 
if, gewaͤhrt den Vortheil, daß es beim Auffchichten weniger Zwiſchenraͤume 
verurſacht, als kurzes. 


Auswahl 


n. Vorbe⸗ 


reitung d. 


Meilers 
fätte. 


Urten ber 


Meilerflänten. 
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Der Plag, auf welchem eine _. „u -nyemun murgrinyse rennen (nor 
die Meilerfkätte, muß befonders folgenden Anforderungen genügen: 
1) muß derfelbe für die Herftelung des Meilers und alle mit der Verkob- 
lung verbundene Arbeiten binreichenden Raum gewähren, 2) darf er were 
der Ueberſchwemmung ausgeſetzt ſeyn, noch den in der Gegend herrſchenden 
Winden zu fehr offen liegen, 3) muß fich das zu einigen der Köhlerarbeiten 
erforderliche Waffer ohne zu große Koften und Umftände herbeifchaffen laffen 
4) darf der Boden diefes Plages weder eine fehr feuchte, noch eine gam 
teodne und lodere Befchaffenheit haben. Im erfteren Falle würben mit: 
rend des Brandes MWafferdämpfe aus dem Boden in den Meiler auffkeigen, 
und im zweiten Kalle würde die zu poröfe Grundlage eine zu bedeutende 
Zuftrömung von Luft veranlaffen, was beides fowohl das Kohlenausbrinarm 
als die Güte des Produktes beeinträchtigen würde. Die fchädliche Einwit 
fung der Mafferdämpfe bei der Verkohlung aͤußert fich nicht allein durk 
Verzögerung des Proceffes, fondern auch dadurch, daß Waſſerdaͤmpfe, melde 
mit gluͤhenden Kohlen in Beruͤhrung kommen, wie Bunſen, Poggen. 
Ann. Bd. 46, S. 207, gezeigt hat) zu Kohlenfäure und Waſſerſtoff um: 
gervandelt werden. — Die Lage der Meiterflätte in Bezug auf die des Huͤt 
tenwerkes und des Ortes ber Holzgeminnung wird durch lokale Umftaͤnd 
bedingt; wo es die letzteren geftatten, follte die Meilerftätte natürlich zwiſchen 
jenen beiden Punkten zu liegen kommen, und zwar, megen des im Allgemeinen 
leichteren Transportes der Kohlen als des Holzes, fo nahe ald möglich dem Drt: 
der Holzgewinnung. Da lestere aber zu verfchiedenen Zeiten an verſchiedenen 
Stellen ftattfindet, fo folgt hieraus, daß der Verkohlungsplatz foldyenfal: 
keine fefte Lage haben kann. Diefe Art von Meilerflätten, mit denen man 
gewiſſermaßen dem Holsfchlage nachgeht, heißen veränderlihe, wäh 
rend man diejenigen, welche ftet8 an derſelben Stelle bleiben, fefte Mei: 
(erftätten nennt. Sindet fich in der. Umgebung eines Hüttenwerkes em 
für die Verkohlung paffender Pag, nach welchem zugleich das Holz auf 
eine leichte Art— durch Floͤßen oder Rutfchen — transportirt werben kann, 
fo ift es vortheilhaft, hier eine fefte Meiterftätte anzulegen. In Gegenden, 
wo der Fuhrlohn billig ift und wo man jeden Winter auf binreichenden 
Schnee rechnen Bann, laͤßt ſich diefee Transport, wenn zum $lößen u. f. m. 


Eeine Gelegenheit vorhanden ift, allenfalls auc, auf Schlitten ausführen. 


Allerdings wird derfelbe dadurch Boftbarer, aber das Holz entgeht dabei and 
den unvermeidlichen Nachtheilen des Flößens, welche nicht bloß in bem Naf 
werben des Holzes, fondern auch darin beftehen, daß geflößte® Holz, feiht 
menn es fpäter lufttrocken wurde, ſtets eine geringere Menge und tmeniger 
gute Kohlen liefert, als ungeflößtes. Die Vortheile einer feften Meiterftätte 
beftehen befonder® in den volllommneren Veranftaltungen, welche fidy em 
für allemal in der Anlage derfelben treffen laffen, und wenn dieſelbe dem 
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Huͤttenwerke hinreichend nahe liegt, zugleich auch in der. fchärferen Beauf⸗ 
ſichtigung des Köhlerperfonals. 

Eine fefte M eilerflätte pflegt man auf die Art berzuftellen, daß» re 
man bie horizontale kreisrunde Fläche, auf weicher der Meiler ſtehen ſoll, 
mit guter Ziegelmauerung bedeckt, entweder fo, daß bdiefelbe vom Gentrum 
nach der Peripherie hin etwad abfchäffig geht, oder auch umgekehrt, daß fie 
fih nach dem Gentrum etwas vertieft. In letzterem Falle twird in ber 
Mitte ein kurzer, ſenkrecht niedergehender Kanal angelegt, ber durch einen 
anderen, fehräg liegenden Kanal in ein zur Seite bes Meilers angebrachtes 
unterirdiſches Refervoir ausmündet. Alle diefe Räume möüffen ebenfalls in 
gute Mauerung gefegt werden. In jenem Refervoir fammelt ſich während 
der Verkohlung ein Theil der condenfablen Zerfegungss Produkte an. Der 
kurze fenkrechte Kanal in der Mitte der Meilerſtaͤtte wird mit einer eifernen 
Platte loſe bededit, welche zwar das Einfließen des Theers u. f. w. geftattet, 
aber das Hineinfallen der Kohlen verhindert. Damit durch die an der Erd» 
oberfläce ausmündende Deffnung des Refervoirs keine Luft in den Meiter 
einbringt, muß diefelbe während der Verlohlung in hermetifchem Verſchluſſe 
gehalten werden. Erſt nad) der völligen Beendigung des Verkohlungs⸗Pro⸗ 
teſſes, am beften, wenn bereitd alle Kohlen weggeraͤumt find, darf das 
Ausſchoͤpfen der condenfirten Zläffigkeiten vorgenommen werden. Eine auf 
diefe Weiſe vorgerichtete Meilerftätte finder man abgebildet in Karſten's 
Spft. d. Met. Fig. 296 und 297. — Eine für fefte Meilerftätten paffende 
Gonftruktion anderer Art ift von Brune (Ann. des arts, V, 249) bes 
fhrieben und bei mehreren Hüttenwerken in Ausführung gebracht worden, 
Da bei derfeiben hauptfächlic, eine befondere Art der Anzuͤndung des Mei⸗ 
lers bezweckt wird, fo wird fpäter von derfelben die Rede feyn. 

Zur Anlegung einer veränderlihen Meilerftätte ift, nach dem 2) Beräenerl 
Ausfuchen eines zweckmaͤßigen Pages für biefelbe, weiter nichts erforderlich, Peilerſatn. 
als diefen Play zu ebenen und von Rafen, Baummurzeln u. f. w. zu be⸗ 
frein. Auch pflegt man ihn, um das Abfließen der condenfirten Fluͤſſig⸗ 
keiten zu befördern, nach der Mitte hin ein wenig anfleigend zu machen. 
Bar man genöthigt, einen fehr feuchten oder gar fumpfigen Boden zu wäh: 
kn, fo muß ein Roſt gelegt d. b. eine Unterlage von Holz; gemacht werben, 
weihe 1 Fuß body mit Erde ober Kohtenlöfche bedeckt wird. Bei feuchtem 
Grunde genügt eine Unterlage von Reifig, bei fumpfigem aber ift man. ges 
nöthigt, eine Lage Baumſtaͤmme anzumenden. Sehr bürrer, fandiger Bo⸗ 
den kann durch Einfüllen und Untermifchen von guter Erde, Thon u. f.w. 
brauchbar gemsacht werden. — Eine früher ſchon benuste Meilerftätte, welche 
wieder in Gebrauch genommen werden fol, muß zuvor aufihre Trockenheit unter: 
ſucht werden. Findet man fie, mas namenttich ein Stuͤck unter ber Oberfläche 
der Fall zu feyn pflegt, zu feucht, fo muß ein Theil des Grundes weggefuͤllt 
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und durch Kohlenlöfche, welche in biel 
ung ber vorhanden ift, erfegt werden. 
Rihtenn. Mach der Herftellung der Meilerſtaͤtt 
Meitet“ lers d. h. das regelmäßige Aufſchichten 
dem man ſich der ſtehenden oder liegenden Meiler bedient, geſchieht dies auf 
verſchiedene Weiſe. Zuerſt möge bier das Richten eines Meilers der ar: 
1Rien ein einestoöhnlichften Art, naͤmlich eines ftehenden, und zwar eines fogenannten 
iteen  »wälfchen« Meilers befchrieben werden. Nahe um den Mittelpunkt de 
Meiterftätte werden drei unten zugefpigte Stäbe von mehreren Zollen Didı 
fo in den Boden eingetrieben, daß jeder derfelben von den beiden uͤbrigen 
gleicy weit (etwa 1 Fuß) entfernt ift, und daß fie bie zu einer etwas gre: 
feren Höhe aus dem Erdboden hervorragen, ale der Meiler erhalten fol 
Durch einige zwifchen ihnen angebrachte Holzfpreizen verhindert man, dab 
fie von dem fpäter an fie gelehnten Holze zufammengebogen werben. Dirt 
Vorrichtung, welche die centrale Are des Meilers repräfentirt, beißt der 
Quandel, und die fie bildenden Stäbe Duandelftäbe Im unteren 
Theile des ducch die Quandelftäbe eingefaßten, fchachtartigen Raumes haͤuft 
man leicht brennbare Materialien auf, wie Kiehn, ſtark getrodinetes Spahn: 
holz u. f. w., durch deren Anzündung der Meiler fpäter in Brand gefest 
wird. Um das fehnelle Ausbreiten des Keuers zu befördern, bringt man 
auch rings um den Fuß des Quandels leicht brennbares Material ar, wozu 
man vorzüglich die Brände von der vorigen Verkohlung wählt d. b. unvoll⸗ 
kommen verkohltes, zum Theil felbft nur braun gedörrtes Holz. Das Auf: 
ftellen der Scheite und Kloben geſchieht in concentrifchen Kreifen ringe um 
den Quandel, fo daß fämmtliche Holzſtuͤcke ſich gegen den legteren neigen, 
und dadurch einen feften Stand erhalten. Se meiter man ſich bei dieſem 
Aufftellen von dem Quandel entfernt, alfo der Peripherie des Meilers nz 
ber rückt, defto mehr Neigung giebt man den Holzſtuͤcken. Dies gefchieht, 
weil der Meiler fonft an dem unteren heile feiner Peripherie zu fteil wer: 
den und die Dede folglich ſchwer darauf felt zu halten feyn würde. Bei 
den meiften Meilern wird über diefer unteren Scheitfchicht noch eine zweite 
von derſelben Art angebracht, auf welche man dann die Haube fegt, naͤm⸗ 
lich den oberen uppelförmigen Theil des Meilers, welcher aus horizontal 
liegenden Scheiten (audy Aft= und Knuͤppelholz) befteht, die radial von dem 
Duandel auslaufen. 
Algemeine Bei dem Richten eines ftehenden Meilers find befonder& folgende Regeln 
sein nicht außer Acht zu laffen. 1) Das Hol muß, um zu ſtarke Luftcirkula⸗ 
tion und daraus folgenden Kohlenverbrand zu verhüten, fo dicht wie mög: 
lich gefegt werden. Da ſich dies, bei den zumeilen fehr unregelmäßigen 
Formen der Scheite und Kloben, durch bloßes Aneinanderrüden derfelben 
nicht erreichen läßt, fo ift man genöthigt, die Zwifchenrdume mit Eeineren 
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Yolzjtüden — Aftholz und dergleichen — möglihft gut auszufüllen (aus: 
ıfchmalten). Wie leicht einzufehen, wird die Dichtigkeit des Meilers durd) 
eiles Aufftellen der Scheite befördert; den zu fleilen Stand derfelben vers 
ietet jedoch die Ruͤckſicht, weiche man auf das Seftliegen der Dede zu neh: 
ven hat. Se fchlechtered — meniger gut zufammenhaftendes — Material 
ran genöthigt ift zur Dede anzuwenden, defto weniger fleil darf der Mei: 
er gefeßt werden. Die volltommenfte Dichte eines Meilers läßt ſich durch 
in zuerft von Bull angemwendetes Verfahren erreichen, welches darin be⸗ 
:eht, die Zwifchenräume mit Kohlenftaub auszufüllen. Nach den bis jegt 
ieruͤber angeftellten Verſuchen wird das Koblenausbringen hierdurch nicht 
mbeträchtlich vermehrt, und zugleich eine dichtere Kohle erhalten. 2) Die 
ickſten und unfsrmlichften Kloben, welche ſich wegen ihrer Aftigen Beſchaf⸗ 
enheit nicht gut fpalten laſſen, fo mie auch Wurzelftüde, müffen ſtets 
ern Quandel zunächft gefegt werden, meil diefer Theil des Meilers am 
ängften im Brande fteht und daher das hier befindliche Holz am längften 
er Higeinmwirkung ausgefegt ift. 3) Beim Auffegen einer oberen Scheit: 
dicht über eine untere ift viel Sorgfalt auf das gute Aneinanderpaffen 
et Scheitenden zu verwenden. Sehr leicht entftehen bier, im fogenannten 
Saume bed Meilers, zu große Zwiſchenraͤume. Da ſich aber diefer Uebel: 
fand niemal® ganz vermeiden läßt, fo ehrt man wenigftens alle diden 
Scheit- und Kloben: Enden diefem Saume zu, alfo in der unteren Schicht 
nach oben und in der oberen nad, unten. 4) Die Rindenfeite der Scheite 
vird ſtets nach außen, die Kernfeite alfo nach innen — dem Quandel zu 
— gelehrt. Da die legtere die leichter brennbare ift, fo befördert man da⸗ 
yuch die Ausbreitung des Feuers; zugleich wird aber and) eine größere 
Dichtigkeit des Meilers erreicht. 

Ein mwälfcher ſtehender Meiter ift in der folgenden Figur im ſenkrechten, 
durch den Quandelfchacht gehenden Durchfchnitt bargeftellt. 


Fig. 48. 
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a. a, ber durch die drei Quandelftangen gebildete Quandelſchacht. Die 
Quandelftangen werden durch die Holsfpreizen n,n aus einander gehalten. 


Big. 49. 


Der hier abgebildete Meiler ift ein zweifchichtiger — ein Meiler von zwei 
Etagen — d. h. er befteht aus zwei Schichten ftehender Holzfcheite und der 
Haube. Kleine Meiler enthalten nur eine folhe Schicht, über welche un: 
mittelbar die Haube gelegt wird. Die größten Meiler haben drei Etagen. 
Der in der Zeichnung bereit6 angedeuteten Dede des Meilers, d,c, wird 
weiter unten gedacht werden. 
2) Rideen einen Ein ftehender Meiler anderer Art ift der fogenannte, »flavifche« Meiler. 
Meiters. Das Richten deffelben, welches durchaus nad) den zuvor aufgeftellten allge 
meinen Regeln ausgeführt wird, gefchieht nicht ringe um einen Quanbel 
(haft, fondern um einen Quandelpfahl. Da auf diefe Weife das Anzün- 
den des Meilers durch keinen fenfrechten Kanal vor ſich gehen kann, fo 
wird unmittelbar am Fuße deffelben ein von der Peripherie nach dem Quan⸗ 
del hinlaufender horizontaler Kanal — die Zuͤndgaſſe — angebracht. Die 
Mündung diefer Zündgaffe muß an der, den herrfchenden Winden am me: 
nigften ausgefegten Seite des Meilers zu liegen kommen. Fig. 50 zeigt einen 
foihen Meiler im fentrechten Gentral » Durdyfchnitte. 


Fig. 50. 
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a, die Quanbelftange; db, die Zündgaffe, welche man entweber in dem Bo: 
den der Meilerftätte oder in dem Meiler felbft anbringen kann. Im legteren, 
gemwöhnlicheren Falle muß das unmittelbar Über ihr befindliche Scheithotz, 
um fo viel als die Höhe der Zuͤndgaſſe beträgt, kürzer gehauen ſeyn, als das 
übrige. In beiden Källen hält man beim Richten des Meilers den inneren 
Raum der Zändgaffe durch Einlegen eines etwa 6 Zoll flarfen Holzftüdes frei, 
welches man, unter dem fortfchreitenden Richten, nach und nach hervorzieht. 
Ein Nachflürzen der Scheite ift hierbei, menn die gehörige Vorſicht ange: 
wenbet wird, nicht zu befürchten, weil diefelben in einem dicht gefegten Mei: 
ter durch den Seitendrud feftgehalten werden. 

Eine dritte Art der flehenden Meiler madyen die »Schwarten : Meiler« » Riten since 
aus. Sie find befonders in bolzreihen Gegenden gebräuclich, mo viel — 
Bauholz geſchnitten wird, wie dies unter anderen in Norwegen der Fall iſt. 
Bei dem Schneiden der Stoͤcke (Zerſaͤgen der Baumſtaͤmme) zu Balken, 
Planken und Brettern erhaͤlt man von jedem Stocke vier oder zwei Schwar⸗ 
ten d. h. duͤnne, unregelmäßig geformte Bretter, weiche nur eine größere 
ebene Flaͤche befigen, auf ber entgegengefegten Seite aber von ber Rin- 
denfeite be6 Baumes begrenzt werden. Zugleich find diefelben an ihrem 
unteren — dem Wurzelftüce des Baumes näher gelegenen — Ende dicker 
und breiter, als an ihrem oberen. Ihre Länge ift fehr verfchieden, 12 — 20 
Fuß und darüber. in geoßer Theil dieſer Schwarten wird in Norwegen 
zur Verkohlung angetvendet. Bei dem Richten eines Schwarten : Meilers 
verfäbrt man hier folgendermaßen. Aus brei der größten und ftärkften 
Schwarten bildet man einen Quandelſchacht, um melden man zunaͤchſt 
einen Theil der zur raſchen Entzündung des Meilers nothwendigen leicht 
brennbaren Stoffe anbringt und alsdann einen fegelförmig aufgefchichteten 
Haufen von verfchiedenen größeren Holzabfällen, untermengt mit einem anderen 
Theile leicht brennbarer Stoffe, herumſetzt. Jene größeren Holzabfälle pflegen 
hauptſaͤchlich in fogenannten Säge» oder Stod: Köpfen zu beftehen, wie 
man die auf der Sägemühle abgefchnittenen, durch den Transport beſchaͤ⸗ 
digten Endſtuͤcken der gefällten Bäume nennt. Der daraus aufgefcjichtete ko⸗ 
nifche Haufen bildet den Kern des Meilers, an welchen die Schwarten gelehnt 
werden, und zwar auf bie Weife, daß ihre dicken und breiten Enden nad unten 
gekehrt find. Zugleich wird jede Schwarte fo geftellt, daß fie eine ihrer 
langen fcharfen Kanten gegen ben Quandel wendet. Die ebenen Flächen 
der Schwarten liegen alfo alle radial um den Quandelſchacht. Durch diefe 
Art der Aufftellung erreicht man, wie fich leicht ergiebt, 1) eine nicht zu 
fleite Doffirung des Meilers, 2) die größtmögliche Dichtigkeit deffelben, und 
3) eine ſchnelle Ausbreitung des Feuers. In der Fig. 51 ift ein folcher 
Meier ſtizzirt. 
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Big. 51. _ a,a, der aus brei Schwarz 
ten gebildete Quandelſchaft, 
mit den fegelförmig darum 
aufgehäuften Holzabfällen. 
Die Schwarten erhalten 
natürlich, durd) ihre Größe, 

Dicke und Breite am Fuß: 
ende, eine deſto weniger 
fteite Stellung, je meiter fie vom Quandel entfernt find. 


yNigteneines Das Michten eines liegenden Meilerd beginnt ebenfalld mit dem Auf: 


liegenden Mei⸗ 
lert. 


Vortheile und 
Nachth. d. lieg. 
eiler. 


ſtellen des Quandels — des Quandelpfahles oder Quandelſchachtes —, 
worauf das Auffchichten der Scheite und Kloben folgt. Dies gefchieht am 
zweckmaͤßigſten in der Art, dag man zunaͤchſt um den Quandel einen Eoni- 
fhen Kern von flehenden Scheiten errichtet, gewiffermaßen einen fchmalen 
fiehenden Meiler, rings um welchen dann die Holzfcheite, in zwei bis brei 
hinter einander folgenden freisförmigen Reihen in horizontaler Lage über 
einander aufgefchichtet werden. Hierdurch erhält der Meiler, troß der glei 
chen Länge aller dazu verwendeten SHolzfcheite, die erforderliche Doffirung, 
welche bei einem liegenden Meiler geringer feyn Bann, als bei einem flehen- 
den, indem das aufgefchichtete Holz bei erfterem treppenartige Abfäge bilder, 
die das fefte Aufliegen der Dede fehr begünftigen. Hierin befteht ein Bor- 
zug der liegenden Meiler vor den flehenden, welcher aber dadurch aufgewo⸗ 
gen wird, daß ed, wegen der radialen — alfo divergirenden — Lage 
der Scheite in einem liegenden Meiler fchrwieriger ift, ihn fo dicht 
herzuftellen, wie einen ftehenden. Ueberbied wird auch durch jene Lage 
das Einftrömen der Luft durch die Dede nach dem Quandel hin allzu fehr 
begünftigt, indem die zwifchen den Scheiten befindlichen, unvermeidlichen 
Luͤcken wie horizontale Zugkandie wirkten. Ferner veranlaßt die Anordnung 
des Holzes in einem liegenden Meiler nicht felten ein ungleichmäßiges Aus: 
breiten des Feuers vom Quandel nad) der Peripherie. Sobald ſich naͤmlich 
zufällig einige leichter entzündliche Scheite im Meiler befinden, läuft das 
Feuer an diefen hin und bringt die Verkohlung bier der Dede näher, als an 
anderen Punkten. Einer der größten Nachtheile der liegenden Meiler be 
fteht endlich in ihrem Undichtwerden unter der fortfchreitenden Verkohlung. 
Durch das bedeutende Schroinden-des Holzes in der Länge — ein lufttrock⸗ 
nes Holzfcheit büßt, nach Befchoren, bei feiner Ummandlung in Kohle 
ungefähr 10 — 12 Proc. von feiner urfprünglichen Länge ein — müffen 
nothwendigerweiſe zwiſchen den Enden der anfangs dicht an einander geſtoße⸗ 
nen Scheite Zwifchenedume entftehen, welche nicht, wie es bei einem fie 
henden Meiler der Salt ift, duch den Drud der Holz: und Koblenmaffe 
wieder ausgefüllt werden. Im Allgemeinen verdienen daher die flehenden 
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Meiler in mehr als einer Hinficht den Vorzug vor ben liegenden. — Giebt 
man einem liegenden Meiler nicht einen folhen aus ftehenden Scheiten ge: 
bildeten Kern, fo ift man genöthigt, Damit der Meiler eine gewoͤlbt Eonifche 
Geftalt erhalte, Scheite und Kloben von verfchiedener Länge anzumenden, 
was in ber Megel nicht ohne befonderen Koftenaufwand gefchehen kann. — 
Die allgemeinen Regeln, welche für das Richten eines ftehenden Meilers 
gegeben murben, laffen fich leicht in Bezug auf das eines liegenden mo: 
dificiren. 

Bei der Beſchreibung des Richtens wurde nicht auf die Dimenſionen der Seife vr 

Meiler Ruͤckſicht genommen, weil diefe theils ber Willkuͤr uͤberlaſſen find, " 
theild von lokalen Umftänden bedingt werden. Es giebt Meiter, deren 
Durchmeffer noch nicht 10 Fuß beträgt, während derfelbe bei anderen A8— 
50 Fuß und darüber mift. Meier von 20— 30 Fuß Durchmeſſer find 
die gewöhnlichften. Die Höhe, welche man den Meilern giebt, liegt zwi⸗ 
hen der Hälfte und dem Drittel des Meiler⸗Durchmeſſers (am Fuße ge: 
meffen). — Daß bei ſehr Meinen Meilern ein verhaͤltnißmaͤßig beträcht: 
licherer Kohlenverbrand entftehen muß, als bei großen, ift einleuchtend. Schwie⸗ 
riger iſt es dagegen einzufehen, warum fehr große Meiler, von 40 — 50 
Fuß Durchmeffer, in diefer Hinficht bedeutend vortheilhafter als große 
von etwa 30 Fuß Durchmeſſer, ſeyn follten. 

Das Auflegen der Dede auf den gerichteten und gefchlichteten*) Meiler Desen and 
gefchieht nicht fogleich vollftändig,, fondern der Fuß des Meilers muß hier: — 
bei, aus einem ſpaͤter anzugebenden Grunde, bis zu einer Hoͤhe von etwa 
6 — 12 Zoll, zuweilen auch noch höher, fuͤr's Erſte unbedeckt bleiben. Die 
hierzu noͤthige Vorrichtung beißt die Ruͤſtung oder Unterräftung. unmrühug 
Man kann fie in verfchiedener Art herftellen; am einfachften auf die Weife, 
dog man rings um den Fuß bes Meilers, in paffenden Abftänden von eins 
ander, Kleine, von Steinen errichtete Pfeiler an das Holz lehnt, und diefe 
oben durch quer Übergelegte SHolzfcheite verbindet. Der fo gebildete Kranz 
von Holsfcheiten dient der Dede zu einer fichern Unterlage. Statt der fteis 
neenen Pfeiler bedient man ſich auch aufgerichteter Holzſtuͤcke. Bei Schwars 
tens Meilen nimmt man kurze, unten zugefpigte Schwartenftüde, welche 


*) Unter Schlichten des Meilers verſteht man das Ausebenen feiner Ober: 
nähe, weldhes durch Cinlegen von dünnen Holzflüden — gefpaltenem Holze 
u. ſ. w. — in die zunächſt der Oberfläche zwifchen den Scheiten befinblichen 
Bertiefungen gefchieht, theile um ber Dede eine beffere Unterlage zu geben, 
theils um leere Räume unmittelbar unter berfelben möglichft zu verhüten. 
Das Schlichten iſt als Feine befondere Operation, ſondern nur als eine 
Fortſetzung bes inneren Dichtmachens — des fogenannten Ausſchmaltens 
— zu betrachten. — 
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man in den Erdboden eintreibt, und legt andere Schmartenftüde quer dar: 
über. Die ftehenden Schwartenftücdte mäffen, um den darauf liegenden bo: 
tigontalen eine fefte Unterlage zu verfchaffen, natürlich mit ihrer ebenen 
Fläche ſenkrecht auf der Peripherie des Meiters ftehen, alſo diefelbe Stellung 
haben, wie die Schwarten im Innern des Meilers. Bei vielen Scheit- 
meilern bedient man fich der fogenannten »Holzgabeln« zur Unterrüftung, 
nämlich Stüde ſtarken Aftholzes, welche an einem Ende zmweitheilig gegabelt 
find. Das einfache, zugefpigte Ende folcher Gabeln wird in den Erdboden ein= 
getrieben, und in die Gabelöffnungen legt man ringe um den Meiler einen 
Kranz von dünnen Zweigen. Auch unterhalb dieſes Kranzes pflegt man 
ein lofes Flechtwerk von Zweigen anzubringen. Bei feften Meiterftätten 
wendet man, flatt der hölzernen Stügen, mit Vortheil gußeiferne an. Kleine 
Meiler erhalten zumeilen keine andere Rüftung, als daß man ringe um den 
Fuß des Meilers und unmittelbar daran einen Kranz von Holzſcheiten 
legt, jedoch fo, daß zwifchen je zwei benachbarten Scheiten ein mehrere 
Zoll Langer Zwifchenraum bleibt, den man durch Anbringung einiger 
Zweige oder dergleichen während bes Auflegens ber Dede offen er: 
hält. — Das Decken des Meilers wird entweder von der Unterräflung 
aufwärts vorgenommen, oder man bededit erft die Haube und dann ben 
Dergeäfung. Übrigen Theil auf erwähnte Weiſe. Jede Meilerdecke befteht aus zwei ver: 
fehiedenen Lagen, einer unteren und einer oberen. Das Auftragen ber un: 
teren Rage wird in einigen Gegenden Deutfchlands die Wergräfung bes 
Meilers genannt, weil man bierzu am beften ausgeſtochene Rafenftäde an: 
wendet, welche man fo auflegt, daß ihre Srasfeite nad) Innen gekehrt iſt. 
Hat man keinen Rafen, fo muß man fidy mit einer Unterdede von Laub, 
Reiſig, Moos, Schilf oder dergleichen zu helfen fuchen. Diefe untere ober 
gruͤne Dede, deren Staͤrke 3— 5 Zoll zu betragen pflegt, foll hauptfäch- 
lich dazu dienen, der oberen — Erd» oder Loͤſch⸗ — Dede eine gute Un- 
Sgmwärung. terlage zu geben und das Eindringen der lofen Erbe oder Löfdye in das 
Innere des Meilers zu verhindern. Auf die Vergeäfung des Meilers folgt 
die Schwärzung ober Bewerfung bdeffelben d. h. das Auftragen ber 
oberen Dede. ine mit mehr oder meniger guter Erde (Dammerde) ges 
mengte Kohlenloͤſche eignet fich hierzu am beſten; bei veränderlihen Meiler⸗ 
ftätten muß man jedoch häufig mit fchlechterem Materiale, wie Erbe und 
Sand, vorlieb nehmen. Sehr fette thonhaltige Erde ſchwindet zu fehr bei 
der Erwärmung, was zu Niffen in der Dede Veranlaffung giebt; fie muß 
daher mit magerem Materiale vermifcht werden. Die zur Dede beitimmte, 
angefeuchtete Maffe wird an ben fleilen Seiten des Meilers nicht fefter auf: 
getragen, als es die Haltbarkeit ber Decke hier erfordert; an dem unmittelbar 
unter der Haube gelegenen Saume — ber Grenze zwifchen der Haube und 
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oberften Scheitfchicht *) — wird diefelbe nur ganz loder und nicht viel über 
3 Zoll di gemacht. Die Haube felbft dagegen erhält eine ſtaͤrkere und 
dicht gefehlagene Erddecke. Dies ift deswegen nothiwendig, weil am obe: 
ren Theile des Meilers die Higwirfung am größten und, in Folge davon, 
das euer geneigt iſt hier durchzubrechen, dadurch alfo zu ſtarken Luftzug und 
Kohlenverbrand zu verurfadhen. Der ringe um den Saum laufende lodere 
Erdrand foll einem Theile der entwidelten Safe einen nicht zu fehmierigen 
Abzug geflatten. An der Winbfeite — der Seite, von welcher der in der 
Gegend herrfchende Wind herkommt — muß die Dede fowohl ftärker als 
dichter aufgetragen werden. — Bei größeren, fteilen Meilern bringt man 
während des Dedens gewöhnlich noch eine zweite Rüftung die Oberruͤ⸗ 
ftung, an, melche auf ganz Ähnliche Weife wie die Unterrüftung hergefteflt Otercüung. 
wird, und einige Fuße über diefer zu liegen kommt. Die Oberrüftung hat 
nur den Zwed, die Dede durch Unterftügung haltbarer zu machen. 

Das Aeußere eines bie zum Kranze bedeckten, mit Ober= und Unterrüs 
fung verfehenen flavifchen,, ftehenden Meilers zeigt die folgende Figur. 


Big. 52. 


L 2 


a, der über dem Meiler hervorragende Theil des Quandels; 5, die Min: 
dung der Zündgaffe; c, die Unterrüftung; d, die Oberrüftung. Der durd) 
den Kranz der Unterrüftung von der Dede freigehaltene Meilerfuß ift hier 
mit Reifig umflodyten. Einige Zeit nad) dem Anzünden wird diefe Ein⸗ 
faffung locker mit Erde oder Löfche beworfen **). 


*) Die Grenze zwifchen der oberen und unteren Scheitfhicht eines Meilers von 
2 Etagen wird gewöhnlih Bruft genannt, zum Unterſchiede won dem höher 
liegenden Saume. 

**) Bei diefer Zeichnung ſowohl, als bei einigen der übrigen vbolzſchnitte konnten, 
um die Deutlichkeit nicht zu beeinträchtigen, en alle Theile in dem rich: 
tigen Maßſtabe vargeftelli werben. 


Windſchirme. 


Anfteden 
d. Meilers. 


1) A. eines 
Wird. durch d. 
Sruandeifchacht 

Erfie Art. 


Zweite Art. 


Dritte Art. 


— — — — 
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War man genoͤthigt, den Meiler an einer Stelle zu richten, welche tum 
Winde fehr ausgefegt ift, fo muß man ihn, befonder® wenn die Werkohlung 
in einer ftürmifchen Jahreszeit vorgenommen wird, mit Windfchirmen 
oder Windfhauern verfehen. Diefe beftehen entweder aud einem Fleck 
werk von Reifig oder Schitf, oder fie werden aus Stangen und Schwat 
ten, Brettern u. f. w. zufammengenagelt. Dan bildet auf diefe Art Int: 
teansportable Wände von einigen Fußen Breite und von der Höhe des Re: 
lers, welche an der Windfeite, oder auch rings herum, entweder unmittd: 
bar gegen die Meilerdecke felbft oder, einige Fuße davon entfernt, an ang: 
triebene Pfahlftangen gelehnt werden, fo daß fie legterenfalls eine freiſtehende 
Wand bilden. Umfaßt diefelbe den ganzen Meiler, fo befindet ſich an de 
dem Winde am menigften ausgefegten Seite eine Thäröffnung darin. 

Die paffendfte Zeit zum Anſteckon oder Anzünden eines Meilers iſt ter 
frühe Morgen. Der Köhler hat alsdann die heile Tageszeit vor fich, weit 
die Ausführung der mancherlei Gefchäfte begünftigt, die, befonders beim 
Eintreten eines oder des anderen Unfalles, anfänglich feine ganze Thaͤtigkeit ın 
Anſpruch nehmen innen. Bei ftürmifcher Witterung follte das Anftedn 
nie vorgenommen erden, teil diefe gerade in der erſten Periode des Bram 
des, während welcher der Fuß des Meilers noch unbededt oder dody nur 
leicht bedeckt ift, am fchädlichiten wirkt. Wie bereits früher erwähnt, ge: 
fhieht das Einbringen des Zündfeuers entweder von oben durch ten 
Quandelſchacht, oder von unten durch die Zündgaffe. Erfteres iſt der Sal 
bei einem waͤlſchen, legteres bei einem flavifchen Meiter. 

Die erftere Art des Anſteckens bewirkt man durch Einfchätteln ein 
Schicht glühender Kohlen in den Quandelſchacht, welche darauf mit eine 
Schicht tobter Kohlen bededft werden. Sind auch dieſe in Brand gera 
then, fo füllt man gewoͤhnlich fogleidhh den ganzen Quanbelfchacht mit 
Kohlen aus, und zwar fo hoch, daß diefelben in einem kleinen Haufen 
über feiner Mündung bervorragen. Diefen Haufen, in einigen Gegenden 
der »König« genannt, bedeckt man fpäter mit angefeuchteter Loͤſche. An 
mandıen Orten ift es gebräuchlich, die — in zwei verfchiedenen Höhen an: 
gebrachten — Spreigen im Quandelſchachte von der Art zu machen, daj 
fie das Durchfallen der eingefchütteten Kohlen auf den Schadhtboden ver: 
hindern. Die Kohlen bleiben baher auf der oberen Spreize liegen und 
zünden den Meiler zuerft an der Haube an. Erft nah dem Verbrennn 
jener Spreize fällt die Gluth auf die untere, und wenn auch diefe zer 
ftöre ift, auf den Boden des Quandelſchachtes. Der Meiler wird bier 
durch alfo, "in drei. auf einander folgenden Zeiträumen, zuerft an der 
Haube (beim Saume), dann an der Bruft und zulegt am Fuße in Brand 
gefegt. Bei anderen Meilen gefchieht das Anzünden ausſchließlich an 
der Haube. Bei bdiefen geht der Quandelfchaht nur etwa bis zu dem 
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dicht unter der Haube befindlichen Saume nieder; der darunter befindliche 
Theil des Meilers, die Etagen, find um eine Quandelſtange gerichtet. Das 
Feuer muß fid in einem ſo befchaffenen Meiler von oben nad) unten ver: 
breiten, während es bei den Übrigen die umgekehrte Richtung nimmt. — 
Jede diefer Arten des Anzündens ift mit ihr eigenthämlichen Vortheiteneatihunen. 
und Machtheilen verbunden. Durch das Anzinden am Fuße wird die Arzundenc. 
ſchnellſte Ausbreitung des Feuers und, in Folge davon, das baldigfte Aus: 

trocknen des noch nicht in Brand gerathenen Holzes bewirkt. Da die zuerft 
fertigen Kohlen aber gerade da gebildet werden, mo der Drud der Holzmaffe 
am flärkften ift, fo giebt dies zur Entftehung der fogenannten »Quandels 
kohlen« (zu Heinen Stuͤcken zerdrüdte Kohlen) Veranlaſſung. Diefe Rob: 
len find häufig nicht bloß wegen ihrer Kleinheit, fondern auch wegen ihrer 
geringeren Dichtigkeit' zu manchen metallurgifhen Zwecken untauglich. Letz⸗ 
terer Nachtheil entfteht dadurch, daß es fehr ſchwierig ift, die am Fuße des 
Quandelſchachtes bereits gutgebrannten Kohlen während der langen Dauer 
des DVerkohlungs » Proceffes ganz vor der ferneren Einwirkung unzerfegter 
Luft zu befchügen. Beim Anzünden des Meilers am Kopfe (an ber Haube) 
entgeht man, mie leicht einzufehen, beiden ermähnten Nachtheilen, aber 
man muß auch auf das fchnelle Ausbreiten des Feuers und eine befchleu: 
nigte Austrodnung des Holzes Verzicht leiften. Das Anzünden in drei auf 
einander folgenden Zeiträumen, am Kopfe, an der Bruft und am Fuße, 
ſteht binfichtlich feiner Vortheile und Nachtheile etwa in der Mitte zwifchen 
den beiden anderen Arten bes Anftedens. 

Zum Anfteden eines flavifchen Meilers dient die »Zündruthe« oder »Zuͤnd⸗ 2) Anünden 
flange«, eine Stange von etwas größerer Länge als der Halbmeffer des —88 
Meilers. Sie wird an einem Ende mehrfach geſpalten, um leicht brenn⸗ 
bare Stoffe, wie fetter Kiehn u. ſ. w., daran befeſtigen zu koͤnnen, welche 
man anzuͤndet. Darauf ſchiebt man fe mit dem brennenden Ende burcdh . 
die Zündgaffe bis an den Quandel, und läßt fie fo lange in diefer Lage, 
bis der Meiler Feuer gefangen hat. Die Zündgaffe wird alsdann mit eini- 
gen Holsfcheiten gefüllt und ihre Mündung mit Erde oder Röfche, für's Erfte 
jedoch nur lofe, bemworfen. 

Die ſchon früher (f. Arten der Dleiterftätten) erwaͤhnte Art des Anftedens 2) Brunes 
nah Brune, melde eine befondere, nur bei feſten Meilerftätten ausführ: Anzündens. 
bare Vorrichtung erfordert, ift folgende. Der Boden der Meilerſtaͤtte wird 
aus gußeifernen Platten oder ſtarken Eiſenblechen gebildet, welche auf 
ein ringförmig gemauerte® Sundament, vom Durchmeffer bes Meilers, ges 
legt werden. Bei Anwendung von Eiſenblechen muß für die gehörige Un: 
terflügung derſelben, durch horizontal gelegte eiferne Stangen, geforgt fepn, 
damit fie den Meiler tragen können. Die Höhe jener unter der Erdober⸗ 
fläche befindlichen ringförmigen Mauer und des von ihr umfaßten cylindri⸗ 


15 


226 


Dritter Abſchnitt. 


Raumes beträgt 12 Zoll. Die ganze Vorrichtung läßt ſich alfo is 
tlichen als eine hohl liegende, kreisrunde Eifenfcheibe betrachten, au 
der Meiler gerichtet wird. Iſt derfelbe zum Anfteden fertig, f 
man trockne Holzabfälle in den unterirdifchen Raum, was vermitteii 
ius demfelben zu Tage ausmündender und in gleichen Abftänden ver 
e befindlichee Kanäle leicht bemerkftellige wird. Diefe Kanäle hahe 
‚ den Zweck, den angezlindeten Holzabfällen den zum Brennen m 
Ruftwechfel zu verfchaffen. Durch theilweifes Verſchließen der I: 
ınn der Luftwechfel erforderlichen Falles vermindert und in fe 
19 verändert werden; ſobald der Meiler durch die glühend gemad 
yeibe in Brand gerathen ift, werben diefelben ganz gefchloffen. R:t 
en iſt es nicht nothwendig, dem Eifenboden die Größe der Meilerätt 
n; das Anfteden gelingt eben fo gut, wenn er bedeutend Heine f. 
t neuerlich durch, Verfuhe von Ebelmen beftätigt worden. N: 
irde ein Meiler von beinahe 30 Fuß (9 Meter) Durchmeſſer durt 
t einer Eifenfcheibe von noch nicht 5 Fuß Diameter angeunkt 
erfelben befand ſich ein koniſch fchaftförmiger, mit Ziegen ausseie: 
ım (chauditre) von Al, F. oberem und 1%, F. unterem Due 
und von 11, 8. Höhe. Drei radiale Kandle führten aus Im: 
nicht weit von der unteren Peripherie des Meilers, ins freie. dr 
beimen’s Bericht wurbe durch diefe Art des Anzündens ein großer 
usbringen erreicht als durch die Ältere, vermittelft eines Quandı: 
3, Ein Quandelſchacht verurfacht naͤmlich nicht felten. einen zu ib 
Zuftwechfel und zugleich auch eine laͤſtige und ſchaͤdliche Fullarkt 
fpäter), bei einer Zündgaffe ift dies meniger der Fall, das Anyinde 
ꝛilers aber ſchwieriger. Daß die Verkleinerung der Eiſenſcheibe 9 
auf die damit verbundenen Vortheile ihre Grenze hat, liegt 27 
Wenn es auch ſelbſt bei Anwendung einer ſehr kleinen Eifenfhr® 
ı kann, den Meiter in Brand zu ſetzen, fo geht doch hierbei ber Vo⸗ 
foren, daß dies an einer größeren Flaͤche auf einmal gefchiet. 
be von ben bier befchriebenen Arten des Anſteckens den Vorzug vw 
(Gt fi), wie aus dem Angeführten einleuchten wird, unmöglich Mi 
it entfcheiden, da es darauf ankommt, Vortheile gegen einander © ch 
}, deren relative Größe nicht bekannt iſt. Jedenfalls verdient * 
m bes Meilers durch eine erhigte Eiſenſcheibe Aufmerkfumt 
ich daffelbe allgemein als vortheilhaft bewähren, fo wuͤrde es ! 
zar nicht zu viel Koften verurfachen, diefe Anzundungs: Mel‘ 
Big mobificiet, auch bei veränberlichen Meilerftätten anzuwende 
ns bei ſolchen, die mehrere Male zur Verkohlung benugt mer! 
igentliche Proceß des Kohlenbrennens, welcher mit dem Anl 
ler& um und mit dem Abkühlen der gewonnenen Hoteht 
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ſchließt, zerfaͤllt in drei Abfchnitte, nämlich 1) in das Schwigen oder 
Abbähen, 2) in das Treiben und 3) in das Zubrennen bee 
Meilers. 

Der eben angezuͤndete Meiler bedarf, zur Unterhaltung und ſchnellen — 
Ausbreitung des Feuers in feinem inneren, eine weit betraͤchtlichere Luftzu⸗ Meile, 
firömung als der ſchon längere Zeit in Brand ftehende. Bei letzterem ift 
die Temperatur, welche durch die umfangreiche Maffe der glühenden Kohlen 
und des brennenden Holzes entwidelt wird, eine fo bedeutende, daß nur ein 
verhältnißmäßig Meines Quantum Luft dazu gehört, den Brand zu unter: 
halten ; felbft wenn das Zuftrömen der Luft eine Zeit lang gaͤnzlich aufhörte, 
mürde der Meiler eine hinreichend hohe Temperatur bewahren, um beim 
Zutritt neuer Luft fogleich wieder euer zu fangen. Ganz anders verhält 
ſich dies bei einem erſt kuͤrzlich angezündeten Meiler, deffen bei meitem 
größte Maſſe fi in einem noch nicht erwaͤrmten Zuftande befindet, und 
deffen brennender Theil fo weit von der Peripherie entfernt liegt, daß ſich 
dem Luftwechſel mancherlei Dinderniffe in den Weg flellen. Aus diefem 
Grunde gefchieht ed, daß man ben Fuß des Meilers — unterhalb der Uns 
terruͤſtung — anfangs entiweder ganz unbedeckt laͤßt, oder ihn -doch nur 
theilweife oder locker bedeckt. Aber es ift noch ein anderer Grund vorhan⸗ 
den, welcher dies noͤthig macht. Die Ausbreitung des Feuers im ange: 
zundeten Deiler veranlapt die Entwicklung einer fehr beträchtlichen Menge 
von Wafferdämpfen, welche nicht allein von der Austrodinung und fortfchreis 
tenden Zerfegung (Deftillation) des dem euer zundchft gelegenen Holzes, fon: 
dern auch von der wirklichen Verbrennung eines Theiles deffelben herrühren. 
Indem ſich diefe Waſſerdaͤmpfe innerhalb des noch wenig erwaͤrmten Mei- 
lers ausbreiten, erleiden fie eine Condenfation zu tropfbar fläffigem Waffer, 
welches fi) — mit Theer und anderen flüffigen Zerfegungs:Produften vers 
mifcht — an ber Oberfläche der ablühlend wirkenden Holzfcheite niederſchlaͤgt 
und eine Duchnäffung — ein Schwigen — aller kaͤlteren Stellen des 
Meilers bewirkt. Somohl diefes condenfirte Waffer, als auch ein Theil 
der hygroſkopiſchen Seuchtigkeit des bis dahin unzerfegten Holzes müffen fo 
ſchnell wie möglidy aus dem Meiler entfernt werden, mas man durch Be: 
förderung der Ausbreitung des Feuers und durch Herftellung eines leichten 
Abzuges für die Dämpfe erreicht. Letzteres iſt eben fo wichtig mie erftere®. 
Berfäumte man den Dämpfen einen ſolchen Abzug zu verfchaffen, fo wuͤr⸗ 
den diefelben das Feuer an feinem Umfichgreifen verhindern, vielleicht es 
fogar erſticken. Aber felbft wenn fie dies nicht vermöchten, wuͤrden fie we⸗ 
nigfteng fortwährend in die Gluth eindringen, und mit der glühenden Kohle 
zu Kohlenfäure und Waſſerſtoff verbrennen, folglich die Kohlenausbente 
vermindern. Diefe Nuchtheile werden, wenn ziwar nicht gänzlich, doc) bis 
zu einem gewiſſen Grade, durch das Unbebedtlaffen oder Leichtbedecken des 
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Meilerfußes vermieden. Der innerhalb der Zwiſchenraͤume des Quan⸗ 
dels auffteigende Steom von heißen Gafen bewirkt das Nachdringen eines 
frifchen Luftſtromes durdy den auf foldhe Art vorgerichteten Fuß des Mei: 
lers; die erhigten Safe und der Wafferdampf gelangen theil® durch die noch 
nicht feſt verfchloffene Mündung des Quandelſchachtes ins Freie, theils 
fuchen fie fich bei dem nur lofe und Leicht bedeckten Saume einen Ausweg, 
in größter Menge dringen fie aber unter der Rüftung hervor. Die Meiler: 
decke wird während dieſer Austreibung des hygroſkopiſchen Waſſers fehr 
bald feucht, bei rafcher Ausbreitung des Feuers etwa 24 Stunden nach dem 
Anzünden, und damit beginnt die eigentliche Periode des Schwitzens. Die 
hierbei austretenden Dämpfe find von gelblid grauer, bei fehr harzigem 
und deshalb bei der Verbrennung ſtark rußendem Holze von gelblidy oder 
bräunlich ſchwarzer Farbe. So lange die Dämpfe diefe Farbe behalten und 
fi), wegen ihrer fpecififhen Schwere, nur langfam und mehr niedermärts 
als aufwaͤrts bewegen, und fo fange bie Meilerdecke nicht anfängt zu trock⸗ 
nen, dauert die genannte erfte Periode. Bei Bleineren Meilern währt fie 
nur einige Tage, bei größeren eine Woche und darüber. Da während ber 
ganzen Dauer berfelben die bereit6 gebildeten Kohlen unmöglich vor theil: 
weiſer Verbrennung — als Folge bes ftärkeren Luftzuges — beſchuͤtzt wer⸗ 
den koͤnnen, ſo ergiebt ſich daraus die Nothwendigkeit, die Periode des 
Schwitzens moͤglichſt ſchnell zu Ende zu fuͤhren. 

Ganz beſonders, bevor der Meiler ins eigentliche Schwitzen geraͤth, alfo 
24 — 48 Stunden nach dem Anſtecken, iſt derſelbe der Gefahr des Wer⸗ 
fens (Stoßens, Schlagens) oder Schuͤttelns ausgeſetzt. Unter dieſen 
Benennungen verſteht man im Inneren des Meilers vor ſich gehende Explo⸗ 
ſionen, welche ein ſtellenweiſes Abwerfen der Decke, ja ſelbſt Auseinander⸗ 
werfen des Holzes zur Folge haben koͤnnen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
werden dieſelben dadurch veranlaßt, daß ſich die entwickelten brennbaren 
Gasarten — Kohlenoxyd, Kohlenwaſſerſtoff und Waſſerſtoff — mit atmo⸗ 
ſphaͤriſcher Luft mengen, und dies Gemenge, indem es mit dem brennenden 
Holze in Beruͤhrung tritt, ploͤtziich zur Entzuͤndung gelangt. Haben die 
Waſſerdaͤmpfe bereits ſo uͤberhand genommen, daß alle urſpruͤnglich im 
Meiler vorhandene atmoſphaͤriſche Luft von ihnen verdraͤngt wurde, ſo iſt 
die Bildung dieſer explodirenden Gasgemenge weniger zu befürchten; denn 
die in ben Meiler einftrömende Luft kann auf ihrem durch den Zug vorges 
fchriebenen Wege nicht Leicht hierzu Veranlaſſung geben, wenigſtens nicht 
bie Anfammlung eines bedeutenden Quantum diefes Gemenges geflatten. 
Wenn daher zumeilen auch während des ſchon eingetretenen Schwitzens des 
Meiters Erplofionen vorkommen, fo find fie weniger zu fürchten als zu An⸗ 
fang de6 Brandes. Zum Theil dürfte diefes weniger heftige und ein ei» 
genthuͤmliches Geraͤuſch verurfachende Schätteln eine ganz andere Urſache 


Die Lehre von den Brennmaterialien. 229 


haben. Es gefchieht mitunter, daß fih, an dazu guͤnſtigen Stellen in dem 
oberen Theile des Meilers, Quantitäten der flüfjigen Zerfegungs » Produkte 
anfammeln, welche durch irgend einen Zufall plöglich einen Abflug erhalten; 
ift diefer im die unten befindliche Gluth gerichtet, fo verurfacht er eine plöß- 
lihe Gas: Entwidtung, die aber nie fo heftig wirken kann, wie eine auf 
oben gedachte Weife herbeigeführte Exploſſon. — Daß das eigentliche 
Werfen — die "Erplofion von Gafen — durch eine lebhafte Verbreitung 
des Brandes, alfo durch Erleichterung des Luftzutrittes, verhindert werden 
kann, bedarf nad) dem Gefagten keiner weiteren Auseinanderfeßung. 

Nicht bloß durch das Werfen, fondern auch durdy das Schwinden agminte, 
und Hohibrennen des Meilers entftehen Unorbnungen in feinem Inneren "un 
und in der Dede. Das Schwinden ift eine Folge der durch die Austrock⸗ 
nung und Verkohlung des Holzes bewirkten Bolum» Verminderung; das 
Hohlörennen rührt von einer Verbrennung der Kohle her, wodurch Räume 
gebildet werden, welche fich fehr vergrößern Eönnen, ehe fie durch Nachſtuͤr⸗ 
zen der Holz» und Kohlenmaffe ausgefüllt werden. Das Schwinden findet 
während des ganzen Meilerbrandes Statt und kann, eben weil es fort: 
während und allmälig gefchieht, bei gehöriger Aufmerkfamkeit des Köhlers 
nicht leicht gefährlich wirken, mohl aber das Hohlbrennen, befonders 
wenn es in ber Gegend des Quandels vor fich geht, wo es mitunter erſt 
ducch den Einfturz eines Theile der Haube bemerkbar wird. Die duch 
das Schwinden verurfachten Uebelftände beftehen in einem Xosziehen und 
Riffigwerden der Dede, mas durch fefteres Anklopfen ober durch ſtellen⸗ 
weiſes Auftragen eines neuen Bewurfes zu repariren ift. Die Stellen, an 
denen fi) hohle Räume im Meiler bilden, muß der Köhler bei Zeiten zu 
erforfchen bemüht feyn. Er erkennt biefelben, indem er die Dede rings 
berum mit einem Holzhammer beflopft; ein hohler Raum, wenn er nicht 
allzu tief unter der Dede liegt, verräch fich hierbei durch einen eigenen hohl: 
klingenden Laut, und der Köhler kann auf diefe Weife die ungefähren Gren⸗ 
zen der Höhlung erkennen. An einer folhen Stelle muß die Dede abge- 
nommen, Holz und Kohle mittelft einer Stange, ber »Fuͤllſtange«, zufam: 
mengeftoßen und die entftandene Vertiefung mit Holz, Bränden oder Kohlen, 
in Mangel anderen Materials auch wohl mit Kohlenlöfche ausgefüllt und 
eine neue Dede forgfältig darkbergelegt werben. Diefe Arbeit heißt das 
Süllen; der Köhler muß fie, um Kohlenverbrand zu verhüten, mit der süten. 
größtmöglichen Schnelle und Genauigkeit ausführen. In der Duandelgegend 
kommt fie bei jedem Meiler zu wiederholten Malen vor, da hier ein Theil 
der Kohlen unvermeidlich, verbrennt. Bei einem mälfchen Meiler erkennt 
man durch das Einfinken des Könige — des über der Mündung bes 
Quanbelfchachtes anfgefchhtteten Kohlenhaufene — die Zeit, zu welcher eine 
Füllung erfordert wird. Wie oft diefes Füllen bei einem Meiler gefchehen 
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muß, ift von verfchiedenen Umftänden abhängig; jedoch fpielt das Herkoͤmm⸗ 
liche hierbei keine unmwichtige Rolle. Das Füllen an den Seiten dee Mei: 
lers ift nicht normal, fondern theil® die Folge eines undicht gefegten Holzes, 
theils eines ungleichförmig vertheilten Ruftzuges. 

ZmeitePreiode: Die veränderte Befchaffenheit des Dampfes und der Meilerdede zeigt den 

eier Beginn der zweiten Periode, des Treibens, an. Sobald nämlich der 
unterhalb der Rüftung hervordringende Dampf eine lichterẽ Farbe und den 
ſtarken, charakteriſtiſchen Geruch der fluͤchtigen Verkohlungs-Produkte an⸗ 
genommen hat, ſich ferner nicht mehr langſam fortwaͤlzt ſondern leicht em⸗ 
porſteigt, und ſobald die Decke zu trocknen beginnt, iſt die Periode des 
Schwitzens zu Ende. Der bis dahin ſtattgehabte ſtaͤrkere Luftzutritt iſt 
nun nicht mehr nothwendig, ja er wuͤrde ſogar, wenn man ihn noch laͤn⸗ 
ger unterhalten wollte, ſehr ſchaͤdlich wirken. Die erſte Sorge des Koͤhlers 
muß es daher jest feyn, den bis dahin entweder völlig unbedeckten oder 
doch nur mit der leichten Unterdedde verfehenen Fuß des Meilers gut und 
vollftändig zu decken. Zugleih wird die Ältere Meilerdecke ringeum fefter 
angeſchlagen, von allen Riſſen befreit und nad) Befinden verftärkt. Dieſes 
vollftändige Herftellen der Dede nennt man das Umfaffen oder Um: 
fangen des Meilers. Einen umfaßten wälfchen Meiler zeigt die folgende 
Figur im ſenkrechten Durchſchnitt. 


Fig. 3. 


b, die obere Erd= oder Loͤſchdecke; c, die untere, grüne Dede. Das 
Innere eines bis zum Treiben vorgefchrittenen Meilers fieht natürlich anders 
aus, ale die Figur darftellt. Der Quandelſchacht ift zerftört und durch 
Fuͤllung erfegt, und der ganze Kern des Meilers befindet ſich bereits in 
einem mehr oder weniger vollftändig verkohlten Zuflande. 

Das Kortfchreiten der Verkohlung im treibenden Meiler wird weniger 
durch ein theilmeifes Verbrennen der Holzmaffe, als vielmehr durch die hohe 
Temperatur des Kernes unterhalten. Einen bermetifchen Verſchluß bildet 
die Dede allerdings nicht und foll fie auch nicht bilden, weil es fonft den 
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flüchtigen Deſtillations⸗ Produkten an einem Auswege fehlen und ein gaͤnz⸗ 
liches Verloͤſchen des Meilers eintreten würde. Hat man Grund zu befuͤrch⸗ 
ten, daß die Dede den Dämpfen einen zu ſchwierigen Ausweg geftattet, fo 
merden in der Mähe des oberen (Hauben:) Saumes mit einem Schaufel: 
ſtiele einige Zugöffnungen, fogenannte »Raumlöcer« , geftoßen. In ber 
Regel gefchieht dies nur an der Seite, an welcher der Meiler in ber Ver: 
kohlung zuruͤckgeblieben ift, mag ſich durch ein hier ſtattgefundenes geringeres 
Schwinden zu erkennen giebt. An der entgegengefeßten — gewöhnlich der 
Wind «Seite iſt es dagegen gut, die Dede zu verftäcken und, wenn die 
Hige bier fehr ftark wirkt, zugleich auch anzufeuchten. Das Anfeuchten 
einzelner Theile der Meilerdecke gefchieht überhaupt während der legten Hälfte 
der Verkohlung fehr häufig; es verhütet das fchnelle Entftehen von Niffen. 
— In dem Zuftande des Treibens verbleibt der Meiler gewöhnlich 2 bie 
4 Tage. Nach diefer Zeit ift der größte Theil des Holzes faft fchon voll: 
fländig verfohlt, mit Ausnahme einer fi) unterhalb der Haube, zunaͤchſt 
der Dede, rings um den Meiler ziehenden mantelförmigen Zone, welche 
gegen den Fuß hin an Dide zunimmt. Es kommt alfo nun darauf an, 
das Feuer von der Haube aus niedermärts, und vom Kerne aus weiter 
gegen die Peripherie zu leiten. Diefe Operation heißt das Zubrennen 
des Meilers. 

Das Zubrennen beginnt, mit dem Anbringen der » Fußraͤume « Oder dein Periode 
»Zußraumlöcher«,, nämlich einiger durch die Dede des Fußes gefloßener "rn ” 
Zugöffnungen, durch weiche die Luft einſtroͤmt und dadurch das Feuer nad) 
denfelben hinzieht. Die richtige Anzahl, Größe und Vertheilung berfelben 
find dem praftifchen Blicke des Köhlers anheimgeftellt. Da das Feuer alls 
mälig nahe an fie heranrädt, fo fann nur durch einen genau zugemeffenen 
Luftſtrom bedeutender Kohlenverbrand vermieden werden. Die kürzefte Ent: 
fernung der Raumloͤcher von einander beträgt etwa A — 6 Fuß. Iſt die 
Berfohlung beim Ende des Treibens fhon weit vorgefchritten und giebt ſich 
eine ſtarke Gluth des Meilers zu erkennen, fo macht man die Deffnungen 
nur Hein — von dem Durchmeffer eines Schaufelftieles, — ftößt fie nur 
bis auf die untere Dede nieber und bringt fie in größeren Entfernungen 
von einander an. Bei einer ungleichmäßig vorgefchrittenen Verkohlung, 
welche ſich durch eingeſunkene und zugleich ſtark erhigte Theile der Dede 
fund giebt, bringt man unterhalb dieſer Stellen gar feine Raumloͤcher an. 
In biefem Zuftande, mit einer größeren oder geringeren Anzahl von Raum: 
löchern an feinem Fuße, läßt man den Meiter, unter ſteter forgfamer Be: 
auffihtigung, A — 8 Tage, fehr große Meiter noch längere Zeit fehen. 
Nah Verlauf diefer Zeit ift die Verkohlung auch der Dede an den Seiten 
des Meilers fehr nahe gerückt — die Dede der Haube hatte fie ſchon längft 
erreicht — und man würde den Proceß ohne neue Vorkehrungen beendigen 
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Eönnen, wenn nicht das zunaͤchſt unter der Dede zwifhen Haube und Fuß 
befindiiche Holz durch condenfirte Zerfegungs: Produkte fehr angefeuchtet und 
dadurch in der Verfohlung zurüdgehalten worben wäre. Wollte man die 
Verkohlung deffelben durch die Fußraumloͤcher herbeiführen, fo würde dies 
nicht afein fehr lange dauern, fondern auch an der Bafis des Meilers 
Kphienverbrand verurfahen. Man bringt deshalb jegt, unter Beachtung 
derfelben Vorſichtsmaßregeln wie zuvor, etwa in der halben. Höhe des Mei- 
lers einen zweiten Kranz von Zugöffnungen, »Mittelräume« oder »Mittel: 
raumloͤcher«, an. Bei fehr großen Meilern legt man fie zumeilen etwas hoͤ⸗ 
her, naͤmlich nicht weit unterhalb des Saumes. Wie lange ſowohl die 
Fußraͤume als die Mittelraͤume offen erhalten werden muͤſſen, zeigt die Be⸗ 
ſchaffenheit des denſelben entſtroͤmenden Rauches an. Sobald ſich die dunkle 
Farbe deſſelben in eine durchſcheinend blaͤuliche umgeaͤndert hat, iſt dies ein 
Zeichen, daß die Verkohlung an der betreffenden Stelle bis zur Decke vor⸗ 
gerüdt und der Zug daher bier zu hemmen iſt. Verſaͤumt man bie Schlie⸗ 
ßung des Raumloches zu biefer Zeit, fo bricht bald ein röthliher Dampf 
daraus bervor, welcher Kohlenverbrand verrät. Sind alle Mittelräume 
auf diefe Weife gefchloffen, fo wird zwoifchen diefen und den Fußräumen 
eine neue Reihe Deffnungen gemacht und gleich der vorigen behandelt. End: 
lich müffen auch biefe Zuglöcher in Folge des Eintretens der angegebenen 
Merkmale gefchloffen werden, und kurze Zeit darauf pflegt bann bei den 
Fußraͤumen ebenfalls das Zeichen zur Schliegung derfelben einzutreten. Se 
gleichzeitiger dies ringsum gefchieht, defto gleichmäßiger ift die Verkohlung 
zu Ende geführt worden. Nach dem Zumerfen der Fußräume wird der 
Meiter, welcher nun die Gaare erreicht hat, mit feft aufgefiopfter und noͤ⸗ 
thigenfalls verftärkter Dede der Abkühlung überlaffen. Um biefe Abkühlung 
zu beichleunigen , bedient man fi in einigen Gegenden des fogenannten 
»Abpugens und Löfchense. Die Dedde — ſowohl Ober: als Unterdecke — 
wird nämlich, etwa 24 St. nad) beendigter Verkohlung, ſtuͤckweiſe abge- 
nommen und fogleich durch Aufmwerfen befeuchtetee Kohlenloͤſche ober Erde 
ergänzt, bis der ganze Meiler auf dieſe Weife mit einer neuen Dede ver: 
fehen ift. Das Eindringen (»Einemmern«) des feuchten und kalten Be 
wurfes zwifchen bie oberften Kobtenfchichten wirkt, mwenigftens auf biefe, ab: 
eühlend. Was jedoch auf der einen Seite durdy ein folches Verfahren ge: 
wonnen wird, kann leicht auf der anderen, durch verurfachten Luftzuteitt, 
wieder verloren geben, wenigſtens wenn die Ausführung biefer Arbeit nicht 
mit der erforderlichen Schnelle gefchieht. 

Die Geftalt des gaaren Meilers giebt ein ungefähre® Anhalten zur Be: 
urtheilung des Ausfalls der Verkohlung. ine unregelmäßige Geſtalt deu: 
tet auf Abnormitäten im Gange des Procefies hin, welche ſtets ein verrin- 
gertes ober theilweife fehlechaftes Produkt zur Folge haben. Aber auch bei 
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einem rings herum gleichmäßig gefchtwundenen Meiler kann unnüger Kohlen: 
verbrand ftattgefunden haben, wenn der Köhler es gut verflanden hat, den 
Schaden durch fleißiges Küllen zu repariren; ober es kann eine nicht unbe 
trädhtliche Menge des Holzes nur unvolllommen verkohlt worden feyn, toie 
dies befonders auf einer zu feuchten Meilerflätte der Fall zu feyn pflegt. 

Das Abkühlen der Kohlen unter der Meilerdecke wird nur bis zu einemastünten . 

gewiffen Grabe vorgenommen... Wollte man das völlige Erkalten des gans 
zen Meilers auf diefe Weife abwarten, fo wuͤrde dies nicht allein fehr viel 
Zeit wegnehmen, fondern auch Koblenverluft nach ſich ziehen, da es große 
Schwierigkeiten hat, den Meiler fo dicht zu bedecken, daß er gänzlich vor 
dem Eintritt der atmofphärifchen Luft gefchügt if. Gewoͤhnlich beginnt 
daher ſchon 24 Stunden nad) der erreichten Gaare das letzte Geſchaͤft des 
Köhlers: das Kohlenziehen. Zu diefem Imede macht der. Köhler vers Ketten, 
mittelſt des »Ziehhakens« ober »Spreißhakens« — einer an einem Ende — 
mit einem hoͤlzernen Schaft verſehenen und am anderen Ende hakenfoͤrmig 
gekruͤmmten eiſernen Stange — eine kleine Oeffnung in der Decke des 
Meilerfußes, zieht eine Quantitaͤt Kohlen daraus hervor, und verſchließt die 
Oeffnung ſchleunigſt wieder durch Bewerfen mit Erde oder Loͤſche, um durch 
einen, an einer und derſelben Stelle ſtattfindenden Luftzutritt der Kohle hier 
keine Gelegenheit zum Wiederentzuͤnden zu geben. Die ausgezogenen 
Kohlen werden ſogleich mit trockner Erde oder Loͤſche beworfen, oder auch, 
was vorzuziehen iſt, mit Waſſer beſprengt. Daſſelbe Verfahren wiederholt 
man jetzt an einer anderen Stelle des Meilers, bis nach und nach alle Koh: 
(en ausgezogen, gelöfcht und rings um die Meilerftätte angehäuft find. Die 
Sortirung ber Kohlen, in Bezug auf Güte und Größe, gefchieht theile 
fon mäÄhrend des Ausziehens, theiß auch erft kurz vor dem Transporte 
nach dem Hüttenwerke. 

Bei jedem Meiterbrande werden verfchiedene Sorten von Kohlen erhalten, Seriirung 
weiche bauptfächlich in folgende Klaſſen gebracht werden können: 1) Grobe ee 
oder Stuͤck-Kohlen (an einigen Orten auch Lefes oder Ziehlohlen ge 
nannt), mworunter man die geößten und dichteften Kohlen verfteht, welche 
oft den ganzen Umfang eines verfohlten Scheite® oder Klobens, feltener bie 
Länge deffetben befigen; 2) Schmiedekohlen, ebenfalls dicht und fehler: 
frei, aber in kleineren Stuͤcken, etwa von Fauftgröße; 3) Quandel⸗ 
kohlen, die zunäcft dem Quandel befindlichen Kohlen, welche gewoͤhn⸗ 
fich nicht nur zu Heinen Stüden zerdrüdt find, fondern auch duch theil⸗ 
weifes Verbrennen eine undichtere Befchaffenheit erlangt haben; 4) Koh⸗ 
lenklein (Groͤſekohlen) und Löfche, ganz Beine, hoͤchſtens cubikzollgroße 
Kohlenſtuͤcke und Kohlenftaub, welche zum Theil erft beim Ausziehen und 
Fortfchaffen der Kohlen, fo wie beim Zerſchlagen der allzu großen Stüde 
entftehen; 5) Rohe (tothe) Kohlen und Brände, mehr oder weniger 


Danee dee 


Verkohlung. 


ee 


beuten 


234 Dritter Abfchnitt. 


unvollkommen verkohlte® Holz, weiches beim Anzünden mit Flamme brennt. 
Die-Brände haben einen noch geringeren Grad der Kohlung erhalten, ale 
die rohen Kohlen. — Die Stüdkohlen, als das vorzüglichfte Produkt, ver- 
wendet man zum Schachtofens Betriebe, die Schmiebelohlen werben in den 
Friſchfeuern, Schmieden u. f. w. angeroendet, die Quandelkohlen und theil- 
mweife auch das Kohlenklein zum Erzröften, Kalkbrennen, u. ſ. w., die Loͤſche 
theil® zur Bildung der Dede eines neuen Meilers, theild zum Geftübe für 
die Hütte benußt, die Brände aber placirt man bei einer fpäteren Verkohlung 
dicht um ben Quandel. Ein Theil der Brände und der geringeren Kohlen⸗ 
forten wird zum Füllen des Meilers genommen. Viel Brände find ent 
weder ein Zeichen eines fehlerhaft geleiteten Proceſſes oder einer zu feuchten 
Meiterftätte, doch kann hierbei auch naffe Witterung einen fchädlichen 
Einfluß ausüben. Die beften Kohlen — die Stüd- und Schmiedekohlen 
— finden ſich in der Regel ungefähre 1 Fuß von der Dede und 2 Fuß vom 
Quandelſchachte entfernt. Im Quandel felbft und 2 Fuß um denfelben be: 
finden jich die Quandelkohlen, weiche beſonders im unteren Theile des Mei⸗ 
lers eine fehr undichte Vefchaffenheit haben. Die Brände liegen unmittel⸗ 
bar auf der Meiterftätte. Da die angegebenen Verhältniffe bei großen und 
Heinen Meilern nicht erheblich verfchieden find, fo ergiebt fi von felbft, 
daß das Verhältniß der guten Kohle zur fchlechten bei den erfteren ein guͤn⸗ 
fligeres feun muß, al& bei den letzteren. Für große Meiler kann es durch⸗ 
fehnittlich wie 11:1, bei Bleineren tie 6:1 angenommen werben. 

Die Zeit, welche vom Anfteden eines Meilers bis zum Abkühlen deſſelben 
verfließt, iſt nicht allein von feiner Größe abhängig, fondern auch von ber 
Befchaffenheit des Holzes, von der Witterung und Leitung der Verkohlung. 
Ein aus gutem weichen Holze gerichteter Meiler von 25 bis 30 Fuß Durch: 
meffer erfordert etwa 2 — 24, Woche zum Gaarmwerden, während bei einem 
derartigen Meiler von 45 — 50 Fuß Durchmeffer gegen 4 — 5 Wochen 
erforderlich find. Durch fehr naffes oder grünes Holz und feuchte Witterung 
kann das Ende der Verkohlung um 1, — 1 Woche, zumeilen noch länger 
verzögert werden. Lufttrocknes entrindetes Scheitholz verkohlt ſich ungleich 
leichter als berindete Kloben, hartes Holz etwas ſchwerer als weiches. 

Das numerifhe Refultat eines Verkohlungs⸗Proceſſes — die Kohlenaus⸗ 


akut beute oder das Kohlenausbringen — wird theil6 dem Maaße nach, theile 


Gewicht. 


dem Gewichte nach angegeben. Letzteres geſchieht ſeltener, weil eine 
genaue Gewichtsbeſtimmung ſowohl des Holzes als der daraus erzeugten 
Kohlen mit noch groͤßeren Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, als das Meſſen 
derſelben. Dennoch geben die Gewichts-⸗Verhaͤltniſſe das einzige ſichere An⸗ 
halten bei der Beurtheilung des Ausfalls einer Verkohlung. Welcher 
Methode man ſich aber bedient, ſo darf es vor Allem nicht verſaͤumt wer⸗ 
den, die gefallenen ſchlechten Kohlen, beſonders Kohlenklein, Loͤſche und 
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Brände, ald auch das zum Füllen verwendete Material in richtige Rechnung 
zu bringen. 

Es wurde früher (f. Eigenfchaften des Holzes) gezeigt; daß 100 Gwtehle. 
lufttrocknes Holz annähernd 40 Proc. Kohienftoff enthalten. Zufolge der 
angeführten Verſuche von Karften (f. Tab. XIV.) faffen fich bei langſamer 
Verkohlung in verfchloffenen Gefäßen von diefen 40 Proc. etwa 25— 27 
Proc. — naͤmlich 25 — 27 Givthle. Kohle aus 100 Gwthl. lufttrocknem 
Holz — gewinnen, während 13 — 15 Proc. in den flüchtigen Zerſetzungs⸗ 
Podukten fortgeführt werden. Daß bei einer Meilerverkohlung kein höheres 
Ausbringen erreicht werden kann, al8 bei einer langfamen Deftillation ohne 
Luftzutritt, läßt fich wohl kaum in Zmeifel ziehen. Angenommen felbit, 
daß in einem Meiter, befonder in einem der größeren, die Verkohlung 
tbeitweile noch langfamer vor fich geht, als dies von Karften bei feinen 
im Kleinen ausgeführten Verſuchen bewirkt wurde, und daß alfo infofern 
bei einem Meiler vielleicht noch eine größere Kohlenausbeute als 25 — 27 
Proc. erreicht werden könnte, fo ift doch andrerfeits der bei jeder Verkohlung 
unter Luftzuteitt unvermeidliche Kohlen-Verbrand nicht außer Acht zu 
laffen, welcher bei einer Deftillation in verfchloffenen Gefäßen gar nicht 
flattfindet. Ferner darf es nicht Überfehen werben, daB das zue Verkoh⸗ 
(ung angemwendete Holz nur felten volllommen Iufttroden, häufig fogar 
ziemlich feucht ift, fo daB fein Kohlegehalt in manchen Fällen faum höher 
ale 36 — 38 Proc. angefchlagen werden dürfte. Hiernach fcheint ſich heraus: 
zuftellen, daß ein Koblenausbringen von 25 — 27 Proc. bei einer Meilerver⸗ 
kohlung im günftigften Falle möglichermweife annähernd erreicht, aber wohl 
ſchwerlich überfchritten werben könne. Die Erfahrung hat dies im Allge 
meinen beftätigt. Folgende Beifpiele mögen als Belege dafür dienen. 

Sm Jahre 1839 wurden zu Eisleben, unter der Leitung von Beſcho⸗ 
gen, Berfuche über das Koblenausbringen dem Gewichte nach angeftellt. 
Die Verſuchsmeiler (ftehende M.) hatten Durchmeffer von theil6 etwas 
unter, theils über 20 Fuß (circa 1200, 1700 und 2400 C.-Fuß Inhalt). 
Bei zwei mit Eichenholz vorgenommenen Berkohlungen ergab ſich ein Aus⸗ 
bringen das eine Mal von 21,3, das andere Mat von 23,4 Gew.⸗Proc.; 
vom Rothbuchenholze erhielt man 22,7 Gew.⸗Proc., vom Birkenhelz 20,9 
Gew.:Proc., vom Hainbuchenholz 20,6 und vom Kiefernhols 25 Gew.⸗Proc. 
Sämmtliches Holz beftand größtentheils aus Scheiten (Bergmerksfreund 
Bd. 3, &. 1). — Aehnliche Verfuche, über welche Fr. Meyer (Stud. 
d. götting. Ver. bergm. Freunde Bd. 3, S. 67) Bericht erftattet hat, nahm man 
“in den Jahren 1827 — 1830 bei dem Eifenmwerke Elend auf dem Harze 
vor. Das angewendete Holz beftand meift aus fichtenen Kloben, und die 
Meiler hatten einen Diameter von 30 und einigen Fußen. Bei 5 dieſer 
Meiter betrug das Kohlenausbringen 20,8, 21,2, 23,7, 21,7 und 27,5 


1) Rad Gew. 
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Gew.⸗-Proc.“) — Eine Verlohlung in Beinen Verſuchsmeilern (ven 
Kıfte. Inhalt) wurde in den Jahren 1831 und 1832 auf Berthier' 
Veranlaffung und unter Juncker's Leitung bei dem Düttenwerke P 
laouen ausgeführt. Man erbielt hierbei folgende Refultate. 

1) Zwei Jahre nad) dem Faͤllen, im Auguſt verkohltes Holz. 
Eichenholz (enteindet). . . 25,9 Gew. Proc. 
Rothbuchen⸗ und Eichenholz 24,2 » 

2) Im Sanuar gefälltes und im Auguft deſſelben Jahres verfehlt 


Holz. 
Rothbuchen⸗ und Eichenholz 23,8 Gew. Proc. 

3) Am Mai gefällte® und im Auguft deſſelben Jahres verkohltes Hot | 
Rothbuchenholz (entrinde) . 23,2 Gem.: Proc. 
Rothbuchenholz (berindet) . 20,1 » 

Eichenholz (beeindet) . . . 22,6 » 





4) Am Mai gefälltes und im Januar des folgenden Jahres verkohlus 


Holz. 
Eichenholz (mteindet). . . 21,9 Gew. Proc. 
Eichenholz (berindet) . . . 19,5 » 
5) Sogleich nach der Faͤllung verkohltes Holz. 
Eichenholz (berindet) . . . 13,8 ” 
Rothbuchenholz (berinde) . 13,1 » 
Die bei der Verkohlung biefer Holzforten gefallenen Brände — 0,3 it 
1 Proc. — find, als Kohle veranfchlagt, in Rechnung gebracht. — Fu 
Hiflau in Steyermark erhielt man bei der Verkohlung von Nadelhoͤlzern in 
wälfhen Meilern von 46 F. Durchmeffer (und einer zum Theil eigenthuͤm 
lichen Conſtruktion) ein Ausbringen von 26 Gew.:Proc.; zu Goͤrsdorf in 
Sachſen, in noch größeren Meilern (bi zu 60 Fuß D.) ein gleiches Aus 
bringen. — Die Kohlenausbeute bei 5 ſchwediſchen Verſuchſsmeilern (vr 
30 F. Durchm. und 10 F. Höhe) giebt af Uhr an zu 25,2, 20,7, 264, 
20,0 und 28,0 Gew. Proc. — Beruͤckſichtigt man von den angeführte 
Beifpielen, im Ganzen 28, die beiden legten Berthier'ſchen nicht, wei 
fie einem nicht normalen Falle angehören, fo ergiebt fi) aus dem uͤbrigen 
26 eine mittlere Koblenansbeute von 23,16 Gew.⸗Proc., welche ſich in 
runder Zahl auf 23 Gew.sProc. fegen läßt, und wobei bie einzelnen Re 
fultate zroifchen den Grenzwerthen 19,5 unb 28,0 ſchwanken. Da ba} 
von Karften bei der Verkohlung in verfchloffenen Gefäßen erreichte Aut 
beingen fih zu 25 — 27 Gew.⸗Proc. durchſchnittlich ungefähr zu 26 Gen: 


Proc., ergab, fo bleibt hiernady die Meiler⸗Verkohlung gegen bie tredn 


— —— —— — — ſ —— 


*) Bei der größeren Anzahl dieſer — wurde die ——— nur nad 
dem Maafe beftimmt. 


Die Lehre von den Brennmaterialien. 237 


ſtillation nur um 3 Gero.-Proc. zurüd, und es feheint fogar, daß fie 
fegtere in einzelnen Fällen zu erreichen vermag. in günftigeres Me: 
‚at läßt fich, wie fpäter näher gezeigt werben foll, durchaus nicht erwar- 

Angaben von einer bedeutend höheren Kohlenausbeute als der hier 
bgewiefenen, wie 3. B. von 30, ja fogar von 35 Gew.:Proc., müffen 
weder auf Jrrthuͤmern oder abfichtlihen Zäufchungen beruhen. Ciner 
mancherlei möglichen Irrthuͤmer könnte vielleicht darin beftehen, daß ein 
eil der ausgebrachten Kohle eine größere Menge flüchtiger Beſtandtheile 
hielt, als dies bei gemöhnlicher Holzkohle der Kalt ift. — 
Die Angabe des Kohlenausbringens dem Maaße nad) kann auf verfchiers Rach maus. 
ie Arten gefchehen. Um diefe Arten in Kürze zu charakterificen und Ver⸗ 
hfelungen derfelben vorzubeugen, mögen hierbei die Benennungen „wirk⸗ 
es Volum« und »Gemaͤß⸗Volum« eingeführt werben. Unter wirklichen 
tum wird das Volum einer Holz» oder Kohlenmaffe nah Abzug der 
fchen den Holz: oder Kohlenſtuͤcken befindlichen Zroifchenräume verftanden, 
d unter Gemaͤß⸗Volum das Bolum einer folhen Maffe ohne Abzug diefer 
vifhenräume. Wenn alfo z. B., wie an einigen Orten der Fall, 1 Klaf: 
"Holz 6 Fuß Höhe, 6 $. Länge und 3 $. Breite (Scheitlänge) befigt, 
ift das in Cubikfußen ausgedrüdte Gemäß: Volum biefer Holzmaffe 
:6xX6X 3=108Eub.:$., das wirkliche Volum berfelben aber bedeu⸗ 
ad Meiner, naͤmiich — 108 Cub.-$. minus der Zwiſchenraͤume, melde 
) — 50 Proc. und darüber betragen koͤnnen*). Die verfchiedenen Arten 
r Angabe find nun folgende. Man kann vergleichen 

1. das Gemäß: Bol. des Holzes mit dem Gemäß: Vol. der Kohle 

2. das wirkliche Vol. » » 9» wirfiihen®ol.» » 

3. das wirkliche Bol. . » »» Gemäß : Bol. » — 

4. das Gemäß : Bol. » » » »  wirßlichen Bol. ».» 
Die drei erflen Arten find alle mehr oder weniger gebräuchlich, die lebte 
igegen nicht. Wir haben es alfo eigentlich nur mit drei Methoden zu thun, 
on denen die erfte in Körze durch Ausbringen nah dem Gemäß: 
zolum, bie zweite durch Ausbringen nach dem wirklichen Vo— 
um und bie deitte buch Ausbringen nach beiderlei Volum be: 
ächnet werben kann. Diefe Hervorhebung ber Methoden ift nothwendig, 
enn nicht felten werden diefelben mit einander vermechfelt, wodurch zwiſchen 
en an verfchiedenen Orten gefundenen Refultaten anfcheinend noch größere 


*) Bei gut aufgefhichtetem Scheitholz Tafien fi die Zmwifchenräume etwa zu 
30 Proc., bei Kloben- und Knüppelholz zu 40 — 50 Proc. annehmen. 
Die Zwifchenräume ver Kohlen find von der Größe ber letzteren abhängig. 
Rah Lampadius betrugen fie bei einem w Freiberg ausgeführten Ber: 


ſuche 52,09 Procent. — 
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Differenzen flattfinden, ale außerdem ſchon vorkommen. In dem ger 
genden find einige Beifpiele für jede ber gebachten Arten ber Angabe ji 
fammengefteflt. 

un Mach af Uhr erhielt man bei 10 ſchwediſchen Meilern ein durchſcrr 
liches Ausbringen von 63,2 Proc. ; die Grenzen waren 50,5 und 75 Im. 
Das zur Verlohlung angewendete Holz beftand in Tannen⸗ und dFichtr 
loben. 

Beim Huͤttenwerke Elend auf dem Harze beflimmte man in ben Zr 
ren 1827 — 1830 die Kohlenausbeute von faft 150 Meilern nad ve 
Gemaͤß⸗Volum. In der größten Zahl der Kalle wechfelte fie zwiſchen Si 
und 70 Procent. Das zur Verlohlung angewendete Holz befland hau: 
fählih aus Fichtenkloben. — Eine Verlohlung zu Reinhardéwalde ı 
Meilern von 3750 bie 4500 Cub.⸗F. Inhalt (Buchenfeit: und Buder 
knuͤppel⸗Holz) ergab, nah Pfort, ein Ausbringen von 60,8 bis 61} 
Proc. — Bei den zu Eisleben unter der Leitung von Before 
angeftellten Verſuchen erhielt man folgende Refultate. 


Koblenausbeute nad dem 


Gemäß :Bolum. 
Eihenhbla . -» - » 2. 71,8 Proc. 
Eihenhoa - » » . 2.743 


Mothbuchenho . . . » .„ 730 » 
BirlenhlE - © » 2 ..6085 » 
Hainbuhenho . ». . . . 572 
Kiefernbo . . . 63,6 » 

sn Yon Das YAusbringen nach dem wirklichen Voium ermittelte man zu Elm 
bei vier aus Fichtenfloben errichteten Meilern, und erhielt Kohlenausbtunn 
von 49,0, 49,7, 47,9, und 43,7 Proc. durchſchnittlich alfo von 416 
Proc. Zu Goͤrsdorf in Sachſen foll man bei ber dortigen Kählen = 
Großs Meilern (von 28,000 — 52,000 Cub.⸗F. Inhalt), nad Lampe: 
dius, gegen 60 und mehr Proc. Kohlen aus Fichtenfcheitholz erhalten > 
ben. Das von Fop, Gruner und Harle (Ann. d. mines 3'=* serie, 
T. 7, p. 1.) angegebene Koblenausbringen nad) dem wirklichen Volum betrig! 
fogar 69,5 Proc. : 

MR beiveeel Das Ausbringen nach beiderlei Volum wurde bei den bereite gebacte 
Berfuhen zu Eisteben ebenfalls beftimmt. In der folgenden Weberfitt 
find die Refultate nad) allen drei dort in Anwendung gebrachten Metbobr? 
der Angaben zufammengeftellt. 

Kohlenausbringen 
nad dem 
Gewicht. Gemaͤß⸗Vol. Beiderlei Vel. 
Eichenholz.... 21,3 Proc. 71,8 Proc. 98,7 Prw. 
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Gewicht. Gemaͤß⸗Vol.  beiberlei Bol. 
Eihmboy . - - . 23,4 Proc. 74,3 Proc. 102,0 Proc. 
Rothbuchenholz .. 22,7 " 73,0 » 100,4 » 
Birlenhok . - . - 20,9 » 68,5 » 94,2 » 
Haindbuhenhog. . . 20,6 » 57,2 » 78,6 » 
Kiefenhog . . . - 25,0 » 63,6 » 87,2 » 


Die aufgeftellten Beifpiele werben hinreichend feyn, um die Abweichungen, 
velche ‚bei der Beſtimmung des Kohlenausbringens dem Maaße nad) ftatt: 
inden, vor Augen zu flellen. Der möglichen Seblerquellen giebt es bier fo 
viele, daß es zu weit führen würde, dieſelben alle aufzuzäblen. So viel ift 
wusgemacht, daß alle drei fi auf das Volum beziehenden Beſtimmungs⸗ 
Methoden aus mehr als einem Grunde unficher find, und im günftigften 
Falle nur dazu dienen können, um bei der Köhlerei eines und deffelben 
Huͤttenwerkes Vergleiche anzuftellen, aber durchaus nicht, um die Kohlen: 
ausbeute verfchiedener Huͤttenwerke mit einander zu vergleichen. Hierzu eig⸗ 
net ſich alfein die Beftimmung des Ausbringens nach dem Gerichte, wobei 
noch vorausgefegt werden muß, daß diefelbe mit möglichfter Sorgfalt aus: 
geführt wird. Ein großer Uebelftand bei diefer Methode befteht allerdings 
in der Schnelligkeit, mit welcher frifche Kohlen Feuchtigkeit anziehen und da> 
durch ihe Gewicht vermehren. Aber die Angabe der Ausbeute nad) bem 
Bolum leidet noch an einem größeren Uebelftande, denn fie ftellt bie poröfes 
ſten und mit Sprüngen erfüllten Kohlen eben fo hoch wie die dichteften und 
beften. 


Ein Theil ber theoretifchen Betrachtungen über die Meiler: Verkohs — 
lung laͤßt ſich mit Erfolg erſt anſtellen, nachdem man ſich eine Einſicht Rüdsıid 
in das praßtifche Detail dieſer Werkohlungs » Methode erworben hat. Mi«-Vert. 
Aus diefem Grunde wollen wir das Wefentlichfte des Meiler: Proceffes 
in dem Folgenden noch einmal mit theoretifh prüfendem Blicke durch⸗ 
laufen. 


In jedem Meiler wird durch langfam fortfchreitende, theilweife Der: 
brennung eine größere oder geringere Anzahl von Holzſtuͤcken (Scheiten, "rrmnı 
Kloben u. f. w.) in Kohle umgewandelt. rmittelt man den Hergang die: Polzichelue. 
fer Umwandlung bei einem einzigen dieſer Holzſtuͤcke, fo erhält man ein 
Bild von der Verkohlung des ganzen Meilers. Fixiren wir alfo einen eins 
jenen Holzfheit. An irgend einer Stelle feiner Oberfläche wird berfelbe zu» 
erft in Brand gefegt; wir wollen annehmen, es gefhähe an einem feiner 
Enden. Damit die Verbrennung fortfchreite und nach und nad) das ent⸗ 
gegengefegte Scheitende erreiche, wird ein Luftfirom erfordert; damit aber 
die Verbrennung nicht vollftändig vor fich gehe, fondern den größten Theil 
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des im Holze vorhandenen Koblenftoffs unverbrannt zurüdlaffe, muß biefer 
Luftſtrom eine gewiffe Richtung haben. 
Kaͤme es darauf an, emra 
Big. 54. a. b. Sceit, da, vollftändig und in 
moͤglichſt kurzer Zeit zu Aſche zu 
verbrennen, fo Eönnte Bein Auf: 
ſtrom vortheilhafter wirken als ber, 
welcher mit der Rängenare des Holz⸗ 
fheites parallel, und zwar von b 
nah a, db. b. vom brennen: 
dennah dem unangebrans: 
ten Ende, hinliefe. Ein folder 
Luftſtrom würde alle gebildete Koble 
ſehr bald verzehren, das noch un: 
verbrannte Holz durch die Flamme 
des brennenden erhigen, und anf 
ſolche Weife die Verbrennung vor ſich her treiben. Bei der Verfohlun; 
will man aber ein ganz anderes Mefultat erreichen; es kommt barauf an, 
die geößtmöglichfte Quantität Kohle durch eine unvoliftändige Verbrennua; 
aus dem Holze abzufheiden. Hierzu kann kein Luftficom geeigneter fera 
als der, welcher eine bem vorgedachten entgegengefeßte Richtung befigt, fid 
alfo von a nad 5, d. b. vom unangebrannten nad) dem bren: 
nenden Ende, hinbewegt. Auch bei diefer Richtung des Zuges mir) 
fi, wovon man ſich leicht durch ein einfaches Erperiment überzeugen Eann, 
die Verbrennung von 5 nadı a fortpflangen, allein weit langfamer ale im 
erften Salle, und ohne daß dabei die Kohle verzehrt wird. Die verkoblte 
End» (Quer) Fläche des Scheites wird nämlich jest durch ihre Lage gän;: 
lich gegen die direfte Einwirkung tes Luftſtromes gefhüst ſeyn, und auch 
die an den Seitenflächen gebildete Kohle, obgleich fie vom Zuge beſtrichen 
wird, ift feiner Einaͤſcherung ausgeſetzt, ba die gasförmigen Verbrennungt: 
Produkte eine — duch den Luftſtrom zwar theilweife fortgeführte, aber ſich 
ftets wieder erneuernde — Atmofphäre zu ihrem Schutze bilden. Erſt 
wenn auf diefe Weife die Verkohlung des Scheites von 6 bis a fortgefchrit: 
ten, der ganze Scheit alfo verkohlt ift, und man den Zug jegt nicht umter: 
bräche, würde bie Einäfcherung bei @ beginnen und fich allmälig bis 5 fort: 
pflanzen. Ein folder Erfolg ift jedoch nicht bloß von der Richtung, fondern 
auch von der Gefchwindigkeit des Luftſtromes abhängig. Es iſt Leicht ein 
zufehen,, daß, obgleich der Zug zuerſt flet6 die Zone des brennenden Holzes 
berührt und darauf die dahinter befindliche Kohle beftreicht, letztere dennoch 
zum Theil eingeäfchert werden Bann, fobald der Zug allzu heftig wirkt, d. b. 
fobald er bei feinem Paffiren durch die Flamme der Zerfehungs = Produfte 
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icht allen Sauerſtoff abgiebt. Andererſeits darf aber der Luftſtrom auch 
icht zu ſchwach ſeyn, weil ſonſt ein Erloͤſchen des brennenden Scheites zu 
efürchten iſt. Je trockner das angewendete Holz iſt, deſto weniger leicht 
ann das Erlöfchen eintreten, deſto weniger geſchwind braucht ſich der Luft⸗ 
rom zu bewegen. 


Noch guͤnſtiger geſtalten ſich die Verhaͤltniſſe fuͤr eine ſo bewirkte Ver⸗ 
ohlung, wenn man, anſtatt eines einzelnen Holzſcheites, eine groͤßere An⸗ 
ahl parallel und dicht neben einander liegender anwendet. Die Gefahr des 
Ssrtöfchens wird alsdann, ſelbſt bei einem ſchwaͤcheren Luftſtrome, bedeutend 
jeringer ſeyn, weil bie dicht zufammengehäuften Sceite einander erhigen 
mb vor der Abkühlung bewahren. Es läßt fich hieraus für die Meiler: 
Berkohlung folgende allgemeine Regel abftrahiren. 


1. Der zur Unterhaltung ber Verbrennung in einem Daraus ms 
Meiler erforderliche Luftficom muß, fo viel wie mög. ein 
ih, vom unangebrannten Theile des Meilers nad 
dem brennenden, niht aber umgekehrt — vom bren— 
nenden nah dem unangebrannten — geleitet werden. 
Diefe Regel betrifft das Zuftrömen der unzerfesten atmofphärifchen 
Luft; es fragt ſich nun, ob es nöthig ift, aud in Bezug auf die Weg: 
führung der verbrannten Luft, überhaupt auf die Wegführung 
aller gasförmigen Berbrennungss und Zerſetzungs⸗Produkte, eine Re: 
gel aufzuftellen. Es beftehen diefe Produkte hauptfächlic in Kohlenfäure, 
Kohlenoxyd, Wafferftoff, Kohlenwafferftoff, Wafferdampf und den Dämpfen 
der verfchiedenen fih ſpaͤter als Theer condenfirenden Stoffe. Leitet man 
einen Strom von Kohlenfäure durch eine Schicht glühender Kohlen, fo ver 
wandelt fich bie Kohlenfäure, durch Aufnahme von Koblenftoff, in ‚Kohlen: 
oxyd; aus 1 Atom Koblenfäure (©) werden 2 At. Koblenoryd (C, C) gebit. 
det. Kohlenoxyd, Rohlenwafferftoff (CH *) und Wafferftoff fiber glühende Koh⸗ 
len geleitet, erleiden und bewirken keine Veränderung ; Waſſerdampf aber wirb 
hierbei zerſetzt, es entficht Kohlenfäure — fpäter Kohlenordd — und Wafs 
ferftoff. 2 At. Waffer verwandeln ſich zuerft in 1 At. Koblenfäure (C) 
und 4 At. Waſſerſtoff, bie Kohlenfäure nachher in 2 At. Kohlenoryd 
(6,6). Won den Veränderungen, welche die den Theer bildenden Stoffe 
unter folchen Umftänden erleiben, ift bis jegt zu Weniges ermittelt, um hier 
in Betracht gezogen zu werden. Es genügt aber bereits zu wiſſen, daß 
Lohlenſaͤure und Waſſerdampf glühende Kohlen verzehren, und daß baher 
das Hindurchfteömen der Verbrennungss und Zerfegungs: Produkte burch 
die gluͤhenden Meilerkohlen eine Gewichts» Verminderung der legteren zur 
Folge haben muß. Daraus ergiebt ſich als zroeite Regel: 

2. Die gasförmigen Verbrennungs: und Zerfegungs: 


16 
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Produkte müffen wo möglih nit mitten durch die 
bereits gebildeten, noch glühbenden Kohlen, fondern 
auf anderem Wege aus dem Meiler entfernt werben. 

Endlich haben wir und als dritte Regel die aus Karſten's Verſuchen 
über das Kohlenausbringen bei befchleunigter und langſame Verkohlung ent: 
lehnte ins Gedächtniß zuruͤckzurufen. 

gimwend.d. 3. Die Verkohlung muß eine langfam fortfohreitende 
Mir. Bert. f eyn. 

Wir wollen nun zuſehen, inwieweit die gewöhnliche Meiler⸗Verkohlung 
diefen Regeln entfpricht, und.ob es diefelbe Überhaupt zuläßt, einer derfel: 
ben zumider zu handeln. 

Bei einem am Tuße — am unteren Theile des Quandelſchachtes — ans 
geſteckten Meiler breitet fidy das Feuer von unten nad oben aus. Die im 
Quandelſchachte und zunächft um denfelben aufgehäuften leicht brennbaren 
Stoffe gerathen binnen kurzer Zeit in Brand, und der Meiler erhält auf 
diefe Weiſe einen brennenden Kern, der ſich in allen feitlihen Richtungen, 
befonders aber aufmärts vergrößert. Aug früher angegebenen Gruͤnden wird 
hierbei ein nicht zu ſchwacher Luftzug erfordert, welcher vorzugsweiſe in ber 
Quandelgegend, von unten nach oben auffteigt, fih alfo, der Reget 1. 
zumider, vom brennenten Theile bes Holzes nad) dem unangebrannten 
bewegt. Ein theilmeifes Verbrennen und Einäfchern der Kohlen, fo tie 
ein wiederholtes Fuͤllen find hiervon unvermeidliche Folgen. — Zündet man 
den Meiler am Kopfe an, fo entgeht man den Nachtheilen des fidy regel: 
twidrig bewegenden Luftftromes, allein die gasförmigen Verbrennungs» und 
Zerfegungs : Produfte werben, der Negel 2. entgegen, mitten durch die 
glühenden Kohlen geführt, wodurch diefe ebenfall® eine Gewichts⸗Verminde⸗ 
rung erleiden. Bei welcher diefer Methoden des Anzündene diefer Kohlen⸗ 
verluft am geringften ift, muß dahingeftellt bleiben. — Das Anzünden 
nach dee Brune’fchen Methode, durch eine gluͤhend gemachte Eifenfcheibe, 
geftattet e6, den Meiter in Brand zu bringen, ohne ſich weder eine® Quan⸗ 
deifchachte®, noch einer Zündgaffe zu bedienen, ohne alfo den Meiler einem 
— leicht zu heftig werdenden — Luftzuge auszufegen. Dan bedient fid 
bier einer Hitzwirkung, melche nicht durch eine entfprechende Verbrennung 
im Meiter felbft erzeugt, fondern duch Anwendung irgend eines billigen, 
faft werthlofen Brennmaterials hervorgebracht werden kann. Daß die Eis 
fenfcheibe den Umfang der Grundfläche des ganzen Meilers bat, ift nicht 
gut zu heißen, weil der Meier hierdurch zu fräh an der Peripherie in Brand 
geräth und die an diefer Stelle gebildeten Kohlen dem Verbrennen ausge: 
feßt werden; daß man aber aud) mit der Verkleinerung bee Eifenfcheibe vor- 
fihtig feyn muß, barauf wurde bereits oben aufmerffam gemacht. Uebri: 
gene zeigt die Betrachtung, daß, obgleich der Brune’fchen Methode ge: 
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wiſſe Bortheile nicht abzufprechen find, diefelbe dennoch den von regelmidris 
gem Luftzuge herrührenden Kohlenverbrand keinesweges vollftändig zu hin⸗ 
dern vermag. — Was die Regel 3. betrifft, fo kann dieſe während der 
Periode des Anzündens, in welcher es darauf ankommt, den Meiler fhnetl 
in Brand zu bringen, natuͤtlich bei feiner diefer Arten des Anzündens ge: 
börig betrachtet werben. 

Während der Periode des Treibens dringt nur fehr wenig Luft in ben 
Meiler, und das Fortfchreiten der Verkohlung wird hauptfächlich durch die 
Hitzwirkung des glühenden Kernes beierfftelligt. Die Verkohlung greift 
langfam um fi, und es wir) fo gut wie feiner der 3 Regeln zumiderges 
handelt, befonders wenn man am Haubenrande — beim oberen Suume — 
einige Oeffnungen in der Dede anbringt, durch melche die flüchtigen Zer⸗ 
fegungs=Produßte- einen hinreichend bequemen Ausweg finden koͤnnen. Durch 
Herftellung dieſer Rauchlöcher wird zwar auch das Eindringen der Luft in 
den Meiter befördert, aber, wie wir gleich fehen werden, ohne erheblichen 
Nachtheil. Zu Anfang des Treibens hat nämlich ber Meiler, wie Ebels xureresun 
men (Ann. d. min., Aième ser., t. 6, p. 511) durch einen intereffanten "zen are 

Verſuch gezeigt hat, folgende Befchaffenheit in feinem Inneren. 


Big. 55. 
A 


Die Figur ſtellt einen fenfrechten Central⸗Durchſchnitt des Meilers vor. 
Die Gontouren des bereits verfohlten Theiles der Holzmaffe haben etwa die 
Form eines umgekehrten abgeflumpften Kegels, melcher die Quandellinie, 
AB, zur Are hat. In der Figur zeigt fich diefer Kegel in einer feiner groͤß⸗ 
ten Durchſchnittsflaͤchen, adcd. Die von ber Verkohlungs⸗Grenze durch: 
ſchnittenen Scheite tragen längere oder Pürzere Stüde ihrer verkohlten 
Enden; bei den Scheiten der oberen Etage find diefelben Länger als bei 
denen der unteren, was fic leicht erklärt. Die mehr oder meniger ver- 
kohlten Theile der Scheite waren nämlich in der unteren Etage — durch 
das vor jedem Füllen erfolgende Niederfloßen der Kohlen mittelft der Fuͤll⸗ 
fange — dem Abbrechen weit mehr ausgefegt, ala die der oberen. Außer: 
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dem aber hatten die erfteren eine mürbere Beſchaffenheit, weil fie frühe 
verkohlt und der Einwirkung ber unzerfegten Luft mehr Preis gegeben wa: 
ren. Innerhalb der ringsum laufenden Zone der noch feflfißenben ver: 
kohlten Scheitenden Tiegen bie Koblen dicht und regellod über einander ge 
bäuft, eine Folge des wiederholten Fuͤllens — Werben an einem fo be 


Fig. 56. 
A 


fchaffenen, treibenden Meiler in ber Gegend des oberen Saumes, bei a und 
db, Rauchloͤcher angebracht, fo verurfachen biefe allerdings, da ſowohl bie 
Meilerdecke als die Meilerftätte keinen hermetiſchen Verſchluß abgeben, em 
ſchwaches Nachſtroͤmen der Luft von unten aufwärts; aber bee Luftſtrom 
wird fich, indem er den bequemften Weg zum Auffleigen einfchlägt, parallel 
den Scheiten, und zwar vom unverlohlten Theile berfeiben nach dem ver 
kohlten, hinbewegen, alfo ganz wie es die Regel 1. verlangt. Die Ber: 
brennungss und Zerfegungs» Produkte nehmen ihren Ausweg durch a,b... 
wozu ihnen die Bone der noch feftfigenden verkohlten Scheitftüde einen 
offenen Weg bietet; denn man fieht leicht ein, daß biefe Zone verhättnif- 
mäßig die größten Zwiſchenraͤume im ganzen Meiler enthalten muß. Jene 
Produkte werden daher aus dem Meiter entführt, ohne mitten durch bie 
bereit8 gebildeten Kohlen zu fteömen, wodurch die Anforderung der Regel 2. 
erfüllt wird. | 

Während der Periode des Zubrennens unterhält man, vermittelft der 
angebrachten Fußraumloͤcher und höher liegenden Raumloͤcher, einen ver: 
ftärkten Luftſtrom, deffen Richtung aber im Wefentlichen ganz biefelbe if, 
wie die fo eben angebeutete. Indem fi alfo auch jetzt die unverbrannte 
Luft vom unverkohlten Theile de Meilers nach dem verkohlten, Lonifchen 
Kerne hinbewegt, nimmt letzterer allmälig an Umfang zu und die Zerfegunge 
und Verbrennungs- Produkte ftrömen auf dem gedachten Wege nach den 
oberen Raumlöchern bin. Folglich geht die Verkohlung auch in der Periode 
des Zubrennens moͤglichſt Übereinflimmend mit ben drei aufgeſtellten Regeln 
vor ſich. 
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Aus biefen Betrachtungen ergiebt ſich, daß es hauptfächlich nur bie erfte Däogrt ve 
Abtheilung des Meilers Proceffes — die Periode des Schwitzens — ift, 
weiche an mwefentlichen Mängeln leidet, und aus diefem Grunde einer Ver⸗ 
befferung bedarf. Wäre ed möglich einem Meiler einen glühendeh vers 
tohlten Kern, ungefähr von der in Fig. 56 angegebenen Geflalt, zu vers 
fhaffen, ohne daß man der Luft hierbei einen Zutritt ins Innere bes Mei- 
lers zu geflatten brauchte, -fo hätte die Meilerverkohlung ihre größtmögliche 
Vollkommenheit erreiht. Der Brune’fchen Anzündungs: Methode liegt 
wohl diefer Gedanke zu Grunde, allein fie führt denfelben nur theilweife 
aus; denn wenn aud das zunaͤchſt der glühenden Eifenfcheibe befindliche 
Holz durch bloße Hitzwirkung verkohlt und in Brand gefegt wird, fo kann 
doch die weitere Ausbreitung bes Feuers nad oben den Luftzug nicht ent: 
behren. Naͤher, follte man glauben, käme man dem Ziele, wenn man 
den Meiler durdy Erhisung einer, die Stelle des Quandels einnehmenden, 
eifeenen Roͤhre in Brand brächte; allein ein folcher Werfuch ift bereits (auf 
dem Harze) angeftellt worben, ohne daß ber Ausfall den Erwartungen ent 
ſprach. Vielleicht gelangte man zu einem befjeren Refultate, wenn man 
diefe Methode bes Anfledens mit der Brune’fhen combinirte, d. b. den Tor 
Meiler auf einer Eifenfcheibe errichtete, von beren Centrum aus ſich u. 
hohler eiferner Cylinder erhöbe, welcher die zwiefache Funktion von Quan⸗ 
dei und Eſſe erfüllte. Etwa bie oberen zwei Drittheile biefes Cylinders 
koͤnnten mit zahlreichen Heinen Deffnungen verſehen ſeyn. Den Deiter könnte 
man auf die gewöhnliche Art richten, nur dürfte man nicht verfäumen, 
außer rings um dem Cylinder, auch in ber Haube leicht brennbare Stoffe 
anzubringen ; das Dedten bed Meilers wuͤrde jedoch einige Abweichungen von 
der gewoͤhnlichen Methode erfordern. Somohl der oberfie Theil der Haube 
als die Seitenflähen bes Meilers, leßtere bis auf die Meilerfiätse, 
wären mit einer möglichft dichten und feftgefchlagenen Dede zu verfehen ; 
etwas oberhalb des Hauben⸗ Saumes — da wo bie Oberfläche der Haube 
flächer zu werden anfängt — müßte bagegen ein tingförmig um den oberen 
Theil des Meilers laufender Raum von wenigſtens 2 Fuß Breite entweder 
gänzlich unbedeckt gelaffen oder nur ganz leicht — mit einer lockeren grünen 
Decke — bedeckt werden, um den einzigen Ausweg für die aus dem Meiler 
entweichenden Safe zu bilden*). Durch Anzündung des Brennmaterials 
unter der Eifenfcheibe wuͤrde ſowohl diefe als der, zugleich als Effe dienende, 
eiſerne Cylinder erhigt werden. Hätte man die Feuerung auf foldhe Weiſe 
eine Zeit lang fortgefeßt, fo wäre die obere Mündung bes Cylinders nad) 
und nach zu bedecken und endlich ganz zu verfchließen, wodurch man den 


) Siehe weiter unten: Die Meilerverfohlung zu Hiflau in Steyermark. — 
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von dem Feuerheerde auffteigenden Luftftrom allmälig nöthigen würde, durch 
die in den Wänden bes Cylinders angebrachten Deffnungen in den Mein 
einzubringen und bier feinen Weg nad) dem ringförmigen unbebediten Theile 
der Haube bin zu nehmen. Dadurch breitete man die Verkohlung auch 
im oberen Theile des Meilers aus. Erſt wenn alle Gefahr des Schütteint 
vorüber wäre, und es fich zu erkennen gäbe, daß bie ganze Daube von dr 
Verkohlung ergriffen fey, müßte jener ringförmige Raum ebenfalls mit em 
dichten Dede, der Fuß des Meilers fo wie der obere Saum aber mit Raum 
löchern verfehen werben. Zu gleicher Zeit wäre das Feuer auf dem Heerdt 
unter der Eifenfcheibe — durch feſtes Verſchließen der dahin führenden Luft: 
kanaͤle — zu löfchen. Der weitere Gang bed Proceſſes könnte dann it 
gewoͤhnliche ſeyn. — Daß bei einer derartig auszuführenden Werkohlung 
noch verfchiedene Schwierigkeiten, unter denen ich nur bie zweckmaͤßige Com 
ftruftion des eifernen Apparates nennen mill, zu überwinden ſeyn würden, 
täßt fich nicht in Abrede ftellen. Die Koftbarkeit eines Berlohlunge = App 
rates kann bei Hüttenmwerfen, welche jährlich bedeutende Kohlen s Quanta 
auf feften Meiterftätten produeiren, nicht eben hoch in Anfchlag gebradt 
werden, wenn es fid) darum handelt, anftatt der gewöhnlichen 23 Gm. 
Proc., durchfchnittlid 26 Gern.» Procent Kohlen aus dem Dolze zu gewin 
nen, alfo die Kohlen» Produktion um ungefähr 3 Proc. zu erhöhen. — 

Der Holjverlohlungs = Proceß in Meilern ift, wie wir gefehen haben, ald 
eine teodne Deftillation zu betrachten, bewirkt durch die theilweife Verbren⸗ 
nung des im Meiler aufgefchichteten Holzes. Welcher Beſtandtheil des 
Holzes wird bei diefer theilmeifen Verbrennung aber vorzugsmeife verzehrt? 
Iſt es ein Theil der durch höhere Temperatur aus dem Holze entwickeltm 
brennbaren Zerfegunge= Produkte, oder ift es ein Theil der gebildeten Kohle, 
oder find es beide zufammen? Wir haben in dem Vorhergehenden ſtill⸗ 
ſchweigend bereits das le&tere angenommen ; ob wir dabei feinen Fehler br 
gingen, wird jeßt die nähere Betrachtung zeigen. 

Ebelmen bat fi mit Unterfuhungen befhäftigt, welche die Köfung 
diefer wichtigen Frage zum Gegenftande haben. Der Gang und die Refut: 
tate feiner Unterfuchungen, fo wie die von ihm daraus gezogenen Schlüffe 
find in dem Folgenden in Kürze zufammengeftellt. — Es erfhien Ebelmen 
vor Allem von Wichtigkeit, die fid) aus einem in Beand gefekten Meile 
entwidelnden Gafe genauer kennen zu lernen. Er fammelte daher, wäh: 
rend ber verfchiedenen Perioden der Verkohlung, Quantitäten berfelben auf, 
und unterwarf fie der Analpfe. Die hierbei gefundenen Zufammenfegungen 
giebt die folgende Tabelle an. 
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Zeit der Auffamm- Meußere Befcbaffenheit Deitandtheile des Gaſes 


lung des Gaſes nach iu 100 Bol.: Thlen. 
d. Anfteden dv. Mlro. des Gaſes. i i n % — 







Weiß und faſt undurchſichtig 25,57 8,68] 9,13 56,62 






48 Stunden 











2) Weiß und undurchſichtig 26,68 9,25 10,97]53,40 
31% » Weiß und unduchfihtig 127,23] 7.67|11,64)53,46 
4) | 6 Weiß und durchſcheinend 123,51| 5,00] 4,59166,60 
5) 71 Be Beinahe durchſichtig 2328| 5,88| 13,53] 57,31 
95: » Bläulich und faſt durchfichtig 23 001 6,04 114,11|55,77 
(Safe aus einem anderen Meier.) 
7) | 6 >» Weiß und undurhfihtig |25.89| 9,33] 9,28155,50 
5), 18 » nad dem| Weiß und undurdfihtig 28 “ 15,17| 8,87147,62 
| Schwitzen 














(Gaſe aus einem dritten Meiler.) 
HI 36 >» nad dem| Bläufih und durchſichtig — 5,18 u 
Schwitzen | 


Die Temperatur der aus dem erſten Meiler entmweichenden Safe mar, 
dicht unter der Meilerdecke, 230 — 2600 C. Außerdem wurde die Quan⸗ 
tität der condenfablen Zerfegungss Produkte (Waſſer, Theer, u. f. m.) be 
ſtimmt, weiche die Gaſe mit ſich führten. Drei Verſuche ergaben: 

1 Litre (= 55,9 Eub.: Zoll Rheintd.) Gas von folgender Beſchaffen⸗ 
heit enthielt an condenf. Zerf.- Prod. 
(A) Weiß und faft undurdfictig. . 0,987 Grammes 
(B) Won ähnlicher Befchaffenheit. . 1,068 » 
(C) Blaͤulich und faft durhfihtig. . 0,531 R 

Ferner unterſuchte Ebel men die gasfoͤrmigen Produkte, welche man bei 
der trockknen Deſtillation des Holzes in gußeiſernen Cylindern erhaͤlt. Ein 
Cylinder von ungefähr 8%, Zoll innerem Durchmeſſer und 4%, Fuß Ränge 
wurde mit 6 Zoll langen Holzſtuͤcken gefüllt und in einem Ofen bis zum 
kirſchrothen Gluͤhen erhigt. Es entwickelte ſich batd viel Wafferdampf, dann 
en Rauch von flechendem Geruche. Die Erbigung wurde während 11/, 
Stunde fortgefegt, und während diefer Zeit zweimal Gas zur Analyfe 
aufgefangen, nämlich: 
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von dem Feuerheerde auffteigenden Luftftrom allmälig nöthigen würde, dur 
die in den Wänden des Cylinders angebrachten Deffnungen in den Mein 
einzudringen und bier feinen Weg nad) dem ringförmigen unbebedten Theil 
der Haube hin zu nehmen. Dadurd breitete man die Verkohlung ard 
im oberen Theile des Meilerd aus. Erſt wenn alle Gefahr des Gchättetet 
vorüber wäre, und es fich zu erfennen gäbe, daß bie ganze Haube von de 
Verkohlung ergriffen fey, müßte jener ringförmige Raum ebenfalls mit eien 
dichten Dede, der Fuß des Meilers fo wie der obere Saum aber mit Raus 
löcheen verfehen werden. Zu gleicher Zeit wäre das Feuer auf dem Hırk 
unter dee Eifenfcheide — durch feſtes Verſchließen der dahin führenden !ılt 
kanaͤle — zu löfchen. Der weitere Gang des Proceſſes könnte dann M 
gemöhntiche fen. — Daß bei einer derartig auszuführenden Verkohlu— 
noch verfchiedene Schwierigkeiten, unter denen ich nur die zweckmaͤßige (m 
ſtruktion des eifernen Apparates nennen will, zu uͤberwinden fepn wire 
laͤßt ſich nicht in Abrede flellen. Die Koftbarkeit eines Berkohlungs Apr 
rates kann bei Hüttenwerken, welche jährlich bedeutende Kohlen: Qu 
auf feften Meilerſtaͤtten produciren, nicht eben hoch in Anſchlag gerofl 
werden, wenn es fi darum handelt, anftatt der gewöhnlichen 23 Gm: 
Proc., durchſchnittlich 26 Gem. > Procent Kohlen aus dem Holze zu gm® 
nen, alfo die Kohlen: Produktion um ungefähr 3 Proc. zu erhöhen. — 
"Bat ver, Der Holzverlohlungs : Proceß in Meilen ift, wie wir gefehen hab W 
bunnı in eine teodne Deftillation zu betrachten, bewirkt durch die theilmeife Berdrmt 
Fett nung des im Meiler aufgefchichteten Holzes. Welcher Beſtandtheil di 
Holzes wird bei diefer theilweifen Verbrennung aber vorzugsweife vergeht? 
Iſt es ein Theil der durch höhere Temperatur aus dem Holze entwidiM 
brennbaren Zerfegunges Probufte, oder ift es ein Theil der gebildeten Ad, 
oder find es beibe zufammen? Wir haben in dem Vorhergehenden Mb 
ſchweigend bereit das legtere angenommen ; ob wit dabei Beinen fehle be 
gingen, wird jest die nähere Betrachtung zeigen. | 
etdeinen⸗ Ebelmen bat ſich mit Unterfuchungen beſchaͤftigt, welche bie fun 
a erie dieſer wichtigen Frage zum Gegenfiande haben. Der Gang und bie Klik 
tate feiner Unterfuchungen, fo wie die von ihm daraus gezogenen Salifk 
find in dem Kolgenden in Kürze zufammengeftellt.— Es erſchien Ebelmen 
vor Allem von Wichtigkeit, die fi aus einem in Brand gefehten Dis 
entwickelnden Safe genauer Eennen zu lernen. Cr fammelte dahet, ih 
rend der verfchiedenen Perioden der Verkohlung, Quantitäten derſelben an 
und unterwarf fie der Analyſe. Die hierbei gefundenen Zufammenfeun“ 
giebt die folgende Zabelle an. 
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Zeit der Auffamm- Aeußere Befbaffenheit Veſtandtheile des Gaſes 


lung des Gaſes nach iu 100 Vol.⸗Thlen. 
d. Anfteden d. Mixe. des Gaſes. ii r o — 
































1) | 48 Stunden Weiß und fait undurchſichtig 28,57 8,68| 9,13|56,62 
2) | 72 » Weiß und undurdfichtig 26,68 9,25) 10,97153,40 
3)! 96 >» Weiß und undurhfihtig 27,23 7.,67|11,64153,46 
6 » Weiß und durchſcheinend 123,51| 5,00] 4,59|66,60 
IA», Beinahe durchſichtig 23,28| 5,88| 13,53]57,31 
| 5 » Blaͤulich und fait burchfihtig 123.08 | 6,03114,11155,77 
(Safe aus einem anderen Meiler.) 
DI 6 » Weiß und undurdfihtig |25.89| 9,33] 9,28|55,50 
5), 18 » nad dem| Weiß und unburdfihtig  |2833|15,17| 8,87147,62 
| Schwigen 

















(Safe aus einem dritten Meiler.) 
(99) 36» nad dem] Bläufih und durchſichtig — 5,18 —— 
| Schwitzen | | 





Die Temperatur der auf dem erften Meiler entweihenden Cafe mar, 
dicht unter der Meilerdecke, 230 — 260° C. Außerdem wurde die Quan⸗ 
tität der condenfablen Zerfegungs > Produkte (Wafler, Xheer, u. f. w.) be 
ſtimmt, weiche bie Safe mit fidy führten. Drei Verfuche ergaben: 

1 Litre (= 55,9 Cub.⸗Zoll Rheintd.) Gas von folgender Beſchaffen⸗ 
heit enthielt an condenf. Zerſ.⸗Prod. 
(A) Mei und faft undurdfictig . . 0,987 Grammes 
(B) Von ähnlicher Befchaffenheit. . 1,068 » 
(C) Blaͤulich und faft durchfihtig. . 0,531 F 

Ferner unterſuchte Ebel men die gasfoͤrmigen Produkte, welche man bei 
der trocknen Deſtillation des Holzes in gußeiſernen Cylindern erhält. Ein 
Cplinder von ungefähr 81, Zoll innerem Durchmeffer und 4%, Fuß Länge 
wurde mit 6 Zoll langen Holzflüden gefüllt und in einem Ofen bis zum 
kirſchrothen Gluͤhen erhigt. Es entwickelte ſich bald viel Wafferdampf, dann 
en Rauch von flechendem Geruche. Die Erhigung wurde während 11, 
Stunde fortgefegt, und während biefer Zeit zweimal Gas zur Analyſe 

aufgefangen, nämlich: 


Stunde nad) dem | Weiß und faſt undurchſich- 44,9| 36,8 
rangd. Erhitzung. fig; riecht ſtechend; ift 
nicht entzündbar. 
Minuten nad) vem| Bon ähnlicher Beſchaffen- 292] 249 
eginn ber eigent= | heit; iſt aber leicht ents | 
hen Berkohlung. | züunblid und brennt mit 
blauer Flamme. | | 

itee des erften Gasgemenges (10) wurden 2,812 Grammes conder 
rfegungss Probußte erhalten (D). 
ie bier mitgetheilten analytiſchen Refultate nüpft Ebeimen folgend: 
ungen. Angenommen, daß aller Sauerfloff ber in das Jane 
lers eintretenden atmofphärifchen Luft keinen Theil ber flüchtigen 
98: Produkte — weder der gasförmigen, noch der bampfförmigen 
ennte, fondern einzig und allein von der bereits gebil: 
tohle verzehrt wÄrde, und zwar auf die Weife, baß bei biefer 
ung nur Kobhlenfäure (kein Koblenoryd) entftände: fo könnten 
ei der Meilerverkohlung entwickelten gasformigen Zerfegunge : Pre 
ußer durch ihren von ber atmofphärifchen Luft herrührenden Stil: 
It, nur badurch von denen der Retorten⸗Verkohlung verfchieben 
aß erftere eine größere Menge von Kohlenſaͤure enthielten als legte. 
man daher bei den Gafen der Meilerverlohlung ſowohl den Ste: 
ben von der Verbrennung der Kohle herrührenden Theil ber Koh 
in Abzug, fo würde, wenn obige Annahme richtig wäre, ein Sue 
übrig bleiben, von berfelben Zufammenfegung wie das bei ber 
⸗Verkohlung entwidelte. Jenen Theil der Koblenfäure, melde 
jauerftoff der in den Meiler eingedrungenen atmofphärifchen Luft 
‚ kann man nun leicht beflimmen; benn fein Sauerfloff muß m 
Gasgemenge vorhandenen Stidftoff in demſelben Verhaͤltniſſe fr 
welchem beide Gaſe in der atmofphärifchen Luft enthalten find. 
aucht alfo, fließt Ebelmen meiter, in den oben angegeben 
der Meilergafe (1— 9) nur fämmtlichen Stickſtoff und eine Quan⸗ 
hienfäure in Abzug zu bringen, deren Sauerftoff mit dem Stidfteff 
erwähnten Verhättniffe fteht, und man wird in den Stand gefett 
Annahme, von welcher wir bei diefer Betrachtung ausgingen, auf 
tigkeit zu prüfen. Führe man diefe Subtraftion aus, fo erhält 
n: 


= ip 
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Als Reft: (S) in 100 ie: 





Sasgemenge: 
ö. C H Summa.| € (v H 
(2... 8% 10,70 | 868 | 9,13 | 28,51 | 37,5 | 30,4 | 32,1 
(v) Pu er 12,66 9,25 | 10,67 | 32,58 | 38,8 | 28,4 | 32,8 
Br e.. 13,06 | 7,67 | 11,64 | 32,37 | 403 | 23,6 | 36,1 
J 6,02 5,00 4,89 | 15,91 | 37,8 | 31,4 | 30,2 
era ee 823 | 588 | 13,53 | 27,64 | 2,8 | 21,2 | 49,0 
(). . 2.20. 8,46 6,04 | 14,11 | 28,61 | 29,6 | 21,1 | 49,3 
Daran 1132 | 933 | 928 | 29,93 | 378 | 312 | 31,0 
>) Pe ee: 15,84 | 15,17 8,87 | 39,88 | 39,7 | 38,0 | 22,3 
(O. ..... 432 518 | 884 | ı834 | 23,5 | 382 | 483 


Zur bequemeren Vergleichung mögen hier bie bereit6 oben angeführten 
Zufammenfegungen der bei ber Retorten⸗Verkohlung entwidelten Gasge⸗ 
menge daruntergeſetzt werben. 

(R') 


ce cc # 









ODE En a rn ee ee 249 | 36,8 
ee ner 22 | 249 | 42 


Ebelmen findet zwifchen den Zufammenfegungen (R) und (R’) eine 
genuͤgende Uebereinſtimmung, um berechtigt zu feyn, auf die Richtigkeit der 
urfpränglichen Vorausfetzung zu fchließen;; er nimmt demnach an, betiefen 
zu haben: daß die ganze Wärmemenge, weiche ſich bei der Meilerverkohlung 
entwickelt und als die Urfache eben diefer Verkohlung betrachtet werden muß, 
ausſchließlich durch Verbrennung eines Theiles ber bereits gebildeten Kohle 
erzeugt wird, während fänmtliche flüchtige Zerfegungs + Produkte — ſowohl 
Safe als verbampfte Ztüffigkeiten — der Verbrennung entgehen. 

- Eine der erften Fragen, welche ſich hierbei aufdrängt: ob denn, mie es 
der eben ausgefprochene Sag verlangt, bei ber Meilerverfohlung eine gleiche 
relative Menge von flüffigen Zerfegungs: Produkten erhalten wirb wie bei 
der Retorten⸗Verkohlung? hat Ebelmen durch die ſchon erwähnten Ver⸗ 
ſuche (A), (B), (C) und (D) zu beantworten geſucht. Zu Anfang ber 
Meiler⸗Verkohlung oder body an Stellen des Meilers, mo fi) aus den 
Raumloͤchern ein weißer, dicker Rauch entwidelte, erhielt er aus 1 Litre 
ſolchen Gaſes das eine Mat (A) 0,987 Grm., das andere Mal (B) 1,068 
Sem., durchſchnittlich alfo 1,028 Gem. flüffiger Produkte; zu Anfang der 
Retorten:Verkohlung wurden 2,812 Grm. ſolcher Fluͤſſigkeiten aus 1 Li⸗ 


16,8 
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tre Gas erhalten. Um diefe Refultate mit einander vergleichen zu können, 
ift es nothwendig, von dem 1 Litre der Meilergafe den Stickſtoff und Sauer: 
ftoff der atmofphärifhen Luft, fo wie den zu Kohlenfäure verbrannten 
Kohtenftoff zu fubtrahiren. Die Colonne (S) zeigt, daß der, den Anfang 
der Verkohlung an den betreffenden Stellen des Meilers anzeigende weiße, 
undurchſichtige Rauch, in den Verfuchen (1), (2), (3) und (8), nur 28,5, 
32,6, 33,4, 29,9 und 39,9, duchfchnittlih alfo 32,7 Vol.Proc. Safe 
geliefert hat, welche mit denen der Retorten⸗Verkohlung zu vergleichen find. 
Jene 1,028 Grm. Ftüffigkeiten, welche aus 1 Litre Meiler-Gafen conden⸗ 
ſirt wurden, befanden ſich alfo eigentlih — atmofphärifhhe Luft und ver: 
brannter Kohlenftoff in Abzug gebraht — in 0,327 Litre unvermeng- 
tem Gas, dem RetortensGafe entfprechend; folglich enthielt 1 Litre jenes 
Safes Re — 3,144 Gem. $lüffigkeiten, was den in 1 Litre Retorten⸗ 
' 

Gaſen gefundenen 2,812 Grm. ziemlich nahe kommt. Zu einer Verglei⸗ 
hung des Fluͤſſigkeits-Gehaltes der betreffenden Gaſe gegen das Ende ber 
Verkohlung bot jich kein Anhaltspunft, da diefer Gehalt bei den Retorten> 
Gaſen nicht ermittelt wurde. Ä 

Man erfieht aus der gegebenen Darftellung, dag fih Ebelmen’6 Bes 


weis auf zwei Punkte ftügt, 1) auf die gleihe Zufammenfegung 


der Meilers und Retorten-Gafe, fobald von erfteren die atmofphärifche 
Luft und ber verbrannte Kohlenftoff in Abrechnung gebracht werden, und 
2) auf die gleiche Quantität der condenfablen Fluͤſſigkeiten in beiden 
Sasgemengen. Inwieweit ber erfte diefer Punkte durch Ebelmen’s Uns» 
terfuchungen erwieſen ift, erfahren wir durch eine Vergleichung der Ziffer 
Colonnen (R) und (R). Groß ift die Aehnlichkeit derfelben wohl nicht 
zu nennen; fie wird aber noch zweifelhafter, wenn man berüdfichtigt, daß 
vielleicht alle Zahlen derfelben Sorrektionen unterliegen müflen. Bun» 
fen und Playfair haben nämlich gezeigt (Report of the 15th: meeting 
of the British Assoc. for the adv. of sc., June 1845, pag. 142), daß 
die von Ebelmen angewendete analytifche Methode — Verbrennung der 
Safe in einem Apparate, wie er bei organifchen Analyfen gebräuchlich iſt — 
fehr leicht zu Irrthuͤmern Veranlaffung geben kann, und daß dies ber 
Grund ift, warum Ebelmen bei feinen Analpfen von Hohofen » Gafen 
keinen Kohlenwaſſerſtoff (Grubengas), fondern nur MWafferftoff gefunden 
hat. Derfeibe Grund könnte nun möglicherweife auch im vorliegenden 
Safe eine Rolle fpielen, und zwar um fo eher, da das Nichtvorhandenfenn 
bes Srubengafes in den Meilers und Retorten-Gafen noch unmwahrfchein: 
licher ift, als in ben Hohofen⸗Gaſen. Daß gewöhnliche Meilertohlen, bei 
ſtarker und anhaltender Erhigung, ein Gasgemenge entwideln, welches 
11 — 20 Procent Grubengas enthält, haben Bunfen und Playfair 


\ 
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durch genaue Verfuche bewiefen. Trotz der Zweifel, welche hierdurch gegen 
bie Richtigkeit der betreffenden Ebelmen’fchen Analpfen erwedt werden 
müffen, wollen wir aber gleichwohl annehmen, bie erforderliche Uebereins 
flimmung in der Zufammenfegung der Meiler» und Retörten= Gafe fey 
wirklich vorhanden. Es wird jegt folglich Alles auf den zmeiten Punkt 
antommen. Diefen bat Ebelmen, obgleich berfelbe von nicht geringerer 
Wichtigkeit als der erfte ift, nur durch fo wenige Verfuche erläutert, daß 
man billig an ihrer Beweiskraft zweifeln kann. So lange es aber nicht 
mit Sicherheit ausgemacht ift, daß die Meiler⸗Gaſe diefelbe relative Menge 
condenfabler Zerfegungs » Produßte mit fi führen wie die Retorten⸗Gaſe, 
tann aus einer Aehnlichkeit in der Zufammenfegung beider Gasgemenge, 
in Betreff des zu liefernden Beweiſes, keine Stüge entnommen werben. 
Dies wird folgende Betrachtung darthun. 

Die bei beiden Arten der Verkohlung entwidelten Zerfegungs: Produkte 
beftehen, wenn wir das Grubengas unberädfichtigt laffen, aus Kohlen: 
fäure, Kohlenoxyd und Waſſerſtoff, die fläffigen hauptfählic aus Waffer 
und Theer. Der Theer ift aus Kohlenſtoff, Wafferftoff und Sauerfloff 
zufammengefegt. Wir können uns dies durd folgendes Schema veran⸗ 
ſchaulichen: | 


Sasförmige Zerf = Prod. Fluͤſſige Zerſ.⸗Prod. 
1 62 0 3 H 4) H 5) C,H,O (Theer). 


Es möge nun angenommen werden, daß diefe fünf Hauptbeftandtheile der 
Zerfegungsprodußte urfpränglih — im Momente ihrer Entwicklung — bei 
der Meiler⸗Verkohlung in demfelben relativen Verhaͤltniſſe zu einander fliehen, 
wie bei der Retorten⸗Verkohlung, daß darauf aber die Meilergafe folgen- 
den Veränderungen unterworfen feyen. 1) Wollen wir und eine Quan⸗ 
tität derfelben durch Einwirkung der atmofphärifchen Luft verbrannt den 
ten. Aus einem Theile E entfteht C, aus einem Theile H entfteht H, 
aus einem Theile Theer wird fowohl C als H gebildet. Die urfprünglis 
hen Quantitäten der Kohlenfäure und des Waſſers werden folglich hier: 
duch vermehrt, die des Kohlenoxpdes, Wafterftoffs und Theers dagegen 
vermindert. 2) Da in jedem Meiler unleugbar ein Theil der bereits 
gebildeten Kohle, und zwar, aller Wahrfcheinlicykeit nach, zu Kohlenfäure 
verbrennt, fo erhält dieſes Gas hierbucch -einen zweiten Zuwachs feiner 
urfprünglichen Menge. 3) Indem es nicht denkbar ift, daß alle einmal 
entftandene Rohlenfäure und aller Wafferdampf jeder Einwirkung der gluͤ⸗ 
henden Kohlen im Meiler entgehen, d. h. daß kein Theil ber erfteren hier: 
dur in Kohlenoryd, und Bein Theil ber letzteren in Kohblenfäure und 
Waſſerſtoff umgewandelt werden follte, fo find wir genöthigt anzunehmen, 
daß die Kohlenfäure abermals eine Vermehrung, aber auch eine Ver: 





nderungen, welchen bie Meilergafe hinfichtlich des urfpräng: 
Itniffes ihrer Beftandtheile untermorfen find, beruhen alfo bei 
are im Ganzen auf 3 Quellen der Vermehrung und 1 Quelle 
erung, beim Koblenoryd, Wafferftoff und Waffer auf 1 Quelle 
ung und 1 der Verminderung, und beim Xheer nur auf i 
sten Art. Folglich ift die Möglichkeit vorhanden, 
roßer Theil der Zerfegungs>s Produkte im Weiler 
n ann, und dag dennoh die dem Meiler ent: 
n Gaſe — außer durch ihren von der atmofphärifchen Luft 
Sticftoffgehatt — fih nur dadurch von den Retor— 
‚ verfhieden zeigen, daß fie 1) einen größeren 
n Kohlenfäure befigen, und 2) eine geringere 
n Theer bei fih führen. Man fieht fogar ein, daß 
ff» Gehalt diefes KohlenfäuresWeberfchuffes zum vorhandenen 
ihe in demſelben Verhättniffe ftehen wird, in welchem beide 
: atmofphärifchen Luft enthalten find. Wolllommen genas 
Fall feyn, wenn fich durch die Einwirkung ber glühenden Koh⸗ 
Waſſerdampf eben fo viel Rohlenfäure erzeugt, als die gluͤ⸗ 
en von biefem Safe in Kohlenoryb umwandeln. Die genau 
ichts⸗Beſtimmung der bei der Meilers und Retorten⸗Verkoh⸗ 
en flüffigen Zerfegungs: Produkte, ganz befonders aber ber 
jen, ift mithin eine unerläßliche Bedingung, wenn man auf 
elmen eingefhlagenen Wege zum Ziele kommen will. Allein 
noch, ob eine folche Beftimmung ausführbar fey. Bei der 
erfohlung, wo bie ganze, von einer abgetwogenen Quantität 
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Holz entwidelte Theermenge aufgefammelt werden kann, wollen wir bies 
ugeben; wie will man aber die in einem Meiler erzeugte Theermenge 
eftimmen? Es tönnte fcheinen, daß die Ermittelung der abfoluten 
Phpeermengen nicht erforderlich fey, fondern dag es genüge, ſich der cor⸗ 
efpondirenden Beobahtungen bei beiden Verkohlungsarten zu 
edienen und dadurch die relativen aufzufinden ; dies ermeift fich jeboch 
ei näherer Betrachtung als volllommen unrichtig. Erhist man Holz in 
iner einen Retorte, wie fie Ebelmen anwendete, fo läßt ſich anneh⸗ 
zen, daß jeder Theil bes austretenden Gaſes anndhernd diejenige Theer⸗ 
nenge mit fich führt, welche er bei feiner urfprünglichen Entwidlung ent- 
ielt; ganz anders verhält es ſich aber hiermit in einem Meiler. Während 
iner längeren Zeit nach dem Anzünden beffelben enthalten die aus dem 
Meiler entweichenden Gafe eine bedeutend geringere relative Theer⸗ 
nenge als im Momente ihrer Entwicklung, weil ein großer Theil der 
onbenfablen Zerfegunge » Probufte, ducch die ben brennenden Kern bes 
Meilers umgebende, noch wenig erwaͤrmte Holzmaffe, tropfbar flüffig nie⸗ 
ergefchlagen wird *). In diefer Conbenfation befteht ja eben das »Schwi⸗ 
en« des Meilers. Gegen das Ende der Schwig: Periode, und fogar noch) 
yährend des »Treibens« werben die angehäuften Fluͤſſigkeiten, in Folge 
ee höheren Erwärmung bed ganzen Meilers, wieder ausgetrieben; folglich 
nüffen bie zu biefer Zeit austretenden Meilergafe eine bedeutend groͤ⸗ 
jere relative Theermenge ale urfprünglich mit ſich führen. — Außerdem 
ft es zu bedenken, daß die ganze in einer Kleinen Retorte erhigte Holzmaffe 
iemlich gleichmäßig in ber Verkohlung fortfchreitet, während in einem 
Meiter gleichzeitig alle Stufen ber Verkohlung vorhanden find. Jeder 
Stufe der Verkohlung entfpricht aber ein befonderes Verhaͤltniß zwiſchen 
ven gasfdrmigen und flüffigen Zerſetzungs⸗Produkten, ja fogar zwifchen 
ven Beſtandtheilen der gasförmigen. Alle diefe verfchiedenen Gemenge, 
velche aus einer Retorte nach einander austreten, firömen bei einem 
Meiter mehr ober weniger mit einander aus. ine genaue Parallelis 
rung der Meiler-Gafe mit ben Retortens&afen, wie fie bei correfponbis 
senden Beobachtungen verlangt wird, ift unter ſolchen Umſtaͤnden durch⸗ 
aus unerreichbar. 

Das bei der Meiler⸗Verkohlung kein Theil der flüchtigen Zerfegungss 
Probukte, fondern einzig und allein Kohlenftoff vom Feuer verzehrt werben 
ſollte, ſtellt fich in der That ſchon a priori als eine Unmöglichkeit heraus. 
Wenn man den Hergang eines folhen Proceffes aufmerkfam durchlaͤuft, 


) Ebel men giebt felbft an, daß er bei feinem vorerwähnten Verſuche, bie 
Aufbrechung eines im Treiben ſtehenden Meilers betreffend, alle noch ” 
verkohlten Holzſcheite von Theer gefhwärzt fand. 


Di 


n demfelben keinen U 

gemenge in einem 1 

nzu würde wenigftens eine mehr als künftlicye Yuft= Circulaticn 
mn. Man müßte vorausfegen, daß fich an allen Stellen, we 
mnte, feine der gedachten gas: und dampfformigen Stoffe br 
rer felbft mit einer fo eigenthümlichen Luft» Circulation wäre es 
bgemacht. Bekanntlich enthält jede Meilerkohle, die befte nidt 
n, noch eine Quantität Waſſerſtoff, welche nicht durch die Bar 
getrieben wurde. Wenn nun folhe Kohlen — und es giett 
eiler von einem weit beträchtlicheren Wafferfioff-Gehalte — wr: 
e da ihr MWafferftoff nicht mitverbrennen ? 

rweiſt fi die Ebelmen’fche Theorie auch noch von folgen: 
8 eine irrthuͤmliche. Es ift früher gezeigt worden, daß die Mer 
ng durchſchnittlich etwa 23, die langfame Metorten = Werkohlung 
roc., erftere alfo ungefähr 3 Gew.⸗Proc. weniger als leptert, 
ute giebt. Hieraus folgt, bag, wenn Ebelmen?’s Anficht de 
?, ber ganze bei der Meiler-Verkohlung entwickelte Wärme: 
hließlich dem Verbrennen dieſer 3 Gew.⸗Proc. Kohle zugeldnr 
müßte. Die mäßigfte, beweislich viel zu niedrige Weranfdi: 
Sffectes zeigt jedoch fchon, daß hierzu 6 Gew. Proc. Kohle no 
n würden *) und daß folglich eine bedeutende Quan: 





fann eine ſolche Berechnung, wegen mangelnder Daten, nidt ar 
werben; es läßt fich aber zeigen, daß 6 Proc. ein bedeutend zu nie: 
ranfchlagtes Minimum ifl. Bon den in einem Meiler vor ſich gehe 
jwirfungen wollen wir nur folgende zwei in Betracht ziehen. 1) De 
lung fämmtlidher flüdhtiger Zerſetzungs-Produkte und ihre Srhikur 
einem gewiffen Grabe, 2) die Erhißung ber gebildeten — nad be 
Verkohlung in glühendem Zuftande zurüdgelafienen — Holjfet«. 
n erften Punkt betrifft, fo läßt fich derſelbe folgendermaßen näkt 
en. Lufttrodnes Holz fann, ſowohl binfihtlid des Gewichts Be: 
es feiner Beſtandtheile als in Bezug auf feinen abfoluten Wärme. 
aus 40 Bew. Proc. Koblenftoff und 60 Gew.⸗Proc. Waſſer beftche 
et werden. Man kann fih alfo vorftellen, daß die Wärmemenge. 
dazu gehört, das Holz dur trockne Deftillation in Kohle und flüt- 
rſetzungs⸗Produkte zu zerlegen, ungefähr der Wärmemenge gleid 
weldhe erfordert wird, um 60 Proc. Wafler zu verbampfen. Dir 
hl nicht leicht zu Hoch angefchlagen feyn, denn obgleih man bei rt 
Inen Deftillation des Holzes weniger ale 60 Gew.⸗Proc. Waffe 
fo beträgt doch die ganze Duantität der flüchtigen Zerie: 
:Brodufte 74 Gew.⸗Proc., fobald nämlih 26 Gew-Proc. Heli 
rbeutet werben. Jene 60 Proc. Wafler werben aber nicht bloß we: 
fondern der gebildete Waflerbampf erlangt eine beträchtlich hohen 
ıtur ale 100° &. @belmen fand diefelbe bei den dem Meiler at 
ven Bafen = 230° — 260 @. Ihre mittlere Höhe möge jeted 
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tät flüdhtiger Zerfegungs:Produfte beider Meiler-Vers 
»hlung verbrennt. 

Nach Stolze geben. die Kaubholzer .bei ber trodinen (Retortens) Deftillas 
ın 9 — 10 Gew.sProc., die Nadelhoͤlzer 13 — 14 Gem.» Proc. Therr. 
bgefehen davon, daß die Meiler⸗Verkohlung keine fo voliftändige Auf⸗ 
mmiung des Theers geflattet wie die Retorten-Verkohlung, wird die Theer⸗ 
usbeute bei der erfteren, zufolge der beigebrachten Thatſachen, beträchtlich 
ringer feyn müffen. 


nur auf 230° C. gefeßt werben. Diefen Waͤrmegrad erreicht aber niht 
bloß ber Waflerdampf — weldher bei unferer Annahme fämmtliche 
füchtige Zerſetzungs⸗Produkte repräfentirt — fondern auch der Stid: 
ſtoff der in den Meiler eingeftrömten Luft, deren Sauerfloff die Verbren- 
nung bewirkte. Um ganz ſicher zu feyn, dag unfer Minimum⸗Anſchlag nicht 
zu Hoch ausfällt, möge’ viefer Teineswege unmefentlihe Umſtand unbeachtet 
bleiben. Was ven zweiten ber oben gedachten beiden Punkte angeht, fo ers 
fordert diefer die Erhigung von etwa 23 Gew.⸗Proc. Kohlen — die Auss 
beute bei der Meilers Berfohlung — bis zum Glühen. Auch hier möge bie 
Annahme eine beweislich zu geringe feyn, nämlich eine Erhitzung der Koh: 
len bis auf 500° C. angenommen werben. Um die Rechnung zu erleid: 
tern, wollen wir uns erlauben, allen hier zu krhitzenden Stoffen eine urs 
fprüngliche Temperatur von 0°@. beizulegen, zugleich aber daran errinnern, 
daß es wahrſcheinlich ſogar richtiger wäre, das im Holze chemiſch gebun⸗ 
dene Waſſer — in Bezug auf bie zu feiner Verdampfung nöthige Waͤrme⸗ 
menge — ale Bis zu betrachten. Wir befchränfen alfo bie zur alte 
Berfohlung erforderliche Hikwirfung : 
1) auf die Berbampfung von 60 Proc. Wafler von 0°, und Erhihung 
des gebildeten Waſſerdampfes von 100° bis auf 200° E. 
2) auf die Erwärmung von 23 Proc. Holzfohlen von 0° bis auf 500° & 
Wieviel Procent Kohle müffen nun verbrennen, um einen ſolchen Effekt 
bervorzubringen? Es werben erfordert: 
um 60 Gwthle. Waſſer von 0° bie 
auf 100° E. zu erhiken . . 60 x 10 = 600 W.⸗GEinh. 
um 60 Gwtihle. Waffer von 100° C. 
in Wafferdampf von 100° C. zu 
1) verwandeln . . . . 5Y, ><60>x< 10033000 ⸗ 
um 60 Gwihle. Waſſerdampf von 
1000 C. bis auf 200° C. zu er: 
hitzen (die fpec. Wärme des 
Maſſerdampfs = 0,847) . . . 0,847><60><100=5082 ⸗ 
2) um 23 Gwthle. Holzkohle von 0° 
bis auf 500° €. zu erhitzen (bie 
Bean: ea der RN 
—=0,%U). . . . 0,24 > 23><500 = 2760 » 


Summa 468422 »Einh. 

Da nun 1 Gwthl. trockne Holzkohle durch die bei ihrer Verbrennung 
entwidelte Wärme 75 Bwihle. Wafler von 0° bis auf 100° C. zu erhigen 
mag, was einem abfoluten Wärme-@fieft von 7500 Wärme-Ginheiten entſpricht, 
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Da der Theer einen hohen Waſſerſtoffgehalt, folglich auch einen groden 
abfoluten Waͤrme⸗Effekt befist, fo laͤßt ſich erwarten, daß 1 Gwihl. Threr bei 
der Verbrennung nicht viel weniger Wärme entwidelt, als 1 Gwthl. Hei: 
kohle. Rechnen wir aber zu der von 1 Gtothl. Theer erzeugten Wärme: 
menge nodh diejenige hinzu, welche durch Verbrennung einer entſprechenden 
Quantität der gasförmigen Zerſetzungs⸗Produkte (Koblenorpd, Waſſerſtef 
und Kohlenwafferftoff) hervorgebracht wird, fo dürfte die Summe bei 
Märmemenge jedenfalls nicht Pleiner feyn, als die durd 1 Grth 
Holzkohle entwidelte. Wir find daher berechtigt anzunehmen (f. die Brut; 
nung in ber Anmerkung), daß bei der Meiter-:Verkohlung gewiß nicht unter 
3 Proc. Theer, alfo ungefähr der vierte Theil der ganzen Menge beffelhe, 
verbrannt werden Die Meiler-Verkohlung ift hierdurch vor dem Bormurt 
gefichert, die flüchtigen Brennfloffe unbenugt aus dem Holze entweichen m 
faffen. Allerdings aber könnte es fich vielleicht lohnen, auf eine Metbekt 
zu finnen, bei welcher eine noch größere Quantität dieſer Stoffe der Dr 
ters Verkohlung als Brennmaterial zu Gute kommen koͤnnte. KBerfadt 
dur) ben bei einem Meiler verloren gehenden Brenns und Waͤrmeſtoff er 
nen zweiten Meiler zu verkohlen, find fchon angeſtellt worden, aber bit MM 
obne den gewünfchten Erfolg. — Hierher gehören auch wohl v. Matt: 
hoffer's im Kleinen angeftellte Verfuche (Berg: und huͤttenm Bit: 
Ihrg. 2. S. 20.) Über eine Verkohlung mit Anwendung der Gebläfekf: 
Nach den oben entwidelten allgemeinen Principien ift es in hohem Grit 
wahrfcheintich, daß ein Gebläfeftrom fehr viel dazu beitragen Tann: die M 
Meilerverkohlung erforderliche Temperatur fo viel wie möglich durch Yerbert: 
nung ber flüchtigen Zerfegungs-Produßte, fo wenig wie möglich aber durch Br 
brennung der bereits gebilbeten Kohle hervorzubringen. Allerdings ot 
wird bierbei Alles auf die Richtung und Stärke des Luftſtromes at 
kommen. Jedenfalls dürfte diefer Gegenftand eine Prüfung durch fett 
ſetzte Verfuche verdienen. — 
menere me Vefonders während der legten Decennien iſt die Meiler⸗Verkohlung der Ge 
ten genſtand zahlreicher Verſuche geweſen, welche Verbefferungen dieſes Prost 

befonders eim vermehttes Kohlenausbringen, zum Zwecke hatten, Ru de 
Mittheilung einiger diefer Verbeſſerungen ift bereits in dem Vorhergehenden hr 
Gelegenheit benugt worden, andere berfelben find indem Folgenden befehriebet 


fo würden folglich  — 6,25 Gwthle. Holzkohle erforderlich ſeyn ” 
die verlangte Wirkung hervorzubringen. Es müßten mithin, wenn bie : 
liche in einem Meiler entwidelte Wärme der Verbrennung von Sch — 
Kohlenſaͤure zugeſchrieben werben ſollte, 6%, Procent von den bereit 9 
beten Holzkohlen verbrennen. Daß dies bedeutend zu gering — 
iR, kann, da mehrere Urſachen der Wärme: Conſumption gar nicht in 
tracht gezogen wurben, keinem Zweifel unterliegen. 
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Die Meer: Berkohlung zu Hiflau in Steyermark, wie diefelbe von Foy, mitervnt. 
Gruner u. Harle (Ann. d. mines, Zidme ger, T. VII. p. 3.) dargeſtellt !* Pfr 
worden ift, unterfcheibet fi, obgleich fie im Ganzen der gewöhnlichen waͤl⸗ 
ſchen nahe fleht, in einigen Punkten ſehr weſentlich von berfelben. Da diefe 
Abweichungen, zum Theil wenigſtens, gut motiviert erfcheinen, und da man 
in Hiflau zugleich auch eine hohe Koblenausbeute (26 Gew.⸗Proc) erreicht, 
fo dürften diefeiben wohl einer allgemeineren Beachtung werth ſeyn. 

Das in Hiflau zur Verkohlung angewendete Holz ift gewoͤhnlich Rund: 
holz; es befteht meift in Kloben von 6 — 7 Fuß Länge und einer Dide 
bis zu 15 Zoll und fogar darüber. Doc, pflegt man fo ſtarke Kioben ein 
mal zu fpalten. Ein Meiler faßt in der Megel 15000 — 16000 Cub.⸗F. 
fothen Holzes. — Die Meilerftätten erhalten ein Fundament von Steinen, 
auf welchen man eine Lage kleiner Geſchiebe und darüber eine Schicht 
Sand ausbreitet; nur wenn fehr trodnes und zugleich gefpaltenes Holz vers 
fohlt werden foll, bededit man den Sand nody mit einer Thonfchicht. Im 
Gentum wird die Meilerftätte um ihres Durchmeffers höher gemacht 
als an ihrer Peripherie. — Der Quandelſchacht wird, wie gewöhnlich, aus 
drei Stangen (von 3 Zoll Dicke) hergeftellt. Hierauf belegt man die Mei⸗ 
terftätte mit 12 — 18 3. von einander entfernten Holzftüden von 4— 5 
3. Stärke, deren Längenaren mit den vom Quandel auslaufenden Radien 
zufammenfallen. Auf diefe unterfte Holzlage kommt eine zweite, aus dicht 
an einander geruͤckten Kloben beftehend, weldye fich mit den unteren kreuzen. 
Hierdurch wird eine Art von Roft gebildet, auf weichem man den Meiler 
richtet. Zunächft dem Quandel werden bie Kloben faft ganz ſenkrecht ges 
ſtellt, zunächft der Peripherie erhalten fie eine Doffirung von ungefähr 60°. 
Ueber der unteren Etage wird eine zweite errichtet, in welcher die Kloben 
diefelbe Neigung erhalten wie in der erften. Darauf bildet man die Haube 
aus dünneren und kürzeren Holzſtuͤcken, die man nicht ganz horizontal, fon= 
dern vom Quandel etwas abfhüffig legt. In dem oberften Theile ber 
Haube bringt man eine Quantität Brände an, und bedeckt darauf die ganze 
Haube fehr forgfältig mit trodinem Beinen Holze. Der Quandelfchacht ers 
haͤlt zunächft feiner Mändung eine trichterförmige Geftalt, indem er fich auf 
2 5. Höhe bis zu 3 F. Durchmeffer erweitert. — Zur Meilerdecke wird 
angefeuchtete, fein pulverförmige Koblenlöfche genommen. Um einen Meis 
lt von 12000 Cub.⸗F. Inhalt zu deden, gebraucht man 3600 Cub.-$. 
(nad Wehrle, 2400 Cub.⸗F.) Loͤſche und 462 Eimer Waffer, ſowohl zum 
Befeuchten der Loͤſche als zum ſpaͤteren Ausloͤſchen der Kohlen u. ſ. w. die⸗ 
nend. Das Decken beginnt am Fuße des Meilers. Man bewirft denſel⸗ 
ben, ohne den gewoͤhnlichen ringfoͤrmigen Fußraum offen 
zu laffen, mit einer 2F. diden, moͤglichſt feftgefhlagenen 
koͤſchſchicht. Nach der Haube zu nimmt die Dicke des Loͤſchbewurfes bis auf 

17 
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1. $. ab. Bevor man die obere Hälfte der Dede — etwa von ber kal: 
ben Höhe bes Meilers bis zur Haube — aufträgt, hat man hier eine rings 
um den Meiler laufende, gut haltbare Rüftung von Brettern angebradt, 
welche nicht bloß ben oberen Theil ber Dede tragen, fondern audy den Ar: 
beitern das Gehen auf derfelben geftatten foll, was ihnen Erleichterung bei 
geroiffen ihrer Arbeiten gewährt. Die Haube wird mit eine möglidfi 
toderen, nur 9 3. ſtarken Löfchfchicht bedeckt. — Das Anfteden eines fc 
vorgerichteten Meilers gefchieht folgendermaßen. Zuerfl wird der Duanbe: 
ſchacht bis zu 3 F. unter feiner Mündung mit Meinem Holze angefült, 
dann eine Schicht großer Kohlen daraufgefchüttet einiges angezündete Hat; 
barübergelegt und dies wieder mit unangezündetem bebedit. Iſt letzteres 
hinreichend in Brand gelommen, fo füllt man den noch Übrigen leeren Theil 
des trichterförmigen Schachtendes mit großen Kohlen. Der Quandelfchadt 
wird hierauf im Verhaͤltniſſe als diefe Kohlen von felbft oder durch Einbrin 
gen der Züllftange niederfinten, wiederholt mit neuen Kohlen gefüllt. Se 
bafd es ſich zu erkennen giebt, daß der ganze Inhalt bes Quandelſchachtes 
in Brand gefegt iſt, fo bedeckt man bie Schadhtmündung mit einem font 


ſchen Kohlenhaufen (König), welcher inclusive einer 3 3. ſtarken Löfchfchicht, 
etwa 2 F. Höhe und 4 $. Durchmeffer erhält. Dies gefchieht gewoͤhnlich 


2 Stunden nadı der Einbringung des Feuers in den Quandelſchacht. Au 
der veränderten Befchaffenheit jenes Kohlenhaufens erkennt ber Köhler, mann 
es nöthig ift, eine neue Kühlung zu geben. — Einige Zage nad) dem An 
fteden — bei trodnem Holze nach 3 — 4 Tagen, bei naffem zumeilen erſt 
nach 6 Tagen — entwidelt ſich ein dunkler Rauch, welcher beſonders lebhaft 
während der Füflarbeit aus dem Quandelſchachte firömt und den Beginn 
einer Periode anzeigt, während welcher der Meiler, bei biefer Kührungsart 
des Proceſſes, am meiften dem Werfen ausgefegt iſt. Um die nicht zu ven 
meidenden Erplofionen weniger fchädlich zu machen, müffen bie Dämpfe « 
nen leichteren Abzug als zuvor erhalten. An dem ganzen Umkreiſe des floͤ⸗ 
cheren Theils der Haube wird deshalb jest bie Kohlenlöfche in einer Breite 
von 25. bis auf eine Dicke von 33. weggeharkt, und innerhalb der Daburd 
gebildeten dünn bedeckten Ring = Fläche zu einem flachen Kegel aufgehäuft, 
deffen Are mit der des Könige zufammenfällt. Der dunkle Rauch ſtroͤmt 
jegt lebhaft ringsum um den Fuß dieſes Kegeld empor, verändert aber nad 
und nad) feine Befchaffenheit. Etwa nach 18 Stunden pflegt er mweißlich und 
ziemlich durdhfichtig geworden zu feyn. Nun ift e& Zeit die Haube mit einer 15 
3. ftarfen, feft gefchlagenen Loͤſchdecke zu verfehen; zugleich aber bringt man 
an ihrer Peripherie eine ringsum laufende Reihe, 2 5. von einander entfern- 
ter Raumlöcher an. Entſtroͤmt diefen ein blauer Rauch, fo werben fie ge 
fhloffen, und 9 3. unter ihnen wird eine Ähnliche Reihe eröffnet. Während 
diefer ganzen Zeit wird täglich zweimal gefüllt. Iſt bie Verkohlung bis 
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die untere Etage gedrungen, fo nimmt man die nun nicht mehr nöthige 
uftung weg, vermindert die Stärke. der Dede am Fuße des Meilers bie 
ıf 11%, F., vermehrt dagegen die Stärke der oberen Dede, fo weit biefe 
ıf bereits verkohltem Holze liegt. Iſt man beim Zubrennen mit den 
aumlöchern fo weit vorgefchritten, daß fich diefelben nur noch 3 F. von 
r Meitlerftätte entfernt befinden, fo wird auch unmittelbar am Fuße eine 
eihe von Zugöffnungen angebracht. — Ein Meiler von 46 F. Durchmef 
er gebraucht, je nad) der Zrodenheit des angewenbeten Holzes und der Be⸗ 
Yaffenheit der Witterung, 4 — 5 Wochen, mitunter auch wohl 6 Wochen 
ır Erreichung der Gaare. 

Eine Haupt: Eigenthämlichkeit dieſes Meiler⸗Proceſſes befteht, wie Maneigentimticr. 
18 der Befchreibung erfieht, in der voltffändigen und möglichfk verroniung. 
ihten Bedeckung des Meilerfußes während dee Schwip: 
\eriode, was den in dieſer Hinficht herrfchenden Annahmen gerade zumi- 
eläuft. Die zur Verbrennung nöthige Luft wird dem Meiler theils von’ 
nten durch die lodere Meeilerftätte, theild von oben durch die duͤnne Haus 
endecke zugeführt. Ob ſich das Feuer auf diefe Weife fo ſchnell ausbrei⸗ 
rt, wie in einem gewöhnlichen Meiler (mit unbedecktem Fuße), ift zu be- 
weifeln; allein wenn dies auch langfamer vor ſich gehen follte, fo hat man 
en Borheil einer befferen Erwärmung des Holzes vermittelft der im Mei- 
r mehr zurädgehaltenen, nicht durch Vermifchung mit alter Luft abge: 
üblten Dämpfe. Daß man bei einer folchen Führung des Proceffes 
nfangs feinen Erplofionen ausgefegt ift, fcheint zu beweifen, daß die frü- 
er eintretenden Erplofionen bei den gewöhnlichen Meilern mehr von ber 
n beträchtliher Menge einftrömenden, als von der urfpränglih im 
Reiter vorhandenen Luft herrühren. Zugleich dürfte fich ergeben, daß 
ie größte Gefahr des Werfens zur Zeit eintritt, wo ber Meiler fo weit 
msgewaͤrmt ift, daß der zuvor in demfelben condenfirte Theer fich wieder 
verflüchtigt. Legteres fcheint der erwähnte dunkle, lebhafte Rauch anzudeus 
en, welcher dem Köhler das Zeichen zum theilmeifen Entblößen der Haube 
ziebt. — Einer mit der hiflauer Meiler⸗Verkohlung übereinftimmenden 
Rohlungs- Methode bedient man fi zu Neufohl in Ungarn. 

Pfort hat in den Studien d. Goͤtting. Ver., Bd. 4, Hft. 1, S. 59, Meitrsat. 
die Befchreibung einer mobificirten Art der Meiler:Verkohlung geliefert, "" — 
weiche hier mit bes Verfaſſers Worten. wiedergegeben werben ſoll. 

Die Meilerftätte wird horizontal ausgeftrihen und in ihrer Mitte ein 
2— 332. flarker, 3 $. langer Quandelpfahl feſt und fo eingerammt, daß 
derſelbe 11, — 2 Fuß über die Stätte herausragt; auf benfelben wird 
dann eine 12— 15 Fuß lange und 1 Fuß flarke Welle”) von Buſchholz 

°*) Unter »Welle⸗ verfieht man in mehreren Gegenden Deutſchlandé einen 

Reifigbündel. ' 
17* 
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lothrecht aufgeftedt und fo zugerichtet, daß zunächft um biefelbe, etwa 6 & 
hoch, ganz Eleines, nur 2— 3 3. ſtarkes Holz zu flehen kommt. Uekri⸗ 
gens wird ber Meiler auf gewöhnliche Weiſe gerüftet und gut ausgeldmal: 
tet. Die Fußruͤſtung bringt man etwa 1%. hoch über der Meilerftätte an, 
damit die 3—4 Zoll ſtarke Laubdecke nicht herunterrutfcht. Auf dide 
Laubdecke kommen Büfche, und auf diefe werden etwa 12 F. lange Rüf: 
bäume in einer gegenfeitigen Entfernung von 2 3. in der Peripherie det 
Meiters aufgelegt, um die Laubdede in ihrer ganzen Höhe feflzudruden. 
Alsdann wird die 4— 5 Zoll flarfe Erddede aufgemorfen und mit dem 
Sclagbrette fo feft und biht wie möglidh angefhlagen. Ur: 
ter die Fußruͤſtung kommt fein Laub, fondern die gröbfte Erdbede. — 
Nun erft, nachdem ber Meiler allerfeits feft zugemacht iſt, fchreitet be 
Köhler zum Anfteden, indem er eine Schüppe voll glühender Kohlen auf 
die aus der Meilerhaube ragende Buſchwelle legt, welche fofort anbrennt. 
Sobald das Feuer 2 Fuß an der Welle heruntergebrannt ift, wird de 
daducch entftandene Deffnung mit Meinem Holze oder Quandelkohlen na“ 
gefüllt. Der Meiler bleibt oben offen, bis das Feuer 6 $. tief an dr 
Melle heruntergebrannt ift (%, — 1 Stunde), alsdann aber wird er wir 
der nachgefüllt und zugemadht. Nach 2 Stunden hat das Feuer die Mri: 
lerftätte erreicht, worauf der Meiler mit Meinem Holze oder Quandelkobler 
vollgefüllt werden muß. So füllt man den Meiler gewoͤhnlich noch zmeimal, 
und giebt ihm Abends (12 St. nach dem Anfteden) die erften Räume in 
der halben Meilerhöhe dicht uͤber dem Holzwechſel (Saum), un? 
zwar zwifchen je zwei Ruͤſtbaͤumen eins. In der Regel foll der Meik: 
erft 24 St. nach dem Anfteden die erften Räume bekommen, jedod iſt 
dies nicht immer nöthig und richtet fi) nach den übrigen Umfländen. Am 
zweiten Zage des Morgens wird gefüllt, ebenfo des Abends, zw welchet 
Zeit Bleinere Meiler fchon zu ſchwitzen pflegen, größere erft am britten 
Nahfüllen gefchieht dann regelmäßig 6 Tage lang de 
Abends, fpäter nur alle 24 Stunden. Während des Zul: 
e Raumlöcher nur dann zugemacht, wenn fich das Feuer 
er Seite ziehen follte, fonft bleiben biefelben ſtets offen. 
anzen Verfohlungszeit wird die Meilerdede mit dem Schlag⸗ 
end fehr feft angellopft, damit das Feuer, befonders beim 
jelegenheit findet, unter loſer Dede fi) in den Umfang des 
ven. Bieht die erfte Reihe Raumloͤcher nicht, fo wird gleid 
ge noch eine zweite Reihe geflohen, am dritten Tage die 
a %, 5. von der anderen entfernt, und fo bleibt der Meile 
bie erfle Reihe im ganzen Umkreiſe des Meilers blau gebt 
nen Rauch entmwidelt); alsdann wird diefe erfte zugemadt 
ve Reihe unter die dritte geftochen u. f.w. Nah 6— 53 
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Tagen bringt man die Fußraͤume an, und wenn die zweite Reihe ber 
Raͤume ebenfalls blau geht, macht man fie feft zu, nimmt die Rüftbäume 
ab, hält den Meiler außer den vorgefchriebenen Raumlöchern fortgefegt 
Dicht und feft verfchloffen, fo bag an feinem anderen Drte des Meilere 

außer aus diefen Räumen Dampf hervorbringen kann. Die Gaare wird 

wie gemöhnlich geführt, und der Haufen kohlt bis dahin 24, — 3 

Wochen. Iſt der Fuß ausgekohlt und der Meiler gaar, fo wird derſelbe 

in der Art rein gemacht (abgepugt), daß man, außer dem Abharken ber 

Erd⸗ und Laubdede, die Kohlen in 6 Fuß hohen Streifen mit einem Bufche 

fanber abkehrt und nun erft mit feinem Geftübe wieder bewirft und ab: 

kuͤhlt. — Nur felten hat ein auf diefe Art verkohlter Meiler eine unres 

gelmaͤßig koniſche Geftalt. Die befonderen Vorzüge diefer Köhlerei beſte⸗ 

ben aber darin, daß man 1) bei feinem anderen Verfahren bie Feuerfuͤh⸗ 

zung während der eigentlichen Berfohlungs> Periode fo in feiner Gewalt 

bat und dem Teuer den Weg fo vorfchreiben kann, wie bei dem befchries 

benen; 2) daß man nur dußerft felten Nebenfüllen, das fogenannte Sens 
gein niemals und flets eine gleichmäßige Verkohlung ringe um den Meiler 

erhält; 3) daß man bdichtere und beffere Kohlen deshalb erſchwaͤlt, weil 

das Feuer ſich anfänglich weder zu fehr nach der Bruft, noch nach einer Seite 

des Meilers zieht und bei dem ſonſt fehr gleichförmigen Gange alles Schmo⸗ 

ren vermieden wird; A) erhält man weniger Quandelfohlen. Die Übrigen 

Vorzüge bei ber Behandlung und Wartung gehen aus dem Verfahren 

felbft hervor. Bei einer Größe der Meiter von 3750 bis 4500 Eub.:$- 

bat man bei biefer Verkohlungs: Methode aus Buchen: Scheitholz und 

Knüppelholz eine Ausbeute von 60,8 bis 61,79 Proc. (Gemaͤß⸗Volum) 

vorzüglicher Kohlen gehabt. 

Bei der Vergleihung der reinhardswalder Verkohlungs: Methode Mit Berstihung 
der hiflauer findet man das Uebereinflimmende: daß beide durch einen we 
von oben in Brand gefegten Quandel die Verkohlung in dem am Fuße 
und an den Seiten möglichft dicht verfchloffenen, an der Haube aber mehr 
oder weniger geöffneten Meiler ausbreiten. Beiden Verfahrungsarten 
liegt das Princip zu Grunde: die zur Verkohlung erforderliche Temperatur 
hauptſaͤchlich durch Verbrennung des Füllmaterials zu erzeugen, die eigent: 
liche Meilerkohle aber unausgefegt, fogar während ber Schwig- Periode, 
möglichit gegen den Verbrand zu fchügen und deswegen den Luftzutritt 
von unten zu vermeiden. Daß man biefes Biel, bis zu einem gemiffen 
Grade wenigitens, erreicht, iſt nicht zweifelhaft; aber eben ſo wenig zu 
bezweifeln duͤrfte es ſeyn, daß man bei einem derartigen Verfahren die 
Kohle der Einwirkung der Kohlenſaͤure und der Waſſerdaͤmpfe in hoͤherem 
Grade ausſetzt, als dies bei der gewoͤhnlichen Meiler-Verkohlung der Fall 
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if. Es ift jedoch möglidy, daß legtere Einwirkung nicht fo kohleverzehrend 
ift, wie die der atmofphärifchen Luft. — 
Bordemet. Die Meilers:Verkohlung bildet trog aller Verſuche, diefelbe durch einen 
tur noch vortheilhafteren Proceß zu erfegen, bis jegt für ben Metallurges 
au den ungleich wichtigften Holzverkohlungs-Proceß. Aus diefem Grunk 
wurde biefelbe hier mit größerer Ausführlicykeit abgehandelt, als ſolches 
in Bezug auf bie übrigen Verkohlungsarten gefchehen wird. Ueberbiei 
find die Principien, wmweldye einem guten Verkohlungs⸗Proceß zu Grunk 
fiegen muͤſſen, bei allen Koblungsarten bie nämlichen. Alfo auch das 
Theoretifche wird in dem Folgenden nur kurzer Andeutungen bedürfen. — 


8. Haufen:Berfohlung. | 


Krubere 6» Die Haufen, in denen das Holz bei diefer Art der Verkohlung aufge: 
re ſchichtet wird, haben im Allgemeinen eine laͤnglich parallelepipedifche Geſtalt, 
doch macht man fie an einem Ende — bem vorderen Ende ober Fuße — 
niedriger al8 an dem entgegengefeßten — dem hinteren ober Kopfende, 
auch »Segel« genannt —, damit die am Fuße eingeleitete und nach dem 
Kopfe hin fortfchreitende Verkohlung, in dem Maaße ale die Zemperatur | 
im Inneren des Haufens fleigt, fi allmälig über größere Holzmaſſen 
ausbreite. Ein folder Haufen wird mit einer Ähnlichen Dede verſehm, 
wie ein Meiler. Zum Sefthalten derfelben an den lothrechten Seitenmün: 
ben des Haufens find befondere Vorrichtungen, erforderlich). 
„Dimenfionen Die Größe der Haufen ift dem Gutachten und den Umfländen anheim: 
—gefteit. Man pflegt ihnen eine Breite (die Stärke der Dede nicht mitge 
rechnet) von 6— 12 F. und eine Ränge von 20—60 F., ja zuweilen bis 
80 F. zu geben. Ihre Höhe am Kopfende beträgt gewoͤhnlich 6— 10 $. 
felten darüber und dann wohl nie über 15 $. 
In der Regel bedient man fich des Rundholzes, der Kloben, nur in 
feltenen Fällen des Scheitholzes zur Haufen⸗Verkohlung. Man wendet 
Kloben von 6— 8 F., zuweilen aud) von 10— 12 $. Länge an*). Die 
Dide deffelben kann einige Zolle bie 1 5. betragen, doch verfohlt man in 
großen Haufen auch noch didere Kloben, ohne fie zu fpalten. Es iſt au 
zurathen, einen Haufen aus Kloben fehr verſchiedenen Durchmeffers auf: 
zufchichten, weil dies dem Köhler das Ausfüllen der Zwiſchenraͤume er: 
feichtert. Ferner begünftigt e6 die Ausbreitung des Feuers, wenn man, 
wenigftens bei Hölzern, die mit einer dicken, ſchwer brennbaren Rinde ver: 
fehen find, entrindete Kloben anwendet. Das Entrinden der Staͤmme 
wird am zweckmaͤßigſten gleich nad) der Källung vorgenommen, damit das 


— —— ——— — —— 


Diefe 6— 12%. langen Kloben oder Stämme werben in Steyermark und in 
einigen anderen Gegenden Süt : Deutfchlands »Drehlinge« genannt. 
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Holz fo viel wie möglich Zeit zum Austrodnen gewinnt. Welch ein au» 
Berordentlicher Unterfchied in Bezug auf die zur Austrodnung nöthige 
Zeit zwifchen entrindetem und berindetem Holze flattfindet, hat af Uhr 
(Berättelse om Kolnings-Försök, Ären 1811 — 1813, p. 18) gezeigt. 
Zu gleicher Zeit, im Juni, gefällte Nadelholzſtaͤmme von verfchiedener 
Länge hatten durch Austrodnen unter einem Schoppen burdfchnittlich 
verloren bis Ende 

Suli Auguft September October 
Gnirindete Stämme . . 34,53 — 38,77 — 39,34 — 39,62) Procent von ihrem 
Berindete Stämme °.. 0,4= 184 — 0,92 — 0,981 urfprüngl. Gewichte. 
Während alfo das entrindete Holz nah etwa 3 Monaten fchon völlig 
luftteoden war, betrug der Feuchtigkeits⸗Verluſt des berindeten während 
diefer Zeit kaum 1 Procent. Kürzere berindete Kloben werden allerdings 
etwas mehr austrodnen, aber während eines Sommers jedenfalls nicht 
hinreichend. 

In Bezug auf die Auswahl des Ortes, wo die Haufen:Verfohlung vor Autwast 
fi gehen fol — die Kohiftätte oder Kohltenne —, gelten im Allgemeinen ee 
diefelben Worfchriften, welche bei der Meiler⸗Verkohlung gegeben wurden; 
doch iſt es weniger nothwendig, diefelben bei erſterer fo ſtreng zu befolgen 
wie bei legterer. Der Boben braucht nicht volllommen horizontal zu 
ſeyn; Kobiftätten von 5 — 150 Neigung werben von vielen Köhlern ben 
horizontalen vorgezogen. Auch hinfichtlih des Schuges gegen den Wind 
ift e8 bei einer Haufen⸗Kohlſtaͤtte nicht fo genau zu nehmen mie bei einer 
Meiterftätte, da die Art der Haufen:Bebedung fehr zu diefem Schuge bei: 
trägt. Die Kohiftätte wird ſtets einige Fuß ringsum weiter ausgeebnet, 
als es ber Grundriß des unbedeckten Haufens verlangt. Gewoͤhnlich be: 
dedt man fie mit einer Schicht Kohlenloͤſche. 

Noch ehe man den Haufen auffchichtet, werben, parallel mit d:n lan⸗ zurrsig- 
gen Seiten feines Geundriffes und etwa 1,—1 $. davon entfernt, zwei naurene. 
Reihe Pfähle oder Stangen in den Boden eingetrieben, welche fpäter zum 
Feſthalten der Dede an den ſenkrechten Seiten bes Haufens dienen follen. 

Bei einer Breite bes Haufens von 3. B. 8 F. müffen diefe Reihen alfo 
etwa 9 — 10 F. von einander entfernt fepn. Der Abſtand zwifchen je 
zweien Pfählen oder Stangen einer Reihe pflegt 2 — 4 F. zu betragen. 
Die am Fußende befindlichen Finnen, wegen der bier geringeren Höhe bes 
Haufens, kürzer feyn als bie oberen. Darauf fchreitet man zur Herftel- 
lung der Holzunterlage, welche dem Haufen gegeben werden muß, theils 
um die unterften Kloben von ber Kohiftätte entfernt zu halten und dadurch 
der Bildung von Bränden vorzubeugen, theild um den nothwendigen Luft: 
wechſel zu begünftigen. Die Anordnung des Unterlagsholzes ift befonders 
von der Art abhängig, in welcher der Haufen baraufgefchichtet werden foll. 
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In einigen Gegenden legt man nämlich die Kloben ihrer Ränge nach pa⸗ 
rallel mit der Längenausdehnung der Kohiftätte, in anderen bagegen quer⸗ 
über, fo daß die Breite des Haufens durch die Länge der Kloben beſtimmt 
"wird. Letzteres ift das Gemöhnlichere und Zweckmaͤßigere, weil die andere 
Urt der Anordnung leicht eine zu flarke Luftfirömung vom Fuße nadı 
dem Kopfe verurfacht. Welche diefer beiden Auffhichtungsarten man nun 
wählt, fo müffen die Unterlagshölzer eine Richtung erhalten, welche fich 
mit der der darüber liegenden Kloben rechtwinklich Ereuzt; bei der er⸗ 
wähnten zweckmaͤßigeren Art des Auffchichtene legt man dieſelben alfo pa⸗ 
ralfel mit den Pfahlreihen. Dan wählt hierzu 4—6 3. dide, vorz ugs⸗ 
meife lange Kloben und bildet aus denfelben 2— 4 glei, weit von einan⸗ 
der entfernte Reihen, von denen die aͤußerſten fo viel Abfland erhalten, 
als es die Länge der quer darauf zu placirenden Kloben zuläßt. Das Auf: 
fchichten der legteren geht fehr leicht von flatten. Gewöhnlich befindet ſich 
das zur Verkohlung beflimmte Holz nahe am Kopfende der Kohlſtaͤtte 
aufgeßlaftert, und man braucht daher nur einige glatte und hinreichend 
lange Stämme von dem Klufter niedermärts nad der Kohlflätte hin zu 
legen, um eine fchiefe Ebene zu bilden, auf welcher die Kloben leicht fort: 
zuberoegen find. In dem Manage, als der Haufen an Höhe zunimmt, 
das Klafter aber niedriger wird, verändert man natürlich den Neigungs⸗ 
winkel der fchiefen Ebene. Bei dieſer Ueberführung der Kloben vom 
Klafter nach dem Haufen und bei ihrer ferneren Fortbewegung durch Zie⸗ 
ben und Rollen, bedient man fich langer Stangen, melde (ganz wie die 
gewöhnlichen »Floͤßhaken«) vorn ſowohl mit einer gerade flehenden als 
mit einer bakenförmig gefrümmten eifernen Spige verfehen find. Ein 
Ausfhmalten des Haufens, Ähnlich wie bei einem Meiler, wird in der 
Regel nicht vorgenommen; man fucht nur dünne und dide Kloben fo zu 
vertheilen, daß fie möglichfl geringe Zwifchenräume laffen, und bringt bie 
ſchwaͤchſten Hölzer in den Fuß des Haufen. Das Kopfende erhätt ge: 
woͤhnlich keine fenkrechte Endfläche, fondern eine mehr oder weniger fleile 
Doffirung. Iſt jedoch erfleres der Kal, fo wird auch diefe Seite des Hau- 
fens mit einer Pfahlreihe verfehen. Der völlig aufgefchichtete Haufen wird 
mit dünn gefpaltenem Holze oder auch mit Zweigftüden gefchlichtet. Die 
Sig. 57 zeigt einen Haufen, deffen Auffchichtung beendet ift. 

Big. 57 a. 0,6, G..., die 
Unterlagshölzer, von 
denen nur 2 Rei: 
ben vorhanden find. 
> Diefe Art ber Haus 
BE fen ift zu Neuberg 
BE in Steyermark ge: 
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braͤuchlich. Man giebt denfelden 7—10 Kiafter Länge und 8 $. Breite. 
Ein 7 Klafter langer Haufen faßt etwa 71, Cub.⸗Klftr. Hol. Haus 
fen von 10 Klftr. Länge hält man, in Bezug auf die Kohlenausbeute, für 
die vortheilhafteften. 

Man beginnt das Deden an den langen, ſenkrechten Haufenwänden, in⸗ Deden des 
dem man Schwarten, gefpaltenes Holz oder dergleichen an die inneren Seiten er 
der Pfahlreihen lehnt und zwifchen diefen und den Haufenwänden Löfche ein⸗ 
rammelt. Zumeilen bringt man dazmwifchen auch grünen Reifig von Raub: 

oder Nadelholz an, um die Löfche mehr zufammenzuhalten. Ift die Erdfläche 
des Kopfendes fenkrecht, alfo ebenfalls mit einer Pfahlreihe verfehen, fo giebt 
man ihr eine gleiche Bedeckung. Der übrige Theil des Haufens erhält 
eine gewöhnliche Dleilerdede. Hat das Kopfende eine feile Doffirung, fo 
bringt man bier, zum befferen Sefthalten der Dede, 1 oder 2 Rüftungen 
an. Ein bededter fteyrifcher Haufen ift in der folgenden Figur abgebildet. 


Fig. 58. 


C,C,C..., Stangen ber beiden Stangenreihen; d, d, d..., [hräg auf: 
geftellte Schwarten zum $efthalten der Dede an ben langen Seitenwäns 
den des Haufens; 5, die obere Dede (das Dach); e, eine Art von Rüftung 
am $ußende, welche man erft anbringt, wenn der Haufen angezündet ift. 

Eine andere Art von Haufen zeigt Fig. 59 a, db in der perfpectivifchen 
Anfiht und im fenkrechten Durchſchnitte. | 


Big. 99 a, b. 


m 
PB 
— 





Anzünden 


d. Haufens. 
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a, a, a... Pfaͤhle von verſchiedener Laͤnge, welche den Haufen von allen 
vier Seiten umgeben und mit den an ſie gelegten, duͤnn geſpaltenen Holz⸗ 


Fig. 59 a. 


ſtuͤcken die Holzdecke des Meilers bilden; d, ein für das Anzuͤnden des 
Haufens ausgefparter Raum, welcher eine entfprechende Deffnung in ber 
Holz: und Löfchdedte der Fußwand hat: A, die Löfchdede. 

Die Anzündung eines Haufens gefchieht ſtets am Kußende, woſelbft 
man bereits waͤhrend des Aufſchichtens einiges leicht entzuͤndliche Brenn⸗ 
material angebracht hat, welches man durch Einſchuͤtten gluͤhender Koh⸗ 
len unter die aͤußerſten Kloben in Brand ſetzt. Dies geht um ſo leichter 
vor ſich, da die Oeffnung, durch welche die Kohlen eingeſchuͤttet wurden, 
eine Zeit lang unbedeckt bleibt. Bemerkt man, daß ein licht blaͤulicher 
Rauch nahe bei der Stelle des Anzuͤndens durch die Decke dringt, ſo wird 
die Zuͤndoͤffnung durch Bewerfen mit Köfche oder dergleichen geſchloſſen, 
zugleich aber bringt man an der vorderen Seite des Fußendes eine hori⸗ 
zontale Reihe von 3— 4 Raumloͤchern, jedes von etwa ein 3. Durch⸗ 
meffer an, melche dazu dienen, das Feuer noch eine Weile lebhaft zu 
unterhalten und fchnell meiter zu treiben. Bei einem Haufen mit 
fenkrechter Fußwand, wie Fig. 56, müffen diefelben ungefähr %, F. über 
der Kohiftätte liegen; man flößt fie zwiſchen den Spalten der Holzdede 
durch die Löfche bis aufs Holz. Diefe Raumlöcher werden gefchloffen, 
fobald ein dünner lichtgrauer Rauch durch die obere Dede des Fußendes 
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zu dringen anfängt. Nun beginnt ber eigentliche Proceß ber Verkohlung, Robiunn, 
oder vielmehr die Verbreitung derfelben vom Fuße nach dem Kopfe des 
Haufens. Gleich nachdem die Raumloͤcher an dem vorderen Fußende 
gefchloffen wurden, wird an jeder der langen Seitenwände eine 
neue Reihe derfelben geöffnet. In welcher Entfernung vom Fußende bies 
gefchehen muß, ift davon abhängig, wie weit das Feuer bereits vorgeſchrit⸗ 
ten if. Kein Raumloch darf nämlich an einer Stelle burchgeftoßen wer: 
den, an welcher das Holz in Brand fteht, fondern immer ein Städ weiter 
nad) dem Kopfende hin. Gewöhnlid kann man bie erſte, aus 3—4 
Deffnungen beftehende Raumlochreihe (an jeder der langen Seitenwände) 
in 6— 7 Zus Entfernung vom Fußende anbringen, d. h. in dieſer Ent: 
fernung und etwa 2 5. über der Kohlſtaͤtte wird eins der Raumlöcher 
geftoßen, daneben aber — meiter nach dem Kopfe hin — ftößt man gleich⸗ 
zeitig 2— 3 andere. Der Abſtand zwifchen den einzelnen 3 — 4 Loͤchern 
einer Reihe pflegt 1 — 1°/, $. zu betragen. Entweder macht man bie 
Meine horizontal oder parallel mit der Schräge der oberen Dede. Solche 
Raumlochreihen führt man nad) und nach, die eine dicht hinter der ande⸗ 
ren, an beiden langen Seitenwänden bis zum Kopfende hin, indem bie 
ältere gefchloffen wird, fobald der daraus auffteigende lichtgraue Rauch 
die Halbgaare des zunaͤchſt liegenden Holzes andeutet, die neue aber 
unmittelbar nad) bem Schließen ber dlteren angelegt wird. War die erfte 
Raumlochreihe horizontal, fo giebt man auch den anderen diefe Richtung, 
führt fie aber, im Verhaͤltniß der Schräge ber oberen Dede, treppenartig 
aufwärts. Außer diefen Raumlöchern find jedoch noch andere, tiefer liegende 
erforderlich. Auch diefe führt man reihenweiſe und in ähnlicher Art, aber 
flets dicht an der Kohlſtaͤtte entlang. Die erſte Reihe berfelben, aus 2—3 
Deffnungen beftchend, wird angelegt, fobald die erfte Reihe der oberen 
Raumloͤcher gefchloffen ift; fie kommt fenkrecht unter legterer zu liegen. 
Auf ganz gleiche Weife verfährt man mit den folgenden Reihen der unte: 
zen Raumloͤcher. Es befinden ſich folglich während der ganzen Verkoh⸗ 
Iungsdauer an jeder der langen Haufenfeiten flets zmei Raumlochreihen 
offen, eine untere und eine obere, erftere aber fletd um etwa die Ränge 
einer oberen Reihe dem Fußende näher liegend als letztere. — Die Vor: 
ſchriften, nach welchen die Raumlöcher in einem Haufen angebradht wer: 
den, weichen an verfchiebenen Drten mehr oder weniger von einander ab; 
ftetö aber wilf man ben naͤmlichen Zweck dabei erreichen: die Verkohlung 
vom Fuße des Haufens allmälig nach dem Kopfe hinzuführen, und zwar 
dergeſtalt, daß das Feuer unter der oberen Haufendede fortwährend um 
5—6 F. weiter fortgeruͤckt ift, als unmittelbar über der Kohlſtaͤtte. Die 
Grenzflaͤche, welche das verkohlte Dolz vom unverfohlten trennt, iſt alfo 
eine fchiefe Ebene, melde vom Dache — von ber oberen Dede — bes 


268 Dritter Mbfchnitt. 


Haufens nad der Kohiftätte gegen den Fuß hin fällt. Der Grund, aus 
welchem man die Verkohlungsgrenze auf diefe Art zu leiten ſucht, wird 
fpäter eingefehen werden; man erreicht es am leichteften, derfelben jene 
fhiefe Richtung zu geben, wenn man auch das Dach des Haufens mit — 
querüber laufenden — Raumlochreihen verfieht, mas man jedoch gemöhnlid) 
zu vermeiden fucht, da hierdurch ein zu flarker Zug entſtehen kann. — 
Iſt man mit den oberen Raumlöchern bis an das Außerfte Kopfende vor: 
gerüdt, fo werden diefelben, wie bei einem Meiler, nieberwärts geführt, 
bis fich bei den legten, dicht an der Kohiftätte befindlichen Deffnungen bie 
Zeichen der Gaare einftellen. 
— Zwei Umſtaͤnde ſind bei der beſchriebenen Leitung einer Haufenverkoh⸗ 
bieferXohlung. (ung beſonders in's Auge zu faſſen: 1) das moͤglichſt langſame Fortruͤcken 
der Verkohlung und 2) die Beſchuͤtzung der bereits gebildeten Kohlen vor 
allem Luftzutritt. Erſteres bewirkt man durch eine hinreichend dichte Kohl⸗ 
ſtaͤtte, eine gute Decke und eine ſorgſame Beaufſichtigung der Raumloͤcher, 
an welche man das Feuer nie zu nahe heranruͤcken laſſen darf. Die Ver⸗ 
£ohlung follte niemals fchneller geführt werden, als daß fie im Ducchfchnitte 
täglich etwa 11, 8. — alio nicht viel mehr als die Entfernung zweier 
Raumloͤcher von einander beträgt — vorrüdt. Der zweite Punkt erfor: 
dert das Feftfchlagen — nad) Befinden auch Verftärken und Befeuchten — 
der über dem bereits vollftändig verfohlten Theile des Haufens befindlichen 
Dede. Nicht felten wird dies mehr oder weniger verfaumt, wodurch man 
die Haufen-Verkohlung gerade eines ihr eigenthümlichen Vortheils beraubt: 
bie gebildeten Kohlen aller ferneren fhädlichen Einwirkung, fewohl ber Luft 
als der Eohlenverzehrenden Dämpfe und Safe, entziehen zu können. 
Konten, Um das Kohlenziehen zu beginnen, ift es, wenigftens bei größeren Haus 
en fen, nicht nothwendig, die Verfohlung des ganzen Haufens abzuwarten. 
Die erften Kohlen Eönnen bereits am aͤußerſten Fußende gezogen werden, 
wenn ber Haufen, feiner Länge nach, ungefähr zur Hälfte verkohlt iſt. 
Man nimmt alsdann täglich fo viel Kohlen weg, daß der Haufen dadurch 
um eben fo viel verkürzt wird, als bie Verkohlung in 24 Stunden vorwärts 
ſchreitet. Dies wiederholte Kohlenziehen muß aber, um die zurüdbleiben- 
den Kohlen hierbei keinem nadhtheiligen Luftzuge auszufegen, mit großer 
Vorfiht geſchehen; namentlich müffen fämmtliche Raumlöcher während 
diefer Zeit gefchloffen feyn. Auch ift es gut, das Dach des Haufens vor: 
her etwas zu befeucht:n. 
Dauer dee Die Zeit, welche zur Verkohlung eines Haufens von gegebener Ränge 
vr erfordert wied, Bann aus dem bereits Angeführten entnommen roerden. 
Da nämlich das Feuer bei einer richtig geführten Haufen-Verkohlung taͤg⸗ 
lid etwa 1%, F. forträdt, fo wird man zur Verkohlung eines Daufens 
von 3. B. 24 8. Länge ungefähr 16 Tage, eines Haufens von 60 $. 
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Länge gegen 6 Wochen gebrauchen. Zu Neuberg in Steyermark verkohlt 
man einen Haufen von 7 Kiftr. Länge in A Wochen. 

Ueber die Kohlenausbeute bei der Haufen: Verlohlung giebt es fehr vers Kosten. 
fchiedene Meinungen, aber leider nur wenige Angaben. Es ift daher bis —tnie 
jegt nicht möglich, da8 mittlere Ausbringen bei der Haufen⸗Verkohlung mit 
ſolcher Wahrfcheintichkeit mie bei der Meilers Verkohlung ausfindig zu 
madıen. 

Bei einem zu Hiflau in Steyermarf angeftellten Verſuche erhielt man 1 nad dem 
24 Gew. Proc. Kohlenausbeute; jedoch foll dag Ausbringen der ſteyri- re 
fhen Haufen: Berfohlung zumeilen bis auf 20 Gem.:Proc. herabſinken. Ein 
Ausbringen von 20 bis 22 Gew. Proc. bürfte als ein gemwöhnliches ans 
gefehen werden können. — Eine Reihe vergleichender Verfuche über die 
Kohlenausbeute (ſowohl dem Gewichte wie dem Maaße nach) bei der Haus 
fen-Berfohlung wurde in den Jahren 1811— 1813 in Schweden angeftellt, 
und ift von af Uhr in feinem oben citirten Werke (Berättelse om Kol- 
nings-Försök, Stockholm 1814; überfegt von Blumhof, Gießen 1820) 
befchrieben worden. Die Haupt⸗Reſultate in Bezug auf das Gewicht⸗ 
Ausbringen der Haufen: Berkohlung waren folgende. Bei 6 verfchiedenen 
Haufen (Nadelholz) erhielt man 28,1, 27,0, 24,6, 24,5, 28, 6 und 28,2 
Gew.sProc. Kohlen, im Durchſchnitt alfo 26,8 Gew.:Proc. Hierbei ift 
jeboch zu bemerken, daß diefe Haufen von mefentlich anderer Conſtruktion 
waren als die zuvor befchriebenen. Die ſchwediſchen Verfudys : Haufen 
hatten naͤmlich (in unbedecktem Zuftande) eine Länge und Breite von 24 8. 
Diefelbe Länge befaßen die zur Verkohlung angewendeten Stämme. Der 
böchfte Theil der Haufen, 12— 13 5. hoch, befand fich nicht nahe am 
aͤußerſten Kopfende k (Fig. 60), fondern etwa um 1, der ganzen Haufenlänge 
von diefem entfernt. An bem Sußende f betrug ihre Höhe 6 FE. Die Kohl: 
flätte hatte ein Anfteigen von 1,—2 F. Im Rängendurchfchnitte zeigte 
fih ein folcher Haufen in nebenftehender Contour. 

| Die Anzuͤndung ges 

— Sig. 60. ſchah in der Zündgaffe 

Z, welche 6 3. hoch 
und breit mar und pa» 
vallel mit den aufge 
fhidhteten Stämmen 
lief; fie befand ſich uns 
gefaͤhr 9 3. von den 
zunächft liegenden Thei⸗ 
len der Fußwand und 
oberen Dede entfernt. Alle diefe Werhättniffe find fo abweichend von 
benen ber gewöhnlichen Haufen-Berkohlung, daß die bei den ſchwediſchen 
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meilerartigen Haufen erhaltenen Refultate wohl nicht ber Haufenverkeb⸗ 
lung im Allgemeinen zu Gute fommen können. 
Rah rm Verſuche über das Ausbringen nach dem Gemaͤß-Volum bei der ſter⸗ 
.. Ra dem rifchen DaufensVerkohlung ergaben zu Hiflau 83,3 Proc., zu Neubers 
Suhl 30,9 Proc. — Bei den gedachten ſchwediſchen Haufen betrug die Gemäs- 
Volum⸗Ausbeute nah af Uhr bei 3 Haufen durchſchnittlich 68,9 Proc, 
bei 8 anderen 73,6 Proc., bei 2 anderen 71,1 Proc. und bei no 2 an: 
deren 74,5 Proc. 
b.Rd.mirt. Zu Meuberg fol man im Durchſchnitt ungefähr 55 wirkliche Volum⸗ 
m Procente erhalten. Wehrle giebt die Ausbeute, welche man zu Hiflau 
von einem Verſuchshaufen bat, zu 68,3 Proc. an. 
ER beiderei Nach af Uhr betrug die mittlere Ausbeute nach beiberlei Bolum bei 
Deolum 2 fchwebifchen Haufen 105,4 Proc., bei 8 dergleichen 106,4 Pest, bei 
2 dergl. 108,5 Proc. und bei noch 2 dergl. 110,9 Proc. 
zurore. Es wurde bereits erwähnt, daß das Beſtreben des Koͤhlers ſtets babin 
na „gerichtet ift, die Werkohlung am Dache eines Haufens um einige Ellen 
tenvertodl weiter vorrüden zu laffen, als am Fuße. Denken wir uns alfo einen in 
Kohlung ftehenden Haufen feiner Länge nad) durdfchnitten, fo wird ber: 
felbe, in Bezug auf die Werkohlungsgrenze, etwa folgende Verhättmiffe 
zeigen. 


Fig. 61. 





ab.cd, der fenkrechte Laͤngendurchſchnitt des Haufens. Durch die Linie 
k.k' wird die Grenze zwifchen den bereits gebildeten Kohlen und dem noch 
nicht in Kohle umgemwandelten Holze angedeutet. Der Theil akk’d if 
gänzlich mit Kohlen angefält, weshalb er ſich auch oben mehr oder weni⸗ 
ger eingefunten zeigt; die punktirte Linie bezieht ſich auf die urfprängliche 
Seftatt deffelben. In hbch' befindet ſich mehr oder weniger unverän- 
dertes, in ber Zone khh'k' dagegen in Verkohlung begriffenes Holz. 
Bei m find vier obere, bein drei untere Raumlächer geöffnet. Der ver: 
kohlte Theil des Haufens akk'd ift durd die rings um ihn möglichft 
dicht gefchlagene Dede ſowohl der Einwirkung der Luft, als auch der der 
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ohfenverzehrenden Safe und Dämpfe (Koblenfäure und Wafferbampf) 
ntzogen. Die von unten auffleigende Luft ftrömt gegen die fchief lie: 
ende Verkohlungsgrenze hin, unterhält hier die Verbrennung und bewegt 
ch dann, im zerfegten Zuſtande und gemengt mit ben Verbrennungs⸗ 
>roduften, in der Richtung der Zone khh’k' — und größtentheils in- 
erhalb berfelben — nad) dem Dache des Haufens, um hier theild durch 
ie oberen Raumlöcher, theils durch die lodere Dede einen Ausweg zu 
schen. Dies ift im MWefentlichen derfelbe Hergang, mie er bei einem im 
‚ubrennen flehenden Meiler ftattfindet (f. Theoretifcher Ruͤckblick auf die 
Reiter: Berkohlung). Die Luft bewegt ſich alfo vom unverkohlten 
S heile des Holzes nach dem brennenden und bie flüchtigen Zer⸗ 
etzungs⸗ und Verbrennungs: Produkte nehmen ihren Weg nicht durch 
ie bereits gebildeten Kohlen. Hierdurch find zwei der früher für 
ie Verkohlung bei Luftzutritt aufgeftellten Hauptregeln erfüllt; da man 
run auc) die dritte diefer Regeln, das langſame Sorfchreiten ber Verkoh⸗ 
ung flets im Auge hat, fo follte mam hiernach die Haufen⸗Verkohlung für 
inen wenigſtens eben fo vollkommenen Proceß anſehen wie die Meiler⸗ 
Gerkohlung. Ob dies wirklich mit Recht geſchehen kann, ſoll ſogleich näher 
interſucht werben. 
Um einen richtigen Vergleich zwiſchen der Meiler⸗Verkohlung und Hau⸗ — 


ufenvers 


en⸗Verkohlung anzuftellen, ift e& nothwendig, auf die 3 Haupt: Perioden ia il 
er erſteren — Schwitzen, Treiben und Zubrennen — Rüdfiht zu neh⸗ Zn Bam 
nen. Obgleich ſich bei der Haufen⸗Verkohlung keine Schwig-Periode ſcharf —* 
warenzt herausſtellt, fo läßt ſich ein gewiſſer Abſchnitt dieſer Verkohlung 

nit einer ſolchen Periode paralleliſiren, naͤmlich derjenige Abſchnitt, welcher 
jwifchen dem Eroͤffnen der er ſten Raumloͤcher (an der Vorderſeite des Fuß⸗ 

mbes) und dem Schließen derſelben liegt. So lange dieſe Raumloͤcher, we⸗ 

gen der ſchnellen Ausbreitung des Feuers, offen erhalten werben müffen, 
ſtroͤmt die Luft durch diefelben ein, trifft hier auf die bereits gebildeten, gluͤ⸗ 
benden Kohlen und bewegt fid) von diefen nach dem noch nicht verkohlten 

Holze bin. Diefelbe regelwidrige Strömung findet, wie wir früher fahen, 

bei einem fchwigenden Meiler Statt, wenn derfelbe von der gemöhnlichen Con⸗ 
ſtruktion if. Allein es ift zu bedenken, daß bei einem Meiler mit unbes 
decktem ober leicht bedecktem Fuße ein verhältnigmäßig größerer Theil dee 
Kohlen und überdies noch auf längere Zeit diefem Webelftande ausgefest 

wird, als dies im Allgemeinen bei einem Haufen gefchieht. Bei kleinen 
Haufen von 20 — 25 $. Länge mag ſich das Verhaͤltniß allerdings nicht 
günftiger, vielleicht fogar ungünfliger als bei Meilern ftellen; daß aber bie 

großen Haufen von 40 — 60 $. Länge in dem gedachten Abfchnitte ber 
Verkohlung weniger Kohlenverbrand erleiden, als legtere während der ganzen 
Schwig-Periode, kann nicht zweifelhaft feyn. Wie verhält es ſich aber hier⸗ 


—— =; 
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mit in der Periode des Treibens? Gerade biefe Periode, welche Die 
theilhaftefte des Meiler⸗Proceſſes ift, fehlt dee Haufen⸗Verkohlung gänzli 
Die Verkohlung geht während derſelben faft ohne alfen Luftzutritt, faf 
nur durch die Higwirfung des glühenden Kernes vor fi. Was endlick 
das Zubrennen betrifft, fo fann man annehmen, daß fi hierin in Meiler 
und ein Haufen, deffen ganze Verfohlung einem Zubrennen zu vergleichen 
ift, im Effekte ziemlich nahe ftehen. Das Refultat diefer Vergleichung if 
alfo, daß ein Meiler, in Bezug auf Kohlen» Erzeugung, während der Schwit⸗ 
Periode einen geringeren, beim Treiben dagegen einen größeren Effekt ci 
ein Haufen befist. Auf welche Seite ſich der abfolute Vortheil neigt, kann 
hieraus natürlich nicht entnommen werben. Wohl fieht man aber die Mi; 
lichkeit ein, daß große Haufen eine beträchtlichere Kohlenausbeute zu geben 
vermögen , als Beine Meiler. 

Zu den eben angeführten Refultaten gelangten wir unter der Voraus⸗ 
fegung, daß die Haufen⸗Verkohlung in fo vollkommener Art ausgeführt wer: 
den kann, wie ſich uns biefelbe theogetifch darſtellt; für die Praris gefkaltt 
ſich jedoch hierbei Manches weniger guͤnſtig. Es iſt einleuchtend, daß bie 
Gefahr des Kohlenverbrandes, welcher eine der Verkohlung bei Luftzutritt 
ausgeſetzte Holzmaſſe — bilde fie nun einen Meiler oder einen Haufen — 
ausgefegt ift, im Allgemeinen von der Größe ihrer Oberfläche abhängig fern 
muß. Weder Dede, noch Kohiftätte find je fo dicht, daß fie überall du, we 
fie es eigentlich follten, einen bermetifchen Verſchluß bilden. Daß das in 
einem Haufen aufgefchichtete Holz verhäftnigmägig eine größere Oberfläche 
— Dede und Boden zufammengenommen — befigt, als das in einem 
Meiler von gleichem cubifchen Inhalte, fagt uns fehon die bloße Anfchen: 
ung. Geht man aber näher hierauf ein und berechnet die Oberflächen:Ber: 
bättniffe, 3. B. bei einem Meiler von 30 $. Durchmeſſer und bei einem 
Haufen, welcher 8 $. Breite, 42 F. Länge und den halben Inhalt jenes 
Meilers befist, fo findet man, daß die in dem Haufen eingefchloffene Holz⸗ 


maffe abfolut etwa eben fo viel, relativ zu ihrem cubifchen Inhalte, abet 


ungefähr doppelt fo viel Oberfläche befist, al& die Holzmaffe des Mei: 
lerd. Um etwas wird jeboch diefe verdoppelte Gefahr des Kohlenverbrandr 
und Wärmeverluftes dadurch vermindert, daß die bereits gebildeten Kohlen, 
noch ehe die Verkohlung des ganzen Haufens beendigt ifl, theilmeife aus 
bemfelben gezogen werben können. 

Sn Bong Obgleich es fich einftweilen nicht mit Sicherheit ausfindig machen laͤßt, 

Umfände Welche von den beiden gedachten Werkohlungsarten — vorausgeſetzt, daß 
beide mit gleicher Sorgfalt ausgeführt werden — in Bezug auf Koblenaut: 
beute bie vortheilhaftefte fey, und obgleich es fogar Wahrfcheinlichkeit für 
fi hat, daß dieſer Vortheil ſich auf die Seite der Meiler⸗Verkohlung neigt, 


fo ift es doch nicht zu leugnen, daß dee Haufen⸗Verkohlung in manchen 
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zjällen mit Recht der Vorzug zuerfannt werden muß. Diefelbe gemährt 
aͤmlich gewiffe, ihr eigenthämliche Vortheile, welche unter gemwiffen lokalen 
Imftänden eine geringere Kohlenausbeute zu überwiegen vermögen. Diefe 
Zortheile beftehen in Bezug auf die Meiler⸗Verkohlung 1) in einer leichte: 
ern Dolzarbeit, indem man, anftatt kürzerer Scheite, 8 und mehr Fuß lange 
[Toben anmenden kann; 2) in einer leichteren Kohlarbeit, ſowohl hinfichtlich 
es Auffcyihtene und Dedens als ber ganzen Behandlung eines Haufens. 
ierner "behauptet man, daß die Haufen-Verkohlung gewöhnlich ein befferes 
IRrodukt, nämlich dichtere und größere Kohlen als die Meiler:Verkohlung lie: 
ere. Allerdings fallen in einem Haufen keine Quanbellohlen, und die Koh: 
en find Überhaupt dem Zerbrüden weniger ausgefegt als in einem Meiler; 
uch mag die Anwendung von großen Kloben zu ihrer Dichtheit beitragen, 
o wie der Umftand, daß fie bald nach ihrer Verkohlung gezogen merben 
önnen. Endlich iſt es für manche Huͤttenwerke, welche feſte Kobiftätten 
n ihrer Nähe haben, von Wichtigkeit, ihren Kohlenbedarf während des gan: 
en Jahres unausgefegt von bdiefen beziehen zu können, ohne genöthigt zu 
eun, große Kohlenmagazine anzulegen. Bei der Verfohlung in Meilern, 
velche große Kohlenmengen auf einmal liefert, und welche hauptfächlich nur 
vährend der guten Jahreszeit betrieben werden Tann, läßt ſich dies nicht bes 
verkſtelligen. Diefer Vortheil dürfte jedoch nicht von allen Metallurgen 
[8 ein reeller angefehen werden, namentlich nicht von denen, welche ber 
Meinung find, daß längere Zeit aufbewahrte (gelagerte) Kohlen den Vorzug 
vor frifch erfchwälten verdienen. Später wird ſich die Gelegenheit bieten 
(fiehe Vorbereitung der Holzkohle), legteren Punkt in nähere Betrachtung 
zu ziehen. 


b) Dol3:Bertohblung unter unbeweglihen Deden. 
a) Berfohlung in Meileröfen. 


Mit diefem Namen kann man diejenigen Defen belegen, in denen Die gWz. ſen diefer 
Berkohlung des Holzes bei Luftzutritt und überhaupt auf ganz ähnliche "ine. 
Weiſe wie in einem Meiler ausgeführt wird. Die Mauern eines folchen 
Dfens vertreten die Dede des Meilers. Der Vortheil, welchen man bamit 
erreicht, indem man letztere durch erftere erfegt, liegt hauptſaͤchlich in ber 
Auffammlung einer größeren Quantität der flüffigen Verkohlungs⸗-Produkte, 
keineswegs aber in ber Qualität oder Quantität der gewonnenen Kohlen. 

Da ſich jedoch bei einer forgfamen Leitung des Deeilerofen = Proceffes eine 

Kohlenausbeute erreichen läßt, welche der der gewoͤhnlichen Meiler⸗Verkoh⸗ 

lung nicht nachſteht, fo kann es ſich in Gegenden, wo Theer, Holzeflig 

u. f. w. guten Abfag haben, wohl rentiren, dag ein Huͤttenwerk, wenn auch 

nicht feinen ganzen Kohlenbedarf, doch mwenigftens einen Theil beffelben in 

Meileröfen erzeugt. In einem foldhen Falle fragt es ſich dann aber noch, 
18 
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ob nicht andere, volllommener eingerichtete Werkohlungeöfen den Verzuz | 
verdienen. Der Meilerofen⸗Proceß ift daher für ben Metallurgen nur wa | 
fehr beſchraͤnkter Wichtigkeit. | 
Arten der 6 giebt mehrere Arten von Meileroͤfen; ihre Werfchiebenheit liegt ab 
ren meift nur in der Form und bedingt feine weſentliche Modifikationen vet | 
AH Proceſſes. Einer der einfachften diefer Defen, welcher feinen Namen aub 
wegen feiner Geftalt verdient, ift in Fig. 62. abgebitbet. | 


Fig. 62. 


Diezur Verkohium 
beftimmten Scheit 
oder Kloben imerdei 
in einem foldyen fra 
wie in einem Mei 
angeordnet, entweder 
liegend ober ſtehend 
aufgefchichte. Tu 
Einbringung des 


Holzes geſchieht theilß 


duch die Thuͤroͤff⸗ 
nung b, theils durd 


die obere runde Deffnung a; von der erfteren bie in das Centrum der Ofen 
fohle wird eine Zündgaffe ausgefpart. Nur fo viel als diefe erfordert, bieik 
von jener Thüröffnung unverfchloffen, der übrige Theil wied vermauert und 
erft beim Kohlenziehen wieder geöffnet. Sobald das Holz hinreichend in 
Brand gerathen ift, wird ſowohl die Mündung der Zündgaffe wie die Oeff 
nung a zugemadt und man bedient fi) nun der anderen Eleineren (Rıy: 
fter:) Deffnungen wie der Raumlöcher bei einem Meiler. 

Bweite Ar. ine andere Art der Meileröfen entfpricht in ihrer Geftalt mehr den Hau ' 
fen, als den Meitern. Fig. 63. zeigt einen diefer Defen. 


Big. 63. 
2 


a und d, übe 
wölbte Thuͤroͤffnun⸗ 
gen zum Einttagen 
des Holzes, legtere 
zugleich zum ‚Herauf: 
fhaffen der Kohlen. 
Waͤhrend der Ber: 
kohlung find beit 
vermauert. C,CıCy- 
Regiſter Oeffnungen 
zur Regulirung dt 
Luftzutrittes; d, ein: 


eiferne Röhre, durch welche ein Theil der flüchtigen Berkohlungs = Produftt, 








Die Lehre von den Brennmaterialien. 275 
eſonders Holzeffig, in Condenfationd= Gefäße abgeleitet wird. Der Theer 
ımmelt ſich geoßentheild auf der Sohle des Ofens an und fließt von dies 
ꝛx im eigends dazu vorgerichtete Behälter. Unter ber Deffnung 5 ift eine 


leinere, unmittelbar am Fuße des Ofens befindliche Deffnung angebracht, 


on welcher aus die Zündgaffe nach innen geführt wird. — Bei diefem wie 


ei dem vorigen Ofen beurtheilt man den Gang der Verkohlung wie bei 


inem Meiler, nämlid, aus der Befchaffenheit des durch bie Regiſter-Oeff⸗ 
wıngen flrömenden Rauches. Nach beendigter Werkohlung müffen dieſe 
Jeffnungen ſaͤmmtlich feft verfchloffen werden, um jedes Lufteindringen in 
ven Dfen zu verhindern, welches hier, wegen der langen Kühlungszeit, die 
in folcher Ofen erfordert, noch weit fchädlicher wirkt, als bei einem Meiler. 
Inter einer Woche nad) beendigter Verkohlung pflegen die Kohlen nicht ge: 
ogen werden zu koͤnnen, obgleich man das Erkalten derfelben gewöhnlich durch 
ingegoffenes Waſſer zu befchleunigen fucht. 

Einen dritten Verkohlungsofen, beffen Einrichtung in geringerem Grade 
als Die der beiden vorerwähnten auf den Principien der Meiler⸗Verkohlung 
baſirt ift, zeige Fig. 64, (a) im Profil- Durchfchnitt und (b) im Grundriß. 


Fig. 64 a. 
: Fig. 64 b. 


a und 5, zwei Deffnungen zu gleichem Zwecke wie a und 5b in Fig. 62. 
Die Oeffnung 5 ift mit einer eifernen Thür verfehen. c, eine ebenfalls 
durch eine eiferne Thür verfchließbare Deffnung, welche unter den aus Zie⸗ 
geifteinen gebildeten Roft r führt; q, die Ableitungsröhre für die flüchtigen 
Berkoblungss Produkte. Nachdem der über dem Roſt befindliche kuppelfoͤr⸗ 
mige Dfenraum dicht mit aufgefchichtetem Holz gefüllt ift, mird Feuer 
unter den Roſt gebracht und bei offenftehender Thüre c und unbebedter 
Deffnung a fo lange unterhalten, bis die untere Holzmaffe hinreichend in 
Brand gerathen ift und ſich dunkle theerartige Dämpfe zu entwideln ans 
fangen. Darauf fließt man ſowohl jene Thür als die obere Def: 
; 18* 


Dritte Art. 





276 Dritter Abſchnitt. 


nung a. Die Deftillatione = Produkte nehmen nun ihren Weg burd di 
Röhre q und bie Ausbreitung bes Feuers geht bucch die geringe Mens 


Luft vor ſich, welche, da die Thür c nicht hermetifch ſchließt, von unten buch 
den Roft auffteige. Iſt der Brand auf diefe Weife bis zu einer gewiimn 
Höhe emporgeftiegen und haben die Ofenwände eine hinreichend habe Iem: 
peratur angenommen, fo müffen, um jeden Luftzuteitt zu hemmen, die fr 
gen der Thür c dicht verfchmiert werden. Der bis dahin noch nicht ve: 
Eohlte Theil des Holzes wird durch die Hitze der bereits gebildeten Koblen 
und der Dfenwände verkohlt. In diefer Wirkung der erhigten Ofenwaͤnde 
befteht einer der wenigen Vortheile, welche — die Gewinnung bes The! 
u. ſ. w. nicht beruͤckſichtigt — Meileröfen vor den mit loderen und feuchten 
Dederi verfehenen Meilern und Haufen voraushaben. Nicht felten atr 
wird diefer Vortheil dadurch beeinträchtigt, daB man bie Mauern folder 
Defen möglihft dünn herftellt, nicht bloß um Steine zu erfparen, fonden 
um die Entftehung von Riſſen zu vermeiden, melden dide Mauern br 
ſchneller Erwärmung leichter ausgefegt find, als dünne. 
‚Rodten, Ueber das Koblenausbringen bei der Holz⸗Verkohlung in Meileroͤfen find 
bis jegt Eeine fpeciellen Angaben zur öffentlihen Kenntniß gelangt. Uekei- 
gene ift fein Grund vorhanden, welcher zur Annahme berechtigt, daß in die 
fen Defen eine größere Ausbeute dem Gewichte nach zu erreichen fen, als bei 
der Meiler⸗Verkohlung. 
— Die Verkohlung in Meileroͤfen iſt hauptſaͤchlich mit folgenden Uebelſtaͤr 
terhfen mit den behaftet. 1) Der Verkohlungs⸗Proceß kann weniger gut beauffichtist 
"Dreiteen. und geführt werden, als bei einem Meiler. Alte Vortheile und Erleichterur 
gen, welche die bewegliche Meilerdecke gewährt, geben bei feften Ofenwir 
den verloren. 2) Das Einbringen und Auffchichten des Holzes, namentlih 
aber das Herausfchaffen der — lange Zeit zu ihrer Abkühlung erfordernden 
— Kohlen aus dem Ofen, veranlagt Zeitaufwand und Schwierigkeiten an: 
derer Art, welche bei Meilern nicht vortommen. 3) Die durch Anlage und 
häufig vorfallende Reparaturen eines Meilerofens, wie überhaupt durch dit 
beſchwerlicheren Arbeiten verurfachten Koften find größer, als die entfpreden 
den bei der Meiler-Verkohlung. — Die Vortheile, welche bie Meileroͤfen 
zur Aufwiegung diefer Nachtheile zu bieten haben, beflehen, wie bereits an: 
geführt, hauptfächlich in der Gewinnung einer beträchtlicheren Menge ber fülf: 
figen Berkohlungs : Produkte, fo wie darin, daß der Betrieb ſolcher Oefen 
weniger von der Witterung abhängig ift, als der der Meiler. 


PB) Gruben: Berfohfung. 
Diefe Art der Werkohlung, welche, wie ihre Name anzeigt, in ber Verkoh 
(ung des Holzes innerhalb eines unmittelbar unter der Erboberflädye befind⸗ 
lihen Raumes befteht, ift für den Metallurgen von durchaus Feiner Wich 
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gkeit, da fie ſowohl fchlechte als wenige Kohlen liefert und gewöhnlich faft 
usfchließlich auf Theergeminnung berechnet if. Durch de la Chabauf: 
iere ift diefe Verkohlungs: Methode, welche nur an einigen Orten Ruß: 
inds, Schwedens und Spaniens (angeblich auch China’s) betrieben wird, 
ıfomweit verbeffert worden, als berfelbe die zur Verkohlung dienenden Gru⸗ 
en ausmauerte und diefe Mauern mit — an der Erdoberfläche ausmuͤn⸗ 
enden — Zugkanaͤlen, fo wie mit einem eifernen Hute verfah. Aber aud) 
2 diefer verbefferten Art dürfte die. Gruhen⸗Verkohlung, was die Anfor: 
erungen des Metallurgen an einen guten Verkohlungs-Proceß betrifft, fo 
eträchtlicy nachftehen, daß ſowohl eine nähere Beſchreibung ber erfteren, als 
ine zwifchen beiden angeftellte Vergleichung für unferen Zmed überfläffig 
rfcheint. 


2. HolzverkohlungssProceffe ohne Zutritt der 
atmofpbärifhen Luft. Ä 


Bei der Holzverfohlung ohne Luftzuteitt, welche fi) natuͤrlich nur unter 
eften Decken — alfo in Defen oder derartigen Vorrichtungen — ausführen 
aͤßt, bildet die Gewinnung der flüffigen Verkohlungs: Produkte einen noch 
mebr bervortretenden Zweck, al bei der Verkohlung in Meileröfen. Die zu 
yiefem Abfchnitte gehörigen Verkohlungs: Methoden können daher, mit eini; 
gen Ausnahmen, ebenfalls keine Anfprüche auf bie nähere Beachtung des 
Metalfurgen machen. 


a) Verkohlung in Retorten: Defen. 


In den zur Holzverfohlung angewendeten Retorten= Defen wird das Holz mzefen dieler 
daburch verfohlt, daß man die Wände, zwifchen denen es fich eingeſchloſſen Lerkebluns. 
befindet, von außen erhigt und für den leichten Abzug der flüchtigen Zer⸗ 
fegungs = Produkte Sorge trägt. Bei diefem Verkohlungs⸗Proceſſe führt 
man alfo im Großen aus, was bei der Deftillation des Holzes in einer Re: 
torte im Kleinen vor fich geht. Da bie Xheergewinnung hierbei einen 
Hauptzweck bildet, fo nennt man diefe Defen gewohnlich Theeröfen. Alle 
find mit doppelten Wänden verfehen, zroifchen denen man das Feuer circu⸗ 
liren läßt, um es auf das non den inneren Wänden umgebene Holz an 
möglichft vielen Stellen einwirken zu laffen. Jene inneren Wände müffen 
daher aus guten Wärmeleitern beftehen oder, wenn dies nicht der Kalt ift, 
wenigſtens Leine beträchtliche Dice haben. Am zweckmaͤßigſten iſt es, fie 
aus gußeifernen Platten oder ſtarkem Eiſenblech anzufertigen. Gleichwohl 
aber ziehen Manche Ziegelmauern vor, weil das Eifen, vorzugeweife das 
Eiſenblech, einer baldigen Zerftörung in diefen Defen unterworfen ifl. Ob: 
gleich die Kohlenausbeute in den Theeroͤfen die größtmöglichfte Höhe, naͤm⸗ 
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diefe Erfparung hat e6 nicht einmal vermodht, derartige Defen für alle de 
mifthe Fabriken, welche bie Produkte der Holz» Deftillation verarbeiten, vor: 
theilhaft zu machen, geſchweige denn für Huͤttenwerke. — Zu den Defen 
diefes Abfchnittes gehören die Werkohlungsöfen der Grafen v. Buquer 
und Salm, v. Löbel,v. Funk u. f. w. 


b) Verkohlung in Röhrenöfen. 


ee Die Koftbarkeit der Holzverkohlung in Retorten:Defen gab Weranlaffung, 
werden fol. auf eine Methode zu finnen, bei welcher zwar das der Gonftrußtion jener 
Defen zu Grunde liegende Princip — ohne Luftzutritt zu verfohlen — bi: 
behalten werden, die Art der Erhigung aber eine mehr öfonomifche fern 
follte. Dies wurde dadurch erreicht, daß man die eingefchloffene Holzmafie 
nicht von außen, fondern, durch glühend gemachte eiferne Roͤhren, von in- 
nen erbigte. Hierdurch entging man zugleich, da ed nun darauf ankam, bas 


Holz mit möglichft ſchlechten Wärmeleitern zu umgeben, den beträchtlidhen 


Ausgaben, welche früher durch die eifernen Wände des Verkohlungsraumes 
verurfacht wurden, Die größte Schwierigkeit bei diefen Defen befteht in 
der richtigen Vertheilung der Röhren innerhalb des zu erbigenden Raumes: 
diefelbe muß nämlidy von der Art feyn, daß das Holz hinreichend ftark und 
möglichft gleichmäßig erhigt wird, wobei Darauf Rüdficht genommen werden 
muß, daß die Zerfegungss Produßte des fpäter verfohlten Holzes fo wenig 
wie möglich ihren Weg durch die bereits gebildeten glühenden Kohlen neh 
men. Das in einem folchen Ofen fänmtliche Kohlen in dem Grabe wie 
bei der Meiler⸗Verkohlung ausgeglüht werden, ift zu bezweifeln. Seitdem 


— — —— 


*) Die ganze Ausbeute bei dieſer Verkohlung beſteht in günſtigen Fällen in 
25 —26 Proc. Holzkohle, 8— 10 Proc. Theer, 58 — 60 Proc. holzſaͤurchal⸗ 
tigem Waſſer von 1,027 ſpec. Gew. 
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an aber anfängt, fich bei einigen Hüttenproceffen des mehr ober weniger 
nvoliftändig verkohlten Holzes zu bedienen, dürfte dieſer Umſtand nicht 
lehr als nachtheilig zu betrachten feyn. 

Zu Ernſtthal, bei Blansko in Mähren, bedient man fich feit mehr ale 
0 Jahren zur Holzverlohlung einer Art von Röhrenöfen, welche durch 
te Vortheile, die fie gewähren follen, eine gewiſſe Berühmtheit erlangt 
aben. on ber näheren Einrichtung berfelben ift, ba man diefelbe geheim 
u halten gefucht hat, bisher nur Weniges und Unzuverläffiges zur öffent: 
ihen Kenntniß gelangt. An dem erwähnten Orte ftehen 2 folcher Defen 
m Betriebe, ein größerer, in welchem ungefähr 80, und ein Meinerer, in 
velhem etwa 60 Klafter Holz auf einmal eingefegt und verfohlt werden 
önnen. Der Verkohlungsraum bat eine parallelepipedifche Geftalt und 
vird angeblich durch 2 gußeiferne Röhren erhigt, welche in ber Art ange 
zracht find, wie Fig. 65 4, angiebt, (a) im Vertikal⸗, (b) im Horizontal: 
Durchſchnitt. 





Blandfoer 
Röprenöfen. 
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abcd ift die eine, aßyÖ die andere Heizungsröhre. Durch den hori: 
zontalen Durchſchnitt, Fig. 66 5 wird ihre Lage noch näher beſtimmt. Bei 
a und « find Feuerftätten angebradht, bei d und Ö treten die aus den 
Röhren kommenden heißen Luftftröme in die Luft aus. Die Heizungs: 


Fig. 66 a. 





— — 


roͤhren ſollen einen Durchmeſſer von 2 F. haben; zufolge anderer Anga⸗ 
ben beträgt derfelbe nur 14 Zoll. Mit ihrem unteren Theile ruhen fie 
auf eifernen-Böden n, n, n, welche ihnen bei der durch die wechfelnde 
Temperatur bemwirkten Ausdehnung und Zufammenziehung die nöthige 
Bewegung geftatten. In einigen Zollen Entfernung von den Röhren find 
eiferne Bänder angebracht, welche das Holz von erfteren abhalten. Die 
Seitenwände des Verlohlungsraumes beftehen in doppelten Mauern, einer 
Außeren Bruchfteinmauer von 3 $. und einer inneren Ziegelmauer von 
"18. Dide, zwiſchen welchen fi eine 1 $. ſtarke Sandfüllung befindet. 
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Die Dede des Ofens wird duch gußeiferne, auf einem Roſte von Eifen> 
ſtaͤben ruhende Platten gebildet, die während bes Verkohlungs⸗Proceſſes 
1 5. hoch mit Sand, während des Abkühlene der Kohlen aber mit einer 
Waſſerſchicht bededt gehalten werden. Die 3 Fuß über dem Erdboden 
liegende Dfenfohle ift mit Ziegelplatten gepflaftert. Zur Ableitung ber 
flüchtigen Verkohlungs-Produkte find in zwei einander diagonal gegen- 
überliegenden Eden bed Verkohlungsraumes, dicht an der DOfenfohle, 
zwei Deffnungen o, 0 angebracht, deren Größe durch Schieber regulirt 
werden kann. Don jeder diefer Deffnungen aus führt ein Kanal k 
(Sig 66, 5) um das Kundament des Ofens bis nach v, wo fich beide zu 
einem kurzen Kanale vereinigen, der dann rechtwinklich in einen größeren, 
K, ausmündet. Die Seitenwände diefer Condenfatione:Kandle find aus 
Duaberfteinen gemauert, ihre Sohle befteht aus feſt geflampftem Thon 
und ihre Dede aus gußeifernen Platten, über welche man mäÄhrend ber 
Deftillation unausgefegt Waſſer riefen laͤßt. — Der ganze Verkohlungs⸗ 
raum wird mit horizontal gelegten Holsfcheiten angefült. Beim großen 
Dfen gebraucht man hierzu 26, beim Kleinen 20 zmölfftündige Arbeits: 
fhichten. Während der erften Stunden feuert man nur ſchwach, nachher 
verftärkt man die Hige allmälig. Die größte Menge des Waſſers und der 
nicht condenfablen Safe entwidelt ſich zu Anfang des Proceffes; Theer 
und Holzeffig gehen hauptfächlich nach diefer Periode über. Eine Verkoh: 
lung im großen Ofen dauert durchſchnittlich 5, im Eleinen Dfen nur 4 
Tage. Zum Abkühlen der Kohlen, bis diefelben ohne Gefahr des Wieder: 
entzuͤndens aus dem Ofen gezogen werden koͤnnen, find 8—10 Tage er: 
forderlich. Trotz vieler Bemühungen hat es nicht gelingen wollen, biefe 
verhättnißmäßig fehr lange Kühlungszeit abzulürzen. Zum Kohlenziehen 
im großen Dfen gebraudht man 16, im Heinen Ofen 12 zmölfftündige 
Schichten; zur Feuerung follen refpective nur 8 und 7 Klafter (nad) an⸗ 
deren Angaben dagegen etwa 10 Kiftr. und mehr) weiches Holz aufgehen. 
Die Kohlenausbeute nach dem Gemaͤß⸗Volum wird zu 72 — 73 Procent 
angegeben . 

Daß die von Reichenbach conftruirten blanskoer Röhrenöfen unter umpinde, von 
denjenigen Berkohlungs= Apparaten, bei welchen bie Gewinnung ber Dezwerteiinanig- 
ſtilations⸗Produkte den Hauptzweck ausmacht, zu den zweckmaͤßigſten ge" or 
hören, dürfte nicht zweifelhaft ſeyn; eben fo wenig ift es aber zu bezweifeln, 


*) Die hier über die blanskoer Verkohlungsöfen mitgetheilten Notizen, deren 
vollfommene Richtigkeit nicht verbürgt werben fann, beziehen fi) auf Ber: 
hältniffe, wie diefelben vor etwa 10 Sahren flattfanden. In Bezug auf 
neuere Berhältniffe findet man einige Notizen im Bergwerksfreund, Bd. IV- 
©. 497. — 





Berfopt. 
mit erhitz⸗ 
ter der» 
dbrannıer 
Luft. 
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daß fich diefelben nicht zur Holzkohlen-Gewinnung auf Hüttenwerfen eig⸗ 
nen, bei denen es die Verhältniffe nicht geftatten, jene Produfte einer 
weitläufigen Zugutemachung zu unterwerfen. Nur die forgfältige und 
mannigfache Benugung aller Deſtillations⸗Produkte und der vortheilhafte 
Abſatz der daraus dargeftellten Präparate find die Urfache der pecuniären 
Vortheile geweſen, welche man durch diefe Defen erreicht hat *). Webers 
died aber gewinnt man zu Ernfithal nur einen geringen Theil der vom 
blanstoer Eiſenwerke confumirten Kohlen durch Ofen⸗Verkohlung, der bei 
weitem größere Theil derfelben wird durch gewöhnliche Meiler⸗Verkohlung 
erzeugt. Der ftärkere ober fchmächere Betrieb der Defen, in denen man 
hauptſaͤchlich nur Rothbuchenholz — welches die größte Menge Holzeffig 
giebt — verkohlt, wird hauptſaͤchlich durch die Krequenz des Bleizucker⸗ 
und Kreofot:Abfages bedingt. — 


c) Verkohlung mittelft eines erhigten Gasftromes, welcher keinen 
freien Sauerftoff enthält. 


In den fo eben befchriebenen Verkohlungs:Defen erhigt man eiferne 
Röhren durch den von einer Feuerfiätte Eommenden Gasſtrom, meldher 
ſowohl die zerfeßte Luft wie die Verbrennungs Produkte des Brennmates 
rials enthält; erſt nachdem die Möhren hierdurch eine hinreichend hohe 
Temperatur erlangt haben, beginnt die Verkohlung des ihnen zunaͤchſt Lie: 
genden Holzes und verbreitet ſich allmälig weiter. Man follte nun mei- 
nen, daß es noch vortheilhafter feyn müßte, das Holz, anftatt mittelbar 
durch eiferne Röhren, unmittelbar durch jenen Gasſtrom ſelbſt zu erhigen, 
vorausgefegt, daß berfelbe durch Verbrennung des Brennmaterials in ber 
Feuerftätte alles freien Sauerftoffs beraubt wurde. Hierdurch erfparte 
man nicht bloß bie Eoftbaren, der Zerftörung eben nicht lange mwiderftehen: 
den Röhren, fondern das Holz würde gleihmäßiger, ſchneller und mit Er: 


Sqwaryſcher fparung an Brennmaterial erhigt. Diefe Idee Liegt dem von Schwarz 


Berfoblungss 
L) 


fen. 


conftruirten und in Schweden häufig angemwendeten Verkohlungs = Ofen 
zu Grunde. Die nähere Einrichtung bdeffelden geht aus den folgenden 
Siguren hervor. 


*) Bor 10 — 12 Jahren fabricirte man jährlich ungefähr: 1200 Eir. Blei: 
zuder (a 34 fl. Conv.:M.), zu defien Darftellung man villacher Blei- 
glätte verwendete; 5300 Ctr. gereinigtes holzfaures Kali, fogenanntes Roth: 
ſalz (a 16 fl.), 50 Etr. reine concmtrirte Bffigfäure (& 40'f.) und 50 Etr. 
fohlenfaures Natron (a 24 fl.). Den Theer verkaufte man theild an Gru⸗ 
benbeleudgtungs = Anftalten,, theild brannte man Ruß (1 Etr. à 10 — 
12 fl.) daraus. — 
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Der Ofen ift hier in feinem fenkrechten Längenduchfchnitt (nad) der 
Linie AB im folgenden Grundriffe) dargeitellt. Der von dem Gemäuer 
a umgebene Verkohlungsraum, 5, ift 17 Zuß hoch, 27 Fuß lang und 


Fig. 67 a. 


17 Fuß tief; das Spiggemölbe hat eine Dide von 2 F. Durch die beiden 
Deffnungen c,c, etwa 15 Zoll im Quadrat und 2, F. von einander ent: 
fernt, dringt die von den bahinter befindlichen Feuerftätten kommende 
Flamme in den Ofen. An der entgegengefegten (in der Zeichnung abge: 
fhnittenen) Seite des Ofens befinden ſich zwei gleiche, mit Keuerftätten 
verfehene Deffnungen. Die auf der zwiefach abgefchrägten DOfenfohle con: 
denfirten Fluͤſſigkeiten — befonders Theer — treten durch zwei einge: 
mauerte Röhren in zwei andere, heberförmig gebogene Röhren e,e (von 
15 3. Durchm. im Lichten) und von bier in die Theerfäffer ff. Die 
Dämpfe der weniger condenfirbaren Flüffigkeiten — Holzeffig u. f. m. — 
gelangen durch die Röhren gg in die Gondenfations:Käften hh. Legtere 
ftehen binterhalb des Dfens mit einer thurmähnlichen Effe in Verbin: 
dung, deren oberen Theil i man Über das Spiggemölbe des Ofens empor: 
ragen fieht, und welche dazu dient, den erforderlichen Zug im ganzen Ap: 
parate hervorzubringen. Noch deutlicher werden diefe Verhältniffe durch 
die folgende obere Anficht werben. 
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Man erfieht aus diefer Figur, wie der 28 5. hohe Effenthurm i mit 
bem Verkohlungs:Ofen in Verbindung fteht und in demfelben nad) zwei 


Sig. 67 b. 


— 


— 


Seiten hin, durch die Condenſations-Kaͤſten h, h.. ., eine Luftſtroͤmung erzeugt. 
t,t find Vertiefungen im Erbboden, in welche man vermittelft einiger Stus 
fen gelangt und von denen aus die vier Feuerftätten mit Brennmaterial 
verfehen werden. Nach neueren Erfahrungen follen 2 folcher Feuerftätten 
— eine in der Mitte jeder langen Ofenwand — ausreichend feyn. Die 
Einrihtung bderfelben geht aus ber folgenden Figur hervor, welche einen 
ſenkrechten Querfchnitt nach der Linie CD, Fig. 67 d, darfteltt. 


Big. 67c. 


Die Feuerheerde, 
von denen zwei, C,c, 
in ber Figur zu fe 
hen find, baben kei⸗ 
nen Roft; bierburdy 
verhindert man eine 
zu lebhafte Ber: 
brennung, welche 
leicht das Eintreten 
von unzerfegter Luft 
in den Ofenraum zur 
Folge haben koͤnnte. 
Dießlamme muß fid; 
ferner kniefoͤrmig bie: 
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gen, um in den Ofen zu gelangen, was ebenfalld den Eintritt unzerfegter 
Luft erfchwert. Die in der Vorderwand des Ofens angebrachten über: 
mwölbten, thürförmigen Deffnungen d, d — 8 F. und 4 F. hoch — bie: 
nen zum Einbringen des Holzes. Während der Verkohlung find fie ver: 
mauert. Zwei Bleinere, mit eifernen Thuͤren verfehene Deffnungen befinden 
fi in der langen Vorwand des Ofens, zur Seite der Feuerftätten, wie 
dies aus der vorderen Anficht des Ofens, Fig. 67 d (mit Hinmweglaffung 
des Condenſations-Apparates und Schornfleines) hervorgeht. 
0,0, bie erwähnten Oeff⸗ 
—— nungen, beſonders zum 
Kohlenziehen dienend; c, 
die vorderen Feuerftätten; 
d,d, die erwähnten Thürs 
Öffnungen. Ein Haupt: 
erforderniß bei diefem Ofen 
ift die vollkommene Dicht: 
° ‚ heit feiner Wände, welche, 
wie bei -allen derartigen 
Berkohlungs:Defen, mit Vermeidung alles Kalkmoͤrtels aufgemauert feyn 
müffen, tmenigftens an ihren inneren Seiten, wo fie der Einwirkung ber 
fauren Dämpfe ausgefegt find. 

Sol eine Verkohlung in dem Schwarz’fchen Dfen ausgeführt wer: feitung ver 
den, fo bedeckt man zuvoͤrderſt die Dfenfohle ihrer Länge nach mit 4 Mei: demfeiben. 
ben 6 3. ſtarker Wellen (Reifigbündel) und auf diefe wird das Holz in 
horizontaler Lage möglichft dicht aufgefchichtet, fo daß, mit Ausnahme eines 
bei jeder $euerftätte leer gelaffenen Raumes von einigen Cub.⸗Fuß Größe, 
der ganze Dfen bis unter das Gewölbe davon erfüllt wird. Die unterften 
Schichten bildet man aus dem ſchwaͤchſten Holze, weil die Hige in der 
Nähe der Dfenfohle ſchwaͤcher wirkt als höher hinauf. Während des gan: 
zen Proceffes müffen die Seuerftätten mit Brennmaterial gefüllt erhalten 
werden, um bas Eindringen unzerfegter Luft möglichft zu verhindern. 
Sobald der aus dem Schornfleine auffteigende Rauch eine licht blaue 
Sarbe angenommen hat, ift die Verkohlung beendet, und die Seuerftätten 
find nun fchleunigft hermetiſch zu verfchließen. Nach einigen Sagen 
gießt man etwas Waſſer burch einige im Ofengemwölbe befindliche und durch 
gut paſſende Dedel verfchließbare Deffnungen in die Kohlen. Nach Ver: 
lauf einer etwa eben fo langen Zeit wiederholt man dies, fehüttet aber das 
Waſſer durch den oberen Theil der Thüröffnungen d, d in den Ofen. Dars 
auf wartet man, bis die eifernen Knieroͤhren e, e völlig erfaltet find, worauf 
man zum Kohlenziehen fchreitet, welches jetzt, ohne Gefahr der Wiederent- 
zundung der Kohlen, geſchehen kann. — Das zu einer Verkohlung im 


286 Dritter Abſchnitt. 


Schmarz’fihen Ofen erforderliche Keuerungs : Material beträgt ungefähr 

20 Gew. Procent von dem zur Verkohlung angewenbeten Hole. 
Suterist Bei der befchriebenen Verkohlunge- Methode wird vorausgefegt, daß ter 
tunge-Dirıonevon den Feuerſtaͤtten in den Dfen eindringende Gasfttom 1) feinen freien 
Erg Sauerftoff enthalte, und 2) auch nicht anderweitig auf die bereite gebildeten 
Kohlen verzehrend einwirke. Daß beide Anforderungen nur theilmeife er: 
füllte werden, ift leicht einzufehen; denn nicht allein wird es ſchwierig ju 
verhindern ſeyn — wenigſtens bei derartigen Keuerftätten, wie fie am 
Schwarz'ſchen Dfen angebracht find — , daß keine unverbrannte Luft in 
den Ofen gelangt, fondern noch ſchwieriger, daß bei der Verbrennung des 
Feverungs: Materials jede Bildung von Koblenfäure vermieden (nur Koblen- 
| oxyd erzeugt) wird, ganz unmöglic, aber, daß feine Waſſerdaͤmpfe hierbei 
| entfteben. Der die Erhitzung des Hafens bewirkende Gasſtrom enthält 
alfo 1) eine größere oder geringere Menge freien Sauerftoff, 2) Kohlen 
fäure und 3) Wafferdampf, letzteren in befonders großer Menge, ba jene 
20 Proc. Keuerungs: Material bei ihrer Verhreunung wenigſtens 12 Prer. 
(vom Gewichte der ganzen verfohlten Holzmaffe) Waffer liefern. Die Kot 
tenausbeute im Schwarz' ſchen Ofen ift daher, wegen diefer Quellen der 
Koblenverzehrung, in der That auch nicht größer, ja zuweilen Meiner, als 
fie durch eine gut geführte Meiler⸗Verkohlung erreicht werden kann, wobei 
das verbrauchte Feuerungs : Material nicht einmal hoch in Anfchlag gebrack 
werben darf. Beſteht dies nicht in faft werthlofen Holzabfällen und ana 
man bie flüffigen Verkohlungs⸗Produkte nicht vortheilhaft verwerthen, fe 
wird die Verkohlung in einem Schwarz’fchen Ofen eine nicht umbeträdt 

lich Eoftbarere, als in einem Meiler. 

Umflände, un- Nichts deſto weniger ift der Schwarz’fche Ofen unter allen Verkohlunge⸗ 


ter denen 


Esmeryihe Defen der wichtigfte für den Metallurgen. Obgleich derfelbe im Allgemeinen 


Dfen Rortheile 


gewährt. den Meilern durchaus nicht vorzuziehen ift, gewährt derfelbe in gewiſſen 


Fällen für huͤttenmaͤnniſche Zwecke größere Vortheile, als irgend eine ber 


bis jegt gefräuchlichen Verkohlungs » Methoden. Diefe vortheithafte Anwen 


dung befteht vorzugsmweife in’der Verkohlung des zum Mleilerbetriebe went: 
ger oder gar nicht geeigneten Holzes. Der Meilers Köhler gebt bei feiner 
Auswahl des Kohiholzes gewöhnlich fehr ftreng zu Werke und kaſſirt aus 
mancherlei Gründen — theils richtigen, theils fi) auf Bequemlichkeit fügen: 
den — einen nicht unbebeutenden heil des eingefchlagenen Holzes, welchet 
gleichwohl bei richtiger Behandlung fehr brauchbare Kohlen liefern Fann. 
Wurzels, Stubben= und Aftholz , fo wie anderes durch feinen Feuchtigkeits 
Gehalt, feine Dimenfionen ober Form wenig zur Meiler-Verkohlung ge 
eignetes Holz, ingleichen Eleinere Holzabfälle werden mit Vortheil in einem 
Schwarz' ſchen Ofen verfohlt. Um den Transport. folcher geringeren Holz: 
forten möglichft zu erleichtern, pflegt man ihn in Schweden im Winter 
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sorzunehmen und die Defen im Walde zu erbauen. In dem Diftrikt Ores 
ro find 9 diefer Defen im Betriebe, von denen jeder das ganze Sahr bins 
urch monatlich 50 Läfter*) Kohlen liefert. Es befinden ſich darunter Defen, 
velche mehr als 12 Zahr alt find und durch wenige Reparaturen in einem völ- 
ig brauchbaren Zuftande erhalten wurden. Ein neuer Ofen koftet dort nur 
500 — 600 Reichsthir. Reichögeld, etwa 240 Thaler Preuß. Courant. 

Die größtmöglichfte Vollkommenheit würde die Schwarz' ſche Verkoh⸗ Mögtiärei 
ungsmethode erreichen, wenn der erhigende Gasſtrom auf feine Weife Che Tan 
enverzehrend wirkte. Dies ift keinesweges ganz unerreihbar. Wie wir anne 
fpäter fehen werden (f. brennbare Gaſe, unter Brennmaterialien), giebt es 
tinfache Apparate, in denen man durch Verbrennung von Holzkohle Kohlen: 
oxyd (faft ganz ohne Beimiſchung von Kohlenfäure) erzeugt, welches fich mit 
dem GSticiftoff der zur Verbrennung gedientem Luft mengt. Die Anwens 
dung eines erhigten Gasftromes diefer Art würde in einem Schwarz ’fchen 
Verkohlungsofen ein nicht unbeträchtlich erhöhtes Kohlenausbringen zur Folge 
haben. Natürlich dürfte man ſich zur Erzeugung deſſelben, wenn der durch 
vergrößerte Kohlenausbeute erhaltene Vortheil nicht wieder durch Eoftbares 
Feuerungs » Material verloren gehen follte, einer guten Holzkohlen, fondern 
Bar das Kohlenkleines bedienen *. 


thode, zur en anzumenben: Hierbei bat man aber Ei Bein 
Acht gelaffen, dag die völlige Verkohlung des Holzes erft in dee Gluͤh⸗ 
hitze vor fich geht. Angenommen, man könnte das Holz durch erhigte 
Mafferdämpfe einer folhen Temperatur ausfegen, fo twäre dabei noch wenig 
gewonnen, denn die Wafferdämpfe würden bei ihrer Beruͤhrung mit den 
glühenden Kohlen theilweiſe zu Koblenfäure und Wafferftoff umgewandelt 
werden und die gebildete Kohlenfäure würde den Koblenverluft noch badurch 
vergrößern, daß fich ein Theil derfelden zu Kohlenoryd ummandelte. Alters 
dings ift es nicht ausgemacht, baß diefe Zerfegung des Wafferdampfes ſchon 
bei derjenigen Stufe der Glühhige vor fi geht, welche zur vollkommnen 
Verkohlung des Holzes hinreicht; allein es möchte wohl ſchwierig ſeyn, die 
Temperatur gerade bis zu diefer Höhe und nicht daruͤber hinaus zu fleigern ***). 


91 Laͤſt Hält 12 Tonnen & 4%, Gub.- Fuß; 50 Läfler find alfo 2700 
Cub.⸗Fuß. — 

) Zu Wafferalfingen hat man verſucht, das Prineip der Schwarz' ſchen Ver⸗ 
fohlungse= Methode bei der Metler-Berfohlung in Anwendung zu bringen. 
Siehe Lampadius, die neueren Bortfhritte im Gebiete der Hütten: 
funde, ©. 29. — 

») Laurent und Thomas, welche biefe Methode in Vorſchlag brachten, 
(Compt. rend., April 1843. No. 17.) geben an, daß fie duch einen nicht 
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C. Gewinnung ber Nothkohle (charbon roux.) 


Der bedeutende, ſich falt auf 40 Proc. belaufende Verluft an Brenn: 
ftoff*), welcher mit einer vollftändigen Verkohlung des Holzes verbunden 
ift, bat das Streben der Metallurgen ſchon längft dahin gerichtet, dire 

—— über Berkohlung fo viel als möglich zu umgehen. Bereits vor 20 — 30 Jab 
unrodß, vers gen, ZUM Theil auch noch früher, find in verfchiedenen Ländern Berfade 
über die Anmenbbarkeit des unverkohlten (Iufttrodnen) Holzes bei gewiſſe 
metalluegifchen Procefien angeftelle worden, fo 3. DB. auf dem Harze (Fran 
kenſcharner Hütte), in Böhmen (Kallich), Sachſen (Freiberg), Rußland 
(Kolywan) u. f. m. Nach und nad) hat man ſich aber überzeugt, daß diefe 
Anwendung des rohen Holzes, wenn fich diefelbe auch bis zu einem getiffen 
Grade ermöglichen laͤßt, mandyerläi Webelftände mit ſich führt, und man if 
daher zu Verſuchen mit mehr ober weniger unvollftändig verfohltem Holz 
— vom gelb und braun gebarrten Holze bis zur eigentlichen Rothkohle — 
übergegangen. Im Jahre 1831 fchlug Lampadius vor (Erdmann’s 
Journ. f. techn. und Ökonom. Chemie, Bd. 12, S. 342), fid) beim Schacht 
ofenbetriebe des bis zur anfangenden Verkohlung entwäfferten Holzes zu be 
dienen, welcher Worfchlag einige Jahre fpäter von Sort und Guillaume 
(Ann. des mines 1837, p. 527) auf dem Huͤttenwerke Haraucourt im 
Ausführung gebracht wurde. Hiermit war eine Reihe von Verfuchen eröffnet, 
welche, obgleich von vielen — befonders franzöfifchen — Metallurgen mit 
Eifer fortgefest, dennoch nicht als gefchloffen betrachtet werden Eann. Man 
fheint ſich jetzt zwar mit Sicherheit überzeugt zu haben, daß die Anwen: 
bung eines unvollftändig verfohlten Holzes, anftatt dee Schwarzkohle, beim 
Schachtofenbetriebe erhebliche Vortheile gewaͤhrt, bat aber auch zugleich ge: 
funden, daß die damit verfnüpften Webelftände in dem Maaße zunehmen 
als das Holz einem geringeren Grabe der Verkohlung unterworfen wurd. 


völlig bis zu 300° C. erhitzten Waſſerdampf, fowohl Holz als Steinkohle 
und Torf in ben Zuftand einer vollfommenen (?) Berfohlung verfeßt haben. 
Beruht dies auf feinem Irrthume, fo würde die Wiſſenſchaft hierdurch mit 
einer ganz neuen, hoͤchſt wichtigen Grfahrung bereichert werden, und die 
oben gegen dieſe Methote gemachten Ginwände würden feine Giltigfeit be: 
fitzen. — 

*) Da man durch Berfohlung des Iufitrodnen, etwa 40 Proc. Kohlenſtoff ent: 
haltenden Holzes hoͤchſtens 25 Proc. Holzkohle erhält, fo find alfo 15 Prer- 
Kohlenftoff bei der Verfohlung verloren gegangen, d. h. durch ben entwei⸗ 
chenden Sauerſtoff und Waſſerſtoff entführt worden. In Bezug auf ten 
im Holze vorhandenen, ben eigentliden Brennfloff deſſelben bildenden 
Kohlenſtoff beträgt dieſer Verluſt folglih 37%, Proe. (nämlih 40: 15 
= 100: x) — 
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Es kommt alfo nun darauf an, den richtigen Mittelmeg ausfindig zu ma⸗ 
hen, nämlich denjenigen Grad der unvoliftändigen Verkohlung zu beſtim⸗ 
nen, bei welchem jene Uebelftände allenfalls zu überfehen find, der Vortheil 
ber fihon ein erheblicher iſt. Nach den bis jest hierüber gefammelten Er: 
abrungen hat e6 den Anfchein, daß man bei einer Verkohlung ftehen blei⸗ 
en wird, bucch welche das lufttrockne Holz ungefähr 60 — 70 Proc. von feinem 
Sewichte eingebüßt bat Das bis zu diefem Grabe verfohlte Holz, von 
chwaͤrzlich brauner Farbe, pflegt man vorzugsmweife Rothlohle (charbon 
‘oux) zu nennen, obgleicdy es natüclicy zwiſchen der Rothlohle und dem 
raun gedarrten Holze keine fcharfen Grenzen giebt. 

Worin die erwähnte, mit der Anwendung der Mothlohle verbundenen 
Vortheile und Uebelftände beftehen, kann nur bei einer näheren Kenntniß 
»es Schachtofenbetriebes eingefehen werden, und wird deshalb fpäter, bei 
ver Gewinnung des Roheiſens, einen Gegenſtand unferer Betrachtung 
silden. inftweilen genügt e6 zu wiſſen, daß eine im Großen ausführbare 
Darftellung der Rothkohle vorzugsmeife für den Eifenhüttenmann von Wich⸗ 
fgkeit geworden, daß man aber binfichtlid der Methode diefer Darftellung 
noch @einesweges auf dem Meinen if. Die bis jest theils im Großen, 
theil® nur verfuchsweife mehr oder weniger im Kleinen in Anwendung ge 
brachten Methoden find hauptſaͤchlich folgende. 

Wenn fi) die Rothlohle durch eine etwas mobificirte Meilers oder Haus Dareı. 
fen = Berkohlung darftellen ließe, fo wäre dies unzweifelhaft am vortheilhaftes werten: 
fin. Dan könnte alsdann die Erzeugung berfelben, tie bie der Schwarz: uns naufın 
kohle, im Walde vornehmen und erfparte ben koſtbaren Transport des fris 
fhen Holzes. Gueymard (Ann. d. mines, 3iene ser., t. 13, p. 487) 
hat dies zu erreichen gefucht und einige hierüber angeftellte Verſuche be: 
fchrieben, welche jedoch Keine günftigen Refultate gegeben haben. Auch 
laͤßt ſich wohl kaum hoffen, daß man auf diefem Wege zum Ziele gelangen 
wird. Die Verkohlung in einem Meiler breitet ſich allmälig vom Orte 
des Anzündens aus; während ein Theil des Holzes fchon völlig verkohlt iſt, 
befindet ficy ein anderer Theil in einem unvoliftändig verkohlten und ein 
dritter in einem noch ganz unverkohlten Zuftande. Ein vor dem Eintreten 
der Gaare ausgelöfchter und abgefühlter Meiler wird daher ſtets Holz in 
fehe verfchieden vorgefchrittenem Grabe der Verkohlung enthalten. Ueberdies 
bat Ebelmen durch feinen oben angeführten Verſuch (Aufbrechung eines 
im Treiben ſtehenden Meilers) dargethban, daß die Zone des unvoliftändig 
verfohlten Holzes, welche den verkohlten Kern des Meilers von dem unver: 
änderten Holze trennt, verhältnißmäßig eine nur fehr ſchmale iſt. Aber 
feibft angenommen, daß diefelbe fich ducch irgend ein Verfahren erweitern 
ließe, fo würde man doch auf diefe Weife niemals ein Produkt erzeugen 
innen, welches die erforderliche Gleichartigkeit befäße. Eben fo wenig, und 
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wahrſcheinlich noch weniger, als dies in Meilern gelingen kann, wird ı# 
der Verkohlung in Haufen, weldhe Gruner (Ann d. mines, 3it=® 
t. 13, p. 595) vorgefchlagen hat, zu erreichen fepn. | 
38 u Die Darftellung der Rothkohle durch eine nicht zu Ende geführte trade 
Deftillation des Holzes in gußeifernen Käften, zuerft von Eche ment vers 
ſucht, ift auf mehreren Huͤttenwerken, befonders in Frankreich, ausgefuͤhrt 
worden. Unter Anderen haben Virlet (Ann. d. mines, Zieme ser.. 
t. 10. p. 220), Sauvage (ebendafelbft, t. 11. p. 527) und Bineau 
(ebendaſelbſt, t. 13. p. 261) Befchreibungen diefer Methode geliefert. Das 
Holz wird gewöhnlid mit Hülfe einer Cirkelfäge, in 3— 4 3. lange Stüde 
jerfchnitten, mit denen man die eifernen Käften anfült. — Diefe find fe 
eingemauert, daß fie an möglichft vielen Stellen ihrer Oberfläche von ker 
Flamme — gewoͤhnlich wendet man dazu die Gichtflamme der Hoböfen an 
— beftrichen werden. In bem unteren Theile der einen Seitenwand jedes 
Kaftens befindet ſich eine durch einen Schraubendedel verfchließbare Oeff⸗ 
nung zum Ausziehen der Rothlohle, welche auf der fchräg liegenden Boden 
platte bes Kaftens leicht herausgleitet und in darunter angebrachte eiferne 
Kuͤhlkaͤſten (etouffoirs) fälle, welche darauf mit einem Deckel verfätoffen 
werden. Der Verkohlungskaſten wird, gleich nad) dem Ausziehen der Rob: 
fen, wieder mit Holz gefüllt, mas durch eine in feiner oberen Wand befind⸗ 
liche, ebenfalls gut verſchließbare Deffnung gefchieht. Meben letzterer führt 
eine eiferne Röhre die bei der Verkohlung entweichenden Gafe und Dämpfe 
in die Luft. Auf einigen Hüttenwerken fucht man einen Theil der lepteren 
zu condenfiren. Ein Verkohlungskaften pflegt 20 Cub.⸗F. Inhalt zu baben 
und etwa 400 Pfund Holz zu faffen. Solcher Käften find 4— 8 vorhan: 
den, entweder in einer oder in zwei Reihen neben einander. In legterem 
Falle geht die Flamme fowohl zwiſchen beiden Reihen hindurdy, als auch an 
dem Boden und an dem Theile der Vorderwand jedes Kaftend entlang, 
weicher nicht von ber Ziehöffnung eingenommen wird. — Diefe Darftel: | 
(ungsart der Rothkohle ift mit weſentlichen Mängeln behaftet. Man iſt 
gendthigt, das zur Verkohlung beftimmte Holz nach dem Verkohlungs⸗Appa⸗ 
rate zu transportiren, welcher, wenn man die Gicdhtflamme nicht dazu be⸗ 
nugt, ein befonderes Seuerungsmaterial erfordert. Auch durdy die bei bie 
fem Proceſſe nöthige Zerkleinerung des Holzes werben Koften verurfacht, 
welche fich auf einem anderen Wege umgehen ließen. Endlich aber wird 
ein keineswegs gleichartiges Produkt erhalten; baffelbe fällt gewöhnlich nicht 
bloß in den verfchiedenen Käften — je nachdem biefelben der Feuerſtaͤtte 
mehr oder weniger nahe liegen — fondern fogar in einem und bemfelben | 
Kaften verfchieden aus). 































*) Aus diefem Grunde läßt fi ein folder Apparat zur Erzeugung von 
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Die dritte Methode zur Erzeugung der Rothlohle — in Meilern, mit ») In Meilen 
Anmendung von Gebläfeluft — ift von Sauvage (Ann. d. mines, t.&bläfeluft. 
Zteme ser, t. 16. p. 657) vorgefchlagen und verfuchemweife in Anwendung 
zebraht worden. Die Verfuche, von denen Sauvage im Ganzen 8 an: 
zeftelt bat, murden auf folgende Weife ausgeführt. In dem audgeebneten 
horizontalen Erdboden legte man zuvoͤrderſt einen ungefähr 35 $. langen, 

1 5. tiefen und 1 $. (am Boden) breiten Graben an, deffen Seitenwände 
te erforderliche Doffirung erhielten. An feinem einen Ende wurde derfelbe 
»arauf mit einer breiteren grabenartigen Vertiefung in Verbindung gefeßt, 
yeren Zweck fpäter angegeben werden foll. Weber jenem ſchmalen Graben 
rrichtete man einen Meiler (eigentlih Haufen) aus Kloben und Knuͤppel⸗ 
Fig. 68. a. holz in der Art, wie folgende $i: 

A gur im Querfchnitte zeigt. 

Ueber dem Graben a wurde in 
der ganzen Fänge des Meilers ein 
3 — A F. hoher gemölbeartis 
ger Raum audgefpart. Dies ers 
fiehbt man aus der Fig. 68 6, 

N - welche einen Rängendurchfchnitt des 
Meilers und Grabens darftellt. 


Fig. 68 b. 


Die Anordnung des Holzes geht aus beiden Kiguren hervor. Die beiden 


Enden bes gemölbeartigen Raumes wurden entweder durch eine Wand von 
dünnen Kloben oder durch vorgefegte eiferne Platten verfchloffen, worauf 


Schwarzkohle, wozu man denfelben anfangs vorfchlug, durchaus nicht an: 
wenden. Davon hat man ſich 3 B. auf dem Ciſenwerke Neuberg in Steyer⸗ 
mark überzeugt. Der hier angelegte Kaftens Apparat lieferte gleichzeitig in 
einem und bemfelben Kaften: Schwarzfohle, Roshlohle und gebarrtes 
Holz. Die Schwarzfohle war überdies von fehr poröfer Befchaffenheit, was 
zur Bildung vieler Löfche Beranlaffung gab. Durch eine fehr langfaın ge- 
fteigerte Erhißung der Käften würden dieſe Uebelflände vielleicht theilweife 
vermieden werben fönnen, man würbe aber dadurch zugleich die Probuftion 
herabfeßen. — 
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man den ganzen Meiler mit einer gewöhnlichen Meilerdede verfah und 
durch Eintreibung eines heißen Luftftromes in den Graben erhigte. Zu die— 
ſem Zwecke war an dem einen Ende des Grabens, in einer 9 8. breiter 


Big. 69 bh. 


und 12 F. langen Vertiefung, eine Vorrichtung angebracht, wie fie die Fi⸗ 

gur angiebt. ©, ein gewöhnlicher Ventilator (f. Gebläfe), mittelft welchen 

man einen Luftfirom durch den pyramidalen eifernen Kanal r treibt. Der 

Theil des Apparates, melcher zmwifchen ben beiden punktirten Linien (P) 
liegt, ift in Sig. 69 c im vergrößerten Maaßftabe dargeftellt. 

r, das Endftüd des pyramidalen 

Fig. 69 c. MWindleitungsrohres; m, ein gußeifer- 


ner, nad r, n und unten zu offener 
3 me Kaften, welcher auf einem Roſte 00 
. ⸗ ruht; n, ein pyramidales gußeiſernes 


Anfosftüd. Nachdem der Roſt mit 
Brennmaterial verfehen und daffelbe in Brand gefegt war, wurde durch den 
Ventilator theils in den Feuerungskaften m, theils unter den Roft Luft ein⸗ 
geblafen. Der Erfolg hiervon war, daß zwei Luftſtroͤme, ein heißer und ein 
Ealter, in den unter dem Meiler befindlichen Graben a getrieben wurden 
und fich von hieraus, mit einander gemengt, im Meiler verbreiteten, was 
durch den gedachten gewölbeartigen Raum erleichtert wurde. Der kalte Luft: 
ſtrom diente hierbei zur Verminderung des Hitzgrades des heißen; durch legs 
teren allein würde fich das Holz entzündet haben. — Die 8 Verſuchs-Mei⸗ 
ler, weiche auf biefe Weife erhigt wurden, enthielten jeder 22 — 28 Steres 
(700 — 900 Eub.:$.) aufgeklafterte Kloben und Anüppel von verfchiedenen 
Holzforten. Den Ausfall der Verfuche zeigt folgende Weberficht. 





Zur Feuerung verbraud- Gewicdhtsverminderung bes 
5 | tes Holz: erhitzten Holzes: 
ifter Verſuch. 10,5 Gemw.:Proc. 25 Proc. 
2ter » 9,2 » 21 » 
ter » 8,4 » 26 » 
Ater » 1 1,0 » 24 » 


öter » | 6,6 » 17» 
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Zur Feuerung verbrauds Gewichts verminderung bes 
tes Holz: erhitzten Holzes: 
6ter Verſuch. 7,7 Gew.⸗Proc. 27 Proc. 
Tter ” 8,0 » 31 » 
Ster » 10,0 „ 33 » 


Zu den 3 erſten Verſuchen wurde lufttrocknes, zu den anderen halbtrod: 
nes — 4 Monate vor bem Verſuche gefälltes — Holz angewendet. Das 
zur Feuerung verbrauchte Holz ift in Gem.:Proc. von der Quantität des in 
den Meilern erhigten angegeben. Aus den Gemichtöverluften, welche legte: 
res erlitten bat, erfieht man, daß der diefen Verfuchen zu Grunde liegende 
Zweck nicht erreicht wurde; anflatt Rothlohle, — einem Gewichtöverlufte 
von 50 — 70 Proc. entfprechend — zu erzeugen, erhielt man nur ein von 
altern hygroſkopiſchen Waffer befreite, alfo gedarrtes Holz. Hätte man, 
um ein der Rothkohle näher ſtehendes Produkt zu erhalten, die Erhigung 
meiter treiben wollen, fo würden fich die in Folge der wirklichen Zerfegung 
bes Holzes entwidelten brennbaren Safe entzündet und ein Anbrennen bes 
Holzes verurfacht haben. Dies trat fogar ſchon während des ſtattgefunde⸗ 
nen Trocknens ein, da man nicht verhindern konnte, daß einzelne Stellen 
des Meilers eine Temperatur erlangten, in welcher ſich das Holz bereits zu 
zerſetzen anfıng. Schwerlich dürfte ſich alfo diefe Methode jemals fo ver: 
beffern laffen, daß fie zur Gewinnung ber Rothkohle geeignet würde. Aber 
felbft zum Darren des Holzes iſt fie nicht zu empfehlen. Ihr Hauptvor- 
theil, das Darren des Holzes im Walde vornehmen und dadurch an Trans 
port⸗Koſten fparen zu können, wird von dem Uebelftande begleitet, daß das 
gedarrte Holz, bevor es zur Anwendung auf dem Huͤttenwerke gelangt, Ges 
legenheit findet, einen Theil feiner verlorenen Feuchtigkeit wieder aufzuneh⸗ 
men. Das gebarrte Holz, wenn es nicht ſtark gebräunt ift, zeigt ſich in 
bedeutend höherem Grade hygroſkopiſch als die Rothkohle, welche, zufolge 
Berthier’s Erfahrungen, nur eine geringe Menge Feuchtigkeit aus ber 
Luft anzieht. Bei allen Proceffen, wo man ſich des gedarrten Holzes zur 
Seuerung bedient, müffen die Darr⸗Anſtalten in ber Nähe ſeyn, um das ers 
higte Holz wo möglich noch warm in den Dfen bringen zu können. 

So zweifelhaft es, nach den uns bis jest hierüber zu Gebote flehenden „nura er. 
Erfahrungen, erfcheinen muß, durch erhigte Wafferbämpfe eine —— 
Erzeugung der Schwarzkohle zu bewirken, ſo viel hat es fuͤr ſich, daß 
dieſe Methode in Bezug auf die Rothkohle zu einem guͤnſtigen Reſul⸗ 
tate fuͤhren kann. Nicht bloß die erwaͤhnten Verſuche von Thomas und 
Laurent ſcheinen darauf hinzudeuten, ſondern auch die Erfahrungen Ans 
derer. Mach einer Bekanntmachung von Heyff (Berg: und hüttenm. Zei⸗ 
tung, Jahrg. 3. S. 43) hat Lagoutte de la Croix feit dem Jahre 
1839 in Belgien und feit 1843 in Defterreich ein Patent auf bie Verkoh⸗ 
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fung von Holz, Torf und Steinkohlen mittelft erhigten Wafferdampfes gr 
nommen. 

— ine Vielleicht ließe fih dee Schwarz'ſche Verkohlungsofen zur Darſtelunc 

Ofen dur an. der Rothkohle benugen, befonbers wenn man die Seuerung bdeffelben sm 
maͤßig veränderte und für eine beffere Circulation des heißen Luftſtromes in 
demfeiben ſorgte. Man Bönnte hierbei wenigftens feiner anderen Gefcht 
ausgefegt ſeyn, als in der Nähe der Feuerftätten einen Theil Schwantest 
zu erzeugen. 


2. Vorbereitung ber Holzkohle. 


Die Holzkohle, wie fie der Verkohlungs⸗Proceß liefert, ift vollkommen pr 
Anwendung als Brennmaterial gefchidt und bedarf, außer etwa der Ink 
nerung der zu großen Stüde, keiner weiteren Vorbereitung. Inzwiſcha 
erlauben e8 die Berhältniffe nur in den feltenften Fällen, die Koble unmtt 
telbar nad ihrer Gewinnung anzumenden. Dies ann nur allenfalls bi 
der Haufen⸗Verkohlung gefchehen ; bei allen anderen Berkohlungsarten bist 
gen, welche beträchtliche Quantitäten Kohlen auf einmal liefern, ift man g® 
nöthigt, Vorkehrungen zur Aufbewahrung der Kohlen zu treffen. Dieſe be⸗ 

Mogazinteung.ftehen in der Anlegung von Kohlen: Magazinen (Koblenfchoppen ot 
Kobtenhäufern), welche den darin aufgehäuften Kohlen hinreichenden Shut 
gegen die Näffe gewähren. Die Bauart folher Magazine ift hoͤchſt einfaı 

indem es hauptfächlic nur darauf antommt, große, von Wänden umfhk" 
fene und überdachte Räume herzuftellen. Won den nothwendigen Thür 
nungen find einige unten, andere höher angebracht, letztere mit Auffahrtm 
verfehen, um bie Kohlen von bier aus einzuftürzen. In Schweden un 
Norwegen find die Kohlenhäufer meift von ſehr Leichter Bauart; ihre Waͤnde 
pflegen aus gefachter Balkenzimmerung zu beftehen und bie einzelnen dab 
räume nur mit einem Stab: oder Schindel⸗Gitterwerk oder mit Schwatten 
bekleidet zu fenn, welche der Luft den Durchzug geftatten. In Deutſcland 
führt man fie nicht felten aus maffiver Mauerung auf. Bei diefen Mr 
gazinen follte man, wenn fie eine beträchtliche Größe befigen, nie berät: 
men, einige Scheidernände anzubringen, wodurch bei einem Anbrennen M 
Kohlen wenigftens ein Theil derfelben gerettet werden kann. Eine gemöht- 
liche Urfache des Abbrennens der Kohlen: Magazine iſt das zu feuhpritig 
Einfahren der Kohlen, welche, wenn fie auch anfcheinend voͤllig geloͤſcht fm 
dennoch einen verborgenen Feuerkeim enthalten Binnen. — 

Durch den Transport, das Einſchuͤtten in die Magazine, den Drud mil 
vend des Lagerns u. f. w. wird ein nicht unbeträchtlicher Theil kLoͤſche um 
Kohlenklein gebildet, den man durchfchnittlich auf 12 — 16 Proc. veranfhla 
gen kann. — Nah Walter de St. Ange hatten Holzkohlen, meidt 
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— 8 Monat magazinirt waren, 15 — 18 Proc. Feuchtigkeit aufgenoms 
ten, zeigten ſich aber noch fehr gut anwendbar. 

Zufolge der Erfahrungen mehrerer Detallurgen follen die gelagerten (waͤh⸗ Brlagren aut und 
md längerer Zeit in Magazinen aufbewahrten) Kohlen einen etwas größes m 
m fpecififhen Wärme: Effekt befigen als die frifchen (Eurz vor dem Ges 
rauche gewonnenen), obgleich man, da erflere eine größere Menge hygro⸗ 
opiſcher Feuchtigkeit enthalten als letztere, eher das Umgekehrte vermuthen 
‚lite. Findet hierbei keine Taͤuſchung Statt, fo kann, ſollte man meinen, 
er Grund biefes anfcheinenden Paradoron wohl kaum ein anderer ſeyn, als 
aß die gelagerten Kohlen während des Aufbewahrens,an Umfang abgenom» 
nen haben, d. 5. dichter geworben find. 

Ob dies dem Drude, welchem die während längerer Zeit über einander 
ufgefchichteten Kohlen ausgefegt waren, oder anderen Einflüffen zuzufchreis 
en fep, muß babingeftellt bleiben. in wirklicher oͤkonomiſcher Vortheil 
önnte ſich aber-folchenfalls nicht daraus ergeben, da der gefteigerte Wärmes 
Sffeft alsdann in einem Mehrverbraudy von Kohlenmaffe beruhte. Kinige 
naͤhere Daten über den Effekt der gelagerten und frifchen Kohlen follen fpd> 
er, bei der Gewinnung bes Eifens, angeführt werben *). 

Eine fehlerfreie, zur Anmendung bei den metallurgifchen Proceſſen geeigs Kranjeiben 
nete Holzkohle läßt fid) an folgenden Merkmalen erkennen. Ihre Farbe ift ® a 
vollkommen fchwarz (kohlſchwarz), ihr Bruch mufchlig und glänzend. Laͤßt 
man ein nicht zu Bleines, am beften laͤngliches Stud berfelben auf einen 
harten Gegenſtand fallen, fo giebt es einen hellen Klang von fih. Sie 
widerfieht einem ziemlich ſtarken, allmälig wirkenden Drude, zerfpringt das 
gegen leicht bei einem plöglichen Schlage. Mit dem Finger an einer fri- 
fhen Bruchfläche gerieben, zeigt fie ſich gar nicht abfärbend, oder das Abges 
riebene läßt ſich wenigſtens feicht wieder entfernen. Auf Waffer geworfen, 
ſchwimmt fie. Bei ihrer Verbrennung in einzelnen Städen, was am be 
Ken mit Hülfe eines Blafebalges gefchieht, darf fich weder Flamme, noch 
Raudy zeigen. — Kohlen, melde aus fehr naffem oder faulem Holze ges 
wonnen wurden, find leicht zerreiblich, ſtark abfärbend und klanglos. Weber: 
brannte (bei zu vielem Luftzuteitt erzeugte) Kohlen befigen ähnliche Eigen⸗ 

(haften. Unvollſtaͤndig verfohlte Kohlen geben fi) — wiewohl nicht im» 
mer — durch ihre Barbe, ihren mehr oder meniger ſchwachen Klang, am 
beten aber dadurch zu erkennen, baß fie Rauch und Flamme bei der Ver: 
brennung entwideln. Naffe Kohlen verrathen ſich durch ihre Schwere, 
duch; geringen Glanz und Klang, find ſchwierig zum Brennen zu bringen 





°) Zugleih wird hierbei eines Umſtandes gedacht werben, ber bie ziemlich 
verbreitete Annahme von der Mehrleiflung der gelagerten Kohlen vielleicht 
genügender zu erflären vermag. — 
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Zufammenf. 
d. Torffohie. 
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und entwickeln dabei viel Waſſerdampf. Als naſſe Kohlen ſind nur die zu 
betrachten, welche beträchtlich uͤber 20 Proc. Waſſer enthalten. Erfoffen: 
Kohlen nennt man diejenigen, deren Poren gänzlich mit Waffer erfüllt find. 
MWirft man jie auf Waffer, fo ſinken fie entweder darin unter oder es ragt 
doch nur ein kleiner Theil ihrer Maffe über die Oberfläche deffelben hemer. 
Sie laffen fih nur durch Erhigung austrodnen und find im unausgetrockne⸗ 
ten Zuftande durchaus nicht anwendbar. In Schmiedefeuern laſſen fit 
diefelben, mit anderen Kohlen untermifcht, zwar zum Brennen bringen, de 
primiren aber, wenn man fie in beträchtlicher Quantität anwendet, die Hik 
ſehr bedeutend. - 


VI. Von der Torfkohle. 


A. Eigenfchaften ber Torfkohle. 


Da die Struktur des Torfes durch bie Verkohlung wenig "oder gar nicht 
verändert wird, fo ift die aus demfelben dargeftellte Kohle von eben fo ver 
ſchiedener äußerer Befchaffenheit wie der Torf ſelbſt. Alle früher angegebe: 
nen Arten des legteren, deren Klaffifitation auf Struktur beruht, laſſen fid 
in ber Torfkohle wiebererfennen. 

Die Beitandtheile der Torflohle find diefelben wie die der Holzkohle, nam: 
lich: Koblenftoff, Afchentheile und hygroſkopiſches Waffer, allein fie treten in 
der Regel in ganz anderen Gemwichte-Verhältniffen auf, als die legteren. — 
Der Aſchengehalt ber Torflohle muß natürlich nod weit bedeutender 
feyn, ale der des Torfes. Wei diefem mechfelte er, wie früher angeführt 
wurde, zmifchen 1 und 30 Proc. Da nun die lufttrockne organifche Zorf: 
maffe bei langfamer Verkohlung etwa 25 Gew.⸗Proc. Kohle zuruͤcklaͤßt, fe 
ergiebt fich hieraus, daß der Afchengehalt der Zorflohle zwifchen den fehr wert 
von einander eutfernten Grenzen 4 Proc. und 63 Proc. liegt. Die Be 
flandtheile der Zorfafche, welche zum Xheil mwefentlid von benen ber Deb: 
afche verfchieden find, wurden bereit bein Torfe angeführt. — Ueber ben 
bygeoftopifhen Waffergehalt der Torfkohle fehlt es an näheren 
Beflimmungen. Allee Wahrfcheinlichkeit nach ift berfelbe bei den aus ver 
ſchiedenen, mehr oder weniger poröfen Zorfarten dargeftellten Torfkohlen ein 
fehr abweichender, und wohl nur in feltenen Faͤllen — vielleicht bei be 
Kohle des Pechtorfes — Meiner, al& bei der Holzkohle. Ein Waffergebalt 
von 10 Proc. dürfte daher bei Zorflohlen, welche längere Zeit aufbemwaht 
wurden, als ein Minimum anzufehen feyn. Gewoͤhnlich aber magazinirt 
man die Torflohlen nicht fo lange wie die Holzkohlen, fondern verbraudt 
fie möglichft bald nach ihrer Gewinnung. 

Nach den beigebrachten, allerdings nichts ganz zuverläffigen Daten läßt 
fid) folgende Zufammenfegung der Zorflohle annehmen. 
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Kohlenſtoff . 
Hygroſkopiſches Bafı 10 10 
Ahe. . . . ; 4 56 


Die Brennbarteit der Zorflohte ift, wegen ihres meift fehr poröfen Besanbarı 
Zuftandes, im Allgemeinen größer, als die der Holzkohle. Durch einen ho: “ a —W* 
ben Gehalt an Aſche und hygroſtopiſcher Feuchtigkeit wird dieſelbe aber ſehr 
beeinträchtigt. — Von der Flammbarkeit der Torflohle gilt daffelbe, 
was bei der Holzkohle über diefe Eigenfchaft angeführt wurbe. 

Der abfolute Waͤrme⸗Effekt der Torfkohle unterliegt, bei ihrer vas Abrout- 
riablen Zufammenfekung, großen Abweichungen. Die Grenzen berfelben Terktanie. 
find, zufolge ber eben angenommenen Zufammenfegungen, 0,86 und 0,34. 

Sind die Torfkohlen frifch bereitet, alfo ohne hygroſkopiſche Feuchtigkeit, fo 
werden biefe Effekte bis zu 0,96 und 0,44 erhöht. 

Der fpecififhe Waͤrme-Effekt der Torflohle laͤßt fich einſtweilen Specit. 
nicht mit Sicherheit angeben, da e8 an Beftimmung ber betreffenden fpecisTorttont«. 
fiſchen Gewichte fehlt. Das Marimum diefes Effektes kann auf folgende 
Weiſe einer ungefähren Schägung unterworfen merden. Die vorzüglichfte 
Zorfart, der Pechtorf, befist nach Rarmarfch ein fpec. Gew. von 0,64 
— 1,03, im Mittel von 0,84. Durch Verkohlung ſchwindet der Torf uns 
gefähe um 1, bis 2/4 feines Volumens, burchfchnittlich alfo 58 Proc. und 
läßt dabei etwa 25 Gew. Proc. Torflohle zuruͤck. in Pechtorf von 0,84 
fpec. Gew. giebt alfo hiernach eine Kohle von 0,36 fpec. Gew. (nämlich 
0,84X 39). Beben wir diefer Kohle, bei einem bygroftopifhen Waſſer⸗ 
gehalte von 10 Proc., den größtmöglichen abfoluten Wärme:Effett 0,86, fo 
wird der fpec. Waͤrme⸗Effekt einer fo befchaffenen Zorflohle = 0,36 X 0,86 
= 0,81. Dies ift der fpec. Wärme-Effekt des Weißbuchenholzes; der der 
beften Holzkohle it = 00,2. Solche Torflohlen dürften aber fehr felten ſeyn; 
die gewöhnlichen kommen in ihrem fpec. Wärme: Effekte dem ber Holzkohle 
wohl hoͤchſtens nahe, und die Kohlen von fehr afchenreichem oder leichtem 
Zorfe bleiben hierin gewiß bedeutend zuruͤck. 

Dm pyerometrifhen Warme⸗Effekt der beften und der ſchlech⸗ Bgromen. 
teften Zorflohle von der früher angenommenen Zufammenfegung, nämlich Terftonte. 
86 Kohlenftoff, 10 Waſſer und 4 Afche, und 34 K., 10 W. und 56 A., 
findet man nach ber Formel 8 vefpective zu 23800 6. und 20850 C., wo⸗ 
bei bie fpecififche Wärme der Afche = 0,2 in Rechnung gebracht wurde. 


B. Gewinnung ber Torfkohle. 
Der meiftentheils fehr beträchtliche Afchengehalt und geringe fpecififche Anwenpsart. 


d. Torffohle 


Wirme⸗Effekt, ſo wie das leichte Zerbroͤckeln der Torfkohlen empfehlen dies®. ?. — 
ſelben im Allgemeinen durchaus nicht zur Anwendung bei metallurgiſchen 


Ehemifcher 


Dergang b. d. 


Torfoerf. 


nungsartie 
d. Torf. 
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Proceffen, wobei noch hinzukommt, baß die ſtets phosphorhaltige und nicht 
felten auch ſchwefelhaltige Afche einen fchädlichen Einfluß auf einige diefer 
Proceffe ausübt. Es find daher vorzugsmeife nur die reinften und dichte- 
ften Arten der Torfkohlen, welche in metallurgifcher Hinfiht Beruͤckſichti⸗ 
gung verdienen. Die Zerdrüdbarkeit, welche aber auch felbft bei dieſen 
Torfkohlen größer ift, als bei den Holzkohlen, macht ihre Anwendung zum 
Schachtofenbetriebe aͤußerſt ſchwierig, wie alle hierüber angeftellten Ver: 
fuche mehr oder weniger bemeifen. Keine Torflohle befist eine ſolche Fe 
ftigkeit, daß fie dem Drude der im Schadhtofen auf ihr ruhenden Beſchi⸗ 
Aungsfäule zu mwiderflehen vermag; fo wie fie in die tiefer liegenden Theile 
des Schachtes gelangt, ber Druck alfo zunimmt, wird fie zu Beinen Stuͤcken 
und Pulver zerdruͤckt, welche theilweife zwifchen den Erzftüden hinburd- 
fallen, und fich zu einer dichten Maffe zufammenfegen, die der Gebläfeluft 
den Durchgang erfchmwert, die Hige beprimirt und ben ganzen Schmelzgang 
nach längerer oder fürzerer Zeit in Unordnung bringt. Durch gleichzeitige 
Anwendung von Holzkohlen und Zorflohlen kann biefer Uebelſtand nur 
theilweife befeitigt werden. Bei Anwendung der Zorflohlen in offenen 
Feuern (Heerdfeuern) kommt ihre leichte Zerdruͤckbarkeit weniger in Be: 
tracht, und man bebient ſich berfelben daher an einigen Orten mit Vortheil 
hierzu, mwenigftens der dichteren und afchenärmeren Arten. Auch zur Pfan: 
nenheizung (Verdampfung von Ftlüffigkeiten) wendet man Torfkohlen an, 
obwohl hier der gedarrte Torf ben Vorzug verdienen dürfte. Letzterer 
fcheint überhaupt in allen Fällen, wo es ſich nicht um die Erreihung hober 
Hitzgrade handelt, der Zorflohle vorzuziehen zu feyn, da er einen befferen 
Zufammenhalt befigt und aus diefem Grunde nicht fo viel Köfche bildet. 
Zugleid, aber benugt man einen Theil der bei ber Verkohlung verloren ges 
benden Wärme. — Im Ganzen ift alfo die Torfkohle für den Metallurgen 
nur von fehr untergeordnneter Wichtigkeit, von meit geringerer, als ber 
Iufttrodne und gedarrte Torf. 

Dee chemiſche Hergang bei ber Torfverkohlung ift derfelbe wie der hi 
der Holzverkohlung, nur mit dem unmefentlichen Unterfchiebe, daß fih un: 
ter den flüchtigen Verkohlungs: Produkten des Zorfes etwas kohlenſaurts 
Ammoniaf befindet, welches von dem geringen Stidftoffgehalte bes Tor⸗ 
fes herruͤhrt. 

Die Torfkohle kann auf alle die verſchiedenen Arten gewonnen werden, 
auf welche man bie Holzkohle gewinnt, alſo in Meilern, Gruben, Defen 
mit und ohne Luftzutritt, u. f. w. Auch eine Verkohlung duch Waſſer⸗ 
dampf ift in Vorfchlag und, wie es feheint, fogar bereits zur Ausführung 
im Großen gebradht worden (f. Gewinnung der Schwarztohle und Rotb- 
kohle). Bon den bis jest hiervon zur allgemeinen Kenntniß gelangten 
Methoden dürfte, aus denfelben Gründen, welche hierfür bei der Holz: 
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verfohlung angeführt wurden, in Bezug auf metallurgifche Zwecke die 
Meiler:Berkohlung bie vortheilhaftefte feyn. Da man jedoch den Torf 
niemals an fo zerftreut liegenden Stellen fliht, wie man das Holz fchlägt, 
fo gewährt die Anwendung einfacher Verkohlungs⸗Oefen, wegen Umgehung 
des Zransportes, hier größere Vortheile als bei der Holzverfohlung. Ins 
zwifchen erlaubt eben biefer Umftand auch die Anlage von feften und in 
zweckmaͤßigſter Art hergeftellten Meilerftätten, auf denen das Kohlen» 
ausbringen nicht geringer ift, ale in Defen. Die Gruben» Berlohlung ift 
auch für Torf die unvolllommenfte. 

Während man den unmittelbar zur Feuerung beftimmten Torfſtuͤcken Torfoertott 
etwa die Dimenfionen gewöhnlicher Mauerfteine, nicht felten auch wohl 
noch geringere giebt, bedient man fic zur Verkohlung gern größerer Stüde, 
theils um größere Kohlen zu erhalten, theils um an Arbeitskoften zu fpas 
ren. Betraͤchtlich geößere Stuͤcke als von etwa 15 3. Länge, 6 3. Breite 
und 5 Zoll Höhe anzumenden, ift jedoch nicht räthlih, da dieſelben zu 
fhmer austrodnen, ein lufttrockner Torf aber ein bei biefer Verkohlung 
nothivendiges Erforderniß ift. Man giebt ben Zorfmeilern diefelbe Geſtalt 
wie den Holzmeilern, in der Regel aber geringere Dimenfionen, nicht gern 
über 1500 Cub.⸗F. Inhalt. Ein folder Meiter faßt etwa 5000— 6000 
Zorfftüde von vorerwähnter Größe und hat einen Durchmeffer von un: 
gefähr 10 F. In Meilern von weit beträchtlicheren Dimenfionen — es 
giebt deren von 25,000—-30,000 Zorfziegeln — verurfadht die Erreichung 
einer gleichförigen Verkohlung Schwierigkeiten, zugleich aber ift die Kohle 
in demfelben zu fehr dem Erdrüden ausgefegt. Alle Torfmeiler werden 
um einen Quandelpfahl errichtet, um melche man bie Torfſtuͤcke — auf 
ber hoben Kante’ ftehend — in concentrifchen Kreifen herumfest und babei 
bier Zündgaffen von der Breite und Höhe eines Torfziegels ausfpart, 
weiche fih im Quandel rechtwinklich kreuzen. In der Nähe diefes Kreuz: 
punftes wird etwas trodnes Holz oder Kiehn angebradht. Der fo fteil, 
als es das Auflegen ber Dede erlaubt, gerichtete Meiler wirb mit einer 
gernöhnlichen Meilerdecke verfehen, welche nur die vier Mündungen ber 
Zuͤndgaſſen und am hoͤchſten Theile der Haube, ringe um den Quanbel, 
eine kreisförmige, 1 $. im Durchmeffer haltende Stäche frei läßt. Bei 
windſtillem Wetter bleiben, nach deuy Anſtecken des Meilers, fämmtliche 
Zündgaffen geöffnet, bei windigem Wetter dagegen verfchließt man bie 
der Windfeite zugelehrten. Sobald das Feuer bis in die Haube gedrun: 
gen ift, und an dem oberen unbedeckten Theile derſelben gewahrt wird, 
verfieht man auch diefen mit einer Dede. Darauf erfolgt ſogleich bad Zu: 
brennen des Meilers ducch Anbringen von Raumloͤchern, mit denen man 
reihenweiſe allmälig bis zum Fuße herabruͤckt, ganz mie bei einem Holz⸗ 
meiler. Nicht bloß an der Beſchaffenheit des Meilers und der Dede, fon- 
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dern auch duch das Einſtechen eines eifernen Spießes — meldher den 
noch nicht vollftändig verfohlten Torf nur fhwierig durchdringt — erkennt 
man leicht diejenigen Stellen des Meilers, two die Verkohlung mehr oder 
weniger zurüdgeblieben ift, und alfo theils durch Anbringung und Schlit— 
fung von Raumlöchern, theil® durch Regulirung ber durch die Zuͤndgaſſen 
eindringenden Luftfiröme befördert werben muß. Letzteres geſchieht durch 
Zorfftüde, welche man in die Zändgaffenmändungen einfhiebt. Da der 
Torf gewöhnlich weit weniger leicht in Brand geräth als Holz, und de 
in einem Zorfmeiler, wegen feiner geringeren Zwifchenräume und Dimen: 
fionen, eine ſchwaͤchere Luft:Gireulation ftattfindet als in einem Holzmeiler, 
fo ift man bei erſterem der Gefahr des Einäfcherns in geringerem Grade 
ausgefegt, als bei legterem, und kann daher einen ftärferen Luftzug an- 
wenden. Der gaare Meiler wird auf gewöhnliche Weife abgepugt und 
gelöfcht oder auch mit einem Lehmbrei beworfen, wodurch feine Abkühlung 
ſehr befördert und der Kuftzutritt am beften gehemmt wird. Der nad 
dem Erkalten des Meilers wieder abgenommene und erhärtete Lehm Bann, 
in Waffer erweicht, zu einem neuen Bewurfe angewendet werden. Das 
Ziehen der Zorflohlen gefchieht auf ganz diefelbe Weife wie das der Holz 
Eohlen. Die größten Torfmeiler, von 25,000—30,000 Ziegeln, bedürfen 
bei günftigem Wetter nur etwa 10 Tage zu ihrer Gaare, die kleineren 
eine noch kürzere Zeit, aber, im Verhaͤltniß zu ihrer Größe, eine relativ 
längere. 

Die Kohlenausbeute bei der Torfverkohlung in Meilern richtet ſich gro 
Bentheil® nady der Art des Torfes und bem Grabe feiner Austrodinung. 
Das Ausbringen nad) dem Gewicht pflegt zwifhen 25 und 35 Prec., 
und das nad) dem Gemaͤß⸗Volum zwifchen 30 und 50 Proc. zu variiren. 

”) Torfeertohl. Won den zur Zorfverkohlung dienenden Defen find nur die Meiler: 
dfen bier zu berädfihtigen. Bei der Verkohlung des Torfes in anderen 
Defen, macht die Gewinnung der flüchtigen Verkohlunges Produkte einen 
Hauptzweck aus. Die Einrichtung der Zorfs Meiteröfen ift in feinem 
twefentlihen Umftande von der der Holz. Meileröfen abweichend; nur find 
erftere gewöhnlich Eleiner und von chlindeifcher Geſtalt. Oefen, deren 
Verkohlungsraum 8—10 F. Höhe und 5—6 F. Durchmeffer hat, werden 
am häufigften angewendet. Sehr zigedimäßig ift es, ihnen doppelte Um: 
foffungemauern mit dazwiſchen befindlicher Sandfüllung zu geben. An 
ihrem Kuße find 3 ringsum laufende Reihen Zuglöcher angebracht, 10—12 
Zoll von einander abftehend. Die Entfernung je zweier Zuglöcher einer 
Reihe beträgt etwa 6 3. und der Durchmeffer eines Zugloches 1 — 2 3. 
In der Mitte der gewoͤhnlich gemälbten Dede des Ofens ift eine größere 
runde Oeffnung, theils zum Entweichen des Rauches während der Ver: 
kohlung, theils zum Einbringen bes Torfes. Gleichfalls zu legterem Zwecke, 
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ugleich aber auch zum Ausziehen der Kohlen, befindet ſich am Fuße des 
Ifens eine Thüröffnung, von der Größe, daß ein Arbeiter hindurchkriechen 
ann. Beim Auffchichten des Torfes in einem foldhen Ofen fpart man 
inen ſchmalen Quandelſchacht aus, auf deffen Boden man fpäter trocknes 
Holz und glühende Kohlen wirft und diefelben mit trodinem Holze, Kiehn 
1. ſ. w. bis zur oberen Schachtmuͤndung bededt. Während diefes An- 
uͤndens find die beiben oberen Reihen der Zuglöcher gefchloffen, die untere 
yagegen ift geöffnet. Die erwähnte Rauchöffnung in dem Gewölbe des 
Dfens bleibt während des ganzen Prozeſſes unbededt, die Thüröffnung 
vird entweder verloren vermauert oder mittelft einer eifernen Thür und 
aingeworfenen Sandes Iuftdicht verfchloffen gehalten. Zeigt ſich der Torf, 
menn man durch eins der unteren Zuglöcher in ben Ofen fieht, in eis 
nem anfcheinend meißglühenden Zuftande, fo wird das betreffende Zug⸗ 
[och fogleich zugeftopft. Nachdem dies bei allen Deffnungen der unteren 
Reihe gefchehen ift, öffnet man die zweite Reihe u. f. w. Iſt auch bie 
dritte Reihe gefchloffen, fo wartet man fo lange, bis kein Rauch mehr 
durch die Rauchoͤffnung dringt, worauf man diefe mit einer eifernen Platte 
bedeckt, und den Torf der Abkühlung überläßt. Diefe erfordert bei einem 
Dfen von etwa 200 Cub.⸗F. Inhalt 6 — 7 Zage, welche Zeit jedoch da⸗ 
duch, daß man, nachdem der Zorf einen Tag über oder länger gekühlt 
bat, Waffer in den Dfen fprigt, beträchtlich abgekürzt werden kann. — 

Das Ausbringen in diefen Defen ift in der Regel durchaus nicht höher 
ald das in den Meilern erreichbare. Die Vortheile, welche diefelben im 
Vergleiche mit legteren gewähren, beftehen hauptfichlic darin, daß der 
Torf in ihnen mehr gegen den Wind geſchuͤtzt ift und daß der Köhler die 
Herftelung der Meilerdedde erfpart. Der erfte Vortheil ift aber auch bei 
einer feften Meilerftätte nicht unerreichbar nnd der zweite fommt, im Ber: 
gleiche zu den Herflellungss und Unterhaltungs: Koften der Defen, nicht 
ſehr in Betracht, befonders da man bei einer ſtaͤrkeren Produktion gend» 
thigt ift, eine größere Anzahl foicher Defen im Betriebe zu haben. Zu 
Dberndorf in Würtemberg befinden fih nah Knapp, deren zehn. — 
Abbildungen von Torf: Meileröfen findet man in Karftens Spftem der 
Metallurgie, Fig. 337 und in Knapp's Technologie, Bd. J. ©. 43. — 

W. Williams (Bergwerköfreund B. IV., S. 193) führt an, dag man zerostung 
durch Verkohlung der ſtark gepreßten afchenarmen Torfforten eine vor" gerthiem 
jügliche Kohle erhält, weiche den verkohlten Steinkohlen (Kohks) in ihrem 
ſpecifiſchen Wärme: Effekte nicht nachftehen foll (?). Der hierzu ange: 
wendete Torf kann entweber troden ober naß gepreßt werben. In legte: 
vem Kalle liefert er die dichteften Kohlen. Die Verkohlung gefchieht in 
Defen von der eben befchriebenen Art. 
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VII on der verfohlten Braunkohle. 


Alle Verſuche, welche man bisher über die Verkohlung der Brauntek- 
fen angeftellt bat, haben ergeben, daß das hierdurch erzeugte Produkt 
eine Eigenfchaft befigt, welche e8 zur Anwendung bei den meiften metal: 
lurgiſchen Proceffen untauglih macht. Die verkohlten Braunkohlen zeigen 
fi) naͤmlich nicht allein von einer ähnlichen Sprödigkeit wie die Torfkeh: 
len, fondern diefelben find audy ohne äußeren Drud dem Zerbrödeln auf 
gefest. Friſch verfohlte größere Stüde zerfallen gemöhnlidy nach einiger 
Zeit von felbft, noch fehneller aber beim Transporte. Es fcheint, daß ſich 
theils beim Verkohlen, theils beim Liegen der verfohlten Braunkohlen in 
der Luft eine Menge feiner Sprünge in denfelben bilden, weldye fich, wäh: 
rend die Kohlen Feuchtigkeit anziehen, noch mehr öffnen und das endlicht 
Zerfallen berfelben bewirten. So lange man daher fein zweckmaͤßiges 
Bindemittel für diefed Kohlenklein ausfindig gemacht hat, wird das Ber: 
Eohlen der Braunkohlen — was Übrigens auf gleiche Art wie das der 
Steinkohlen gefchehen kann — wohl nirgends in Aufnahme kommen. 
Pur die befte Sorte der Braunkohlen, die Pechkohle, iſt jenem Uebelftand: 
nicht ausgefest. Diefelbe fteht aber der Steinkohle in ihren Eigenſchaften 
fo nahe, daß fie, wenn man die auf geognoftifche Principien bafiete Ein: 
theilung außer Acht läßt, mit gleichem Rechte zu den Steinkohlen wie zu 
den Braunkohlen zu zählen iſt. Befäßen die verfohlten Braunkohlen eine 
beffere Gonfiftenz, fo würden fie, wenigftens die afchenärmeren Warietäten 
berfelben, ein vortrefflihes Brennmaterial abgeben *). Nah Verſuchen 
im Kleinen (Knapp’s Zehn. Bb. I. ©. 45) liefern bie meiften afdyen: 
fchenäemeren Braunkohlenarten 40 — 50 Gemw.:Proc. Kohle. Eine Braun- 
kohle, welche bei langſamer Verkohlung 48 Proc. Kohle hinterläßt, giebt 
bei rafcher Verkohlung, nah Karften, nur etwa 36 Proc. — 


*) Zufolge A. Rofhers Erfahrungen (Erbmann’s Sour. I, Bd. 2, S. 10) 
foll das Berbrödeln der verfohlten Braunfohlen vermieden werden fönnen, 
wenn man frifche (unverwitterte) Braunfohlen völlig lufttrocken macht unt 
fie darauf einer fehr Tangfamen Berfohlung in verfchlofienen Gefäßen un: 
terwirft. Hierzu Hat Roſcher einen befonders conftruirten Ofen angegeben 
— 3. B. Mayer (Bergwerksfr. Bo. 11, S. 377) führt an, daß man and 
den Braunfohlen fehr brauchbare feite Kohlen erhalte, wenn biefelben in 
dem Zuftande, wie fie aus der Grube kommen, fogleidh verfohlt werben. 
Er ift der Meinung, daß das gerbrödeln der verfohlten Braunkohlen 
von einer Berwitterung der unverfohlten herrühre, welche eintritt, wenn 
letztere vor der Verkohlung zu lange der Einwirfung der Luft ausgefeft 
bleiben. — 
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KR. Bon den Robfs. 
A. Eigenichaften ber Kohks. 


Kohks nennt man die durch Verkohlung der Steinkohlen bargeftellte —— 


Kohle, welche ſich in mehreren Eigenſchaften weſentlich von der Holzkohle 
unterſcheidet. Durch die Eintheilung ber Kohks in Sand⸗, Sinter— 
und Back-Kohks wird ihre Darſtellung aus den gleichbenannten Stein⸗ 
kohlenarten angedeutet. Unter Gas-Kohks verſteht man die bei der 
Bereitung des Steinkohlengaſes in den Retorten zuruͤckbleibenden Kohks. 
— Der Anthracit wird wegen ſeines hohen Kohlenſtoffgehaltes keiner Ver⸗ 
kohlung unterworfen. 

Die aͤußere Beſchaffenheit der Kohks iſt eine ſehr verſchiedene. Die 
Sandkohks beſtehen aus kleinen, gewoͤhnlich nur ſchwach glaͤnzenden oder 
glanzloſen Stuͤcken, aͤhnlich der verkohlten Braunkohle; die Sinterkohks 
zeigen mehr Glanz und das eigenthuͤmliche, durch ihren Namen angedeu⸗ 
tete Anſehen; die Backkohks endlich beſitzen einen faſt metalliſchen Glanz 
(Seidenglanz oder ſtarken Fettglanz), eine lichte oder dunkle eiſengraue 
Farbe und, was dieſelben beſonders charakteriſirt, eine mehr oder weniger 
blafige Struftur, gleich einer zaͤh gefchmolzenen Schlade oder Lava. Es 
ift kaum nöthig hinzuzufügen, bag diefe Eintheilung nicht volltommen 
ſcharf ift, fondern daß es Kohks giebt, deren Eigenſchaften es zweifelhaft 


Urufere Ders 
fd 


iedenheit 
derſ. 


machen, zu welcher dieſer Klaſſen man fie zählen ſoll. — Der verfchiebene, Nies virf. 


Habitus der Kohks ift in der chemifchen Gonftitution der zu ihrer Dars 
ſtellung angewendeten Steintohlen begründet. Won der elementairen Zu: 
fammenfegung der Sand», Sinter: und Badkohlen wurden bereits früher 
(f. Eigenſchaften der Steinkohlen) inftruktive Beifpiele angeführt. Nach 
biefen hat es den Anfchein, als ob der chemiſche Unterfchieb derfelben haupt: 
ſaͤchlich in Folgendem beruhe. Faſt alle Steinkohlen — den Anthracit 
unberädfichtigt gelaffen — enthalten eine gleiche Menge Wafferftoff, naͤm⸗ 
ih etwa 5— 6 Proc., während ihre Gehalt an Kohlenftoff und Sauer: 
ftoff veränderlich iſt; erfterer variirt meiftens zwifchen 76 und 90 Proc. 
und legterer zwifchen A und 18 Proc. Der hoͤchſte Sauerftoffgehalt, von 
ungefähr 15—18 Proc., kommt nad) Regnault’s Analyfen den Sands 
kohlen zu, ein mittlerer Sauerftoffgehaft, von 10—15 Proc., den Sinterkoh⸗ 


Berfchiedenpeit. 


len, und ber niedrigfte, von 5—10 Proc., den Backkohlen. Diefer Berfchier, ugin. — 


denheit in der Zuſammenſetzung entſpricht folgendes Verhalten der Stein⸗ halt, - Stein. 


kohlen bei ihrer Verkohkung. Die Sandkohlen verhalten ſich hierbei aͤhn⸗ Vertohlen. 


lich wie die Braunkohlen; zwar ſchwinden ſie etwas weniger als dieſe, 
zerfallen aber haͤufig theils waͤhrend, theils nach der Verkohkung in Stuͤcke. 
Die Sinterkohlen verändern Volumen und Geſtalt durch Verkohken faſt 
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gar nicht. Die Backkohlen unterfcheiden fih von den beiden vorher: 
gehenden dadurch, daß fie in der Glühhige in den Zuſtand einer mehr oder 
minder vollflommenen Ermweichung gerathen, wodurch fie ihre frühere Ge: 
ftalt gänzlich einbüßen. Die Gafe, welche fi) aus diefer breiartigen, nad) 
und nach eine feftere Confiflenz annehmenden Maffe entwideln, geben zur 
Entftehung der für die Backkohken fo charakteriftifhen Blafenräume Ber: 
anlaffung, denen die beim Verkohlen diefer Steinkohlenart ſtets eintretende 
VBolum:Zunahme zuzufchreiben if. Die WVergleihung der elementairen 
Zufammenfegung der genannten Hauptarten der Steinkohlen mit ihrem 
eben angeführten Verhalten bei der Verkohkung führt zu der Annahme: 
1) daß die Badkohlen entweder einen — hauptfächlicd) wohl aus Kohlen: 
ftoff und Wafferftoff beftehenden — organifhen Stoff*) enthalten, wel: 
cher bei höherer Zemperatur in Schmelzung geräth, oder daß fich ein fol: 
cher Körper, was mwahrfcheinlicher ift, durch Erhigung in ihnen bilde; 
2) daß der in den Sinterfohlen und Sandkohlen vorhandene größere Sauer: 
ftoffgehatt die Wirkung oder Bildung diefes Körpers beeinträchtige, ohne 
fie jedoch — tie ſich befonders aus ber Befchaffenheit ber Sinterfohlen zu 
erkennen giebt — gänzlich zu verhindern. Sogar die Sandkohlen zeigen 
mitunter Spuren einer angehenden Schmelzung, movon man fidy über: 
zeugen kann, wenn man fie unter der Loupe betrachtet. — 

Ob alle Steinkohlen, deren Zufammenfegung innerhalb der eben auf: 
geftellten 3 Abtheilungen fällt, auch das diefen Abtheilungen entfprechende 
Verhalten beim Verkohken zeigen, kann durch die bis jegt hierüber ange- 
fteilten Verſuche noch nicht als unbedingt ausgemacht betrachtet werben. 
Ganz gewiß ift es aber, daß es Steinkohlen giebt, welche in Bezug auf 
ihre Zufammenfegung in feine jener Klaffen gehören, fich bei ihrer Ver: 
kohkung aber gleihmohl ald Sinter: oder Sandkohlen zu erkennen geben. 
Dies find Steinkohlen, deren chemifche Eonftitution zwifchen denen der 
Badkohlen und Anthracite ſteht, welche alfo zwifhen 3 und 5 Proc. 
Mafferfloff und eine etwa eben fo große Menge Sauerfloff enthalten. 
Diefelben verkohken fi) mit allen Kennzeichen der Sand⸗ ober Sinter« 
Eohlen, ja fie geben zuweilen fogar eine Art von Badkohl. Wenn man 

Anıtractartige diefe anthracitartigen Steinkohlen theild zu den Sands, theils 

Frinteben den Sinterkohlen rechnet, fo berüdfichtigt man zwar ihr Verhalten 
beim Verkohken und theilmeife auch ihre geognoftifche Stellung, aber nicht 
ihre chemifche Zufammenfegung. Ein anſchauliches Bild von diefen Ver⸗ 
bältniffen wird folgendes Schema geben. 


*) Nah Lampapius ift diefer Stoff ein durch Schwefelalkohol ausziehbares 
foſſiles Harz. — 
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C. H. O. 
Sandkohlen.. 75—80 5-6 15—20 
Sinterlohlen . . . 80-85 5—6 10-—15° 


Slög- Badlohlen . .» . 85-90 5-6 5—10 
Formation. Anthracitartige | 
Sinter⸗ und . 90-95 3—5 3—5 
Sandkohlen 
Anthracitartige 
Uebergangs⸗ Sinter⸗ und 90-95 3-5 3—5 
Formation. Sanbloblen 
Anthractt . . ». . 95-98 1—3 1—3 


Im Allgemeinen läßt ſich annehmen, daß die, bereits an die Braunkoh⸗ 

fen erinnernden, Sandkohlen den jüngeren, die Backkohlen, fo wie ein 
Theil der anthracitartigen Sinters und Sandlohlen dagegen den älteren 
Gruppen ber Floͤtz⸗Formation angehören. Die hierbei flattfindenden Aus: 
nahmen beweifen nur, daß es nicht die Zeit allein ift, welche Holz alls 
mälig in Braunkohle, Steinkohle und Anthracit ummwanbelt, fondern daß 
diefer Zerſetzungs⸗Proceß duch andere Umftände befchleunigt werden 
tann. Wie dem aber audy fen, fo ergiebt ſich — wenn wir in dem obigen 
Schema nur die dhemifche Zufammenfegung und nicht das geologifcye 
Alter berädfichtigen — daß 1) der Kohlenfloffgehalt von den Sandkohlen 
abwärts fletig zunimmt, und daß 2) die Eigenfhaft, backende (breiartige) 
Kohks zu bilden, von den Badkohlen fowohl aufwärts als abmwärte 
abnimmt. Es iſt daher einleuchtend, daß es leicht Irrungen und anſchei⸗ 
nende Widerfprüche veranlaffen kann, wenn man diejenigen Sinter: und 
Sandkohlen, melde wir »anthracitartige« benannt haben, unter ben ge: 
mwöhnlichen, den Braunkohlen naheftehenden Sinter: und Sandkohlen auf: 
führt. 

Alle Kohks beftehen hauptſaͤchlich aus Kohlenftoff und Afhentheis BeRan- 
len uud enthalten, wenn fie längere Zeit aufbewahrt worden find, eine "sone 
veränderlihe Menge hygroſkopiſches Waffer. Einen nicht ganz un: 
beträchtlichen Waflerftoffgehalt befigen nur die Gaskohks, weil fie bei einer 
weniger hohen Temperatur und zum Theil auch unter anderen Verhält: 
niffen als die übrigen bargeftellt wurden. — Der Aſchengehalt der Arsıngtalı. 
Kohks muß natürlich größer fen, als der der Steinkohlen, aus welchen 
man diefelben gewann. Der Afchengehalt der legteren ſchwankt, mie wir 


*) Daß bie anthracitartigen Sinters und Sanbfohlen ſich fowohl in ver Flöp- 
Sormation als im Webergangsgebirge finden, ſcheint nicht bloß der Natur 
der Sache gemäß, fondern ift au durch Beobachtungen nachgewiefen. — 


20 
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früher fahen, zwifchen 1 und 30 Proc. Durch Verkohlung einer 30 Proc. 
Afche haltendenden Steinkohle würde man Kohle von 40 — 50 Proc. 
Afche erhalten. So afchenreihe Steinkohlen werden aber faft nie zur 
Verkohkung angewendet. Bei den metallurgifhen Schmelz:Proceffen, na= 
mentlidy beim Eifenfhmelzen, gebraucht man nicht gern Kohks, die mehr 
als 10— 12 Proc. Aſche zurüdlaffen, die alfo aus Steinkohlen dargeſtellt 
wurden, beren Afchengehalt etwa 5— 6 Proc. betrug. Sind biefelben 
afchenreicher, fo verurfachen fie durch die Strengflüffigkeit ihrer alkalifreien 
Afche leicht Unorbnungen im Schmelzgange. Viele Eifenhohöfen werben 
mit Kohks von weniger ald 5 Proc. Afchengehaft betrieben. Die Beſtand⸗ 
tbeile der in den Kohks vorhandenen Afchentheile find nur infofern von 
denen der Steinkohlenafche verfchieden, ale legtere einer Veränderung durch 
die Verkohlung unterworfen find. Dies ift befonders mit dem in ben 
Steintohlen fo häufig eingefprengt vorkommenden Schwefelkies der Fall, 
weicher während der Verkohkung abgeröftet wird, hierbei aber die Bildung 
von fchwefelfauren Salzen (aus den in ber Afche vorhandenen Erdbafen) 
veranlaßt. Wegen diefer Abröftung des Schwefelkiefes pflegt man die Ber: 
Feugeigtens, kohkung auh Abſchwefeln der Steinkohlen zu nennen. — Hpygro: 
— ſkopiſches Waſſer ziehen die Kohks, da fie im Allgemeinen von geringe: 
rer Porofität find als die Holzeohlen, weniger leicht an als diefe. Nur 
wenn fie während kängerer Zeit der unmittelbaren Einwirkung feuchter 
Witterung ausgefegt werden, kann ihr Waffergehaft fo hoch fleigen — 
bis auf 20 Proc. und darüber —, daß ihre Brauchbarkeit fehr dadurch 
beeinträchtigt wird. Kohks, welche, wie an vielen Orten der Fall, ganz 
'in der Nähe des Huͤttenwerks dargeftellt und bald barauf verbraucht wer: 
den, erreichen bei guter Witterung wohl faum einen höheren Waffergehalt 
ale 5 Proc., wenn fie nicht ungewoͤhnlich poroͤs find. 
Bufammenfet Faſſen wir das über die Beftandtheite der Kohks Angeführte zufammen, 
fo läßt fich hieraus folgendes allgemeine Bild von der Jufammenfegung 
gewöhnlicher guter Kohks entwerfen. 
85—92 Proc. Kohlenſtoff, 
3— 5 »  Afchentbeile, 
5—10 » hnggroſt. Waffer. 

Die Brennbarkeit der Kohks ift, wegen Dichtigkeit ihrer Maſſe und 
Mangels an flüchtigen Beſtandtheilen, fehr gering. Sie erfordern zu ih⸗ 
ver Entzündung eine mehr oder meniger ſtarke Gtühhige und zu ihrem 
Fortbrennen einen gepreßten Luftſtrom. 

Flammbarkeit zeigen die Kohle, mit Ausnahme einiger Gaskohks, 
nur unter ähnlichen Verhältniffen wie die Holztohlen und in einem noch 

wien ur. geringeren Grabe. 


ost. Der abfolute Waͤrme⸗Effekt der Sande, Sinters und Backkohks 
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von der eben angenommenen Zufammenfegung ergiebt ſich, im Vergleiche 
zu dem des reinen Koblenftoffes, — 0,85—0,92. Beiden Gaskohks hat 
der Wafferftoffgehalt eine nicht unerhebliche Erhöhung ſowohl des abſolu⸗ 
ten als ſpecifiſchen Waͤrme⸗Effektes zur Folge. 

Der ſpecifiſche Waͤrme-Effekt der Kohks kann, wenn er einiger⸗ 
maßen allgemein beſtimmt werden fol, nur einer fehr- oberflächlichen 
Schägung unterworfen werden, theild weil es an bireften Angaben ber 
betreffenden fpecififhen Gewichte fehlt, theils aber auch, weil diefe bei einer 
und berfelben Kohksart und bei gleichen Afchenmengen verfchieden ausfallen 
tönnen. Namentlich ift das fpec. Gem. der Backkohks geoßen Differenzen 
unterworfen*). Folgende Angaben, die aus dem bucchfchnittlichen abfolus 
ten Gewichte eines beflimmten Maaßes Kohks im Vergleich mit dem Ge: 
wichte eines gleichen Maaßes Holzkohlen**) und mit Zuziehung der von 
Haffenfras angegebenen fpecififhen Gewichte der legteren (f. fpecififch. 
Waͤrme⸗Effekt der Holzkohle) berechnet find, können daher bloß als Anna: 
berungen betrachtet werden, die nur fo lange einigen Werth befigen, als 
es an direkten Beftimmungen hierüber fehlt. 


Spec. Gewicht. Mittleres 
ſpec. Gewicht. 


Sandkoht . . . 0,45—0,50 0,48 
Sinterloht . . . . 0,40—0,45 0,43 
Badloht . . . . 0,50-—0,40 0,35. 


Die Kohks find hierbei mit 5 Proc. Afche und ohne hygroſtopiſches 
Waffer angenommen. In demfelben Verhältniffe, wie diefe Zahlen zu 
einander, ftehen annähernd die fpecififchen Waͤrme⸗Effekte der verfchiedenen 
Kohksarten. Um biefelben mit denen anderer Brennmaterialien vergleich: 


*) Unter fpec. Gew. ber Kohks wird hier natürlich, wie bei allen Brennmate- 
riafien, das fpec. Gew. ihrer mit Luft erfüllten poröfen Maſſe 
verflanden. — 

*+) Mach einer fehr großen Anzahl auf preußifchen Gifenhütten vorgenommener 
Gewihts-Beftimmungen, giebt Karſten folgende durchſchnittliche abfo- 
lute Gewichte eines rheinl. Gub.- %. Holzkohlen und Kohks an: 


Kieferntoblen . . .. 11 — 11,6 preuß. a 
Cichen⸗ und Buchenkohlen, gemengt . . 14 — 15 » 
Sandkohk, in Theeröfen verlohft . . . 38 » » 
Sandkohk, in Meilern verfohft. . . . 35 » » 
Sinterkohk, vesglihen . -. . .» . . 33 » „ 
Backkohk, vesgleihen - - - » . 2.29 — 38 » » 
Backkohk, in Defen verlobt. . . . . 22 — 25 » » 


Als abfolutes Gewicht eines Cub.⸗F. Kohlen und Kohle iſt hier — 


7,111 
von dem Gewichte einer preuß. Tonne (= 7,111 Eub.:%.) in Rechnung 
gebracht; es find alfo Kohlen und Kohfs inclusive der beim Binmeflen ent- 
fiehenden Zwifchenräume gemeint. 


20* 


Specif. 
BW.⸗E. d. 
Kohfs. 
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bar zu machen, muͤſſen fis mit dem abfoluten Wärme:Effefte der waffer- 
freien und 5 Proc. Afche haltenden Kohks, alfo mit 0,95, multiplicirt 
werden. Hierdurch erhält man: 

Spec. Waͤrme⸗Effekt. 


Sandkohte.0446 
Sinterfoht . - » » 2.041 
Bad . -» 2» 2... 0,33 


Gewoͤhnliche Holzkohle 0,10-—-0,20. 

Bpromer. Der pprometrifhe Waͤrme-Effekt der afchenarmen und trodnen 

re Kohks Tann begreiflicherweife nicht erheblich verfchieden von dem der trods 
nen Holzkohlen ſeyn. Für andere Faͤlle laͤßt fich derfelbe leicht nach der 
Formel 8 (S. 149) berechnen. — Man follte glauben, daß eine Kohkſorte 
von genau berfelben Zufammenfegung mie eine Holzkohle bei ihrer Ver: 
brennung genau denfelben Hitzgrad hervorbringen müßte wie legtere. Dies 
fagt und wenigftens die Sormel 8; und in getwiffer Beziehung ift dies auch 
volltommen richtig. In der Praris giebt fich aber gleihmohl ein nicht 
unerheblicher Unterfchieb zu erkennen, indem fich mit guten Kohks Schmel: 
zungen ausführen laffen, die man, unter fonft gleichen Umftänden, mit 
deften Holzkohlen nicht bewirken kann. Worin der Grund diefer unleug- 
baren Thatfache liegt, wird in einem fpäteren Abfchnitte (f. Bon den 
MWärmes-Beförderungsmitteln) auseinandergefegt werden. 


B. Gewinnung ber Kohks. 
Chemifhr Der chemifche Hergang bei der Verkohkung iff, wie es fi) aus der ver: 


rtostung wandten Natur ber Steinkohle und des Holzes vermuthen läßt, im Wefent: 
lichen ein ganz ähnlicher wie bei der Holzverkohlung. Die Abweichungen, 
roelche zwifchen beiden Procefien ftattfinden, find begründet 1) in ber quan⸗ 
titativ verfchiedenen Zufammenfegung beider Brennmaterialien, 2) in der 
verfchiedenen Gruppirung der Elemente, welche in der Steinkohle theilmeife 
zu anderen organifchen Stoffen verbunden find ale im Holze, 3) in dem 
Stickſtoff⸗ und — mas die ſchwefelkiesfuͤhrenden Steinfohlen betrifft — 
Schwefel⸗Gehalte der Steinkohlen, 4) in der zur Verkohkung erforderlichen 
Zemperatur, welche höher ift, als die, in welcher die Holzverkohlung vor 
fich geht. Nur der legtgenannte diefer Umflände bedingt eine Verſchieden⸗ 
heit zwifchen der Keitung bes Verkohkungs⸗ und der des Holzverkohlungs⸗ 
Proceffes, alle vier Umftände tragen aber zu Modifikationen der fluͤchti⸗ 
Brodatie d gen Zerſetzungs⸗Produkte bei. Diefe beftehen zwar auch bei der Vers 
kohkung aus Gaſen und Flüffigkeiten, allein in beiden finden fich, 
wenn auch analoge, doch keinesweges ganz diefelben Beftandtheile mie bei der 
Holzverfohlung. — Die Safe enthalten, außer Kohlenſaͤure, Koblenorypd, 
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Waſſerſtoff und Kohlenwafferftoff (CH), auch noch oͤlbildendes Gas (CH?), 
Ammoniak, Stiftoff und — bei fchmwefellieshaltigen Steinlohlen — 
Schwefelwaſſerſtoff. Die Flüffigkeiten beftehen aus einer waͤſſerigen 
und einer Öligen, dem Steintohlen: Theer, in welchem einige der im 
Holz⸗-Theer enthaltenen, zugleich aber auch andere fehr charakteriftifche Stoffe 
vortommen. — Ein inftruktives Beifpiel von ben relativen Mengen diefer 
Zerſetzungs⸗Produkte können wir aus Bunfen’s und Playfair’s Arbeit 
on the gases evolved from iron-furnaces etc. (Report on the 15h 
meeting of the British Association for the advancement of science, 
1845. p. 142) entnehmen. Die genannten Chemiler fanden, daß 100 
Gwthle. Steinkohle (von Gasforth) durch Iangfame trodne Deſtilla⸗ 
tion in einer gußeifernen Retorte folgende Gewichtsmengen der verfchiedenen 
Zerſebungs⸗ ⸗Produkte lieferten: 


Sch - . 2» 202020268925 
r ER Shen © > 20202000. 12,230) 
Fluͤſſige Deſtill.⸗Prod. Waller. . . 7569) 7 19,799 
Kohlenwaſſerſtoff (C H 5 . 7021 
Kohlenoxrd1,135 
Kobienfäue . - . 1,073 
| — Oelbildendes Gas (CH 2. 0,753 _ 
Gasförm.Deftill.Prod. Scwefeimaflerftoff - - . 0,549) 11,276 
MWaflerlof . - - - » 0,499 
Ammnmit . . 2... 0211 
Stiäfof - - - - » » 0,035 
100,000 


Die gasförmigen Deftillations- Produkte beftehen hiernady in 100 
Grothien. aus: 


Koblenmafferftoff (CH 2 2. 62,27 
Koblenord - . . 210,07 
Kohlenfäure . . —— 66 
Deibildendes Gas (CH 2) 2. 6,67 
Scwefelwaffefiff - - -. . » 4,87 
MWafelfft - - 2 145,42 
Ammoniat. . . 2 22 02..418 
Stiefoff - * : >: 2 2 2...0,82 

100,00 


Bei rafcher Deftillation ift das Gewichts⸗Verhaͤltniß fämmtlicher Zerſe⸗ 
hungs⸗Produkte ein anderes; es wird babei mehr oͤlbildendes Gas, dagegen 
weniger Kohlenwaſſerſtoff und Kohlenoxyd entwidelt, und zugleich find bie 
Scfammt » Quantität der Safe und die Waffermenge geringer, die Theer⸗ 
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menge aber ift größer. — Mird die Verkohkung nicht in verfchloffenen Ges 
fäßen, fondern unter Zuftzutritt ausgeführt, fo gefchieht die Deſtillation auf 
Koften ſowohl eines Theiles der brennbaren flüchtigen Zerſetzungs⸗Produkte 
als der gebildeten Kohks. 
Zemperatundei Die zur Verkohkung erforderliche Temperatur iſt, wie ſchon erwähnt, eine 
tohfung Ran höhere als bei der Holzverlohlung. Die Sand» und Sinterkohlen — näm: 
nr lich nicht die anthracitartigen, fonbern die den Braunkohlen verwandten — 
fangen zwar vor dem Rothglühen an, ſich zu zerfegen, allein doch erft in ei- 
ner Xemperatur, in welcher das Holz bereits zu Rothkohle umgewandelt 
feyn würde. Die Badkohlen, noch mehr aber die anihracitartigen Sand: 
und Sinterlohlen verlangen dagegen Glühhige zu ihrer Zerfegung, und 
ihre vollftändige Verkohkung erfolgt erft in fehr ſtarker Rothgluth. 
Procentiſche· Das procentifche Kohksausbringen iſt zunaͤchſt von bemfelben Umftande 
abhängig, den wir durch die Karften’fchen Verfuche bei der Holzverkoh⸗ 
lung kennen gelernt haben, naͤmlich von der verhältnißmäßigen Zeit: 
dauer ber Verkohkung. Diefelben Urfachen, welche darauf hinwirken, 
daß man durch rafche Verkohlung des Holzes nur etwa 12 — 16 Proc., 
durch langſame Verkohlung beffelben dagegen 25 — 28 Proc. Kohle erhält, 
haben bei ber Verkohkung der Steinkohlen einen ganz Ähnlichen, obwohl we⸗ 
niger bedeutenden Unterfchied in der Ausbeute zur Folge. Die hierbei zwi⸗ 
fchen rafcher und langſamer Verkohkung ftattfindende Differenz beläuft fich, 
nach Karften, nur etwa auf 4— 6 Proc. Bei den anthracitartigen Sinter- 
und Sandkohlen ift fie noch geringer, bei den braunfohlenartigen Sand⸗ 
und Sinterkohlen aber größer. ine andere wefentliche Rolle beim Kohle: 
ausbringen fpielt die Zufammenfesung der Steinkohle, indem es in biefer 
Beziehung ankommt 1) auf den Koblenfloffgehalt der Steinkohle, 2) auf 
den Afchengehalt derfelben, 3) auf das Verhaͤltniß, in welchem die procenti- 
fhen Mengen des Wafferftoffs und Sauerfloffs zu einander ſtehen, A) auf 
bie Art der chemifchen Verbindungen, zu welchen C, H und O mit einan- 
der vereinigt find. Unter ſolchen Umftänden läßt ſich natürlich, ſelbſt bei 
Steinkohlen gleicher Gattung, durchaus kein Kohksausbringen nach einem 
conftanten Verhältniffe erwarten. Dies wird durd die Erfahrung voll: 
kommen beftätigt. — Ueber den als Kohk barftellbaren Kohlegehalt verfchie- 
dener Arten Steinkohlen hat Karften (Eifenhüttenkunde, 2te Aufl., Bd. 2; 
&. 413 — 415) zahlreiche Beiſpiele mitgetheilt, welche wir bier ent: 
lehnen. 
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100 Gwihle. Steinkohle von: a 
Reine 
Kohks. Aſche. Kohle. 
Sandkohlen. 
Garoline . 65,6 2,8 62,8 
Gharlotte . 67,5 2,42 65,08 
Ober-Schlefien | Beate . 66,8 119 54,9 
Theodor 53,5 1,9 51,6 
Sofepha 56,9 3,4 53,5 
Laura . 70 1,85 68,15 
Nieder-Schlefien { Laura . 73,5 2,4 71,1 
Fuchsgrube 59,1 2,1 57 
Saarbrüden Geislautern . 62,1 3,9 58,2 
England Kennelfohle - 69,8 13,3 56,9 
Brafilien . 59,5 1,6 57,9 
Ebendaher 66,5 234 38,1 
Sinterkohlen. 
Königin Loulfe . 67 12 65 
Königsgrube . 65,3 0,6 64,7 
Der Sgleſen Be 63,8 165 | 62,15 
Treue Caroline . 61,5 4,8 56,7 
David . 68 2 66 
a Louiſe Augufte 66,5 1,3 65,2 
Nieder: Schlefien Friſchauf 188 23,4 55.4 
Frifhauf . 73 8 65 
Prinz Wilhelm . 62,1 1,3 60,8 
Saarbrüden | Merchweiler . 61,88 0,9 60,8 
Gerhardgrube 58,5 1,6 56,9 
Sachſen Planitz (Pechkohle). 64,5 1,1 63,4 
Backkohlen. 
Friedrich zu Zawada. 60 2,1 57,9 
Ober⸗Schleſien | Sadarube zu Ezerniß . 58,5 38 52,7 
Stollenflöß zu Hultihin . | 86,9 2,1 84,8 
Gnade Gottesgrube 66,8 4,65 62,15 ° 
Ouftavgrube . 69,9 1,9 68 
Rieder-Schleſten / Flachiforube 68 08 672 
Kombinirte Abenpröthe 75 49 70,1 
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100 Gewthle. Steinkohle von: —— 
Kohls. Aſche. 
Backkohlen. 

Sulzbach Duttweiler.64 0,15 
Saarbrüden ( Friedrichetha . . | 64,8 0,65 

Wellesweiler . . - . . 65,6 1 

Mettn. . . ....] 7% 10,8 

Saalfreis Mettin. - - 2 2.2. 81,1 24,4 
Wettin.. 1775 5,1 

Bornagelflöß - . -» - - | 80 1,3 
Eihweiler {| Schlemmerihflid . - . | 845 3,25 
Blöß-@yt. . -» :» - | 815 1,17 

Hüttrbant . - .». .- . 86.3 1 

BWeftphalen f Sälzer und Neuad. . . | 82,3 0,7 
Stock und Scheerendberg - | 80,1, 0,65 

Kenneifohle ner, une 51 05 

England —* ie ——— 5,5 
Neweale. - - 2.2.1 685 0,85 

Sachſen Pottſchappel (Gute Schicht)) 68,7 27,7 
Burgskaflie . . ». . - | 829 58 

Anin . . 2 2 20. 75 3,9 
Be a 2222221 788 72 
Greupt. -. » 2.1 688 3,4 

Anthracitartige Sinterfohlen. 

Ober⸗Schleſien Therefe zu Hultfhin - . | 884 2.66 
Shan -. .. 2.0.1 891 gi 

BE ee ee) O0 20 
Turteltaube....1 8868 2,4 

Eouifen »Erbftollen . . . 72,6 1.4 

nn Sperlind - - - » 1 855 3,5 
Samburg . -. » 2 ..1 891 0,9 


Belgien Mons . . -» .»..:...1 88 2,9 
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100 Gwihle. Steinkohle von: a 
Reine 
Kohle. Aſche. Kohle. 
Authracitartige Sandkohlen. 
Neu Langenberg. . . . 93,6 08 92,8 
Aus dem Bar: ) Hobeneih. . - » . | 948 12 93,6 
denbergifheu I Bürtb ©. . . 2.2... 95 0,7 94,3 
Abgmfl . . 2... 96,4 1,75 94,65 
, Löbeiin. -. . - 2.» 92 7 85 
zeit Söbefin. 2 22..1| 0 99 | 0 
Alter Sale - .» ... 92,5 - 1,7 90,8 
Weſtphalen Hundsnocken.... 92,8 0,6 92,2 
Schwarzer Zunge . . . ! 919 1,1 90,8 





Wenn man bei dieſen Beifpielen von ber darftellbaren Kohksmenge auf 
die Afchengehalte Rüdficht nimmt und berechnet: welche Kohksausbeute die 
afhenfreie Steinkohlenmaffe in den verfchiedenen Fällen gegeben 
bat, fo findet man, daß 1) die Sandkohlen ungefähr 55 — 65 Pror., 
im Mittel 60 Proc., 2) bie Sinterlohlen 60 — 70 Proc., im Mittel 
65 Proc., 3) die Badkohlen 60 — 80 Proc., im Mittel 70 Proc., 4) 
die anthracitartigen Sinterfohlen 85 — 90 Proc, im Mittel 88 Proc., 
5) die anthracitartigen Sandkohlen 90 — 94 Proc., im Mittel 92 Proc. 
Kohks geliefert haben. In Bezug auf den barftellbaren und wirklichen 
Kohlegehalt (f. Seite 191 und 192) der verfchiedenen Steinfohlenarten 
ergeben ſich alfo folgende Verhaͤltniſſe. 


Mirflicher Darftellbare 
Kohlegehalt. Kohksmenge. 


Sandkohle.. 22. 75 — 80 55 — 65 
Sinterloble. -. - » 2. .80— 85 60 — 70 
Badlohe . . . . ... 85 — 90 60 — 80 


Anthracitartige Sinterkohle 
Anthracitartige Sandkohle | ln u 
Diefe allgemeinen Angaben laffen, wie e6 unter den obmaltenden Um⸗ 
fländen nicht andere möglich ift, die aus einer Steinkohle von gegebenem 
Kohlegehalt darſtellbare Kohksmenge zwifchen ziemlich meit von einander ent» 
fernten Grenzen fchwanken. Noch fchwankender werden die Angaben aber 
dadurch, daß ein größerer Kohlegehalt keinesweges ſtets einer größeren Kohks⸗ 
ansbeute entfpriht. Diefe Unficherheiten geben ſich in ber folgenden Zus 
fammenftellung zu erkennen, weiche bie Mefultate einiger von Regnault, 
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über die aus verfchiedenen Steinfohlen von bekannter Zufammenfegung 
darftellbare Kohksmenge, angeftellter Unterfuchungen enthält. ' 





Kohle: Kohfe: Afchen: 
gehalt. | ausbeute. | menge. 


Proc. Proc. VProc. 
Sandkohlen von: 
1) St. Girond . . 2 2 200. 76,1 40,0 4,08 
2) St. Eolombe. - » - 2 2 2.2. 76,1 41,3 0,89 
HZ Blanch. 78,3 56,0 2,28 
4) 17) 2) ee .. 78,3 39,7 19,80 
Sinterfohlen von: 
5) Commentrhy.. 29 | 63,3 02 
6) Epine. 2 2 2 nen 83,2 61,5 2,53 
TDlEekal 5. 2 0 rer 84,6 : 473 11,86 
Backkohlen von: 
8) Rive de Gier. 02. 84,9 63,6 2,72 
9) Ebenvaher-. - 2 2 02. 85,1 69,7 3,57 
10) Lancafhire. . 2 2 2 2 0 2. 85,8 56,8 2,55 
11) Rivede Ger - - 2 22.20.1863 63,6 5,32 
I2)Monb ana a 86,5 nicht angegeben 2,10 
13) Lavayſſee. ea uns 86,6 55,7 5,13 
14) Mon en 87,1 nicht angegeben 3,68 
15) Rive ve Sir. . . 2. 2 2 2 02. 87,5 68,1 2,99 
16) Ebenvaler. . . > 2 2 20. 89,0 68.0 1,78 
17) Ebendaber. . . > > 2 2 20. 89,1 69 144 
18) Neweaflle. > > 2 2 nn 89,2 nicht angegeben 1,40 
19) Obernlichen . . . 2 2 20 na 90,4 71,6 1,00 
20) Rive ve Gier. . . 2-2 00... 05 | 7536 2,96 
213: Molb: ra ae ae 906 I 744 1,41 


Sowohl Kohlegehalt als Kohksausbeute find auf afchenfreie Stein: 
Eohlenmaffe bezogen. Aus den in ber Iten Rubrik angegebenen Aſchen⸗ 
gehalten kann man leicht berechnen, wie viel die afhenhaltigen Stein: 
Eohlen an afchenhaltigen Kohks geliefert haben. Die angeführten 21 Stein- 
Eohlenforten find diefelben wie die auf S. 191, mofelbft die elementaire 
Zufammenfegung ihrer afchenfreien Maffe angegeben wurde. Dean erficht 
aus den Regnault’fchen Unterfuchungen, dag die Schwankungen, benen 
die Kohksausbeute unterworfen ift, in einzelnen Faͤllen die vorhin aufge 
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ftellten allgemeinen Grenzen überfchreiten.e. Am unficherften in dieſer Be⸗ 
ziehung ift Die Kohksausbeute bei den Sandkohlen; diefelbe ſchwankt, wenn 
wir Regnault's und Karften’s Verfuche zufammenfaffen, im Ganzen 
zwiſchen 40 und 70 Proc. 

Aus den aufgeftellten Beifpielen, fo wie aus theoretifchem Geſichtspunkte 
ergtebt ſich, daß man, in Betreff der procentifchen Kohksausbeute bei der 
Verkohkung der Steinkohlen, kein fo feſtſtehendes allgemeines Anhalten be: 
fist, wie bies binfichtlid des Kohlenausbringens bei der Holzverkohlung 
der Salt iſt. Ein jedes Hüttenwerk, welches Verkohkung betreibt, muß 
hierüber feine eigenen Erfahrungen fammeln, ohne biefelben jemals, bei der 
nicht felten wechfelnden Befchaffenheit der Steinkohlen eines und beffelben 
Lagers, als gänzlich gefchloffen betrachten zu dürfen. _ 

Die Verkohkung im Großen wird ſowohl unter Zutritt ber atmofphäris 
fchen Luft, als unter Abfchluß derfelben ausgeführt. Zu metallurgifchen 
Zwecken gewinnt man die Kohks jedoch nur auf die erfte Art, da die koſt⸗ 
baren Apparate, weldye die Verkohkung ohne Luftzutritt erfordert, ſich für 
Huͤttenwerke noch weit weniger lohnen würden, als die ähnlichen Vorrich⸗ 


Dauptarien 


d. Berfohfung 


int ©roß. 


tungen, welche zur Verkohlung des Holzes bienen. Wegen ber geringen . 


Brennbarkeit der Kohks erreicht man bei der Verkohkung unter Luftzutritt 
ein faft eben fo hohes Kohksausbringen, wie bei der Deftillation in luft⸗ 
abgefchloffenen Räumen. Die Verkohkung unter Luftzutritt wird mit ganz 
ähnlichen Modifitationen ausgeführt wie die Holzverkohlung, nämlich 1) 
in Meilen 2) in Haufen und 3) in Oefen. Dean verkohlt auf ſolche 
Meife nicht bloß die größeren Steinkohlenftüde, die Stuͤckkkohlen, fon: 
dern auch die bei der Gewinnung, durch den Transport u. f. w mehr oder 
weniger zerbrödelten und zerpulverten Steinkohlen, Steinkohlenklein, 
Steinkohlentläre oder Staubkohlen. Bei lesteren ift es jedoch 
Bedingung, daß fie von Backkohlen herrühren, weil man nur in biefem 
Sale bei ihrer Verkohkung größere und fefte Kohkſtuͤcke erhält, was durch 
die früher erwähnte Eigenfchaft der Backkohlen, in höherer Temperatur zu 
erweichen und eine zäh gefchmolzene Maſſe zu bilden, bewirkt wird. In 
dem Folgenden foll zuerft das Verkohken der Stuͤckkohlen und 
darauf das Verkohken der badenden Staubtohlen befchrieben 
werden, welches einige befondere Vorkehrungen erforbert. 


1) Verkohkung der Stuͤckkohlen. 


Die Verkohlung der Stuͤckkohlen wird an den meiften Orten in Mei⸗ 
lern ober in Haufen ausgeführt. Die koftbarere Ofen-Verkohlung menbet 
man gewöhnlich nur in Zällen an, wo es fih um die Anfammlung eines 
Theiles der flüchtigen Zerſetzungs⸗Produkte handelt. 
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oe. Meiler:Berfohfung. 


Kutması Die fi am beften zur Meiter-Verkohlung wie überhaupt zur Verkoh⸗ 
reltung d. fung für Hüttenmwerke eignenden Steinkohlen find diejenigen, welche zwiſchen 
topien. Backkohlen und Sinterloblen etwa in ber Mitte ſtehen und dabei Eeinen 
zu hoben Afchengehalt befigen. Man erhält aus ihnen die fefteften und 
bichteften Kohle. Sollen diefe zum Eifenhohofen : Betriebe angewendet 
werben, fo ift e6 erforderlich, daß die Steinkohlen möglichft fchwefelfrei 
find, alfo weder Schwefelkies noch — mie es an einigen Stellen der Fall 
ift — Gyps bei ſich führen. Lestere Einmengung ift faft noch ſchlimmer 
als die erfte, da der Schwefelgehalt des Gppfes durch die Verkohkung nicht 
abnimmt; doch wirkt er beim Eifenfchmelzen nicht ganz fo ſchaͤdlich wie 
der des Schwefeltiefes. Nur an den wenigften Orten hat man jebody Über 
diefe vorzüglichfte, an fchädlichen Beimengungen freie Steinkohle zu dis⸗ 
poniren, und man muß meift zufrieden feyn, wenn ſich Steintohlen fin- 
den, bie nicht allzu fchlechte Eigenfchaften zur Verkohkung befigen , gleich 
viel ob es Sande, Sinter: oder Badkohlen find. Daß fi die Sand⸗ und 
Sinterkohlen im Allgemeinen weniger zur Verkohkung eignen als die Bad: 
tohlen, hat folgenden Grund. Faft alle Steinkohlen find mehr ober we 
niger mit Sprüngen und Abloͤſungskluͤften erfüllt und beftehen, felbft in 
kleineren Stüden, aus ungleichartigen, ber urfpränglichen Schichtungsflaͤche 
parallelen Lagen, welche theils von verfchiedener Zufammenfegung der Kohle, 
theils von fremdartigen Beimengungen berrühren; nicht felten kommen 
auch Streifen oder unregelmäßige Partien von Faſerkohle (mineralifche 
Holzkohle) darin vor. Alle folche zur Undichtheit und Ungleichartigkeit 
ihrer Maffe beitragenden Umftände wirken darauf hin, daß die Steinkoh: 
lien, wenn fie nicht zu den badenden oder ſtark finternden 
gehören, entweder während der Verkohkung in größere oder Bleinere 
Stuͤcke zerfallen oder daß die aus benfelben dargeftellten Kohks im Schacht⸗ 
ofen zerdruͤckt werden. Aber auch diejenigen Backkohlen, welche ſich bei 
ber Verkohkung fehr ftark aufblähen, geben weniger gute Kohks als die 
den Sinterkohlen naheftehenden, weil ihre Maffe durch die vielen und gros 
Gen Blafenrdume bedeutend an Fefkigkeit verliert. Eine flarke Beimengung 

. von Saferkohle, wenn fie auch den Zufammenhalt der aus Backkohlen dar: 
geftellten Kohks nicht aufzuheben vermag, verurfacht gleichwohl große Uebel: 
fände. Die fehr ſchwer verbrennliche und leicht zu Pulver werdende 
Faſerkohle häuft fih im Schachte an, deprimirt die Dige und bringt Unord⸗ 
nungen in den Schmelsgang. — Gppshaltige, zur Verkohkung beſtimmte 
Backkohlen hat man dadurch zu reinigen verfucht, daß man fie mittelft eines 
Walzwerkes zerkieinerte, darauf fiebte und mit bem von einer Dampfma- 
ſchine abfallenden warmen Waſſer auslaugte. Das fo behandelte Steinkob- 
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lenklein wurde alsdann auf die bei badenden Staubkohlen gebräuchliche 
Art verkohkt (f. Lampadius, Meuere Fortfchritte im Gebiete d. Huͤttenk., 
S. 36). — Einer weiteren Vorbereitung als des Aushalten® der zur Ver: 
tohlung untauglihen Stüde bedürfen die Steinfohlen in der Megel nicht. 
Nur wenn diefeiben fehr durchnäßt aus der Grube kommen, müffen fie durch 
loderes Auffhichten an einem luftigen Orte zuvor getrodnet werben. Bei 
naffen Sand» und Sinterlohlen ift die Austrodnung jedoch meift von kei⸗ 
nem Nugen, da fie nach derfelben gemöhnlich in einem fehr zerflüfteten Zu: 
ftande zuruͤckbleiben, welcher ihr gänzliches Zerfallen bei der Verkohkung 
herbeifuͤhrt. 


Die Kohks-Meilerſtaͤtten befinden ſich entweder nahe bei den Steinkoh⸗ Auswahl 
iengruben oder in der Nähe des betreffenden Huͤttenwerkes. Die Anforde: zeitung ». 


rungen an eine Meilerftätte diefer Art find im Allgemeinen ganz dieſelben 
mie die, welche an eine Kohlen Meiterftätte gemacht werden. Wegen der 
beträchtlich geringeren Dimenfionen, welche man den Steinkohlen - Meilern 
giebt, ift man, bei flarfem Kohksverbrauche, gendthigt, eine große Anzahl 
ſolcher Meiterftätten neben einander anzulegen. Hierzu wird ein großer, tros 
den gelegener Pla& erfordert, welchen man ausebnet und, wenn ber Boden 
fandig iſt, mit einer feftgeftampften 6 3. diden Schicht Lehm und Stein- 
kohlenloͤſche bedeckt. Dan theilt denfelben barauf in fo viele Quabrate von 
erforderlicher Groͤße ab, ald man Meiler auf einmal im Betriebe haben will. 
In dem Mittelpunkte eines jeden Quadrates wirb eine etwa Al/, F. hohe 
koniſche Effe aufgemauert, welche dem fpäter rings um diefelbe errichteten 
Meiler als Quandelfhacht dient. Dieſelbe hat einen Durchmeffer von un: 
gefähr 1 F., eine Wanddicke von 6 3., ift mit mehreren Reihen Zugloͤchern 
verfehen und Übrigens von einer Conſtruktion, die fogleich näher befchrieben 
merden foll. 


eilers 
fätte 


Das Auffchichten eines Steinkohlen⸗Meilers ift eine weit einfachere Arbeit Auffhihe 
als das Richten eines Holz⸗Meilers. Die Art, in welcher-man daffelbe aus⸗ Meitere. 


führt, wird mit Hülfe ber folgenden Figur deutlich werden. 
Big. 69. 
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b,b,b... find die gedachten Zuglöcher, welche man durch Ausfparen von 
Mauerfteinen in der Wandung der Effe herftellt. Der obere Theil, aa, 


Fig 70. 


diefer Wandung ift mit feinen folhen Zuglöchern verſehen; er ragt etwa 
1 8. über den Meiler hervor, fo daß legterer nebft der Dede ungefähr 317, 8. 
body ift. Durch einen in der Zeichnung angebeuteten eifernen Dedel, wel: 
chen man auf die Effenmändung legt, ann ber Luftzug plöglich gehemmt 
werden. Theils wegen dichteren Verfchluffes durch den Dede, theil® wegen 
größerer Hattbarkeit ift der oberfte Theil der Effenmauer mit einer ringför- 
migen eifernen Platte belegt. Die Anordnung der Steinkohlenftude ringe 
um die Effe ift der der Holzfcheite in einem ftehenden Meier ganz ähnlich. 
Die größten Steinkohlenſtuͤcke („Wände«) von 1 — 11, 3. Länge bringt 
man in die unterfte Schicht, und zwar fo, daß die Bleineren derfelben in die 
Nähe der Peripherie, die größeren zunächft der Effe kommen. Jedes Stud 
in den beiden unterftien Schichten wird mit feiner Laͤngenachſe aufrecht und 
etwas gegen bie Effe geneigt geftellt; zugleich mendet man es mit einer feiner 
Querbruch-Flaͤchen nach der Effe, wodurch alfo feine beiden — der ur: 
fprünglihen Ragerungsfläche entfprechenden — Schichtflaͤchen, in Bezug auf 
den kreisförmigen Grundriß des Meilers, eine radiale Richtung erhalten. 
Hierdurch bewirkt man eine fehnellere und gleichmäßigere Ausbreitung des 
Feuers, da die Steinkohlen am Querbruche ſich leichter entzünden und beffer 
fortbrennen, als an den Schichtflächen. Die Zmifchenräume der größeren 
Stüde werden mit Meinen Steinkohlen ausgefüllt; mit legteren bedeckt — 
fchlichtet — man auch die Oberfläche des Meilers. Der in biefer Geſtalt 
bergeftellte Meiler wird nun entweder mit einer Dede verfehen oder auch 
unbedeckt gelaffen, was ſich nad) der Verkohlungs: Methode richtet, die man 
anzuwenden gedenkt. Die Meilerdecke befteht aus einer 3 3. dicken, feſtge⸗ 
fhlagenen Schicht angefeuchteter Steinkohlentöfche, welche man unmittelbar 
auf den gefchichteten Meiler legt. Zur Dervorbringung des nöthigen Luft: 
zuges waͤhrend der Verkohkung iſt jedoch die als Quandelſchacht dienende 
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Effe allein nicht ausreichend, da die ſchwer brennenden Steinfohlen eines 
weit lebhafteren Luftwechfel® bedürfen als Holz; hierzu werden außerdem noch 
mehrere radiale Luftkanaͤle erfordert, durch welche die Luft von dem Umkreiſe 
des Meilers nach der Effe geführt wird. Ein Meiler von gewöhnlichen 
Dimenfionen, nämlih von 18— 20 F. Durchmeſſer, erhält 6— 8 folder 
Kanaͤle, melde man, bevor das Auffchichten der Steinkohlen gefchieht, un: 
mittelbar über der Meilerftätte anbringt. Die Anlage derfelben geht aue 
folgender Grundriß⸗Zeichnung hervor. 


a, die im Gentrum ber Meiler: 


— a. ſtaͤtte befindliche kreisrunde Eſſe, 


von welcher aus 8 Zugkanaͤle nach 
der Peripherie gefuͤhrt ſind. Die 
Wandungen dieſer Kanaͤle bildet 
man entweder durchgaͤngig aus 
groͤßeren Steinkohlenſtuͤcken oder 
theilweiſe auch aus anderem Mate⸗ 
riale. Der der Eſſe zunaͤchſt ge⸗ 
legene Theil 5 eines Zugkanals 
wird ſtets aus Steinkohlen herge⸗ 
ſtellt, der Übrige Theil cd dagegen 
entweder ganz aus Biegelfteinen 
oder theilmweife durch eine gußeiferne 
Vorrichtung d gebildet, deren Con: 
ſtruktion aus nebenftehender Figur 
hervorgeht. 

An der hinteren, vorderen und 
unteren Seite ift fie offen und ihre 
3 MWandungen find mit mehreren 
| Meinen Zugoͤffnungen verfehen. 
Der durch fie gebildete kanalfoͤrmige Raum ift ungefähr 3 3. body, 43. ° 
breit und 2 F. lang, und wird durch bie aufgeftellten Ziegelfteine und Stein- 
kohlenwaͤnde (c und d Fig. 71) in gleicher Höhe und Breite bis zur Eſſe 
fortgefegt. Eine derartige Vorrichtung gewährt‘ den Vortheil, daß fie die 
Mündungen der Zuglandie immer offen erhält, was man nicht ganz fo gut 
durch Ziegelfteine oder Steinkohlenftüde erreichen kann. Erſtere find ſowohl 
dem Zerfpringen als dem Verfchieben waͤhrend der Verkohkung ausgefeßt. 
An einigen Orten umgeht man die Antegung der Zugkanaͤle dadurch, daß 
man die Zmifchenräume der der Effe zunächft gelegenen, befonders aber der 
in der unterften Schicht befindlichen Steinkohlen unausgefüllt laͤßt, wobei 
man jedoch Gefahr Läuft, daß fich- diefe Zwiſchenraͤume bei fortfchreitender 
Verkohkung mehr oder weniger verftopfen. 
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Berfoptuns Die Verlohlung eines mit einer Dede verfehenen Meilers gefchiebt auf 
—8 folgende Weiſe. Zur Erleichterung des Anzuͤndens hat man bereits vor dem 
Aufſchichten des Meilers trockne Holzsfpähne in die unterften Eſſen⸗Zugloͤcher 
gelegt; fpäter fehättet man eine Schicht foicher Spähne auf den Boden der 
Effe und wirft einige brennende Steinkohlen darauf. Das Feuer verbreitzt 
ſich jegt allmälig von ber Effe nad) der Peripherie — alfo ber Richtung 
des Luftzuges entgegen — und Rauch und Flammi, weldye die feſtge 
fchlagene und angefeuchtete Decke nicht zu durchdringen vermögen, entweichen 
durch die Eſſe. Sobald die Entweihung derſelben ‘aufgehört hat, ift die 
Verkohkung als beendigt anzufeben; die Effenmündung wird nun foglab 
durch Auflegung des eifernen Deckels verfchloffen, und die Mündungen ber 
Zugkanaͤle, fo wie die vielleicht außerdem noch in der Meilerdecke angebrade 
ten Deffnungen werden mit angefeuchteter Löfche ſorgfaͤltig bedeckt. Das 
Eintreten der Gaare eines Kohle: Meilers von den erwähnten Dimenfionen 
— 18 -— 20 $. Ducchmeffer und 31, 5. Höhe — pflegt 2— 24, Tog 
nach bem Anzünden flattzufinden. 

—— Die Verkohkung eines nicht mit einer Decke verſehenen, ſondern nur ge: 
unbrdedtenfchichteten Meilers iſt hauptfächlich darin von der eben befchriebenen verſchie 
den, daß man während der erften Hälfte derfelben die Effenmündung bedeckt 
hält und folgli dem Kuftzuge eine andere Richtung anweiſt. Nachdem 
nämlich die Anzündung, ganz wie bei der vorgefchriebenen Verkohkungs 
Methode, bewerkſtelligt ift und ſich ein flarker, mit Flamme untermiſchter 
Rauch aus ber Effe erhebt, wird die Mündung derfelben mittelft des Dede 
verfchloffen, wodurch Rauch und Flamme gezwungen werben, ihren Ausweg 
durch den Meiler felbft zu nehmen. Die Verkohkung fchreitet hierbei gleich 
falls von der Effe nach der Peripherie hin vorwärts. Sobald fi) aus dem 
der Effe zunächft gelegenen Theile des Meilers keine Flamme mehr entmi: 
deit, verficht man denfelben mit einer feftgefchlagenen Loͤſchdecke, weiche man 
von Zeit zu Zeit in dem Maaße vergrößert, als die Verkohkung fortfchreitet 
— die Flamme von ber Effe zuruͤcktritt —, bi6 endlich die ganze Oberfläch 
des Meilers auf diefe Weife eine Dede erhalten hat, was 18 — 24 Stun 
den nach dem Anzünden der Kal zu ſeyn pflegt. Man entfernt jept ben 
Dedel von der Effe, um duch den verftärkten Luftzug die Verkohkung zu 
Ende zu führen, wozu gewöhnlich ebenfalls gegen 24 Stunden erfordert 
werden. Hiernach verfchließt man fowohl bie Effe als die Zugkanaͤle und 
der Meiler bleibt unter der dichten und angefeuchteten Loͤſchdecke der Abkaͤb⸗ 

lung überlaffen. 
xstäbten Der gaare Meiler bleibt 3 — 4 Tage zur Abkühlung fehen, worauf die 
uisben der Kohks wie bei einem Kohlen⸗Meiler gezogen und gelöfcht werden. An meh» 
veren Drten in England pflegt man die Abkühlung der Kohks dadurch zu 
befhleunigen, daß man rings um die Effe und einige Fuß von derſelben 
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entfernt einen Areis von (8 — 16) Löchern durch die Loͤſchdecke ſtoͤßt und 
Waſſer durch diefeiben in den Meiler ſchuͤttet. Hierdurch foll zugleich, was 
nicht unwahrſcheinlich ift, eine volftändigere Abfchwefelung der Kohle erreicht 
werden. Dies Verfahren möchte ſich aber wohl nur bei den Backkohks und 
feiten Sinterkohks anmenden laflen, denn Sandkohks und weniger fefte Sin- 
terkohks dürften durch diefe plößliche Abkühlung wohl zerkluͤften und brödes 
(ich werden. 

Daß das Kohlsausbringen nad dem Gewichte für jede Steinkohlenart, Robfs. 
ein verſchiedenes ift und daß fich feine allgemein gültigen Regeln für daffeibe 
auffiellen laffen, murbe bereits oben auseinandergefegt und durch Beifpiele 
belegt. Es laͤßt fich alfo nicht angeben, welche Kohksausbeute man im Al: 
gemeinen bei den beiden befchriebenen Methoden der Meiler⸗Verkohkung ers 
reicht, fondern dies kann nur in Bezug auf die fpeciellen Fälle und durch 
Erfahrung ausgemacht werden. Auch mas die Kohksausbeute nach dem 
Volum anbelangt, laͤßt ſich Beine fefte Richtſchnur aufſtellen; nur fo viet ift 
gewiß, daß die Badkohlen bei der Meiler-Berkohlung ihr Volumen mehr oder 
minder bebeutenb vermehren, fo daß das Ausbreingen nach dem Gemaͤß⸗Volum 
auf 110 — 120 Proc. fteigen kann. Die Sinterkohlen verändern ihr Vo⸗ 
lumen nicht merklich; die Sandkohlen nehmen zuweilen bis gegen 10 Volum⸗ 
Procente ab, was aber nicht ganz bucch wirkliches Schwinden ihrer Maſſe, 
fondern auch durch Löfchebildung verurfacht wird. 

Unterwirft man die Meiler⸗Verkohkung einer ähnlichen theoretifchen Be: Eheoseı. 
teachtung, wie früher über die Holzverfohlung in Meileen angeftellt wurde, anfd Mei, 
fo findet man, daß bei erflerer die für jede Art der Verkohlung geltenden 
Hauptregeln (f.S. 241) nicht in bem Grabe erfüllt werben, wie bei leßtereg, 
Fifiren wir zuerfi die Vekohkung in bedeckten Meilern. Bei diefer verbrei- 
tet ſich das Feuer vom Centrum des Meilers nach der Peripherie, alfo, wie 
ed die erſte jener Regeln verlangt, dem Luftzuge entgegen. Die Zerfes 
gunge: und Verbrennungs: Produkte werben hierbei aber nicht fo zweckmaͤßig 
abgeführt wie in einem Holzmeiler, denn fie find gezwungen, ihren Weg 
Durch die bereits gebildeten und fih in ſtarker Gluth be: 
findenden Kohks zu nehmen, wodurch diefe einen Xheil ihres Koh: 
lenſtoffgehaltes einbüßen. Die Verkohkung in unbedeckten Meilern fcheint 
auf ben erften Blick zweckmaͤßiger zu feyn, al& bie in bededten. Da man 
naͤmlich die Effe während der erften Haͤlfte der Verkohkung verfchloffen hält und 
den Meiter, in dem Maaße als die Verkohkung vom Gentrum nad) der Peri: 
pherie fortfchreitet, mit einer Dede verficht, fo follte man meinen, daß hier- 
durch die unterhalb bdiefer Decke befindlichen Kohks ſowohl dem Eindringen 
der ungerfesten Luft als dem Durchſtroͤmen der Zerfegungs: und Verbren⸗ 
nungs Produkte entzogen würden. So ift es aber in der That nicht, ſon⸗ 
dern ein Theil der umgerfegten Luft aus den Zugfandien dringt durch bie 
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unteren Effenzuglöcher in den Effenraum und ftrömt von hieraus durch Die 
oberen Effenzuglöcher auf die glühenden Kohks. Ein anderer Theil der in 
die Zugkanaͤle eindringenden Luft fleigt aus diefen — da die Wände derſel⸗ 
ben, wegen der Verbreitung des Luftzuges, ſtets undicht hergeftellt werden — 
aufwärts durch den Meiler, und kommt hier ebenfall® mit glühenden Kohle 
in Berührung. Die Erfahrung bat auch wirklich erwiefen, daß man bei 
der Verkohkung in unbedediten Deilern eine geringere Kohksausbeute erhält, 
als in bebediten. Es ift nicht unmahrfcheinlich, daß fi jene Methode da: 
durch verbeffern ließe, daß man mährend der Zeit, in welcher die Effenmän- 
dung bededt ift, auch fämmtliche Zugloͤcher in den Effenwänden fchtöffe. — 
Man nimmt gewöhnlich an, daß auf eine richtige Leitung des Proceffes bei 
der Verkohlung weniger ankomme, al& bei der Holzverkohlung, weil Kohks 
fchroieriger anbrennen, als Holzlohlen. Der Vortheil, weichen diefe geringere 
Brennbarkeit der Kohks gewährt, wird aber, wenigſtens theilweife, wieder 
dadurch aufgehoben, daß eine verhältnißmäßig meit größere Luftmenge in 
einen Kohksmeiler tritt, al8 in einen Holzeohlenmeiler. Wenn fi) der Aus: 
fall einer Verkohlung eben fo allgemein und ficher wie der einer Holzverkoh⸗ 
lung — durch das Ausbeingen nad dem Gewichte — beurtheilen ließe, 
würde man mwahrfcheinlich zu der Weberzeugung gelangen, daß die Leitung 
des Proceffes auch bei erfterer von Michtigkeit ift. 


b. Haufen-Verkohkung. 

Alte Stuͤckkohlen, welche zur Verkohkung in Meilern geeignet find, kön: 
nen auch zur Haufen:Verkohlung angewendet werben. In Bezug auf Die 
Juswahl der Kohkitätte gelten hier diefelben Vorſchriften wie bei der Mei⸗ 
ler⸗Verkohkung; auch die Vorbereitung der Stätte gefchieht auf ganz aͤhn⸗ 
liche Weife mie bei legterer. Auf einem planieten und nöthigenfalle mit ei- 
ner Schicht von Lehm und Kohksloͤſche bedediten Plage werden parallele 
Schnuren gezogen, weldye die Rängenachfen ber neben einander zu errichten: 
den Haufen repräfentiven. Die Länge und gegenfeitige Entfernung bdiefer 
Schnuren richtet fi nach Länge und Breite der anzulegenden Haufen, 
Gewöhnlich giebt man bdiefen*eine Breite von 10— 14 $.; ihre Länge ift 
faft ganz der Willkuͤr anheimgeftellt, doch pflegt fie felten unter 60 $. und 
wohl niemals über 150 $. zu betragen. Daß bei dem Ziehen der Schnu: 
ren zugleich auf den nothwendigen Raum zwiſchen je zweien benachbarten 
Haufen Rudfiht genommen werden muß, verfteht ſich von ſelbſt. In je 
der Schnurlinie werden diejenigen Vorrichtungen angebracht, vermittelft wel⸗ 
cher man dem fpäter errichteten Haufen eine Reihe fenkrechter Zugkanaͤle — 
Effen — verfhafft. Die Entfernung diefer Effenräume von einander be; 
trägt 3— 4 $., bei fehr ſchwer entzündlichen Steinkohlen noch etwas unter 
35 Am einfahften flellt man die Effenräume dadurch ber, dag man 
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4— 5 3: ſtarke, unten mit einem eifernen Schub verfehene Pfähle in den 
Boden treibt und dieſelben, fobald die Auffchichtung des Haufens vollendet 
ift, wieder heraugzieht. Ein volllommnerer Luftzug wird erreicht, wenn zus 
gleich einige gemauerte Eſſen — ganz von berfelben Conftruftion wie die 
bei den Meilern gebräudylihen — angelegt werden. Die folgende Zeich⸗ 
nung, das eine Endtheil eines Haufens im Grundriſſe barftellend, zeigt die 
Vertheilung der Pfähle und Effen, fo tie die Rage der beim Auffchichten 
der Steinkohlen am Boden der Koblftätte ausgefparten horizontalen Zug- 
fanäle. 





a, a.., gemauerte Eſſen; 5, db, d,..., eifenbefchuhte Pfähle, nach dem 
Herausziehen aus dem aufgefhichteten Haufen effenartige Räume zuräd: 
laſſend. Ein duch die ganze Länge des Haufens geführter horizontaler 
Zugfanal verbindet ſaͤmmtliche Effenräume mit einander, und wirb von ben 
Querkanaͤlen cd, cd... durchkreuzt. — Somohl bei der Haufen= als bei 
der Meiler⸗Verkohkung bedient man fich an einigen Orten ber gemauerten 
Kohksftätten. Der von ben aufgefchichteten Steinkohlen bebedite Boden ift 
naͤmlich mit einer Mauerfteinfchicht belegt, und zwar gewöhnlich fo, daß 
die Stätte vom Centrum des Meilers nach der Peripherie und von der Län- 
genadyfe des Daufens nad) zwei Seiten bin ein wenig abwärts fällt. 

Die Regeln, nach welchen Steintohlen in einem Haufen aufgefchichtet aurrsig- 
werden, find nur infofern von den in diefer Hinficht bei einem Meiler gels 'Sadrıns. 
tenden verfchieben, als fie durch die Geſtalt des Haufens modificirt werden. 

Die horizontalen Zugkanaͤle bildet man an einigen Orten nur aus fchräg 
gegen einander geftellten größeren Steinkohlenftüden, an anderen zum Theil 
aus Mauerfleinen, wobei man fich zugleich ber bei ber Meiler⸗Verkohkung 
befchriebenen eifernen Vorrichtung bedienen kann. Gewöhnlich giebt man 
ben Haufen eine geringere Höhe, als den Meilern, in ber Regel nicht über 
35. bis 3 F. 2 3.; menig oder gar nicht badlende Kohlen werben in noch 
niedrigeren Haufen verkohkt. — Die beträchtlich geringere Höhe der Meilen zum man 
und Haufen bei der Verkohkung als bei ber Holz: MVerkohlung gründet fich Sacın ua, 
auf folgende Umftände. Wollte man den Meilern oder Haufen und alfo auch r ması. 
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den Effen eine größere Höhe geben, fo mürbe ein allzu rafdyer Luftwedſel 
bewirkt und Kohksverbrand dadurch verurfacht werden; denn obgleich bie Luft 
einen freieren Zugang zu den Steinkohlen als zum Holze haben muß, fe 
darf doch ihre Geſchwindigkeit hierbei eine gewiffe Grenze nicht überfcyreiten. 
Ferner würden bie Kohle, menigftens Sinters und Sandkohks, in höheren 
Meitern und Haufen einem ftarten Drude autgefegt feyn, was ihre 3er 
kluͤftung und bie Verftopfung der Zugkanaͤle herbeiführen könnte. Endüch 
aber erleichtert die geringe Höhe der Meiler und Haufen einen großen Xhel 
der bei denſelben nothwendigen Manipulationen. — Das Bededen der Haw 
fen mit wirklicher Loͤſche ift nicht gebräuchlich; man fchlichtet diefelben mit 
angefeuchtetem Steinkohlenklein, läßt fie alfo eigentlich faft unbedeckt. 
„Beton Der aufgefchichtete Haufen wird in allen feinen Effenräumen zu gleiche 
Sourenı. Zeit angezündet; nach A— 6 Stunden fieht man Feuer und Rauch an full 
allen Theilen feiner Oberfläche hervorbrechen. Bei günftiger Witterung 
wird während der erften Hälfte der Verkohlung feine weitere Arbeit erfer 
dert, als vielleicht die Regulirung bes Luftzuges durch die Zugkanaͤle; ſpaͤter 
aber muß ber Arbeiter ſtets bei der Hand feyn, um die bereits verkohften 
Stellen des Haufens fogleich mit einer dicken Köfchdedte zu verfeben. Man 
erkennt diefe Stellen theild an dem Erlöfchen der Flamme, theild daran, 
daß fich die Oberfläche derfelben mit einer dünnen weißen Afchenfchicht über: 
zieht. Ein bis zwei Tage nach dem Anzünden, bei mageren Koblen in neh 
Eürzerer Zeit, ift gewöhnlich der ganze Haufen mit einer Decke verfehm. 
Sämmtlihe Effenmündungen werden nun bedeckt und die Haufen 3—1 
Tage lang ber Abkühlung überlaffen, worauf das Auszieben der Kohki 
beginnt. 

Es wird faft allgemein angenommen, daß man bei der Haufen = Verkol: 
tung eine geringere Ausbeute erreicht, als bei ber Meiler-Verkohkung. Dub 
die Verkohkung in bedeckten Meilern ber in Haufen vorzuziehen fen, dürft 
auch wohl nicht zweifelhaft feyn, ob aber die Verkohkung in unbededten Mai: 
lern ein größeres Ausbringen giebt, als bie Verkohkung in Haufen, ift we 
niger als ausgemacht zu betrachten. Jedenfalls hat man es in feiner Ge 
malt, auch die Haufen gleich anfangs mit einer Loͤſchdecke zu verfehen, we: 
durch die Ausbeute aller Wahrfcheinlichkeit nach gefteigert werben würde. 





c. Ofen-Verkohkung. 


Wie ſchon oben erwähnt, wird diefe Verkohlungsart bei den Stuͤckkohlen 
nur ausnahmsweiſe auf Hüttenwerken angewendet. Sie findet beſonders 
nur auf einigen Eifenmwerken Statt, welche einen Xheil bes hierbei gemonne: 
nen Steinkohlentheers mit Vortheil felbft verbrauchen, wie dies 3. B. auf 
dem Eifenwerte Gleiwitzz in Schlefien der Fall ift. Einen der bier ge 
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braͤuchlichen Verkohkungsoͤfen zeigt bie folgende Figur im fenkrechten Durch nestont. in 
En 
Fig. 73. 


RT 
NN 


Der cylindrifche, oben mit einer ducchlochten Wölbung verfehene Verkoh: 
tungsraum A ift ringeum an feinen Wänden mit Regifteröffnungen 0,0,.. 
verfehen, in melche gufeiferne Röhren (von 1%, 3. Durchmeffer im Lichten) 
eingefegt find, die von außen mittelft eines gut paffenden Stöpfels verfchlof: 
fen werden koͤnnen. Auch in ber Ofenfohle find, wie man aus ber Zeich- 
nung erfieht, einige folcher Deffnungen angebracht; dieſe können jedoch, wenn 
man die unterfte Reihe der Zuglöcher unmittelbar über der Dfenfohle aus⸗ 
münden läßt, weggelaffen werden In legterem Falle ift es dann auch nicht 
nothwendig, einen von außen zugänglichen Raum unter jener Sohle anzule: 
gen, fondern das Fundament des Ofens kann aus mafliver Mauerung bes 
ftehen. Die zu verkohkenden Steinkohlen werden theild durch die Thuͤroͤff⸗ 
nung -a, theil6 durch die Gemölbeöffnung 5 in den Dfen gebracht, die größ- 
ten Stuͤcke unten, die Meineren darauf. Beim Auffchichten der erfteren wird 
eine in der Thüröffnung ausmündende Zündgaffe ausgefpart. Iſt der Ofen 
auf diefe Weife bis zum unteren Theile des Ableitungsrohres r gefüllt, fo 
vermauert man die Thüräffnung bis auf die Zundgaffen- Mündung, ſchließt 
alte Regifteröffnungen mit Ausnahme der unterften Reihe und bededt bie 
Gewoͤlbeoͤffnung luftdicht mit dem eifernen Dedel d. Einige Zeit nach dem 
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Anzünden wirb auch die eiferne Thür d zugemacht und mit Rehm verfchmiert. 
Sobald ſich die Steinkohlen durch die unterſte Reihe der Zugöffnungen in 
orangefarbener Gluth zeigen, verfchließt man diefe Reihe und öffnet die zu⸗ 
nächft darüber befindliche. In Bezug auf das Schließen und Oeffnen der 
anderen Reihen verführt man eben fo. Sollte fich bei dem einen oder ande⸗ 
ren der Zuglöcher das Eintreten der Gluth verfpäten, fo ſchiebt man ein glä- 
bend gemachtes Eifen in daffelbe ein, welches man wieder herauszieht, fo: 
bald die Steinkohlen dadurch Teuer gefangen haben. Bei einem auch in 
der Sohle mit Zuglöchern verfehenen Dfen, wie der abgebildete, kann man 
das Niveau des Feuers ducch diefe dirigiren. Etwa 36 — 40 Stunden 
nach dem Anzünden pflegt man die oberfte Reihe der Regifteröffnungen 
zu fchließen. 8 — 10 Stunden nad dem Anzünden wird gewoͤhnlich 
die unterfte Meihe gefchloffen, eben fo lange darauf die zweite, 16 St. dar⸗ 
auf die dritte und 3 St. nachher die vierte. Der vötlig verfchloffene Ofen 
bleibt 12 St. zur Abkühlung in Ruhe; alsdann fchreitet man zum Koh 
ziehen. Die Thür & wird aufgemacht, die verlorene Mauerung weggenom⸗ 
men und die glühenden Kohks werben mit. eifernen Hafen herausgezogen 
und fogleich mit Waſſer abgelöfcht. Der befchriebene Ofen hat eine foldye 
Größe, daß darin 35 — 40 Etr. Steinkohlen auf einmal eingefegt und ver- 
kohkt werden können. Die zu Gleimig angewendeten Steintoblen gebö- 
ren zu ben ſchwach badenden. Man erhält daraus 53 Gew.⸗Proc. Kohle; 
das Ausbringen nad) dem Gemäß Volum ift 74 Proc. In Meitern fols 
len diefe Steintohlen nur etwa 47 Gew.⸗Proc. Kohks von einer weit weni: 
ger dichten Befchaffenheit liefern, indem 1 Maaß ber Ofenkohks gewöhnlich 
1,3 mal fo viel wiegt, als 1 Maaß der Meilerkohks. 
Zumeilen wird das Verkohken der badenden Stüdkohlen auch in Defen 
; vorgenommen, welche im Mefentlichen von derfelben Conſtruktion find, wie 
die, in denen man die Staubfohlen verkohkt. Wil man fich jedoch der 
Ofenverkohkung bei den Stuͤckkohlen bedienen, fo ift es vortheilhafter, hierzu 
die eben befchriebenen cylinderförmigen Defen anzumenden. 


2) Verkohkung der badenden Staubkohlen. 


a. Meiler- und Haufen Verkohkung. 


Da das Verkohken der backenden Staubkohlen in Meilern nur unweſent⸗ 
lich von dem in Haufen verſchieden iſt, ſo koͤnnen beide Verfahrungsarten 
hier zuſammengefaßt werden. Delaplanche hat dieſelben beſchrieben, wie 
ſie auf dem franzoͤſiſchen Huͤttenwerke Janon bei St. Etienne ausgefuͤhrt 
werden (Ann. d. min., fire serie, t. XIII. p. 505). Bis jetzt hat dieſe 
Verkohkungsmethode faft nirgends Nachahmung gefunden, indem man «6 
vorzieht, die Verkohkung der pulverförmigen Backkohlen in Defen vorzuneh⸗ 
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men, wobei bie größeren Koften mehr als hinreichend durch bie höhere Kohle: 
ausbeute gedeckt werden. 

Sowohl den Meilern als den Haufen giebt man eine Höhe von 34, F. Formen ». 
Die erfteren erhalten nicht die gewöhnliche Meiter- (Ruppel:) Form, fondern "sauren 
die Geſtalt eines abgeflumpften Kegels, deffen unterer Durchmeffer 12 $. 
und deffen oberer Ducchmeffer 7 F. beträgt. Die Haufen find abgeftumpft 
ppramidal, bis gegen 60 F. und darüber lang, 4 F. unten und 2 $. oben 
breit. Es kommt nun darauf an, aus den pulverförmigen Staublohlen 
derartig geftaltete Meiler und Haufen zu errichten, die überbied noch — we⸗ 
gen der unzureichenden Zwiſchenraͤume, welche die pulverförmige Maſſe bes 
ſitzt — mit zahlreichen Zugkanaͤlen verfehen ſeyn müflen. Hierbei verführt 
man folgendermaßen. Die zuvor mittelft eines Durchwurfes (Mechens) von 
alien größeren Stüden befreiten Staublohlen werden mit Waffer zu einem 
fteifen Zeige angerührt, welcher, wenn er den richtigen Feuchtigkeitsgehalt 
befigt und genug Löfche enthält, eine gewiſſe Plafkicität erlangt. Man bils 
det nun aus zugefchnittenen Brettern, die durd) Haken mit einander vers 
bunden werden, eine Einfaffung, welche den Seitenflächen eines Meile „ 
oder Haufens entipricht, und ſtampft die teigartige Steinfohlenmaffe in die: 
felbe ein. Nachdem auf diefe Weife der Meiler oder Haufen geformt ilt, 
werden die Brettermände mweggenommen, und die Maſſe muß nun Conſi⸗ 
ftenz genug befißen, um hierbei ihre Geftalt nicht zu verändern. Die An: 
bringung der Zugfanäle, fowohl der horizontalen als vertikalen, erfordert jes 
doch noch einige befondere Vorkehrungen. jeder Haufen muß nämlich 1) 
drei über einander liegende Reihen horizontaler Zugfanäle erhalten welche 
von der einen langen Seitenwand deffelben zur anderen gehen, 2) mehrere 
Effenräume, die mit einigen jener Kandle communiciren, und 3) einen ho⸗ 
tizontalen Zugfanal von der Ränge des ganzen Haufens, welcher fämmtliche 
Effenräume an ihrem Fuße durchfchneibet. Die erftermähnten Zugkanaͤle ha⸗ 
ben einen Durchmeffer von 3 — 4 3.; die unterfte Reihe befindet fidy un⸗ 
mittelbar an der Sohle des Haufens, die zmeite im erften, und die dritte im 
zweiten Drittel feiner Höhe. Die Länge diefer Kandie ift, wie fi) aus dem 
Sefagten von feibft ergiebt, gleich der Breite des Haufens in dem betreffen: 
den Niveau. Die Entfernung je zweier benachbarter Zugkanaͤle beträgt 
etwa 2 5. Die Effen haben ebenfalls Durchmeffer von 3— 4 3. und lie: 
gen 2 $. von einander entfernt. Der erwähnte Längenkanal, welcher bie 
unterften Querkanaͤle in ihrer Mittee rechtwinklig durchkreuzt, ift 5 — 6 3. 
hoch und 4 3. breit. Alle diefe Kanaͤle und Effen werden dadurch herges 
fteitt, daß man innerhalb der Umfoffungsbretter Holzſtuͤcke anbringt, deren 
Contouren die Geftait jener Räume befigen. Beim Einftampfen der plas 
flifhen Staubkohlenmaſſe werden biefe Hölzer von derfelben dicht umgeben 
und faffen beim fpäteren Herausziehen entfprechende Räume zurüd. Um 
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letztere Operation zu erleichtern, find die Hoͤlzer an einem Ende etwas ver: 
jüngt und an dem entgegengefegten mit einem eifernen Ringe verfehen. R: 
türlich müffen in ben Umfaffungsbrettern, an allen Stellen, wo die Fem: 
hoͤlzer durchgeſteckt und fpäter wieder berausgezogen werben follen, Löcher an: 
gebracht feyn Die ben drei Reihen ber Querkanaͤle entfprechenden Lodz 
liegen nicht gerade über einander, fondern im Dreied "--- Das ger: 
men der Meiler gefchieht auf ganz analoge Weiſe mie das der Haufen; cr: 
ftere erhalten jedoch nur eine Eſſe, melde dem Quandelſchachte entfprükt. 
Date Wollte man die befchriebenen Meiler und Haufen am Fuße der Eſſen 
—— räume, alfo von unten, in Brand ſetzen, fo wuͤrde der noch nicht in Brand 
gerathene Theil derfelben durch das Aufblähen des in der Verkohkung ber: 
fenen fehr bald feine Form einbüßen und die Zugkandle würden in Unerd 
nung gerathen. Deswegen ift man genöthigt, das Anzuͤnden von oben zu 
bewerfftelligen. Zu bdiefem Ende fchüttet man auf die obere Flaͤche des 
Meilers oder Haufens eine 6—7 3. hohe Schicht Eleiner Stuͤckkohlen un! 
legt hier und da einige brennende Steinkohlen darauf; die Luft » Cirenlatien 
eu in den Effen bewirkt nach einiger Zeit des Abbrennen der feuchten Stan: 
Eohlenmaffe, und das Feuer pflanzt fi) — dem Zuge entgegen — allmaliy 
von oben nach unten fort. Die Zugkandie und Effen, welche fidy hier 
etwa verftopfen follten, müffen duch Einführen eiferner Brechftangen mic 
der geöffnet werben. Die verkohkten Stellen verfieht man fogleich mit einer 
Löfchdede. Nah 6 — 8 Tagen ift die Verkohkung beendet. Man erhilt 
fehr große Kohkſtuͤcke, welche mit Waffer gelöfcht und zerfchlagen werden 
müffen. Noch ehe die Verkohkung ganz beendet ift, pflege man Waſſer in 
die Haufen zu fehätten, wodurch ſowohl die Abkühlung befchleunigt als and 
wahrfcheintich eine beffere Abfchwefelung bewirkt wird. — Die verhälmif: 
mäßig fehr lange Zeit, welche zu einer folhen Verkohkung erforbert mir 
läßt vermuthen, daß die Luft. während derſelben Gelegenheit genug finkt 
einen Theil der Kohks zu verbrennen. 


b. Ofen-Verkohkung 
Beten vie. Obgleich die Defen, in welchen man das Verkohken der badenden Staub: 


edesteh-gohlen betreibt, an verfchiebenen Orten eine mehr oder weniger von einan 
der abweichende Einrichtung befigen, fo flimmen doch alle darin uͤberem, 
daß das ihrer Conftruftion zu Grunde liegende Princip dem der gemöhnli: 
chen Badöfen nabe ſteht. Die Sohle eines uͤberwoͤlbten, mit einer Burn 
Effe verfehenen und nad) Art eines Badofens zuvor erhigten Raumes k: 
deckt man mit einer Schicht Staublohlen, deren Verkohkung durdy die Hik 
der Ofenwaͤnde eingeleitet wird. Die allmälige Abkühlung des Dfens wuͤrde 
jedody der Verkohkung fehr bald Grenzen fegen, wenn man nicht für einen 
Wärmezufluß forgte, was fehr einfach dadurch gefchieht, dag man bie auf 
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den Steinkohlen entweichenden brennbaren Gafe und Dämpfe innnerhalb 
des uͤberwoͤlbten Raumes mittelft einftrömender Luft zur Verbrennung bringt. 
Die hierdurch gebildete und fortwährend unterhaltene Flamme verhindert das 
Sinten der Temperatur im Verkohkungsraume und führt den Verkohkungs⸗ 
Proceß nad) und nach feiner Beendigung entgegen. Die glühende Kohks⸗ 
maffe wird endlich herausgezogen und der heiße Dfen fogleich wieder mit ei- 
ner aeuen Ladung verfehen, deren Verkohkung auf dieſelbe Weife vor fich 
gebt. Dom theoretifchen Geſichtspunkte betrachtet, zeigt ſich alfo diefe Me⸗ 
thode als eine fehr zweckmaͤßige. Die Einleitung bes Proceffes gefchieht 
durch die von der vorhergehenden Verkohkung im Ofen zurüdgebliebenen 
Wärme und die Fortführung deffelben wird durch die Flamme der Zerfegungs: 
Produkte bewirkt. Man follte daher meinen, daß hierbei — vorausgefest, 
der Luftzutritt werde zur rechten Zeit gehemmt — keine Kohks, fondern nur 
die Zerfegungs=: Produkte verbrennen könnten. Bei gut conftruirten Oefen 
iſt dies allerdings annähernd der Fall, aber nicht alle hierher gehörigen De: 
fen find von einer fo zweckmaͤßigen Conftruftion. In einigen derfelben fin; 
det die Luftzuftrömung durch die zu dem Verkohlungsraume führende Thür: o 
Öffnung Statt, mobei die derfelben zunächft liegenden Steinkohlen der Ein: 
aͤſcherung ausgefest find; in anderen dagegen wird der Zug fo geleitet, daß 
die Luft hauptfächlich nur mit den verflüchtigten Zerſetzungs-Produkten, nicht 
aber mit der Kohksmaſſe felbft in Berührung kommt. 

Alle Staublohlen, welche fi in dem Grade badend zeigen, daß fie einexusmant u. 
zufammenhängende, hinreichend feſte und dichte Kohksmaſſe geben, find zur u ereune 
Dfen-Verkohlung anwendbar. Will man möglichft aſchenarme Kohks ger °°" 
winnen, fo ift ein Ausklauben der Staubkohlen felten zu umgeben. Theils 
bei ihrem Anſanimeln in der Grube, theil6 auch bei ihrem Zufammentehren 
an den Sturzplägen*) ift e8 nicht zu vermeiden, dag Stüde des Gebirge: 
gefteins — befonders des die Steinkohlen fo häufig begieitenden Schiefer: 
thons — und andere fremdartige unorganifche Subftanzen in diefelben ein⸗ 
gemengt toerden. Auch die leicht zerbroͤckelnde Faſerkohle loͤſt fich oft von 
den Stuͤckkohlen ab und verunreinigt dadurch die Staubfohlen. Weberhaupt 
ift es zu berüdfichtigen, daß die unreinften Steinkohlen gewöhnlich am leich⸗ 
teften zecbrödeln. Aus biefen Urſachen find die Staublohlen in den meiften 
Fällen unciiner, als die Stuͤckkohlen. Erſtere durch naffe Aufbereitung vor 
ihrer Verkohkung zu reinigen, wie man mehrfach in Vorfchlag gebracht hat, 
würde nur theilmeife zum Zwecke führen und befonders mit zu großen Koften 
verfnüpft feyn. Selbft das duch Menfchenhand bemerkftelligte Austefen 
der gröbften Verunreinigungen — Ausklauben — ift bei fehr unreinen Stein: 
kohlen oft fchon zu Eoftbar. Am beiten ift es daher, beim Auffammeln und 


*) Plaͤtze, wo die aus ber Grube geförderten Steinfohlen ausgeftürzt werben. 
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Zuſammenkehren des Kohlenkleins mit fo viel Sorgfalt wie moͤglich zu ver 
fahren, wodurch der vielleicht dennoch erforderliche Klaube-Proceß wenigſtens 
nicht unnöthig verlängert wird. 

Die vielen Modificationen, welche in der Conftruktion der Kohks⸗Backoͤfen 
verfchiedener Orte angetroffen werden, find zum Theil nur unmefentlidy oder 
von lokalen Verhättniffen bedingt. Ein mwefentlicherer Unterfchied findet da⸗ 
gegen zwifchen den Einrichtungen der im Folgenden befchriebenen Defen Statt. 

Die Kohks-Backoͤfen bei der Leipzig: Dresdener Eiſenbahn zu Riefa find 
von der einfachften Art. Ihre Conftruktion geht aus der Fig. 74a,b her⸗ 
vor. (a) ift ein fentrechter Profil» Ducdhfchnitt und (b) ein horizontaler 
Durchſchnitt eines folchen Ofens. 


Sg 74 a,b. 
ß 


Der Verkohkungsraum, deffen Seftalt aus beiden Figuren hervorgeht, ift 
ungefähr 5 Ellen (Leipziger Maaf) hoch und an der Sohle 5 Ellen breit”). 
Seine Tiefe — morunter der Abftand der Thuͤroͤffnung von der Ruͤckwand, 
alfo die Heerdlänge, veritanden wird — beträgt 64%, Ellen. Der Schorn⸗ 
ftein 5 ift 1%, Ellen hoch und bat 14, Elle im Geviert. Der Heerd bat 
auf feine Länge von 61/, Ellen ein Auffteigen von 6 3. "Die Thäröffnung 
ift 11), E. hoch und breit; fie kann durch die eiferne Thür d verfchloffen 
werden, in deren oberem Theile fich, 14/, Elle Über der Ofenfohle, vier neben 
einander liegende Zuglöcher von etwa 3 3. Durchmeffer befinden. An jeder 
Seite der Thuͤroͤffnung ift im äußeren Gemäuer ein eiferner Hafen e befe⸗ 
fligt; beide Hafen halten eine eiferne Stange, auf welche der Arbeiter beim 
Ausziehen der Kohks das Gezähe ſtuͤtzt. — In einem folchen Ofen können 
50 Scheffel Dresdener Staublohlen**) auf einmal eingelegt und in 72 
Stunden verfohft werben. Bei diefem Einfage erhält man fehr fefte und 
dichte Kohks; vermindert man ben Einfaß, alfo zugleich den Drud ber gans 
zen Maffe, fo blähen fich die Steinkohlen während der Verkohkung mehr 


*) Die bei dem Rieſaer und den beiden folgenden Defen angegebenen Maaße 
find nicht bis auf den Zoll genau, da fie aus Heinen, nad einem Maaß- 
ftabe angefertigten Handzeihnungen entnommen wurden. 

**) Es pflegen fi darunter feine größeren Stüde als von ungefähr 1 Cub.-3. In- 
halt zu befinden; die Fleinften Stüde mögen etwa Y ,Eub.s3. Größe haben. — 
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auf und geben daher leichtere Koh‘. Wird der Dfen, um leichte Kohks zu 
erhalten, nur mit 24 Dr. Schffl. befest, fo ift die Verkohkung bereite nad) 
24 Stunden beendet, und bei einem Einfage von 36 Dr. Schffl. nad) 48 
Stunden. 

Auf dem koͤnigl. Saͤchſiſchen Steinkohlenmwerke bei Zauferode im Plauens 
fhen Grunde unmeit Dresden bedient man ſich zur Staublohlen:Verfohtung 
Defen von folgender Conſtruktion (f. Fig. 75 a und b). (a) Profil⸗Durchſchnitt, 
(b) Horizontal⸗Durchſchnitt. 


Fig. 75a. 
4 6 


Der Berkohlungsraum 
a bat im Grundriß eine 
faft ganz genau kreisfoͤr⸗ 
mige Geftalt, welche nur 
gegen die Thüröffnung hin 
vom Kreiſe abmeicht, in= 
dem fie ſich hier ein wenig 

: zufpist. Der Durchmeffer 

dieſes Kreifes — die Breite 

nr . ber Heerdfohle — beträgt 
etwa 51, E. (Leipz. M.); 

Sig. T5b. die &änge der, einige Zoll 

anfteigenden Heerdfohle ift 

gleih 5%, E., wenn die 

Tiefe der Xhüröffnung 

(1 €. 8 3.) nicht mitge: 

rechnet wird. Die verfchies 

dene Höhe der fenkrechten 

| Seitenwände des Verkoh: 

| kungsraumes mird durch 

dasg coylindriſche Gewölbe 

c beſtimmt, welches an ſei⸗ 

nen höchften Stellen 1 €. 

20 3. über der Heerdfohle 

liegt und nad) einem Ra⸗ 

dius von ungefähr 31, €. 

gefpannt ift. Die Verbrennungs und Zerfegungs- Produkte werden durch zmei 
etwas über 2 €. hohe und 3%, €. im Geviert haltende Effen — eine 
vordere, der Thuͤroͤffnung zunächft liegende, 5, und eine hintere 64 — 
aus dem Ofenraume in's Freie geführt. Die gußeiferne Thür befteht aus 
2 Flügeln, welche die Thüräffnung aber nicht ganz verfchließen, fondern 
den oberften, übermwölbten Theil derfeiben offen laffen, wodurch die Luft den 
erforderlichen Zutritt in's Innere des Ofens erhält. e ift einer der bereits 


Zweite Art. 
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beim vorigen Ofen erwähnten eifernen Haken zum Auflegen einer Stügftange. 
Die Heerdfohle befteht aus feharf gebrannten Lehmziegeln, die Ringmauer 
und das Gewoͤlbe find aus feuerfeften Thonziegeln hergeftellt. Oberhalb des 
Gewoͤlbes (zwifchen beiden Effen in Fig 75a) ift eine Thonſchicht aufge: 
rammelt. ig. 750 zeigt die vordere Anficht eines ſolchen Dfene. 


Big. 75c. 
b 


Dritte Art. 


Fig. 76a. 
6 


Fig. 76b. 


Die Buchſtaben d,d,e 
bezeichnen dieſelben Theile 
wie in den beiden vorher: 
gehenden Figuren. Die guß⸗ 
eifernen Fluͤgelthuͤren, welche 
gerade etwa bis an den un⸗ 
teren Theil des Thuͤrgewoͤl⸗ 
bes reichen, ſind in der Zeich⸗ 
nung weggelaſſen. 

Die Kohks⸗Backoͤfen auf 
der Prinz Carl: Hütte zu 
Rothenburg an der Saale 
haben eine Einrichtung, wie 
fih aus Fig. 762,b er: 
giebt. (a) Profil: Durch: 
ſchnitt nach der Linie CD 
in (b); (b) Horizontal: 
Durchſchnitt nach ABin(a). 

Die Sohle des Ofen⸗ 


. raumes a iſt, wie man aus 


dem Horizontal » Durd- 
fehnitte erfieht, von eiför- 
miger Contour; die Ränge 
derfelben, von der Thüröff: 
nung bis zur Rüdwand, . 
ungefähr 10 5. (Rheint. 
M.) und ihre Breite 8, 5. 
Bon der Sohle bis zur 
Eife find 7 F.; legtere hat 
2 5%. Höhe, unten einen 
Durchmeffer von 1%. und 
oben von 11/,5. Der obere 
Theil der Effenmauer ift 
mit einem eifernen Ringe 
belegt, auf welchen ein eis 
ferner Dedel paßt. Das 
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Über den Dfenraum gefpannte, ungefähr 9 3.ſtarke Euppelförmige Ge: 
wölbe ift nad) einem Radius von 5 F. conftruirt und beginnt 3 Fuß über 
der Heerdfohle. Der Heerd c befteht aus feuerfeften Thon (Charmotte=) 
Steinen, welche auf der hohen Kante ſtehen und ohne Bindemittel trocken 
an einander gelegt find. Unter diefer, den Steinfohlen als Unterlage die: 
nenden Steinfhicht ift ein Syſtem von Zugkanaͤlen angebracht, deffen nähere 
Einrichtung befonders aus Fig. 76 b hervorgeht. 0,0,0... find andere Zug: 
kanaͤle — theild 10 3. breit und 8 3. hoch, theils 11, 8. breit und 8 3. 
hoch — durch welche den unter dem Heerde befindlichen Kandien Luft zu: 
geführt wird. s,s find Füllungen von Erde; Sand wendet man nicht an, 
weit diefer, wegen feiner loderen Befchaffenheit, bei Reparaturen des Ofen: 
gewoͤlbes Schwierigkeiten durch Nachrollen u. f. w. verurfacht. Die Thür: 
Öffnung wird während der Verkohkung durch eine Hängethür — aus Char: 
motte-Steinen, die durch einen eifernen Rahmen zufammengehalten werden — 
lofe verſchloſſen. So lange die auf dem Heerde audgebreitete Steinkohlens 
ſchicht noch nicht zufammengebaden ift, dringt ein Theil der zur Verbren- 
nung nothmendigen Luft durch die undichte Dfenfohle unmittelbar in bie 
Zwifchenräume der Steinkohlenmaffe; fpäter wird diefe Richtung des Zuges 
mehr oder weniger gehemmt, und die Luft firömt bauptfächlich durch die von 
der Thür offen gelaffenen Fugen in den Ofenraum. — Der Einfag in einen 
Dfen diefer Art beträgt 10—15 Tonnen (a 71, Eub.-$.), je nachdem man 
poröfere oder dichtere Kohks erzeugen will. Es pflegen 4 folcher Defen im 
Biere unter gemeinfchaftlihem Dache angelegt zu ſeyn. 

Bei den Steinkohlengruben in Saarbrüden und auf mehreren franzöfi: 
fhen Eifenwerten find Verkohfungsöfen von folgender Bauart eingeführt. 

Sig. 77 (a) ift ein Vertikal-Durchſchnitt nach DC in (b) und Fig. 77 
(b) ein Horizontal⸗Durchſchnitt nad AB in (a). 


Big. 77 a. 
b 


Vierte Art. 
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Auch bei diefem Dfen ift der Grundriß des Verkohkungsraumes eiförmig, 
aber mehr laͤnglich, als beim vorigen. Der Längendurchmeffer der Sohle 
beträgt 9 F. und der Breitendurchmeffer 6 F., die größte Höhe des Dfen- 


Fig. 78 a. 
b 


raumes nur 3 F. Die Effe 5, welche zugleich zum Einfchütten der Staub: 
Fohlen benugt zu mwerden pflegt, ift 1%, 3. hoch und hat einen Diameter 
von 8 3. Die Haupt: Eigenthämtichkeit diefes Ofens befteht in der Ver⸗ 
theitung des Luftzuges. Etwa 11/4 F. über der Heerdfohle läuft ein hufeifen- 
förmiger Zugkanal um den Ofenraum, welcher zu beiden Seiten ber Thür & 
in 0’ und 0’ ausmündet. Die in diefe Deffnungen eintretende Luft vertheilt 
fid) in die Querfanäle 0,0,0..., von denen im Ganzen 9 angebracht find, 
und firömt aus diefen in den oberen Tbeil des Dfenraumes, wofelbft fie die 
verflüchtigten brennbaren Zerfegungs= Produkte entzündet. Die Hängethür 
€ verfchließt die Thüröffnung faft volllommen, fo daß von hier aus nur fehr 
wenig Luft in den Ofen dringt. Gemölbe und Umfaffungswände find bei 
den Saarbrüder Defen aus Sandſtein gemauert. Den Heerd ftellt man 
am zwedmäßigften aus feuerfeften Thonfteinen her; 2,7 find Thon und s,s 
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Sand: oder Schladen: Füllungen. — Der Einfaß bei einem Ofen von den 
angegebenen Dimenfionen beträgt 40 — 50 Cub.⸗F. kleine Backkohlen, 
meiche nad 20 — 24 Stunden verkohkt find. 

Das Verfahren beim Verkohken der Staubfohlen in den Kohfsbadöfen Berfabeen 

ift ein ſehr einfaches. Soll ein neuer oder während längerer Zeit nicht ge: fodtenın 
brauchter Dfen in Betrieb gefegt werden, fo muß man benfelben zuerfl auf: Basöten. 
wärmen. 3u diefem Ende bededit man feine Heerdfläche mit einer Schicht 
Heiner Stuͤckkohlen, welche man in Brand feßt, und unterhält das Feuer fo 
lange, bie fi) fowohl Gewölbe und Seitenwände als Heerd rothglühend zeigen. 
Jetzt wird, nach Reinigung des Heerbes, bie zu einem Einfage beflimmte 
Quantität Staublohlen eingetragen und auf dem Deerde Überall gleich hoch 
ausgebreitet. Die Höhe diefer ausgeebneten Schicht pflegt fih auf 12— 24 
ZoU zu belaufen. Je höher man diefelbe macht, befto dichtere und ſchwerere 
Kohks erhält man, defto länger — und zwar unverhältnißmäßig läns 
ger — dauert aber auch die Verkohkung. Nach Einbringung des Einfages 
wird die Thüröffnung gefchloffen und der Luftſtrom barf jet, bei gut cons 
ſtruirten Defen, nur mit den verflüchtigten Zerfebunge- Produkten, nicht aber 
mit den in der Verkohkung begriffenen Steinkohlen, noch weniger aber mit 
den fpäter gebildeten Kohks in Berührung kommen. Das Ende ber Ver: 
kohkung wird ſowohl durch Aufhören von Flamme und Rauch ald auch dadurch 
angezeigt, daß fich die Oberfläche der Kohksmaſſe mit einem dünnen Ueberzuge 
weißer Stugafche belegt. Nun ift e6 Zeit, den Luftzug gänzlich zu hemmen; man 
verfchließt deshalb alle Zugäffnungen und bedeckt die Effenmündung. Bei 
dem Saarbrüder Ofen (Fig. 78a,b) gefchieht die Hemmung des Zuges noch 
früher; ſobald ſich nämlich in der wie gefchmolzen erfcheinenden Kohksmaſſe 
ſenkrechte Riffe bilden, die ſich allmälig bis auf die Heerbfohle verlängern, 
werben bereit die beiden Deffnungen 0’ und 0’ gefchloflen, fo daß die Luft 
jeßt nur noch durch die Fugen der nicht vollkommen dicht fchließenden Thür 
in den Ofen gelangen kann. Mach beendigter Verkohkung ift es gut, die 
Kohks bei möglichft volllommnem Luftabfchluß noch einige Stunden im 
Dfen zu laſſen; hierdurch finten fie zufammen und werben dichter. Das 
Herausziehen der Kohle muß mit Schnelligkeit ausgeführt werden; vor dem 
Dfen werden fie fogleic mit Waffer abgelöfcht. Mit dem Eintragen eines 
neuen Einfages bat es dagegen weniger Eile. Der Ofen follte hierzu nicht 
heißer feyn, als es die Einleitung des Verkohkungs⸗Proceſſes nothwendig er: 
fordert, meil eine zu plögliche und ſtarke Erhitzung der Steinkohlen Kohks⸗ 
verluſt nach fich zieht. 

Bei der Beurtheilung der Kohks-Backoͤfen hinfichtlich ihrer Vorzüge und Bern: 
Nachtheile find hauptſaͤchlich folgende zwei Umftände zu berücfichtigen: 1) die Reutrien 
Luft-Zuleitung und 2) die Befchaffenheit des Dfengewölbes. Betrachten wir — mis 
die oben befchriebenen vier Defen zuerft in Bezug auf den erflen diefer Um: mern 
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flände. Keiner diefer Defen gehört zu den unvolllommneren, bei welchen bie 
Luft durch die mehr oder weniger geöffnete Thür unmittelbar auf die Kohlen 
ftromt. Beim Riefaer, Zauferoder und Saarbruͤcker Ofen gelangt fie ober: 
halb des Niveau's der Steinkohlen in den Verkohkungsraum; beim Rothen⸗ 
burger Ofen nimmt fie einen anderen Weg. Die Vertbeitung des Zuges, 
wie fie beim Saarbrüder Dfen ftattfindet, ift gewiß fehr empfehlenswerth: 
nur durch diefe Art der Luft-Iuleitung dürfte eine gleichmäßig vertheilte Er 
bigung bed Verkohkungsraumes zu erreichen feyn. Der durch den undichten 
Heerd des Mothenburger Ofens (Fig. 76 a, b) auffteigende Luftſtrom ſcheint 
nicht ohne Kohksverluſt bemerkftelligt werden zu innen, obgleich ein gün: 
fliger Umftand hierbei zu Huͤlfe kommt. Sobald die Steinkohlen naͤmlich 
fo weit in der Verkohkung vorgefchritten find, daß fie eine zäh geſchmolzene 
oder doch zufammengebadene Maſſe bilden, kann ſich die Luft wohl ſchwer⸗ 
lich mehr einen Weg durch diefelben bahnen. Ein Theil der flüchtigen 
Zerfegungs= Produkte muß daher jest, follte man meinen, durch die Zwi⸗ 
fhenräume des Heerdes dringen und in den unteren Zuglanälen ver 
brennen, wodurch — was bei keinem der anderen Defen der Fall ift — bie 
Steinkohlen auch von unten erwärmt werben und baher gegen bie zu oberfl 
tiegenden nicht zu fehr in der Verkohkung zuruͤckbleiben. Sobald fich aber 
jene früher erwähnten fenkrechten Riffe in der Kohksmaſſe bilden, wird der 
Luftzug wieder feine vorige, aufwärts gehende Richtung annehmen, was mit 
großem Kohksverluſt verbunden feyn muß, wenn nun der Zug nicht ſogleich 
gehemmt wird. Cine Frage, welche man bei diefem Dfen thun, aber nur 
durch die Praris beantwortet erhalten kann, ift die: ob fich die ſchmalen, 
zum Luftzuge dienenden Deerbfugen nicht leicht verftopfen? — Gehen mir 
jegt zur Vergleihung der Defen in Betreff des zweiten Umſtandes — Be 
fchaffenheit der Gewölbe — Über. Hohe, kuppelfoͤrmige Gewoͤlbe, wie die 
des Riefaer und Rothenburger Dfens, gewähren den Vortheil der Dauechaf: 
tigkeit und bes leichten Abzuges ber verflüchtigten Zerfegungs: Produkte *,, 
was bei den niedrigen und ziemlich flachen Geroölben der Zauferober und 
Soarbrüder Defen in geringerem Grade erreicht wird. Zugleich verhindern 
fie eine zu ſtarke, die Verkohkung zu fehr befchleunigende Erhigung des Dfene. 
Letzterer Umftand darf jedoch nicht als in jeder Hinſicht vortheilhaft betrach⸗ 
tet werden; denn obwohl eine langfame Verkohkung im Iuftabgefchloffe 


2) Hierdurch follen, nad der Erfahrung einiger Praftifer, nicht allein Dichter: 
Kohks, fondern auch eine größere Ausbeute erhalten werben, ald wenn nie 
drige und flache Gewölbe die Zerfegungs-Probufte gewiffermaßen auf bie 
Kohlen niederbrüden. Beim Zauderoder Ofen wirb biefer ſchädliche Gin 
flug — wenn er wirklich exiſtirt — jebenfalle dur das Vorhandenſtyr 
zweier Eſſen vermindert. 
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nen Raume eine größere Kohksausbeute giebt, als eine rafche, fo wird biefe 
Wirkung bei dem Verkohken unter Euftzutritt dadurch mobdificirt, daß 
die Gelegenheit zum Kohksverbrande in gleichem Verhättniffe mit der Dauer 
der Verkohkung zunimmt. Den niedrigen und flachen Gewoͤlben muß man 
es auf der anderen Seite wieder zum Vortheil anrechnen, daß fie die Hitze 
beſſer zufammenhalten, dadurch die Verkohkung fchneller zu Ende führen und 
weniger Kohksverbrand veranlaflen. Es dürfte daher wohl der Fall fepn, 
daß fich Vortheile und Nachtheile bei hohen und niedrigen Gewoͤlben einiger- 
maßen compenfiren, und folglich bleibt es hauptſaͤchlich die Art der, Luft: 
Zuführung, welche den Vorzug eines Kohks⸗Backofens bedingt. Daß in diefer 
Beziehung der Saarbrüder Ofen als der volllommenfte zu betrachten ifl, 
wurbe bereit oben auseinandergefeßt. 

Die Anwendung ber befchriebenen Defen, wie Überhaupt aller Kohle: Rahtt» Bd. 
Badäfen, ift mit dem Uebelftande verfnüpft, daß es zumweilen große Schtwiee aut una, 
rigkeiten verurfacht, bie gebildete Kohksmaſſe durch die enge Thuͤroͤffnung 
ſchnell aus dem Ofen zu fchaffen. Beſonders bei ſtark badenden (fetten) 
Steinkohlen ift dies der Kal. Während der Zeit aber, melche der Arbeiter 
zum Entleeren des Ofens gebraucht — felbft wenn dies bei gefchlofiener Effe 
gefhieht — ift ein entfprechender Kohksverbrand unvermeidlich und der Ofen 
wirb dabei leicht einer zu großen Abkühlung ausgefegt. Auf einigen Hütten» 
werten Frankreichs hat man daher das Verkohken in Badöfen eingeführt, 
aus denen bie ganze Kohksmaſſe, vermittelft einer einfachen mechanifchen 
Vorrichtung, auf einmal aus dem Dfen gezogen. Hierbei ift es aber 
nothwendig, daß der Ofen zwei, einander gegenüberliegende Thüröffnungen 
erhält, deren Größe dem Querfchnitte des Ofenraumes gleihlommt. Diefe 
beiden Thüren find mährend des Ausziehens geöffnet, wodurch wohl der beab⸗ 
fichtigte Vortheil beeinträchtigt werden dürfte. Das Nähere über diefe Oefen 
fann man im Bergwerksfreund Bd. V., S. 305 (Verlohlungs-Defen von 
Maubeuge, befchrieben von Drouot) und in Ann. des mines, gième 
serie, t. XX, p. 3 nachlefen. — 

Ueber das Kohlsausbringen dem Gewichte nach läßt fih, aus mehrfach 
berührten Gründen, auch hier nichts Feſtes aufftellen. Die Kohlsausbeute 
nach dem Gemäß: Bolum ift bei bem Verkohken der Staublohlen in Bad: 
Öfen meift fehr bedeutend; fie geht biß zu 150 Procent. Daß diefelbe be: 
trächtlicher feyn muß, als beim Verkohken der Stuͤckkohlen, hat in den groͤ⸗ 
eren Zwiſchenraͤumen dee legteren feinen Grund. Ein Maag Staublohlen 
enthält natürlich mehr Steintohlenmaffe, als ein gleiches Maaß Stuͤckkohlen, 
und erfteres muß folglich ein größeres Volumen Kohle liefern, ale 
legtere®. 


Kohle⸗ 
ausbringen. 
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©. Vorbereitung ber Kohks. 


Von der Vorbereitung der Kohle zur Anwendung als Brennmaterial 
gilt daffelbe, was in biefer Beziehung bei den Holzkohlen angeführt wurde. 
Da die Kohle aber weder fo fchnell, noch fo viel Wafler anziehen wie bie 
Holzkohlen, fo bedarf e& bei erfteren weniger ber forgfamen Vorkehrungen 
zum Scuge gegen Feuchtigkeit, als bei legteren. An den Orten, mo bie 
Verkohkung ganz in ber Nähe des Hüttenmwerkes ausgeführt wird, kann man 


Magazinirungdie Kohle » Magazine ganz entbehren oder doc, menigftens mit kleinen 


Schoppen ausreichen, denn fowohl die Meiler:, Haufen⸗ als Ofen: Ver: 


kohkung kann faft das ganze Jahr hindurch im Gange erhalten werden unb 


Friſche u. ger 
bfe. 


lägerte Ro 


Kenngeichen 
ee ER 


liefert daher ſtets feifche Beſtaͤnde. Gegen bie Anwendung der ganz fri⸗ 
fhen Kohks fprechen jedoch biefelben Erfahrungen, welche in Betreff der 
ganz frifchen Holzkohlen gelten. Es wird nämlich behauptet, daß 3 — 4 
Monate lang aufbewahrte Kohks mehr leiften, als feifch dargeſtellte. Auch 
bier fucht man den Grund bdiefes erhöhten Effektes in dem Feuchtigkeits⸗ 
gehalte, weswegen man zugleich dafüchält, daß die mit Waſſer gelöfchten 
Kohks den mit Löfche erſtickten vorzuziehen feyen. 

Gute Kohks können an folgenden Merkmalen erfannt werden 1) Gleich⸗ 
artigkeit ihrer Maffe- Es muͤſſen in denfelben weder bedeutende Mengen 
von Saferkohle, Schieferthon, noch anderen fremdartigen Subftanzen einge: 
mengt vorlommen. 2) Dichtigkeit und Feſtigkeit. Beide Eigenfchaften 
bedingen einander mehr oder weniger. Gute Kohks find ſchwer zu zer 
brechen und zu zerbrüden, und dürfen, wenn fie aus Backkohlen erzeugt 
wurden, feine allzu großen Blafenräume enthalten. Aus gut badlenden 
Stüdkohlen in Meilern erzeugte Kohks haben blumenkohlartig gewun⸗ 
dene Contouren und find mit vielen Bleinen, aber von ſtarken Zellenwaͤnden 
umfchloffenen Blafenräumen erfüllt. Die in Defen gewonnenen Kobts 
zeigen fich, weil fie bier weniger Gelegenheit zur Ausdehnung fanden, ſtets 
von größerer Dichtigkeit, ale Meiler: und Haufen» Kohle. 3) Glanz und 
Farbe find bei den Sand», Sinters und Backkohks von verfchiebener Be: 
fchaffenheit und geben im Ganzen keine fehr fcharfen Erkennungszeichen 
guter Kohle ab. Die Sandkohks pflegen am dunkelften gefärbt zu fepn 
und ben ſchwaͤchſten Glanz zu befigen. Gute Backkohks pflegen Seiden⸗ 
oder matten Metallglanz und licht eifengeaue Farbe zu befigen. Zuweilen 
find die Kohks mit bunten Farben angelaufen, und man nimmt gewöhns 
ih an, daß dies auf einen Schwefelgehalt hindeute. So viel iſt gewiß, 
daß es ſtark fchwefelhaltige Kohks giebt, welche diefe Karben nicht zeigen. 
4) Afchengehalt. Diefer giebt fich zum Theil durch große fpecififche Schwere 
zu erfennen. Da aber fehr dichte und fefte Kohks ein. ähnliches fpec. Gew. 
befigen können wie fehr poröfe und dabei ſtark afchenhaltige, fo iſt dies 
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kein fihere® Kennzeichen; ein zuverläffiges Reſultat in dieſer Dinficht kann 
nur durch Eindfcherung einer gewogenen Quantität Kohks und Gewichte 
beftimmung der zurüdgelafienen Afche erhalten werden. ine fich bes 
trächtlih über 10 — 12 Proc. belaufende Afchenmenge ift bei ber 
Anwendung der Kohle zum Eifenhohofen- Betriebe fehr hinderlich; bei an» 
deren metallurgifchen Proceffen, wo man bie fchädliche Wirkung der ſchwer 
ſchmelzbaren Kohksaſche durch leichtflüffige Zufchläge compenfiren kann, wer⸗ 
den zumeilen Kohle von viel höherem Afchengehalte angewendet. Bei dies 
fen Proceffen wird der Afchengehalt erft dann zu einem weſentlichen Hins 
derniffe, wenn er fo groß ift, daß er die Verbrennung der Kohle allzu fehr 
eiſchwert. 5) Schwefelgehalt. Diefen follen gute Kohle gar nicht, oder 
doch wenigſtens nur in fehr geringem Maaße befign. Zur Unterfuchung 
der Kohks auf ihren Schwefelgehalt bietet der analytifche Weg mehrere 
Methoden, deren Anmendung aber für die Praris zu ſchwierig und zeitrau⸗ 
bend ifl. Am einfachften und zweckmaͤßigſten gefchieht eine folche Prüfung, 
wenn man einen Xheil der zu unterfuchenden Kohle zu feinem Pulver zer: 
reibt und dies zur Anftellung einer Eifenprobe (f. Probiren der Eifenerze) 
verwendet. Der hierbei erhaltene Eifen = Regulus, welcher ſowohl phufifch 
als chemiſch näher geprüft werden kann, giebt den erforderlichen Auffchluß 
über den vorhandenen Schwefelgehalt und den fchädlichen Einfluß deffelben. 
Doch ift es zu berüdfichtigen, daß fchmefelhaltige Kohks bei ihrer Anwen⸗ 
dung im Gtroßen gewöhnlich weniger f[häblich wirken, als wenn fie zu einer 
ſolchen Probe im Kleinen genommen werben. — 


X. Bon den gasfürmigen Brenumaterialien. 


Die Anwendung geriffer brennbarer Gasgemenge als Brennmateriat bei 
den metallurgifchen Proceſſen ift fchon feit einigen Decennien in Anregung 
gebracht worden, aber erſt in neuefter Zeit zur fortgefegten Ausführung im 
Großen gelangt. Bereits im Jahre 1812 nahm Aubertot*) ein Pa- 
tent auf die derartige Benugung ber aus einem Eifenhohofen entweichenden 
brennbaren Safe, und etwa im Jahre 1830 wurden auf der Halsbrüder 
Hütte zu Kreiberg Verſuche über das Abtreiben des Werkbleies mittelft der 
Flamme von Steintohlengas angeftellt**). Beide Anregungen verfchafften 
den brennbaren Gaſen jedoch Eeinen dauernden Plag unter ben Brennma- 
terialien ; dies gelang erſt, etwa vor einem Decennium, den zahlreichen und 


Oifloriſchee. 


) S. Berthier's Abhandlung: Recherches sur la reduction des minerais 


de fer in Ann. des mines, 3ieme serie, t. 13, p. 715. Aubertot be- 
ſchrieb ſein patentirtes Verfahren in Ann.desmines, liere serie, t. 35, p. 375. 
*) Lampadius in Erdmann's Journ., Ifte Reihe, Bd. 5, Heft 2, S. 206. — 
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mübevollen Verſuchen, welche der mürtembergifche Bergrath Faber bu 
Faur auf dem Eifenhüttenwerke Wafferalfingen in diefer Hinſicht anſtellte 
Seit Faber du Faur's erfolgreichen Bemühungen bat fich die Anwen: 
dung gasförmiger Brennmaterialien mit großer Schnelligkeit verbreitet, und 
e8 ſcheint nicht länger zroeifelhaft, daß die brennbaren Safe mit der Zeiteine 
Stelle unter den wichtigften Brennfloffen des Metallurgen einnehmen werden. 
Kgemeins Da man alle bisher angewendeten gasförmigen ÜBrennmaterialien aus 
feften erzeugt, fo ift die Anmendung der erfieren nur eine indirekte Be: 
nugung der legteren. Wir mwiffen, daß ein geoßer Theil der feſten Brenn 
materialien — Holz, Torf, Braunkohle, Steinlohle — mit Flamme 
verbrennt und daß diefe Flamme von ber Verbrennung ber ducch höhere 
Temperatur entwidelten brennbaren Gafe — Kohlenoxyd, Wafterfloff, Koh⸗ 
lenwaſſerſtoff u. ſ. w — herrührt. Aber auch die unter gewöhnlichen Umftän- 
den nicht flammbaren Brennmaterialien, wie Holzkohle, Kohk u. f. w. koͤn⸗ 
nen unter gewiffen Umftänden mit Slamme verbrennen und folglich zur Er⸗ 
zeugung brennbarer Gafe dienen. Dies gefchieht, wie bereits früher er: 
wähnt (f. Eigenfchaften der Holzkohle. Slammbarkeit), in dem Falle, wenn 
diefelben zu größeren Maſſen zufammengehäuft verbrannt werden, wodurch 
ein größerer oder geringerer Theil ber bei ihrer Verbrennung gebildeten Koh: 
(enfäure Gelegenheit findet, fi in Kohlenorydgas umzumanden. Man 
fieht daher die Möglichkeit ein, aus einem jedem feften Brennmateriale ein 
gasförmiges darzuftellen. Aus den flammbaren feften Brennmaterialien 
laͤßt fich durch trodne Defkillation die größte Menge gasförmigen Brenn: 
floffes entwideln. Da hierbei aber die Anwendung eines befonderen Brenn: 
"material s Quantums zur Feuerung, fo wie ein Eoftbarerer Apparat erforder: 
lich ift, fo zieht man es vor, die brennbaren Gafe auf ganz ähnliche Weife 
aus ihnen darzuftellen, wie aus Holzkohle, naͤmlich durch eine unvollſtaͤn⸗ 
dige Verbrennung, bewirkt durch dichte Uebereinanderfchichtung und unzu⸗ 
reichenden Luftzutritt. Natürlich müffen die fo gebildeten Gaſe abgeleitet 
werben, che fie Gelegenheit fanden, mit unzerfegter atmofphärifcher Luft in 
Berührung zu treten. — Die Nachweiſung der Erfparungen und fonfligen 
Bortheile, welche die Anwendung ber gasförmigen Brennmaterialien zur 
Folge hat, gehört nicht in dieſen Abfchnitt, deſſen Gegenftand ausſchließlich 
ift, die betreffenden Gasgemenge in Bezug auf ihre Eigenfchaften als Brenn: 
materialien und ihre zwedimäßigfte Gewinnung näher zu betrachten. 


A. Eigenfchaften der gasförmigen Brenumtaterialien. 
Artender Die aus der Gicht der Hohöfen emporfchlagende Flamme bemeift, daß 


gasfdrm. 


Breunmas der ducch die Zmifchenräume der Beſchickungsſaͤule im Schachte auffteigende 


serialien. 


Gasſtrom brennbar ift und daß derfelbe innerhalb des Schachtes nicht zur 
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volftändigen Verbrennung gelangt. Leitet man biefen Gasftrom aus dem 
Dfen, ehe er die Gicht erreicht, d. h. alfo ehe er verbrennt, fo kann man 
ihn, in eine Röhrenleitung gefaßt, nach irgend einem Feuerheerde führen, 
bier entzünden und zur Feuerung benugen. Brennbare Gafe, welche auf 
ſolche Weife einem Dfen entzogen werden, begreift man unter dem Namen 
Gichtgaſe. Die Anwendung derfelben, welche mancherlei Uebelftände 
mit ſich führt, ift jedoch nicht fo allgemein geworden, wie es bieder Gene: 
rator⸗Gaſe zu werben verfpriht. Unter letzteren verfteht man brenn⸗ 
bare Gafe, weldye nicht als Nebenprodukte erhalten, fondern in eigens 
bazu conftruirten Apparaten, Generatoren, erzeugt werden. Somohl 
die Gichtgafe ald die Generator: Gafe find von verfchiedener Belchaffenheit, 
je nach der Art des Brennmaterials, aus welchem ihre Darſtellung gefchah. 
Die erfteren koͤnnen außerdem noch in Bezug auf die Defen — Eiſenhoh⸗ 
Öfen, andere Hohöfen, Heerdöfen u. f. m. —, aus denen man fie ableitet, 
in Klaffen gebracht werden. — Genau genommen müßte das Kapitel von 
den gasförmigen Brennmaterialien in eben fo viele Unterabtheilungen zer 
fallen, als «6 feſte Brennmaterialien giebt; dies würde jedoch eine Ausfuͤhr⸗ 
lichkeit veranlaffen, die nicht erforderlich ift, da zwiſchen den aus verfchie- 
denen feften Brennftoffen gewonnenen Gafen ein weit geringerer Unterfchied 
ftattfindet, als zwifchen jenen Brennfloffen ſelbſt. Ueberdies fehlt es bie 
jest auc noch zu fehr an Unterfuchungen der aus einigen feflen Brennma⸗ 
terialien darftellbaren Safe, welche begreiflichermeife keine conftante Zuſam⸗ 
menfegung haben, fondern hierin nad) der Gewinnungsart' differiren. 

Diejenigen Arten der Gicht: und Generator⸗Gaſe, welche bisher hinfichtlic) 
ihrer Zufammenfegung und Anwendbarkeit näher unterfucht wurden, find 
folgende : 


Gichtgaſe. 


1) Holzkohlen⸗Gichtgaſe der Eiſenhohoͤfen zu Veckerhagen Gunſen 
in Poggend. Ann. Bd. 46, ©. 193 und im Report of the 15% 
meeting of the British Association for the adv. of sc., 1846, 
p. 142), zu Clerval(Ebelmen in Ann. des mines, 3ime serie, 
t. 20, p. 359) und zu Baͤrum (Scheerer und Langberg in 
Doggend Ann. Bb. 60, ©. 489). 

2) Gichtgaſe, welche aus einem Gemenge von Holzlohlen und lufttrocknem 
Holze im Hohofen zu Aubincourt erzeugt wurden (Ebelmen l.c.). 

3) Kohle: Gichtgafe der Eifenhohdfen zu Vienne und Pont l'Evéque 
(Derfelbe in Ann. des mines, 4itme serie, t. 5, p. 3). 

4) Steintohlen - Gichtgafe des Eifenhohofens zu Alfreton, Derbpfhire, 
(Bunfen und Playfair im Rep. of the 15th; meet., 1. c.). 


Bifenhohöfen, 
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: 5) Holzkohlen » Gichtgafe der Mansfelder Hohöfen zum Rupferfchiefer- 

Schmelzen (Bunfen in Poggend. Ann. Bd. 50. ©. 81. Deine 
im Bergwerksfreund, Bd. 5, S. 209 und Bd. 6, ©. 513). 

6) Kohks⸗Gichtgaſe dieſer Hohöfen (Diefelben, 1. c.). 

7) Kohks-Holzkohlen⸗Gichtgaſe dieſer Hohöfen (Diefelben in Poggend. 
Ann., 1. c. und im Berkwerksfr. Bd. 6: ©. 513). 

8) Kohks⸗Steinkohlen⸗Gichtgaſe diefer Hohöfen (Heine im Bergwerks⸗ 
freund, Bd. 7, ©. 545). 

9) Holz: Bichtgafe diefer Hohöfen (Derfelbe, 1. c.). 

10) Kohks > Gichtgafe der Freiberger Hohöfen zum Robftein= Schmelzen 
(Kerften in Berg: und hüttenmännifche Zeitung, Bb. 3, S. 137). 

11) Holzkohlen⸗Gichtgaſe der (hochburgundifchen) Eifen » Srifchheerde zu 
Audincourt (Ebelmen in Ann. d. mines, 4idme serie, t. 3. 
p- 167). 





— 


Generator⸗Gaſe. 


1) Holzkohlen⸗Gaſe (Derfelbe, I. c. p. 207). 
2) Holz Safe (Derfelbe, 1. c.). 
3) Torf⸗Gaſe (Derfelbe, 1. c.). 

4) Kohks⸗-Gaſe (Derfelbe in Ann. d. mines, Aitme serie t, 5. p .79.) 

Die Unterfuchungen der Gichtgafe aus den Mansfelder und Sreiberger 

Hohöfen haben gelehrt, daß diefe Gafe wegen ihrer geringen Brennbarfeit 

und Higwirkung im Allgemeinen weniger zur Benutzung geeignet find, ale 

die aus den Eifenhohöfen abgeleiteten *), aus weldhem Grunde ihre nähere 

Betrachtung hier Übergangen werden kann. Ein Gleiches gilt von ben Gicht: 

gafen der Heerd:Defen, welche außerdem noch in den verfchiebenen Perioden 

des Srifch-Proceffes fehr ungleichartig ausfallen, was ihrer Anwendung große 

Schwierigkeiten entgegenfest. Won den Gichtgafen der Eifenhohöfen find die 

aus einem Gemenge von Holzkohlen und lufttrocknem Holze erzeugten eben: 

falls nur von geringer Michtigkeit, weil die Anwendung eines fo gemengten 

Brennmaterials beim Eifenhohofen-Betriebe Uebelſtaͤnde mit fich führt, die es 

nicht allgemein empfehlen. Es bleiben alfo von den Gichtgaſen nur die unter 

1, 3 und 4 aufgeführten zur näheren Betrachtung übrig. 
Behand» Alle bisher angemendeten gasförmigen Brennmaterialien find Gemenge 
Basfarm AUS brennbaren und nicht brennbaren Gafen. Unter den brennbaren Gaſen 


Brennunas 
1erialien. 


*) Dies ift wenigitens der Fall bei den aus Kohks — dem fowohl beim Mane: 
felver als Freiberger Dfenbetriebe gebräuchlichen Brennmaterial — entwidel: 
ten Gaſen, mweldye zugleich unter Anwendung heißer &ebläfeluft und roher 
Schiefer erzeugt wurden. — 
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treten befonders auf: Koblenoryd, Wafferftoff und Kohlenwaſſerſtoff; unter 
den nicht brennbaren: Stickſtoff und Koblenfäure. Der Stickſtoff rührt 
hauptſaͤchlich von der zur Verbrennung gedienten atmofphärifchen Luft her; 
nur bei den aus fliftoffhaltigen Brennmaterialien — Steinkohle, Braun: 
kohle und Torf — erzeugten Gaſen wird ein geringer Theil aus dem Brenn- 
materiale felbfl entwidelt. 

Während fich der im Schachte eines Eifenhohofens auffteigende Gasftrom 
von der Form (der Vorrichtung, durch welche ein gepreßter Luftſtrom in ben 
unteren Theil bes Ofens dringt) bie zur Gicht bewegt, ift derſelbe durch die 
chemifche Einwirkung der Beſchickungsſaͤule (aufgefchichtetes Brennmates 
trial, Erz und Zufchlag) einer ſteten Veränderung feiner Zufammenfesung 
unterworfen. Im unteren Theile des Ofens, wo ber Luftſtrom unmittelbar 
auf das Brennmaterial trifft, wird letzteres volllommen verbrannt, wobei 
fi), wenn daffelbe in Holzkohle oder Kohk befteht, hauptfächlid, nur Kohlen: 
fäure erzeugt, welche ſich mit dem Stickſtoff der atmofphärifchen Luft mengt. 
Da biefe jedoch ſtets einen Gehalt von hygroſkopiſcher Seuchtigkeit befigt, fo 
entfteht zugleich, durch Zerfegung des Wafferdampfes in Berührung mit der 
glühenden Kohle, eine geringe Quantität Wafferftoff. Dieſes Gasgemenge 
fleigt nun aufwärts und erleidet auf feinem Wege zur Gicht verfchiedene 
Veränderungen, von denen fpäter, bei der Theorie des Eifenhohofen-Procef: 
ſes, die Rede feyn wird. Einftweilen genügt es zu wiffen, baß, wie fich un: 
mittelbar einfehen läßt, bierbei ein großer Theil der Kohlenfäure in Kohlen⸗ 
oxydgas umgewandelt wird, und daß in dem etwas höher gelegenen Theile 
des Dfenfchachtes aus dem Brennmateriale, felbft wenn es in Holzkohle ober 
Kohk befteht, größere oder geringere Mengen von Wafferftoff oder Kohlen: 
wafferftoff durch trodine Deftillation entwidelt werden. Diefe rühren da⸗ 
von ber, daß die bei der. Verkohlung und Verkohkung angemwendete Hitze 
nicht hinreicht, die legten Antheile von Wafferftoff aus den Holzkohlen und 
Kohks zu entfernen. Durdy die auf ſolche Weiſe bewirkte verfchiedenartige 
Zufammenfesung bes Gichtgasftromes an verfchiedenen Stellen der Schacht: 
höhe wird es bei der Unterfuhung von Gichtgafen nothwendig, diefelben in 
mehreren Höhen über der Sorm aufzufangen. Bei den folgenden Analyfen 
findet man baher angegeben, aus welchem Theile des Schachtes die analy⸗ 
firten Gichtgafe abgeleitet wurden. Ferner find noch mehrere andere Um: 
fände auf die Zufammenfegung der Gichtgafe von Einfluß, unter denen 
hier nur 1) die Temperatur der durch die Form (oder eigentlich Düfe) in den 
Dfen firömenden gepreßten Luft und 2) der Grad der Preffung (Compreffion) 
diefes Luftſtromes erwähnt werden mögen. Auch diefer beiden Umftände muß 
daher bei der Angabe der Zufammenfesung von Bichtgafen gedacht werben. 


Aufanmenf. 
d. Gichtgaſe. 


Bunfen war ber erfle, weicher die Gichtgafe einer Analyfe unterwarf. — 


Er bediente ſich hierbei der eudiometriſchen Methode, welche zufolge feiner * 


Holz0.Gichtg. 
Veckerhagen. 


— 
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und Playfair’s Erfahrungen *) zu folchen Beflimmungen geeigneter if, 
als die von Ebelmen in Anmendung gebrachte, bei welcher der Liebig’: 
fhe Apparat (zur Analyſe organifcher Stoffe) benugt wird. Bunſen's 
Unterfuchungen, welche die Holzkohlen⸗Gichtgaſe des Eifenhohofens zu Br: 
derbagen im Heffifchen betrafen, ergaben folgende Refultate. 


*) ©. die mehrfach citirte Abhandlung von Bunfen und Playfair im Be- 
port of the 15th. meet. $Hier findet man aud) die revibirte Tabelle aber 
die Bufammenfeßung der Veckerhagener Gichtgaſe. Die frühere war nicht 
richtig berechnet. — 


— — BEE 
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Die Safe wurden Zufammenfegung der Gichtgafe 
entnommen in einer in 
Höbe über der Form 100 Volum⸗Theilen. 
ei ya} 107,8. 177,8. 
Siidfof . . . | 64,58] 61,45| 63,89 | 62,47 | 66,29 | 62,25 | 62,34 
Kohlenfäne - . | 5,97] 757] 3, 34 | 3,32 | 1114 | 877 





Koblenoıyp . . | 26,51| 26,99 08 | 25,77 | 22,24 | 24,20 
Koblenwafferftoff . 1,88 2,24 | 404 | 3,10 | 3,36 
Baflerflof. - . 1,06] 0,15] 2, 1,77 1058| 127| 133 


100,00 100,001100,00 |100,00 [100,00 1100,00 [100,00 


Der Hohofen zu Veckerhagen befigt, von der Form zur Gicht, eine 
Höhe von 20%, 5. Die Temperatur der Gebläfeluft betrug während der 
Auffammiung der Safe 150° — 300% E. und die Preffion bderfelben war 
= 16 — 17 3. Wafferdrud. 

Die Holztohlen : Gichtgafe des Eifenhohofens zu Clerval haben, Mache) Aufemmenf. 
Ebelmen’s Unterfuchungen, folgende Zufammenfegung nad) dem Volum. San, > 











Göhe über der Form: 9%, 8. 113%, 8. 117 8. 


Stidfiof . . 59,14 | 58,15 
Koblenfäure . 8,56 
Kohlenoxyd 28,18 
Waſſerſtoff. 3,82 











100,00 1100,00 1100,00 1100,00 !100,00 '100,00 


Die Höhe des Hohofens von Clerval, von der Form zur Gicht, beträgt 
2514 5. Die Wind: Temperatur während der Auffammlung der Safe war 
175° — 19096. und die mittlere Preſſion 7,57 Linien Duedfilberdrud. 

Langberg’s und meine Unterfuchungen der Holztohlen = Gichtgafe des 


8) ——— 





norwegiſchen Hohofens zu Baͤrum haben ergeben: ra 
Bärum. 
Hoͤhe über ver Som: | 108. | 138. J15% 8. | 188. 20% 8.| 23 8. 
Stil. - - - . - 164,97 64,28 | 63,20 | 62,65 | 6443 
Kohlenfäure. . . - . | 5,69 4,27 | 12,45 | 18,21 | 22,20 
Rohlenortd - . - - . | 26,38 29,17 | 18,57 | 15,33 | 804 
Kohlenwaflerfiof . . . 0,00 1,23 1,27 128 | 3,87 
BWaherfolf - - - - . 2,96 1,05 4.51 2,53 1,46 











100,00 ' 100,00 '100,00 1100,00 '100,00 !100,00 


Wo. — 


abzutreiben 


ſind. 
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Der Hohofen von Baͤrum iſt, von Form bis Gicht, 28 F. hoch. Waͤh⸗ 
rend der Aufſammlung der Gaſe betrug die Wind⸗Temperatur 2000-230 
C. und die Preffion 14 Linien Quedfilberdrud. 

Da das verfchiedene Verhältniß der brennbaren Beftandtheile zu ben 
nicht brennbaren einen verfchiebenen WärmesEffekt der Gichtgafe bedingt, 
fo ift es nicht gleichgültig, an welchem Punkte der Schachthöhe man bie 
feiben zur Benugung als Brennmaterial ableitet. Diefer Punkt würde 
durch, das Marimum des Wärme Effektes ber Safe gegeben feyn, wenn 
hierbei nicht zugleich auf einen anderen Umftand Rüdficht genommen mer- 
den müßte. Die Gichtgafe find nämlich, wie bei der Theorie des Eifen- 
hohofen:Proceffes gezeigt werden foll, nicht weniger als nuglos für diefen 
Proceß feibft zu betrachten, fondern ihr Auffteigen innerhalb der Befchi- 
Aungsfäule ift von mefentlichem Einfluffe auf das Gelingen beffelben. 
Beſonders in dem unteren Theile des Schachtraumes fpielen die Bichtgafe 
eine fehr wichtige Rolle und man darf fie daher dem Ofen nicht eher ent⸗ 
ziehen, bis ihre Gegenwart weniger nothiwendig geworden iſt. Zufolge 
Erfahrung und Theorie ift dies etwa in bem oberen Drittel des Schach: 
tes der Kal. Aus diefem Grunde würde man daher die Gichtgafe beim Hoh⸗ 
ofen von Veckerhagen etiwa in einer Höhe. von 13%, $. über der Form 
ableiten müffen, beim Hohofen won Clerval in einer Höhe von 171, 8. 
und beim Hohofen von Bärum in einer Höhe von 15%, — 18 5. Zwar 
follte die Ableitung bei leßterem Ofen, der von der Korm bis zur Gicht 28 
Fuß hoch ift, eigentlich nicht unter 18 $. ftattfinden, da aber die Gichtgafe 
in einer etwas geringeren Höhe, nämlich 1514 über der Form, einen nicht 
unbeträchtlich größeren Wärme-Effekt befigen*), fo würde man ſich in biefem 
Falle vielleicht nicht ganz ſtreng an obige Regel binden. Höher hinauf ale 
ungefähr zwei Drittel der Schachthöhe über der Form leitet man die Gicht: 
gafe Hauptfälich destwegen nicht ab, weil fie fich hier mit dem Waſſerdampfe 
mengen, welcher fi) aus der noch nicht vollkommen durchwärmten Beſchi⸗ 
ung entwidelt. Zufolge Ebelmen’8& Unterfuchungen beläuft ſich bie pro= 
centifhe Menge diefes Waſſerdampfes bei den 5 F. unter ber Gicht und 
höher aufgefangenen Gaſen ungefähr auf 10 — 12 Volum⸗Proc. — Die zur 
Anwendung als Brennmaterial hauptfächlic in Betracht kommenden Gicht: 


*) Durch Berechnung findet man, daß zur Verbrennung ber verfchiedenen aus 
dem Bärumer Hohofen abgeleiteten Gichtgaſen folgende Sauerftoff-Duantis 
täten verbraucht werben. 

Zu 100 Bol.:Thle. Gichtgas aus 10 F. 13 J. 15%, F. 185.20Y, %. 23%. Höhe 
über der Form werben verbraudt 14.7 14,5 17,6 14,1 115 12,5 Bol: 
Thle. Sauerfloff. Der Marimum-Berbraud von Sauerfloff findet alfo bei 
den Gichtgaſen aus 15%, %. Höhe Statt. 
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gafe ber drei in Rebe ſtehenden Hohöfen find alfo von folgender Zufammen: 
fegung. 


Hohofen von: 














Bederhagen. Glerval. Bärum. 

1.(15%, 5%) U. (18%. 

Stidftoff 62,47 98,15 64,28 63,20 
Koblenfäaue . . » . 3,44 13,76 4,27 12,45 
Kohlenorpd . 30,08 22,65 29,17 18,57 
Koblenwaflerfoff . - . 2,24 0,00 1,23 1,27 
Waflerfiof . - -» . . 14,7 5,44 1,05 4,51 
100,00 100,00 100,00 100,00 


Die Zufammenfegung des Gafes von Vederhagen kommt der von inter Su. 
Bärum I. und die des Cafes von Gierval der von Baͤrum II. fo nahe, Kumcaf; se 
daß mir uns bei den fpäteren hierauf bezüglichen Betrachtungen der ent: 
fprechenden Mittelwerthe dieſer Zufammenfegungen bedienen koͤnnen, 
nämlid;: 








A. B. 
Bederhagen Glerval 
und Bärum I. und Barum II. 

(Mittel) (Mittel) 

Stoff - - - - = . 63,4 60,7 Rad d. Bol. 
Koblenfäue - . » ..83,9 13,1 
Kohlmotmd . .» » . .. 29,6 .. 20,6 
Kohlenwoflerfiff‘ .- - . 1,7 0,6 
Waſſerſtoff15,4 5,0 
100,0 100,0. 


Das erſte dieſer Gasgemenge möge mit „Holzkohlen⸗-Gichtgas A« und 
das zweite mit »Holzkohlen⸗Gichtgas B« bezeichnet werben. Die angege⸗ 
bene Zufammenfegung berfelben bezieht fic) auf das Volum; ihre Zufam: 
menfegung nad) bem Gewichte ergiebt fich daraus, wie folgt. 


A. B 

StiÄfof - -. . . . . 63,4 59,7 Rad d. Gew. 
Koblenfäure . . . 2.59 19,4 
" Kohlen . » .» 29,6 20,2 
Koblenwefierloff . - . 1,0 0,3 
Woffelff . . ». 01 0,4 
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Aufamment.v. Ebelmen's Analyfen der Kohks⸗Gichtgaſe aus ben Hohöfen von Vienne 

sd Pont PEv&que haben zu folgenden Refultaten geführt. Die Safe 
aus bem erften Ofen wurden in 4, die aus dem zweiten in 6 verfchiedenen 
Höhen über der Form abgeleitet. 


Safe aus dem Hohofen von Vienne: 


Höhe über der Form: 28. 17%, 8. 238. 
Stidof - -. »- » -... 61.07 64,66 63,59 
Kohlenfäure. . . . . . 0,68 0,57 2,77 
Kohlnoryp . -. -. - .. 36,84 33,39 31,83 
MWaflerfof . . . .. 1,41 1,38 1,81 





100,00 100,00 100,00 


Safe aus dem Hohofen von Pont l'Evéque: 





28. 


Höhe über der Form: 18. 


Stidfof . . .- . . 71,20 | 62,70 

















Kohlenfäure . . . . 9,87 | 0,16 
Roblenoryp. . . . . 22,25 | 36,15 
MWafierfof- . - - se 0,68 I 0,99 
100,00 1100,00 1100,00 1100,00 1100,00 1100,00 


Höhe des Hohofens von Vienne von der Form bis zur Gicht — 31Y, $-; 
Temperatur ber Gebläfeluft = 220 — 250° €., Preffion derfelben = 
0,04 M. Quedfilberdrud. — Höhe des Hohofens von Pont lEvkque von 
der Form bis zur Gicht— 331, F.; Temperatur ber Gebläfeluft— 130° C., 
Preffion berfelben = 0,026 — 0,030 Quedfilberbrud. 


Die Stelle, an welcher die Gichtgafe aus biefen beiden Hohöfen abzu⸗ 
leiten wären, würde bei dem erfteren etwa 20 $. und bei dem anderen 
22 5. über der Form zu liegen fommen. Da bei dem Ofen von Bienne 
— keine Gaſe aus einer ſolchen Hoͤhe unterſucht wurden, ſo muͤſſen wir uns 
gemein. an die Zufamenfegung der Safe aus 171/, 5. Höhe halten. Es kommen 
*alfo folgende zwei Gasgemenge in Betracht, aus denen wir, wegen ihrer 

fehr ähnlichen Zufammenfegung, das Mittel nehmen. 
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Vienne. Pont de l'Evéêque. Mittel. 





Stickſtoff64,66 62,72 - 63,7 Nah d. Vol. 
Koblenfäue . . . 0,57 0,68 0,6 
Kohlenorypd . . . 93,39 35,12 34,3 
Wafferloff‘ . -. . 1,38 1,48 1,4 
100,00 100,00 100,0 


Diefer mittleren Zufammenfegung nad) dem Volum entfpricht folgende 
Zufammenfegung nach dem Gewichte: . 


Stikfoff - . . 64,4 





Rad) d. Gew. 
Koblnfiure . . 0,9 
Kohlen . . 34,6 
MWafferfloff . - 0,1 
100,0. 


Die Steinkohlen-Gichtgafe des Hohofens zu Alfreton wurden von Bu n’zurummenf.v. 
fen und Plapfair aus 9 verfchiedenen Höhen über ber Form abgeleitet Graue, 
und alle diefe Gafe von ihnen analyfir. Die Refultate waren: 









TIL | 2%, 112%, 113% | 16° 
— — —— A 4 ur 


19%, 22%, 28%, 
Buß. Buß. | Guß. | Fuß. | Zuß. 


Stidftef. - - . | 5805 | 5675 I 58,28 | 6046 | 5548 I 50,95 | 52,57 
Kohlenfüure- - - _ 1008 | 8,19 | 10,83 | 1243 | 9,10 | 941 
Koblenoryd - - . | 3743 | 233,19 | 26,97 | 19,48 | 18,77 | 1932 | 3,16 
Kohlenwſſaerſtoff _ 233] 163 | 440 | 4,31 | 6,6% | 4,58 
Maferioff. - - 3,18 385 49 4,833 7.62 1242 9,33 
Delbüdendes Gas — — = — 1,38 1,57 0,95 


Guam. .». - -. 1% | Spur. | Spur. | — 
10000 ]100,00 1100,00 1100,00 }100,00 1100,00 110000 1100,00 





Der Hohofen zu Alfreton ift, von der Form bis zur Sicht, 36%, F. 
hoch. Die Gebläfeluft war bie zu 3300 C. erwärmt und hatte 6,75 3. 
Duedfilberdrud. 


Die zweckmaͤßigſte Stelle zur Ableitung der Gichtgafe aus dieſem Dfen 
würde etwa 22%, F. über der Form zu liegen kommen, woſelbſt die Safe 
eine Zufammenfeßung haben von: 
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Stickſtoff 50,95 
Kohlenfäure . 9,10 
Kohlenoxyde. 19,32 
Kohlenwaſſerſtoff 6,64 
MWafferfloff . . 12,42 
Delbildendes Gas 1,57 

100,00 


Die entfprechende Zufammenfegung nad) dem Gewichte ift: 


Nach d. Gew. 


Zufanmenf. d. 


Stidftoff . 56,3 
Koblenfäure . 15,2 
Kohlenoryp . 21,5 


Kohlenwafferfioff 4,2 
Maflerfof . . 1,0 


Delbildendes Gas 1,8 


Die Zufammenfegung der aus gleichem Brennmaterial, aber in verfchie- 


en denen Generatoren erzeugten Gaſe iſt geringeren Verſchiedenheiten unter: 
worfen, als die der Gichtgafe, melche aus einerlei Brennmaterial in ver: 
fhiebenen Hohöfen gewonnen werden, was daher rührt, daß es bei ber 
Erzeugung der erfteren allein auf die zweckmaͤßige Befchaffenheit des Gaſes 
ſelbſt abgefehen ift, während man die Gichtgafe nur als ein Nebenproduft 
erhält, deſſen Zufammenfegung durch mannichfache, durch den Schmelz: 
Proceß bedingte Umftände mobificiet wird. Die folgenden Analyfen von 
Generator⸗Gaſen haben daher eine mehr allgemeine Gültigkeit, als folches 
bei Analyfen von Gichtgafen einzelner Hohöfen der Fall feyn kann. 


Ans Holztohl. Stickſtoff 


Kohlenſaͤure 


Kohlenoxyd 
Waſſerſtoff 


Generator⸗-Gaſe aus Holzkohlen. 


—— —— — — — — ———————— — — —————— — — ——— —— 


1. 2. 3. 
63,37 62,38 64,47 
0,45 0,59 0,50 
3363 32,74 33,51 
2,55 4,29 1,52 
100,00 100,00 100,00 
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Generator⸗Gaſe aus Holz. 


Erſte Art. 
1. 2. 3. Mittel aus 2u.3. 
Stiflff - - - . 51,54 50,72 49,48 50,11 53,2 
Roblenfäure . . . 9,55 6,67 7,80 71,23 11,6 
Koblenomd - - - 29,45 32,21 32,59 32,40 34,5 
Wofferfoff - - - 9,46 10,39 10,13 10,26 0,7 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 
Zweite Art. 
1. 2. 3. Mittel. 
Stdfloff . -. . . 91,34 49,14 49,64 49,97 55,9 
Koblenfäure . . . 12,70 13,43, 13,27 13,20 22,0 
Koblenoypd . . . 18,86 18,60 19,48 18,98 21,2 
Wafterfoff . - . 1710 1883 1761 ATS 13 














100,00 100,00 100,00 100,00 100,0 
Senerators&afe aus Torf. 


1. 2. Mittel. 
Stickſtooff 64,13 58,81 61,47 63,1 
Soblenfäure . » 2 220.782 10,79 9,06 14,0 
Kohlen .: 22, 63 21,04 21,83 22,4 
Waſſerſtoff58492 9,36 7,64 0,5 











100,00 100,00 100,00 100,0 
— aus 20 


Mittel, 
Sikloff -. - » 2 2.2... 64,64 63,63 64,14 64,8 
Kohlnfiunre - » - 22.080 0,91 0,85 1,3 
Kohlen . . 2 2 2.933,31 33,76 33,53 33,8 
Waſſerſtoof 124 25 1,70 1,48 0,1 








100,00 100,00 100,00 100,0 

In Bezug auf die gänzliche Abwefenheit des Grubengafes, welche füch 
sufolge der Ebelmen' ſchen Unterfuchungen bei allen diefen Gasgemengen 
herausſtellt, gilt da8 bereits oben Bemerkte; daß nämlich die Urfache hiers 
von in der geringeren Bolllommenheit ber von Ebelmen angewendeten 
analytifhen Methode zu fuchen feyn dürfte. Da jedoch die auf folche 
Weiſe Überfehenen Kohlenwaſſerſtoff⸗ Mengen wahrſcheinlich nur gering 
find, fo ann biefer Fehler keinen erheblichen Einfluß auf bie Refultate 
ausüben, melde wir bei der Berechnung bes Waͤrme⸗Effektes der gasfoͤr⸗ 
migen Brennmaterialien aus ben Ebelmen’fchen Analyſen ableiten wer: 
den. — Bon den aus Holz dargeftellten Generators&afen findet man in 
dee vorſtehenden Bufammenftellung zwei Arten von fehr verfchiedenem 


Aus Dot. 


Aus Torf. 


Aus KRohfe. 
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Verhältniffe der Beftandtheile angegeben. Diefelben wurden aus gleichem 
Material, aber in Generatoren von weſentlich verfchiedener Conſtruktion 
erzeugt, nämlich bie erfte Art in einem gewöhnlichen, die andere in einem 
Generator mit fogenannter numgelehrter Verbrennung« (combustion ren- 
versee). Diefer Apparat hat den Zweck, das Holz möglihft vollftändig 
in brennbare Safe zu zerlegen, alfo die Bildung von Theer u. f. m. zu 


verhindern. 


eberfiged. Zur nachfolgenden Berechnung des Wärme: Effektes der gasförmigen 


Bufanmenf. d. 


gafıım. Brennmaterialien gewährt es eine Erleichterung, bie Zufammenfegungen 


Brennmat. 


innen, weswegen man biefelben hier zufammengeftellt findet. 
bältniß der Beſtandtheile ift dabei nur dem Gemichte nad) angegeben, 
da die Zufammenfegung nad dem Volum für unferen Iwed von keiner 


Wichtigkeit ift. 


Gichtgaſe aus: 


Holzkohlen. 

A. B. 
Stickſtofff633,4 59,7 
Kohlenſaͤure... 22.59 19,4 
Kohlenoxdd. 23,6 20,2 
Kohlenwaſſerſtoff1350 0,3 
Waſſerſtof - » 2 01 0,4 


Detbildendes Gab . . . : 2 2 


der unter ihnen am meiften in Betracht kommenden leicht überfehen zu 


Das Per: 


Kohle. Stein: 


64,4 
0,9 
34,6 
0,1 





100,0 100,0 100,0 


Generator:Gafe aus: 


Holzkohlen. Holz. 
I. 


Sit > >... .649 53,2 
Koblenfiue . -. » » ...08 11,6 
Kohlenordd. . . 34,1 34,5 


Maflerfoff - - - » . 02 0,7 


Fohlen. 


56,3 
15,2 
21,5 
4,2 
1,0 
1,8 


————— ———— —————————— —— — ——— ———— — 


Arfatnree Der abſolute Waͤrme-Effekt dieſer 9 Gasgemenge kann, wenn 
sten manihnin Wärme-Einheiten ausdräden will, nach ber Formel A(ſ. S. 142) 
Brennmatherechnet werben. Da wir aber die abfoluten Wärme-Effekte der übrigen 
Brennmaterialien mit dem des Kohlenftoffs — 1 verglichen haben, fo er: 
fheint es zweckmaͤßig, diefe Beſtimmungsart auch jegt beizubehalten. ‚Zu 
diefem Ende kommt es nur darauf an, zu ermitteln, welches Sauerftoff: 
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Quantum jedes der I Gasgemenge zu feiner vollftändigen Verbrennung 
bedarf, zu einer Verbrennung nämlich), bei welcher alles Kohlenoxyd in 
Kohlenfäure, aller Kohlenmwafferftoff in Kohlenfäure und Waffer, und aller 
Wafferftoff in Waſſer umgewandelt wird. Die hierzu nöthigen Sauerſtoff⸗ 
mengen, welche man leicht aus den Atomgewichten dieſer Gaſe ableiten 
Eann, find 1) für 1 Gwthl. Kohlenorpd 0,57 Grothle. Sauerftoff, 2) für 
1 Gwthl. Kohlenwafferftoff 4 Gwthle. Sauerftoff, 3) für 1 Gwthl. Waf- 
ferftoff 8 Gwthle. Sauerfloff und 4) für 1 Gwthl. ölbildendes Gas 3,43 
Gwthle. Sauerfloff. Aus diefen Daten ergiebt fi: 


Gichtgaſe. 
1 Gwthl. Holzkohlengas A erfordert zu feiner Verbr. 0,217 Gwthle. Sauerſt. 
1 » Holzkohlengas B » » ” » 0,159 „ * 
1 Kohksgas 0,205 » 
1 » Steinkohlengas » non » 0,432 » » 


Generator:Gafe. 
1 Gwthl. Holzkohlengas erfordert zu feiner Verbr. 0,210 » » 


1 Holzgas 1. » » » » 0,253 » M) 
1» Holzgas I. » m » 0,225 » » 
1 » Torfgas » —W » 0,168 » „ 
1» Kohksgas » 2» » 0,201 » N) 


Da nun 1 Guthl. Koblenftoff zu feiner voltitändigen Verbrennung 2,67 
Srorhte. Sauerftoff gebraucht, fo erhält man die gefuchten abfoluten Wär: 
me:Effefte, wenn man die eben angegebenen Sauerftoff : Quantitäten durch) 
2,67 dividirt. 


Gichtgaſe. Abſolut. W.⸗E. 
SHolzkohblengas A. . . . 0,081 
Holzkohlengeas . . . . 0,060 
Kohlen . .» .» 2 2. 0,077 


Steinloblengas. . . . . 0,162 


Generator:Bafe. 


Holzlohlengad . . . . . 0,079 
Holzgas J. 2 2..0,095 
Holzgas II. 0,084 
Torfgas...0,063 
Kohksgasssss0,075 


Der ſpecifiſche Wärme: Effett der gasfoͤrmigen Brennmaterialien Sprit 
wird gefunden, wenn man das fpec. Gericht jedes derfelben (im Vergleich — 
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zu dem des Waſſers — 1) berechnet und es mit dem abfoluten MWürmeff: 
fekte des betreffenden Gasgemenges multiplicirt. Da aber das fpec. Ser 
der meiften dieſer Safe nur fehr wenig von dem der atmofphärifden Luft 
abtweicht, fo kann man fich hierbei durchgängig des fpec. Gewichtes brr Irt- 
teren bedienen, twelches, das des Waſſers — 1 gefegt, — 0,0013 in Rt: 
nung zu bringen if. Man erhält auf diefe Weife folgende Werthe, die ſid 
auf den fpecififhen WärmesEffekt des Kohlenſtoffs — 1 beziehen. 


Gichtgaſe. Spec. WE. 
Holzloblengae A . . . . 0,000105 
Holztobtengae Be . . . . 0,000078 


Koblea - - - > >» ..0,000100 
Steintoblensa® -. . . - . 0,000211 


Generator:Gafe 
SHolzlohlenge. - - -. - .  0,000103 
Holzgas J.0,000124 
Holzgas II. 2»... .0,000109 
Torfgaasss.... 0,000082 
Kohksgas....0,000098 


Der ſpecifiſche Wärme» Effekt der gasfoͤrmigen Brennmaterialien iſt alie 
außerordentlich gering. Vergleicht man ihn mit dem ber feſten, fo findet 
man durch eine einfache Berechnung, daß z. B. 1 Cub.⸗Zoll gewöhnlich 
Holzkohle bei der Verbrennung etwa eben fo viel Wärme entwickelt wie 1 
Cub.⸗Fuß Holztohlengas, 1 Cub.⸗Zoll Anthracit aber fo viel wie 1 Eu: 
Elle diefes Gaſes. 

Der pprometrifhe Waͤrme⸗Effekt der gasförmigen Brennmatıris: 


lien laͤßt ſich nach der Formel 8 (f. ©. 149) berechnen. E86 vereinfüht 


dieſe Berechnung bedeutend, wenn man die vorhin angegebene Zufammen: 
fegung der 9 Gasgemenge einer Umformung aus folgendem Gefichtepunkt: 
untermwirft. Da 1 Gwthl. Koblenoryd aus 0,43 Gwthl. Kohlenftoff und 
0,57 Gwthl. Sauerftoff befteht, Ießtere aber 0,215 Gwtihl. Kohlenſtoff dr 
dürfen, um damit Kohlenfäure zu bilden, fo kann man 1 Gwthl. Kohler 
oxyd zufammengefegt betrachten aus 0,785 Gwthl. Kohlenfäure um 
0,215 Gwthl. Koblenftoff. Ein ſolches Gemenge wird denfelben Wir 
me⸗Effekt befigen wie 1 Gwthl. Koblenoryd. Zerlegt man auf folche Wert 
das in jedem jener 9 Gasgemenge enthaltene Kohlenoryd in Koblenfäur 
und Koblenftoff, und rechnet legteren zu dem im Kohlenwaſſerſtoffgaſe eat 
haltenen Koblenftoff, während man den Waſſerſtoff diefes Cafes zu dem m 
Gusgemenge vorhandenen freien Wafferftoff addirt, fo erhält man als Ür 


|—, 
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ftandtheile der gasformigen Brennmaterialien, außer Stickſtoff und Kohlen: 
fäure, nur Kohlenſtoff und Wafferftoff, was die Berechnung erleich- 
tert. Dieſe vorbereitende Umformung ift in dem Folgenden ausgeführt. 













als zufammengefegt aus: 
Stickſtoff. Kohlen. Kohlenſtoff. Waſſerſtoff. 


Es laͤßt ſich betrachten: 


(Gichtgaſe) 
1 GEwthl. Holzkohlengas A. 


ii» Holztohlengae B . 

1 = Roblegas . 

I » ESteinkohlengas 
(Generator⸗Gaſe) 


0,291 0,071 
0 351 0,047 
0,279 0,076 
0,320 0,094 


0,274 0,075 





1» sHSolzlohlengas . . . 

1 » GSoßgasl. . 0,385 0,076 
1» GSohgasll. . 0,385 0,047 
1 »  TXorfgas. 0.315 0,049 
1 = Roblegas . . 0,277 0,074 


Mit Zugrundelegung diefer Verhältniffe der Beftandtheile find die folgen: 
den pprometrifhen Waͤrme⸗Effekte berechnet und es find dabei angenommen 
worden 1) die fpec. Wärme des Stidftoffe — 0,275, 2) die fpec. Wärme der 
Koblenfäure— 0,221 und 3) die fpec. Wärme des Wafferdampfes — 0,847. 
Stickſtoff und Kohlenfäure wurden dabei als Körper in die Formel eingeführt 
meiche ſich bei der Verbrennung der übrigen mit O Sauerftoff verbinden. 


Gichtgaſe. Pyrometr. W.⸗E. 
Holzlohlengas A. . . . . 12550 €. 
Holztohblenge B. . -. . . 10750 » 
Kohlegad -. . . 2 2... 12650 » 
Steinloblengs . . . . . 14800 » 

Senerator:Bafe. 
SHolztoblengad. . . . . . 12600 » 
Holzgas . » » 202. 13250 » 
Holzgas I . » . 2. 2...11650 » 
Zofoad - -» » > 0. ..10700 » 
Kohleaad -. » 2... 12400 » 


Bon den Gichtgafen der Mansfelder und Freiberger Schachtöfen wurde 
oben bemerkt, daß fie fich, wegen ihres geringeren Waͤrme⸗Effektes, weniger 
zu einer Benutzung eignen, als die Gafe der Eifenhohöfen. Ducch folgende 
Berechnung wird dies dargethan werden. Zufolge Bunfen’s und Dei: 
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ne's Analyſen der Mansfelder Gichtgafe kann die mittlere Zufammenfegung 
berfelben in runder Zahl angenommen werben zu etwa: 





(Vol.Thle.) 
Stickſtoff .66 
Koblnfiue . . . . 16 
Koblenomd. . . . . 16 
Koblenmwafferftoff . . . 1 
MWaffeflof. -. - . - 41 
100. 


Der hieraus nad) der Formel 8 (S. 149) berechnete pyrometriſche Wärs 
me⸗Effekt ift — 8800C. Zuweilen ſcheinen jedoch biefe Gafe faft gänzlich 
frei von Kohlenwaſſerſtoff und Waſſerſtoff zu ſeyn, dafuͤr aber eine um ſo 
viel groͤßere Menge Kohlenoxyd (18 Proc.) zu enthalten. In dieſem Falle 
betraͤgt ihr pyrometriſcher Waͤrme⸗Effekt 7450 C. Die mittlere Zuſammen⸗ 
ſetzung der Freiberger Gichtgaſe laͤßt ſich, nach Kerſten's Analyſen, in run: 
der Zahl annehmen zu: 

(Vol.Thle.) 





Stidfof . . .-. 7% 
Koblenfiure . . . . 14 
Kohlenormd. - » « . 10 
Kohlenwafferfloff . - . 2 
MWafferftof. . ». . . 2 

100 


mas einem pprometrifhben Wärme:Effett von 8200. entfpricht. Alle diefe 
Safe wurden aus Kohle und bei Anmendung erhister Gebiäfeluft erzeugt; 
ihre Ableitung geſchah A — 7 5. unter der Gicht. Bei Anwendung ven 
Holzkohlen und kalter Gebläfeluft erhält man Gafe, deren pprometrifcher 
Wärme: Effekt dem der Gichtgafe aus den Eifenhohöfen näher fommt. — 
une Anmerkung in Bezug aufdie Berehnung der Wärme: 
Effekte der gasförmigen Brennmaterialien. Wir haben bu 
den vorhergehenden Berechnungen angenommen, das Welter'ſche Gefer 
— gleiche Sauerfloffmengen erzeugen bei der Verbrennung gleiche Wärme: 
Quantitäten — erleide in einem ber betreffenden Fälle eine Ausnahme. 
Inwiefern mir hierzu bei den feften Brennmaterialien berechtigt waren, iſt 
früher gezeigt worden; die Anwendbarkeit diefes Geſetzes auf die gasfoͤrmi⸗ 
gen bedarf jedoch einer näheren Beleuchtung. Nah Dalton’s direkten 
Beſtimmungen ift der abfolute Wärme-Effekt des 
Waͤrme⸗Cinh. 
Kohlenoxydes . . 1857 
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Kohlenwafferftoffs, CH*, 6375 
Delbildenden Safe . 6600 


Berechnet man die abfoluten Waͤrme⸗Effekte nad) der Formel A— 3000. 8 
(f. ©. 142), fo findet man — da 1 Gwthl. diefer Gafe refpektive 0,57 . 
Gwthl., 4 Gwthle. und 3,43 Gwthle. Sauerftoff zu feiner vollftändigen Ver: 
brennung gebraucht — folgende MWerthe: 

MWärme-Gind. 
Koblenoyd. . . . 1710 
Kohlenwafferfioff - . 12000 
Delbildendes Gas. . 10290 


Zwifchen den berechneten und den durch Verfuche ermittelten abfoluten 
Wärme: Effekten zeigen ſich alfo mehr ober weniger bedeutende Differenzen. 
Nimmt man auch an, daß die beim Kohlenorydgafe flattfindende Abweichung 
(1,09: 1) von den bei Verfuchen dieſer Art Äußerft ſchwer zu entgehenden 
Ungenauigteiten herrührt, fo ift doch ber Unterfchied beim oͤlbildenden, noch 
mehr aber beim Koblenmwafferftoff allzu bedeutend, als daß hier eine folche 
Annahme geftatter werden koͤnnte. Der erfahrungsmäßige abfolute Wär: 
me⸗Effekt des erften beträgt 0,64 und der des anderen 0,53 des berechneten 
Effektes. Trotz diefer großen Unterfchiede ergiebt fich hieraus aber fein er: 
beblicher Einfluß auf unfere Berechnungen, indem Gicht: und Generator: 
Safe nur geringe Quantitäten Kohlenwafferftoff und, mit Ausnahme des 
Steinfohlengafes, durchaus Fein ölbildendes Gas enthalten. So z. 2. ift, 
wenn ber abfolute Wärme-Effekt des Kohlenftoffs = 1 geſetzt wird, 

nad d. Welter’s zufolge Dalton’s 


ſchen Theorie. Beflimmungen. 
der abfol. W.⸗Eff. des Holzkohlengafes A 0,081 0,080 
der fpec. W.⸗Eff. diefes Safes. . 0,000105 0,000104 
der pyrom. W.:Eff. diefes Gaſes. 12550. 124006. 


Nur beim Steinkohlengafe treten, da baffelbe fowohl eine bedeutende 
Quantität Kohlenwaſſerſtoff (4,2 Proc.) als auch olbildendes Gas (1,8 
Proc.) enthält, beträchtlichere Veränderungen ein, wenn wir die Dalton’fchen 


Erfahrungen in Anwendung bringen. Es ift nämlidy 
nad d. Welter’- zufolge Dalton’s 


ſchen Theorie. Beilimmungen. 
der abfol. W.⸗Eff. des Steinkohlengafes 0,162 0,128 
der fpec. W.-Eff. diefes Gafes. .  0,000211 0,000166 
der pyrom. W.⸗Eff. diefes Gafes . 14800C. 112006. 


Wenn fich daher auch das Welter’fche Gefes, nah Dalton's Verfu: 
hen, in einigen Fällen als unrichtig erweift, fo können diefe bei der Berech⸗ 
nung der Wärme: Effekte der Brennmaterialien, mit Ausnahme bes Stein: 
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kohlengaſes und ähnlicher Gasgemenge, ohne erheblichen Fehler überfehen 
werben. 

Bon einer anderen Seite her droht der Anwendbarkeit der Welter’fhen 
Theorie aber ein fchlimmerer Feind. Wir haben früher gefehen, dag dieſelbe 
zunaͤchſt darauf bafirt ift, daß 1 Gwihl. Sauerftoff eben fo viel Wärme er- 
zeugt, wenn er mit einer entfprechenden Quantität MWaiferftoff zu Waſſer, 
ale wenn er mit Kohlenftoff zu Koblenfäure verbrennt. Diefer auf den 
Unterfuhungen von Lavoiſier, Clement und Despres fußende 
Erfahrungsfag ſcheint durch neuere VBerfuhe von Dulong gänzlidy über 
den Haufen geftürgt zu werben, mie fi) aus folgender Zufammenftellung 
ergiebt. 

23400 Lavoifier 
22125 Clement 
23640 Despreg 
34800 Dulong!). 

Der abfolute Wärme: Effekt des MWafferftoffs, weicher nach Lavoiſier, 
Clement und Despres annähernd das Dreifache von dem des Kohlen: 
ſtoffs beträgt, ift folglich nah Dulong 42,mal fo groß, als der des legte: 
ven. Daß bie unter fich fehr nahe übereinflimmenden Refultate der drei 
älteren Beobachter in einem ſolchen Grade unrichtig feyn follten, läßt ſich 
faft nicht annehmen. Trotz Dulong’s anerfannter Genauigkeit können 
wir deſſen Beobachtungen im gegenwärtigen Falle vor der Hand kein volles 
Zutrauen ſchenken, und zwar um fo weniger, als das Detail der Dulong’- 
fhen Verſuche bisher nicht bekannt geworden ift **). Sollten wiederholte 
Arbeiten Über diefen Gegenftand gleichwohl beweifen, daß die von Dutong 


Abſol. W.⸗Eff. des Waſſerſtoffs in Waͤrme⸗Einh. 


— — — — —.. 


*) Durch Verbrennung von 1 Litre Wafferftoff wurden 3111 Grammes Waſſer 
um 1°E. erwärmt. Da nun 1 Litre Waſſerſtoff 0,0893 Orm. wiegt, fc 


ift folglich) der abfolute Wärme » Effekt des Waſſerſtoffs — = 34300 
W.⸗Cinh. 


») Dulong ſtarb vor der Beendigung dieſer Verſuche. Unter feinen nachge⸗ 
laſſenen Papieren fanden ſich hierüber Feine andere Daten, als eine Auf- 
zeihnung der Haupt:Refultate, welche von Arago in den Comptes ren- 
dus 1838, 2itme gemestre, p. 871, veföffentlicht worden if. Kurze Zeit 
vor feinem- Tode hatte Dulong an Heff eine Mittheilung über einige 
allgemeine Geſetze gemacht, welche er damals aus den Refultaten jener 
Unterfuhungen ableiten zu können glaubte. Auch diefe Geſetze wurden an 
der eitirten Stelle mitgetheilt. Sie lafien fi aber, wie au Arago be- 
merft, auf feine Weife mit ben Refultaten ber fperiellen Bälle, in Harmonie 
bringen, und es ift daher augenſcheinlich, daß entweder jene Geſetze ober 
die fpeciellen Refultate eines Commentars bebürfen, ohne welchen es ge: 
wagt ſeyn möchte, ſich der einen oder der anderen zu bebienen. 
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ermittelten abfoluten Wärmes Effekte die richtigen find, fo würde dies große 
Veränderungen in den berechneten Wärme-Effekten der gasförmigen Brenn- 
materialien zur Folge haben. Außer der fo eben angeführten, beim Waf- 
ferftoff flattfindenden Abweichung ergeben fih aus Dulong's Arbeit noch 
folgende andere: 
Abfol. W.-Eff. in W.-Eind. 
nad n. d. Welter’ 
Dulong*). ſchen Theorie. 


Kohlen . . . . . 2466 1710 
Kohlenwafferftoff, CH *) . 13260 12000 
Delbildbendes Sad . . . 12000 10290 


Sn Betreff des Kohlenmwaflerftoffs und oͤlbildenden Gaſes nähern fich 
Dulong’s Beobachtungen dem Welter'ſchen Geſetze weit mehr als bie 
zuvor erwähnten von Dalton; beim Koblenorpb entfernen fie fich aber in 
hohem Grade von demfelben. Wenn es auch einflweilen unentfchieben blei- 
ben muß, auf welcher Seite die Wahrheit liegt, fo ift es jedenfalls von In⸗ 
tereffe zu erfahren, welche Veränderungen in den berechneten Waͤrme⸗Effek⸗ 
ten der gasförmigen Brennmaterialien hervorgebracht werden, wenn wir die 
Dulong’fhen Refultate dabei zu Grunde legen. Dies tft bei den folgen: 
den Beifptelen in Ausführung gebracht. 





Waͤrme⸗Effekt 
abſoluter ſpeciſiſcher nee 


Gichtgaſe) 

W.| 0,081 | 0,000105 | 1250° €. 

Soljfohlengae A.» - - . - - }n,| 0,108 | 0.000140 | 1650° » 
w.| 0,060 | 0,000078 | 1075° » 

Holzlohlenga B - - - . - - - jp,| 0980 | 0.000108 | 1450: » 
w.| 0,077 | 0,000100 | 1275° » 

Kohfegas . . B 0,107 | 0,000139 | 1750° » 
| w.| 0,162 | 0,000211 | 1475° » 

Steinfoblengae . - - · - . - p,| 0205 | 0,000267 | 1875 » 

(Generator »&as) 

W.| 0,095 | 0,000124 | 1325° » 

Holigas 1. = 0,136 | 0,000177 | 1875° » 


e) Die abfoluten Wärme: Effekte diefer drei Safe wurden aus Dulong’s 
Angaben berechnet, daß 1 Litre jebes derfelben die Temperatur von re 
fpeftive 3100, 9600 und 15300 Grm. Wafler um 1°. erhößt. 
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Mährend alfo die meiften Gicht: und Generator-Gafe duch Berechnung 
nach der Welter’fchen Theorie (W.) einen pyrometrifhen Waͤrme⸗Effekt 
von ungefähr 12000 — 14009. erhalten, liegt diefer Effekt, wenn man 
ihn nah Dulong’s Verſuchen berechnet (D.), zwiſchen etwa 16009 und 
19009 C., beträgt daher durchſchnittlich A000 — 500° E. mehr. Die 
franzöfifchen Metallurgen nehmen den legteren für den richtigen an. Im 
folgenden Abfchnitte werden wir auf diefen Gegenftand zurüdtommen. 


B. Gewinnung der gasförmigen Brenumaterialien. 
Sewinnung Die Gewinnung der Gichtgafe, oder vielmehr die Ableitung berfelben aus 
Sim Schachte eines Hohofens wird im nächflfolgenden, von den Wärme: 
Beförderungsmitteln handelnden Abfchnitte befchrieben werden. Sie finbet 
dort einen geeigneteren Plag als bier, weil der Zwed einer folchen Gas⸗ 
Ableitung hauptfächlich darin befteht, einen Theil der beim lie 
triebe fonft verloren gehenden Wärme zu benußen. 
Gewinnung Zur Erzeugung der brennbaren Gaſe in Generatoren kann jedes eſte 
re" Brennmaterial angewandt werden. In der Regel wählt man ein foldyes, 
deſſen fchlechtere Qualität es zur Benugung auf gewöhnliche Art — ale 
feftes Brennmaterial — menig oder gar nicht anwendbar macht. Holzab⸗ 
fälle, Holzkohlenklein, Torf, Braunkohlenklein und nicht badende Staub: 
kohlen find geeignete Materialien hierzu, Ob es ſich für gewiffe Zwecke 
lohnen könne, auch die befferen und beften Sorten der feften Brennmaterialien in 
Gafe umzumandeln, iff eine Frage, deren Beantwortung nicht hierher gehört. 
Weſen ve Das zur Darftellung der Generator - Safe dienende Brennmaterial 
Proc. hefindet fich in einem fchachtförmigen Raume übereinandergehäuft und 
wird duch einen Luftſtrom fo weit verbrannt, daß die entweichenden 
Safe möglichft viel Kohlenoryd enthalten. Wendet man Holzkohle ober 
Kohk als Erzeugungs:- Material an, fo beftehen die Safe, wie Ebelmen’s 
Analyſen zeigen, faft nur aus Kohlenoryd und dem Stidifloff der verbrann- 
ten atmofpharifhen Luft; bei der Anwendung von Holz, Torf, Braun: 
Eohle und Steinkohle enthalten fie dagegen zugleich auch Kohlenfäure, 
Mafferftoff und Kohlenwafferftoff. 
eintheila. Alle bisher in Anwendung gebrachten Gas: Generatoren laffen fi in 
Generatoren. zwei Abtheilungen bringen, nämlich in Generatoren mit und in folche ohne 
Gebläfe- Vorrichtung. 
Semerarsen Einen Generator ohne Gebläfe-Vorrichtung von einer Conſtruktion, 
ee welche Bifchof (Hüttenmeifter zu Mägdefprung im Harze) angegeben bat, 
zeigt die folgende Figur. 
Der Schacht des Dfens, in welchem die Erzeugung der Safe vor fich 
geht, befteht aus 3 Theilen, a, b und d. Der mittlere Theil a, von 
5 $. Durcymeffer und 51, F. Höhe, iſt cylindriſch; der obere Theil , 








— — — —— 
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und der untere Xheil, d, find abgeftumpft 
dig. 70. koniſch und ihre Höhe beträgt 44/, F. und 
25 — r ift ein fchiefliegender Roft, unter 
welchen fich der ducch die außeiferne Platte 
f verfchloffene Afchenfall e befinde. Die 
eiferne Vorſetz⸗Thuͤr g verfchließt die uns 
‘ mittelbar oberhalb des Roſtes in den Ofen 
führende Deffnung. Bermittelft des Fuchfes 
I gelangen bie Safe, wenn der Schieber s 
geöffnet ift, in den Kanal %k, beffen obere 
Mandung aus gußeifernen Platten befteht, 
welche ſowohl des Dichthaltene als der gerins 
geren Wärme: Ableitung wegen, mit einer 
Sandfchicht bedeckt find. Der Querfchnitt die: 
SEE ſes Kanals ift quadratifch und hat 1 F. Seite. 

Der ER des Ofenſchachtes, c, iſt von dem eigentlihen Schachtraume 
durch einen eifernen Schieber getrennt, welchen man in der Zeichnung angedeutet 
findet; ein Dedel, p, aus gleicher Maffe, fchließt die obere Mündung bes 
Dfens. — Soll diefer Generator in Betrieb gefegt werden, fo bringt man 
eine Schicht glühender Kohlen auf den Roſt r und füllt den ganzen Ofen: 
raum bis unter den Dedel p mit bem zur Gaserzeugung beflimmten 
Brennmaterial an Wir wollen annehmen, baffelbe beftehe aus Holzkohlen. 
Da die Thür g verfchloffen ift, fo dringt die Luft durch 3 in der Platte f 
angebrachte Zugoͤffnungen (von 2 Zoll Durchmeffer) und bewirkt die Aus» 
breitung des Feuers oberhalb des Roſtes. In der Nähe des letzteren ift 
die Verbrennung mehr oder weniger vollftändig, d.h. die Kohle wird zu Koh⸗ 
tenfäure verbrannt. Indem aber diefe aufwärts fleigt und auf diefem 
Wege mit glühenden Holzkohlen in Berührung tritt, wandelt fie fich ſehr 
bald in Kohlenorpdgas um, fo daß der Gasſtrom etwa in der halben Höhe 
des Schachtes faft nur aus Kohlenoryd und Stickſtoff befteht, alfo auf die 
höher gelegenen Kohlen keinen chemifchen Einfluß mehr ausüben Kann. 
Durch den Schieber 8 regulirt man die Ausfteömung der Gafe in den Ab: 
leitungs » Ranal k und folglich auch den Luftzutritt durch die Deffnungen 
der Platte f, wie überhaupt den ganzen Verbrennungs⸗Proceß. Je mehr 
Luft einftrömt, defto mehr Gas wird fich in einem gegebenen Zeitraume er- 
zeugen, deſto mehr Kohlen werden aber auch confumirt und defto höher 
wied die Grenzzone zu liegen kommen, welche die nur kohlenoxyd⸗ und ſtick⸗ 
floffhaltigen Safe von den noch Eohlenfäurehaltigen trennt. Bei zu lebhafs 
tem Luftzuge würde diefe Zone fo meit nad) oben rüden, daß auch die in 
den Kanal eintretenden Gaſe noch Eohlenfäurehaltig, folglich von geringerem 
Brenn: Effekte ſeyn würden. Um diefem Webelftande zu entgehen, ift es 
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mit Geblaͤſe. 
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nothwendig, das Innere des Ofens beobachten zu koͤnnen, wozu die 3 Oeff⸗ 
nungen 0, 0, o dienen. Die Steine, wodurch dieſelben verſchloſſen gehal⸗ 
ten werden, kann man leicht herausziehen. Iſt der Proceß im guten 
Gange, ſo erblickt man durch die unterſte dieſer Oeffnungen die Kohlen in 
voller Gluth, waͤhrend ſie ſich, durch die mittlere derſelben betrachtet, weni⸗ 
ger ſtark und durch die obere gar nicht gluͤhend zeigen. Breitet ſich die 
Gluth dagegen weiter nach oben aus, ſo wird ein kohlenſaͤurehal⸗ 
tiges Gas erzeugt. Das Aufgeben neuer Kohlen, um die verbrannten zu 
erſetzen, geſchieht in Zeitraͤumen, welche durch die Verbrennung eines ge⸗ 
wiſſen Kohlenquantums beſtimmt werden. Ein ſolches Kohlenquantum be⸗ 
findet ſich zwiſchen dem Deckel p und dem ungefähr 12 F. darunter ange⸗ 
brachten eiſernen Schieber. Sobald man, bei normalem Gange des Pro⸗ 
ceſſes, vermuthen kann, daß unterhalb dieſes Schiebers hinreichender Raum 
fuͤr ein neues Aufgeben entſtanden iſt, ſo wird der Schieber zuruͤckgezogen 
und alsbald wieder eingeſchoben. Der Raum c wird hierdurch feiner Koh⸗ 
len entleert, erhält aber fogleich wieder eine neue Ladung. Durch diefe Art 
bes Aufgebens erreicht man zweierlei Vortheile; man verhindert dadurch ſo⸗ 
wohl das Entweichen von Gaſen bei der Abhebung des Dedeld p, als auch 
die Abkühlung des Ofens, welche erfolgen würde, wenn man die kalten Kohlen 
unmittelbar inden Schacht ſchuͤtten wollte. Die zwifchen Dedel und Schieber 
eingefchloffenen Kohlen werden erwärmt und zugleich ausgetrodinet. — Bei der 


"Anwendung unverfohlter Brennmaterialien — Holz, Torf, Braunkohlen oder 


Steintohlen — zur Gaserzeugung ift der Hergang ein ganz analoger. Welches 
diefer Brennmaterialien man auch anmendet, fo wird daffelbe auf feinem Wege 
von der Gicht des Ofens nach dem Mofte allmälig in ein verfohltes um: 
getwandelt und unmittelbar über dem Roſte gelangt fat nur Kohlenſtoff 
zur Verbrennung. In ben höher gelegenen Theilen des Ofenſchachtes wird 
der Proceß aber dadurch modificirt, daß fich bie flüchtigen Deſtillations⸗Pro⸗ 
dukte des betreffenden Brennmaterials mit dem aus Kohlenoryd und Stid- 
ftoff beftehenden Gasftrome mifchen. Da diefe Produkte, wie wir früher 
gefehen haben, ſtets Kohlenfäure enthalten, und da ſich in ben oberen, kaͤl⸗ 
teren Theilen des Schachtraumes Feine Gelegenheit zur Umwandlung ber 
ſelben in Kohlenoxydgas bietet, fo werben folglid) alle aus unverkohlten 
Brennmaterialien dargeftellten Generators Safe kohlenfäurehaltig feyn. Zus 
gleich werben fie aber auch eine bedeutende Quantität Theer⸗ und Waſſer⸗ 
daͤmpfe bei fich führen, welche erftere, wenn fie nicht vor der Verbrennung 
zur Gondenfation gelangen, den Waͤrme-Effekt der Gafe erhöhen, umb 
welche legtere ihn erniedrigen. 

Ein Generator mit Geblaͤſe⸗Vorrichtung von einer Conſtruk⸗ 
tion, deren man fih nah Ebelmen’s Vorſchlage auf dem Eiſenhuͤtten⸗ 
werke Audincourt bedient hat, ift in Fig. 80 abgebildet. 
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Sig. 80. Die Einrichtung dieſes Generators hat 
viel Aehnlichkeit mit der eines Eiſenhohofens; 
nur ſind die Dimenſionen des erſteren bedeu⸗ 
tend geringer. Die Hoͤhe des Schachtrau⸗ 
mes a, von der Sohle 5 bie zur Gicht, be⸗ 
trägt 2,95 Meter, die Höhe bes ganzen 
Apparates 3,20 Meter. Am oberen Ende 
der Raft, alfo an der breiteften Stelle, hat 
der Schacht einen Durchmeffer von 1 M., am 
unteren Raſtende einen Durchmeffer von 
0,25M. und an der Gicht von 0,33 M. f,f 
find zwei Formen, durdy welche ber Apparat 
mit Mind gefpeift wird. Bon ber Gicht 
aus ragt eine gußeiferne Röhre 1,33 M. 
nieberwärts in den Schachtraum, melde 
man mährend bes Procefies ftets bis an ihre 
obere Mündung mit Brennmateriat — zu Audincourt wendete man Holz⸗ 
kohlenklein an — gefüllt erhält. Die Gicht duch einen Dedel zu ver 
fließen, ift nur dann notbmendig, wenn das zur Gaserzeugung verwen 
dete Brennmaterial aus größeren Stuͤcken befteht, welche alfo größere Zwi⸗ 
fchenräume zwiſchen fich laſſen. Kohlenklein bewirkt bereits für fich einen 
hinreichend dichten Verſchluß, indem die Safe durch den Ableitungs » Kas 
nal k einen bequemeren Ausweg finden, als durch das dicht gefüllte Rohr 5. 
Der Eintritt in jenen Kanal wird denfelben befonders dadurch erleichtert, 
daß fidy ringsum das Rohr r — in dem Raume qq oberhalb der punktir⸗ 
ten Zinien — fein Brennmaterial befindet. — In Bezug auf den Ber: 
brennungs⸗ und Gaserzeugungs⸗Proceß gilt bei den Generatoren mit 
Geblaͤſe daffelbe, mas bei den Generatoren ohne Gebläfe hierüber angeführt 
wurde. 

Mo es fi) um die Darftellung bebeutender Quantitäten brennbarer sn weisen 
Safe handelt, welche zugleich mit einer nicht geringen Geſchwindigkeit aus: an 
ftrömen follen, ift man gendthigt, fi) der Generatoren mit Gebläfe zu be 
dienen. Dies wird um fo mehr erfordert, wenn das Gaserzeugungs: Mas 
terial aus fehr Meinen Stuͤcken beftehr, ober wohl gar zum Theil pulver: 
förmig ift, moduch ber Zug im Bifchof’fchen Generator allzu fehr ges 
fhwäct werden würde. Die Generatoren mit Gebläfe gewähren zugleich 
den Vortheil, daB man die in ihnen erzeugten Gafe mittelft niederwärts 
gehender Röhren nad) dem Feuerheerde leiten kann, wo fie verbrannt wer⸗ 
den ſollen, während der Biſchof'ſche Apparat eine derartige Gasableitung, 
durch weiche der Zug zu fehr geſchwaͤcht werden würde, nicht zuläßt. Bei 
diefem tft e6 nothwendig, daß der Ort der Verbrennung der Gafe in un: 
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gefähr gleihem Niveau mit dem Kanale k zu liegen fommt. Da aber 
die Höhe des Generators bis zu diefem Niveau nicht unbedeutend ift — 
fie beträgt bei dem in Fig. 80 bargeftellten ettwa 8 Fuß — und man ben 
Feuerheerd des betreffenden Ofens nicht gut in folcher Höhe über dem Erb: 
boden anbringen ann, fo ift man genöthigt, den Afchenfall und felbft einen 
Theil des Schachtes vom Generator unter ber Hüttenfohle anzulegen. 
SENT, Obgleid) . Erzeugung der brennbaren ‚Safe an Bedingungen geknuͤpft 


Keinen. Die ſich hierbei entgegenftellenden Schwierigkeiten find hauptſaͤch⸗ 
lich folgende. 1) Die Afche des zur Gas⸗Erzeugung angemwendeten Brenn⸗ 
material® häuft fidy nach und nad) im Schachte an, fintert auch wohl, be 
fonders in den Gebläfe» Generatoren, zufammen und bewirkt auf folche 
MWeife eine Schwähung und unregelmäßige Vertheitung des Luftftromes. 
Durch öfteres Reinigen des unteren Ofenraumes Tann diefer Uebelftand 
freitich befeitigt werben, allein während der hierzu nöthigen Manipulationen 
wird der normale Gang des Proceffes ſtets mehr ober weniger unterbrochen, 
was fich ſogleich an der geringeren Hitzwirkung ber verbrennenden Gafe er: 
Eennen läßt. Auf einigen Huͤttenwerken hat man daher mit dem Brenn: 
materiale einen leichtflüffigen Zufchlag aufgegeben, welcher mit der Afdye 
zufammenfchmilzt und fie daduch aus bem Wege ſchafft. Zu Audincourt 
wurden von Ebelmen auf 100 Volumtheile Brennmaterial 11/, Volum⸗ 
theile eines aus gleichen Theilen Hohofenſchlacke, Frifchfchlade und eifen- 
haltigem Thone beflehenden Zuſchlages zugeſetzt. Der Erfolg war ein voll» 
kommen günftiger. Die Afche ſchmolz mit dem Zufchlage zu einer leicht⸗ 
flüffigen Scylade zufammen, welche durch eine unmittelbar über der Dfen- 
ſohle angebrachte Deffnung abfloß. Bei den Generatoren ohne Gebläfe 
ift diefe Maaßregel weniger anwendbar, aber auch weniger nothwendig, weil 
die Afche in ihnen nicht fo leicht zur Sinterung gelangt. Der von Bi: 
[hof auf der Mägdefprunger Hütte angewendete Generator, welcher mit 
Torf gefpeift wurde, bedurfte täglich meift nur einer Reinigung. 2) Ent: 
hält das Brennmaterial pulverförmige Theile, wie e8 bei nicht gefiebtem 
Kohlenklein ſtets der Fall ift, fo ift es fchmwer zu verhindern, daß ein Theil 
diefes Staubes bis in den Gasleitungs: Kanal (k) und von hier in ben 
Ofen geblafen wird, was, wenn man bie Gafe zu einem oppbirenden Schmel- 
zen benugt, von nicht geringem Machtheile ift. Bei ben Generatoren ohne 
Gebläfe zeigt fich diefer Webeftand in geringerem Grade, als bei denen mit 
Gebtäfe, weshalb man legtere auf einigen Huͤttenwerken mit Sammlungs: 
räumen für den fortgeriffenen Staub in Verbindung gefest hat. Da es 
aber, wie wir fpäter fehen werden, zwedimäßig ift, die Gafe aus dem Ge- 
nerator auf möglihft kurzem Wege an den Ort. ber Berbrennung zu führen, 
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fo ift jener verlängerte Weg nicht ohne Nachtheil. 3) Bedient man fi 
unverkohlter Brennmaterialien zur Ga8sErzeugung, fo ift, wie oben erwähnt 
wurde, die Bildung von Theer- und Wafferbämpfen unvermeiblih. Die 
Theerdaͤmpfe erhöhen den Wärme» Effekt der Gaſe, die Wafferbämpfe ver: 
mindern ihn. Die legten ohne bie erflen zu condenfiren und nur dieſe an 
den Ort der Verbrennung gelangen zu laffen, ift nicht möglich; man läßt 
fie alfo beide in ben Gaſen, muß aber zu verhindern fuchen, daß fie fich in 
dem Gasleitungs : Kanale theilweife in flüffiger Form ausſcheiden, was leicht 
Störungen im Gange des Proceffes nach fich ziehen könnte. 4) Es muß 
große Sorgfalt darauf verwendet werden, daß ſowohl die Wände des Ge⸗ 
nerator® als die bed Gasleitungs⸗Kanales einen vollfommen bichten Ber: 
ſchluß bilden. Finden unverbrannte Gaſe hier an irgend einer Stelle einen 
Ausweg in den Hüttenraum, fo wird die damit gefchwängerte Luft den 
Arbeitern fehr gefaͤhrlich. Nach Keblanc’s Unterfuchungen ift es das 
Kohlenorxydgas, melches bei der Einathmung jene gefährlichen Wirkungen 
auf den menſchlichen Organismus ausübt, die, man fonft gewöhnlich dem 
fogenannten »Koblendampf« zuzuſchreiben pflegte. 5) Auf mehreren Hüt- 
tenwerken bat man mit Erplofionen im Generator zu kaͤmpfen gehabt, 
welche zumeilen fo heftig waren, daß das Leben ber Arbeiter dabei gefährdet 
wurde. Die Urfache diefer Erplofionen kann wohl kaum eine andere feyn, 
ale daß fich erplodible Gasgemenge bilden. An irgend einer Stelle dee 
Generatord muß ſich daher Gelegenheit finden, daß fich atmoſphaͤriſche Luft 
und brennbare Gafe mit einander mengen Einnen, ohne fogleich zur Ver: 
brennung zu gelangen. Die hierzu erforderlihen Bedingungen kann man 
fi) auf folgende Weife erfüllt denken. Wir wollen annehmen, im unteren 
Theile des Generatord ſey eine theilweiſe Verſtopfung eingetreten, welche 
entweder von angehäufter Afche oder von zu dicht fiegendem (zum Theil 
ftaubförmigem) Brennmaterial herrühren kann. Hierdurch wird die Luft 
gehindert, den Schacht in normaler Schnelligkeit und Menge zu durchfird- 
men; ber VBerbrennungs:Proceß wird alfo mehr oder weniger gehemmt und 
ber obere Schachtraum in Folge davon abgekühlt. Endlich gelingt es aber 
der Luft fich einen .bequemeren Weg, getwiffermaßen einen Kanal, nad) oben 
zu bahnen; da fie diefen mit Heftigfeit verfolgt, fo gelangt fie auf demfelben 
nicht zur vollftändigen Verbrennung, fondern beingt, noch unverzehrten 
Sauerftoff bei ſich führend, in den Gas: Anfammiungsraum, mofelbft fie 
fi mit den nur wenig erhigten Gaſen mengt. Das gebildete Gasgemenge 
wird jedoch nicht fogleich ein explodibles, fondern erlangt diefe Eigenfchaft 
erft, wenn fein Sauerftoffgehalt eine gewiſſe Grenze Überfchritten hat. 
Verbeffert fih der Gang des Proceffes nicht, fo wird diefe Grenze nach und 
nad) erreicht; das erplodible Gas gelangt an den Drt der Verbrennung, 
entzündet fich bier, und die Exploſion verpflanzt fi) bis in das Innere des 
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Generators. Dieſelbe Veranlaffung zu Erplofionen, wie fie im oberm 
Schachtraume flattfindet, kann auch im unteren eintreten. Dies wird ge 
fhehen, wenn fich hier zufammmengefinterte Afchenmaffen angehäuft haben, 
zwifchen denen ſich, da die Gebläfeluft ganz in ihrer Mähe einftrömt, eben: 
falls ſolche erplodible Gasgemenge bilden Lönnen. Die Erpiofionen in ben 
Generatoren dürften fonady eine ganz Ähnliche Urſache haben, mie das 
Schlagen oder Werfen der Meile. Aus ber dafür gegebenen Erklärung 
ergeben ſich die Vorfchriften zu ihrer Verhütung. Es ift Mar, daß ma 
bei einem regelmäßig auffteigenden und gleichmäßig vertheilten Luftzuge 
ducchaus keine Erplofionen zu befückhten bat. Bei Anwendung nicht zu 
Peiner Holzkohlen werden fie im Bifchof’fchen Generator ſchwerlich je 
mals eintreten; in ben Generatoren mit Gebläfe können fie dagegen, durch 
Anhaͤufung zufammengefinterter Afche, bei allen Brennmaterialien vorfen: 
men. Kohlenklein, von welchem die Löfche nicht. abgefiebt wurde, fo mie 
unverfohlte und afchenreihe Brennmaterialien veranlaffen ihre Entflehung 
am leichteften. Ein Mittel zur gleichmäßigeren Vertheilung des Luft 
mes in den Gebläfes Generatoren — alfo zur Verhütung von häufigen 
Erplofionen — befteht darin, den Wind, wie in einem Sefftröm’fcu 
Dfen (f. S. 114), durch eine größere Anzahl im Kreife liegender und in 
einiger Enfernung über ber Ofenfohle angebrachter Deffnungen in den Schadi 
einftrömen zu laffen. Diefes Mittels hat fih v. Scheuchenftuel auf der 
Stephanshütte in Steyermark bedient, woſelbſt man Braunkohlenkiin 
zur Gas » Erzeugung anwendete. Man läßt die Luft bier duch 12 
Deffnungen einftrömen und entwidelt die Safe in 3 neben einandt 
liegenden kleinen Generatoren, von benen ſtets 2 zu gleicher Zeit im 
Gange find. Bei etwa entftehenden Unordnungen in dem einen Gm 
rator kann diefer abgeftelft und der dritte (Meferve«) Generator ſogleich an 
deffen Stelle in Betrieb gefegt werden. Durch diefe gleichzeitige Entwid 
ung der Safe in zwei Generatoren von geringeren Dimenfionen anftatt in 
einem größeren wird bie Gefahr bei vielleicht dody nicht ganz vorzubeugenden 
Erplofionen wenigftens vermindert. Daß ein die Aſche verfchladiender Zu: 
fhlag in diefer Hinſicht ebenfalls günftig wirken muß, erhellt aus dem te 
reits Angeführten. Gänzlih wird man die Erplofionen wohl ſchwerlich it 
vermeiden Binnen, fobald man fich der vorhin genannten, diefelben befon: 
ders begünftigenden Brennmaterialien bedient. Es iſt daher gut, auf di 
Gefahr vorbereitet zu feyn. Zu diefem Zwecke, wie aud) zur vollkommnen 
Dichthaltung der Generatoren, ift es anzurathen, die Generator: Wink 
mit einem eifernen Mantel zu verfehen und zugleich ein Sicherheits «Ventil 
anzubringen, — tie bereits auf einigen Hüttenwerken gefchehen iſt. — Dir 
auf der Stephanshütte über die Erzeugung und Verwendung gasförmiger 
Drennmaterialien angeftellten Berfuche find von Debette, nad) Tan: 
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ner’s Mittheilungen, in ben Ann. des mines, 4it=e ger., t. 5, p. 524 
befhrieben worden. In bemfelben Bande diefer Annalen (p. 505) hat der 
genannte Verfaffer eine Befchreibung der ebenfalls hoͤchſt inſtruktiven Ver: 
ſuche mitgetheilt, welche unter der Leitung von Eck auf der Königshütte 
in Ober : Schlefien über biefen Gegenftand vorgenommen find. — 


X. Bon der Benutzung der Brennmaterial: ÜUbfälle 
und verfchiedener anderer brennbarer Subftanzen 
zur Feuerung. 


Es ift eine für die Dekonomie des Hütten : Haushaltes im hohen Grade 
wichtige Aufgabe, die zur Dispofition flehenden Brennmaterialten bei den 
metallurgifchen Proceſſen fo vollftändig mie möglich zu benugen. Gleichwohl 
aber führt e8 die Erreichung der Zwecke bei den mehrften diefer Proceffe mit 
fi), nur Brennmaterialien von ausgefuchter Qualität anzumenden. Dom 
Holze bedient fich der Metallurg daher vorzugsweiſe nur des in Kloben und 
Scheite zertheilten Baumftammes, der dickeren Aeſte und des Wurzelſtockes 
(diefen befonders zur Verkohlung), von ben Holztohlen, Steinfohlen, Kohks 
u. f. w. wendet er felten Stüde unter einer gewiffen Größe an. Brenn: 
material= Abfälle wie Reifig, Späne, Torfgrus, Löfche von Holzkohlen, 
Steinkohlen, Kohle u. f. w. fpielen dagegen nur eine fehr untergeordnete Scwierigr. 
Rolle bei den Huͤttenfeuern. Ihrer unmittelbaren Anwendung ftellen ſich Sreanmar. 
mehrfache Schivierigkeiten entgegen, welche bei allen pulverförmigen oder 
doch aus Beinen Stüden beflehenden Brennmaterialien einerfeits darin 
begründet find, daß diefelben durch ihr dichtes Aufeinanderliegen dem 
zu ihrer Verbrennung nothwendigen Luftfirome SHinderniffe in den Weg 
feßen, anderentheils aber darin, daß fie — in den Flammoͤfen — theilweife 
durch den Roſt und — in den Schachtöfen — durch die Befchidlung fallen. 

In der Anwendung der gasfoͤrmigen Brennmaterialien fcheint fih nun Aue: * 
zwar ein Mittel zu bieten, alle jene Abfaͤlle auf eine vortheilhafte Weiſe ee 
ju verwenden, allein man ift, wie wir bereits gefehen haben, mit der Con» 
ftruftion ber &a8= Generatoren leider noch nicht fo weit gediehen, daß man 
in diefen Apparaten Brennmaterial= Abfälle jeder Art in brennbare Gafe 
umwandeln kann. Gerade die größte Quantität diefer Abfälle, nämlich die 
pulverformigen, hat bie jeßt fehr wenig zur Darftellung von Generator: 

Safen benutzt werden Eönnen. Wollte man einen Generator, welcher fols 
chenfalls nothwendigerweiſe mit einem Gebläfe verfehen feyn müßte, z. B. 
ganz mit Sägefpänen oder Kohlenloͤſche anfüllen, fo märde nicht aflein ein 
großer Theil davon in den Ofen geblafen werden, wo die Gaſe zur Verbren- 
nung gelangen, fondern der Luftftrom würde die Maffe fehr ungleich vertheilt 
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durchdringen , e6 wuͤrden örtliche Verftopfungen und in Folge davon Erpke: 
fionen entflehen. Selbſt wenn man ein Gemenge aus größeren Grm: 
material: Stufen und pulverförmigen Abfällen anmendet, ift man, mt 
die Erfahrung gelehrt hat, diefen UWebelftänden mehr oder meniger anf: 
gefeßt. 

Einſtweilen fann daher die oben gedachte wichtige Aufgabe noch ken 
wegs als volllommen gelöft betrachtet werden. Was im diefer Hintidt 
bereits gefchah, befchränkt fich meift auf die Anwendung der Brennmatenik 
Abfälle und einiger anderer brennbarer Subftanzen bei weniger wichtigen 
metallurgifhen SProceffen , meldye Leinen bedeutenden Hitzgrad erfordern. 
In dem Folgenden ift einiges Nähere hierüber zufammengeftellt. 

zweia und Die nicht allzu dünnen Zweige (Reifer) und das flärkere Buſchholz 
Buphte. (Heckholz, Dede) macht man an vielen Orten auf die Weife zur Feuerung 
anmwendbarer, daß man fie mittelft Weidenruthen zu Bündeln, fogenannten 
Welten, möglichft dicht zufammenbindet. Im Mansfeldifchen pflegt ein: 
foldye Welle etwa 8 — 12 Reifer zu enthalten, und man bedient fih IH 
Mellholzes in dortiger Gegend befonders zum Röften der. Kupferfcyiefer. Sa 
fehr waldarmen Gegenden ift man zumeilen genöthigt, ſich der Bufhbek: 
Bündel zur Flammofen : Feuerung zu bedienen. Geeigneter als hierzu Mi 
e6 zur Keffel: und Pfannen= Heizung. — Je dichter die Wellen zufam: 
mengefchnärt find, defto größer wird ihr fpecififcher Wärme = Effekt; den de 
Scheitholzes kann berfelbe aber natürlich nie erreichen. Zur Klammofer 
Keuerung ift das MWellholz, mit Ausnahme des aus fehr feſtem harzreicen 
Holze beftehenden, ein fchlechtes Material, da es ſchnell verbrennt und 
aus diefem Grunde, wenn ein höherer Hisgrab erreicht werden foll, ein ſebt 
oft wieberholtes Schuͤren nothwendig macht. — Das zu kurzen Stdn 
zertheilte Zweig: und Buſchholz läßt fich, befonders mit Stuͤcken anberrt 
Brennmaterialien gemengt, zur Darftellung von Generator-Gafen anwenden. 
Kinte. Die Rinde des Eichenholzes, welche bereits zum Serben gedient Ni 
die Rohe, wird, nachdem fie zu fogenannten Lohkuchen zufamment 
preßt worden ift, in diefer Geftalt mitunter zur Keffel= und Pfannenzgeur: 
rung gebraucht. Zur Erreichung höherer Hitzgrade find die Lohkuchen mitt 
anmendbar. Brauchbarer hierzu merden fie, wenn man den Lohebrei ver 

dem Preffen mit Saͤgeſpaͤnen, Zorfgrus u. f. w. mengt. 
annenzapfen wendet man in einigen Gegenden, wo fie kill 
denge zu erhalten find, zum Erzröften an, indem man - theild em: 
erfelben auf das aus anderem Brennmateriale beftehende Kell 

‚ theils fie zwifchen den Erzftüden ausftreut. 

tlihe pulverförmige BÖrennmaterial:Abfälle, wie © 
Zorfgrus, Löfhe u. f. m. bat man mehrfad zur Keritelun 
feſter Brennmaterial: Stüde (Brennziegel u. f. w.) zu benugen 
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gefucht, indem man ihnen theild durch einen bindenden Stoff, theils durch 
Preffen den erforderlihen Zuſammenhalt gegeben hat. Für metallurgifche 
Zwecke kommen diefe componirten Brennmaterialien, ſowohl wegen ber er: 
forderlichen Darftellungstoften als auch zum Theil wegen der Koftbarkeit des 
Bindemittele, gewöhnlich zu hoch zu ſtehen. Es gehören unter anderen 
folgende Compofitionen hierher. 

 Barbolein bat Weſchniakoff, der Erfinder dieſer Compofition, 
ein aus Steinkohlenklein und thierifchem Fett dargeftelltes Brennmaterial 
genannt. Kaiſer (Kunft: und Gemwerbeblatt des polytechnifchen Vereins 
für Bayern, Nov. u. Dec. 1841) hat daffelbe analyfirt und gefunden, daß 
es aus 92 Proc. (ungefähr 8 Proc. Afche haltender) Steinkohle und 8 Proc. 
Fett befteht. Das innige Gemenge beider Subftanzen — natürlich nicht in 
dem angegebenen Verhältniffe, fondern mit einem Ueberfhuß an Fett — wird, 
auf ähnliche Weife wie Leinfamen zur Delbereitung, zwiſchen groben häre- 
nen Tuͤchern gepreßt, wodurch ein Theil des Fettes ausfließt und eine Maffe 
von, fehr feſtem Zufammenhang zurücdbleibt. Kaifer hat nach der Ber: 
thier’fchen Methode den abfoluten Waͤrme⸗Effekt des Carbolein unterfucht 
und babei gefunden, daß fich derfelbe zu dem einer guten englifchen Stein- 
kohle wie 100: 128 verhält. Dies dürfte aber wohl nur beweifen, daß bie 
zur Darftelung des Garbolein verwendete Steinkohle eine fchlechtere als jene 
englifhe war; hätte erftere diefelbe Qualität befeffen mie legtere, fo wuͤrde 
ſich jenes Verhältniß aller Wahrfcheintichkeit nach zu Gunſten des Carbolein 
berausgeftellt haben. Es wurde nämlich oben, S. 139, angeführt, daß 
ber abfolute Wärme+ Effekt des Baumoͤls, Rapeéoͤls, Wacfes u. f. w. 
= 115— 122, und daß der guter Steinkohlen = 73— 94 durd Ber: 
ſuche ermittelt worden if. Da es nun mit Wahrfcheinlichkeit angenommen 
werden kann, daß thierifche Fettarten einen ähnlichen abfoluten Wärme: 
Effekt wie Baumoͤl u. f. w., alfo einen höheren als Steinkohle be 
figen, fo ift Mar, daß auch der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Carbolein größer 
ſeyn muß, als der der Steinkohle, vorausgefegt, dag man jenen Effekt beffel> 
ben mit dem der nämlichen Steinkohle vergleicht, welche zu feiner Darftel: 
lung angewendet wurde. Angenommen, man habe aus einer Steinkohle, 


Garbolein. 


deren abfoluter WärmeEffelt —= 90, und aus einem thierifchen Zette, deffen 


abfoluter Wärme: Effett — 120, Carbolein von der oben angeführten Zu: 
fammenfegung dargeftellt, fo würde deffen abfoluter Waͤrme⸗Effekt 
92 xX90-+-8X 120 
= — 100 — = 92,4 
zu fegen feyn. Anders verhält es ſich aber mit den fpecififchen Wärme: 
Effekten beider Stoffe. Kaifer fand nämlich das fpec. Gew. des Carbo⸗ 
lin = 1,25, während das einer 8 Proc. Afche haltenden Steinkohle wohl 
kaum umter 1,30 anzufegen feyu dürfte. Es verhätt fich alfo hiernach der 
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fpec. Wärme:Effeft des Sarbolein zu dem der Steinkohle wie 1,25 X 92,4: 
1,30 X 90,0 = 115,5: 117. Dabei ift jedoch zu berüdfichtigen, daf 
das Garbolein, wegen der regelmäßigen Geftait feiner gepreiten Stüde, in 
einen verhältnigmäßig Meineren Raum gebracht werden kann, als die Stein 
kohle. Auch würde es ſowohl den abfoluten, als den fpecififdyen Wärme 
Effekt des Garbolein erhöhen, daß ein Gemenge von Steinkohle und Fett 
leichter und vollftändiger verbrennt, als bloße Steinkohle. Durch eine Ber 
mengung von Holzkohlenloͤſche wuͤrde der abfolute Wärme-Effekt des Gar: 
botein vielleicht gefteigert. — Daß das Garbolein, trog biefer auf feinem 
Waͤrme⸗Effekt beruhenden günftigen Umftände, dennoch bisher nur verſuchs 
weiſe angewendet worden ift, rührt daher, daß feine Darftellung, ſowohl in 
Bezug auf Arbeitsiöhne als auch in Bezug auf die Koften des dazu er: 
forderlichen Fettes — menigftens in den meiften Gegenden — zu hoch zu 


. fiehen kommt. "Immer aber verdient die Erfindung Weſchniakoff's 


Earboleinähn» 


tiche Stoffe. 


Aufmerkſamkeit, da es keinesweges unmöglich erfcheint, daß fie unter ge 
wiffen Umftänden mit Vortheil angewendet werben kann. 
Carboleindhnlihe Gemenge find nad ber Bekanntwerdums 
des Garbofein und zum Theil auch bereits früher vielfach dargeftellt und ver: 
fuchöweife in Anwendung gebracht worden. Die bisher dazu verwendeten 
Materialien beftehen hauptſaͤchlich in Sägefpänen, Steinkohlen- und Braun: 
kohlenklein, Torfabfaͤllen und Holzkohlenloͤſche. Als Bindemittel hat man 
Theer , thierifchen Leim oder Thon angewendet und den Zufammenhalt des 
zu ziegelfoͤrmigen Stüden geformten Gemenges durch Preffen zu erhöben 
geſucht. Auch verfcjiedene Del: und Fett: Abfälle find in einige diefer com: 
ponirten Brennftoffe eingemengt worden. — An einigen Orten Norwegens 
hat man verfuchsweife die bei den vielen Sägemühlen in großer Menge ab 
fallenden Sägefpäne als Brennmaterial — befonders zu Keffelfeuerungen 
in BranntmweinsÖrennereien — angemendet, indem man 18 — 24 Volum 
theile derfeiben mit 6 Volumtheilen Thon und 4, Volthl. Theer verfnetete 
und daraus Ziegel formte. Die Sägefpäne hat man theilweife auch durch 
Holzkohlenloͤſche erfeßt, fo wie Einmengungen von Kalt — z. B. 3 Kalt 
zu 18 Sägefpäne, 6 Thon und 1/, Theer — angetvendet. Letzteres gefchab 
natürlich nicht in der Abficht, den Waͤrme⸗Effekt des Brennmaterials zu er⸗ 
böben, fondern um eine zum Düngen noch vortheilhaftere Afche zu erhalten. 


ollte jedoch meinen, daß durch das Verbrennen ſolcher Brennziegel 


t hydrauliſchen Moͤrtels gebildet werden muͤßte, was die gedachte 
bung der Aſche anſcheinend nicht beguͤnſtigen kann. — Nach Wei: 
Gewerbeblatt für Sachſen, Jahrgang VII. Nr. 11.) laͤßt ſich aus 
kohlenklein dadurch ein ſehr gutes flammegebendes Brennmaterial 
n, daß man daſſelbe mit fettem Streichtorf einſuͤmpft, durchknetet, 
ein ſtreicht und dieſe preßt und trocknet. 
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Eine unmittelbare Anwendung des Kohlenſtaubes als. Brennma⸗ geohlenfiaub. 
terial hat man, angeblich mit ſehr gutem Erfolge, auf der Eiſenhuͤtte von 
Bologne le Haut (Haute Marne) gemacht, indem man eine gewiſſe Quantität 
deffelben mit dem Winde durch die Form in den Hohofen biafen ließ. 
(Bergmwerköfeeund Bd. 10, S. 335 und Ann. des mines, 3. serie, 1845.) 

Endlich iſt hier noch eines Torf: Präparates zu gedenken, auf „Erf. 
welches fih Smwozil vor einigen Jahren ein Zjähriges Patent für die 
öfterreichifchen Staaten ertheilen ließ, und über deffen Anfertigung auch 
in anderen Ländern Berfuche vorgenommen worden find. Daffelbe fol, dem 
Bernehmen nad), dadurch aus jedem Torfe, befonders aus dem mulmigen, 
angefertigt werden können, daß man benfelben mit getoiffen organifchen 
Fluͤſſigkeiten mengt, wodurch er in faulige Gährung übergeht und nad 
Verlauf einer längeren Zeit in eine harte, fteinkohlenartige Maſſe umge 
wandelt wird. Diefe fol eine ausgezeichnete Brennbarkeit und einen hohen 
Waͤrme⸗Effekt befisn. Wenn auch bei diefer Bereitungsart ein Theil des 
Kohlenſtoffs (als Kohlenfäure) und wahrſcheinlich auch dee Wafferftoffs aus 
dem Torfe entführt wird, fo dürfte dies Eaum die Anwendbarkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens beeinträchtigen; größere Webelftände follen aber in der billigen Er: 
langung der erforderlihen Menge jener organifchen Fluͤſſigkeiten, fo wie in 
bee Entwidlung fehr übel riechender Gasarten bei der Gährung liegen. 


. 


X. Bon den unter gewöhnlichen Umſtänden in der 
Praxis erreichbaren Wärme: Effeften der 
Breunmaterialien. 


In den vorhergehenden Abtheilungen diefes Abfchnittes ift ſowohl die: 
jenige Wärme: Menge annähernd berechnet worden, melde ein gewiſſes 
Gewichts⸗ Quantum (Abfoluter W.⸗E.), ale auch die, welche ein gemiffes Vo⸗ 
tumen (Specififcher W.⸗E.) jedes der betreffenden Brennmaterialien bei feis 
ner Verbrennung entwidelt, und auf gleichem Wege wurde der bei einer 
foihen Verbrennung entfiehende Waͤrme⸗Grad (Pprometrifcher W.⸗E.) 
zu beflimmen geſucht. Diefe Berechnungen hätten, um vollkommne Schärfe 
zu befigen, noch mehrfacher Correktionen bedurft, welche aber unberüdfichtigt 
blieben, theils weil wir nicht alle hierzu nöthigen Daten befigen, theild aber 
auch, weil die Rechnung dadurch an Einfachheit verloren hätte, ohne gleich 
wohl zu einem ganz genauen Mefultate führen zu innen. Der Zweck jener 
Berechnungen, ein approrimatives Bild von den relativen Werthen der 
Wärme: Effekte verfchiedener Brennmaterialien zu geben, wurde genligend 
erreicht. In fpeciellee Dinficht auf die Anwendung der Brennma:- 
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terialien. bei den metallurgifhen Proceffen giebt es aber hie: 
bei noch Folgendes zu beachten. 
„Sorretnon & Der abfolute Waͤrme⸗Effekt eines Brennmaterials wird durch 
"Hiejenige Gewihtsmenge Waſſer autgedrüdt, deren Temperatur durch die 
bei der Verbrennung von 1 Gwthl. jenes Brennmaterials entwickelte Wärme 
um 19 €. erhöht werden kann. Bei den metallurgiſchen Operationm ge 
braucht man aber die Brennmaterialien nur in den feltenften Faͤllen, um 
mäfferige Sotutionen zu erhigen, fondern in der Regel zur Erreichung be 
deutend höherer Disgrabe, welches folgenden weſentlichen Unterſchied mit 
- fich führt. Erhitzt man mittelft der gasfürmigen Verbrennungs-Produke 
irgend eines Brennmaterials, z. B. lufttrocknen Holzes, Waffen oder cin 
andere Fluͤſſigkeit, um die Temperatur derfelben einige Grade — aber nicht 
bis auf 1009 C. — zu erhöhen, und forgt man, auf Ähnliche Weiſe wie 
in dem Rumford’fchen Apparat, für eine möglichft volftändige Benutzung 
bee entwickelten Wärme, fo werben die Verbrennungs⸗Produkte (Kohlenſaͤure 
und Waffer) annähernd bis zu dem Grade abgekühlt entweichen, bi zu 
weichem fie die betreffende Fluͤſſigkeit erhizten. Da nun diefer Wärmegral, 
der Vorausſetzung gemäß, unter 100° C. liegt, fo wird fich ſaͤmmtlicher 
durch die Verbrennung gebildete Wafferdampf zu tropfbar fluͤſſigen 
MWaffer condenfiren. Dies ift der Fall, wenn man in dem Rum: 
ford’fchen Apparate den abfoluten Wärme:Effekt irgend eines mafjerhalt: 
gen ober doch bei feiner Verbrennung Wafferdämpfe entwickelnden Bram: 
material& beftimmt. Werben dagegen, wie es bei den metallurgifchen Pre 
ceffen in der Regel vorfommt , die heißen Verbrennungs« Produkte zu eine 
weit über 100° C. hinausgehenden Erhigung angewendet, fo ift Bar, daß 
jener Wafferdampf an der Oberfläche oder in der Nähe des zu erhigenden 
Körpers nicht zur Condenfation gelangen kann. Nun mthät 
aber der Wafferdampf eine nicht unbeträchtliche Menge Wärme im latente 
(gebundenen) Zuftande, welche erft fühlbar oder mittheilbar wird, fobald fih 
der Dampf tropfbar flüffig niederfchlägt, welche alfo bei einer Erhigung de 
gedachten Art nicht zur Benugung gelangt. Hieraus folgt, dab — 
für den betreffenden, bei den metallurgifchen Proceffen am bäufigften vor: 
tommenden Fall — die früher angegebenen abfoluten Wärme: Effekte um 
fo viel zu boch find, als die latente Wärme derjenigen Mengen Waflır: 
dampfes beträgt, welche fich bei ihrer Verbrennung entwideln. 
Corretuon d. Der ſpecifiſche Waͤrme⸗Effekt erfordert, wie leicht einzuſchen, 
ne ganz analoge Correktion. 
„Eeruttenn, Bei der Berechnung des pyrometrifhen Waͤrme⸗Effektes vn 
UT verſchiedenen Brennmaterialien wurde die latente Wärme des Waſſerdam⸗ 
pfes ebenfalls nicht in Rechnung gebracht; es murbe jedoch — beim Holze 
— erwähnt, daß died in der Abficht gefchähe, um dadurch einigermaßen 
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einen Fehler zu compenfiren. Bei jener Berechnung geftatteten wir und nämlich 
die Annahme, daß fämmtlicher bei der Verbrennung entwidelte Wafferdampf 
die Verbrennungds Temperatur erreiche, während doch ein nicht unbebeutender 
Theil defielben in weit weniger erhigtem Zuſtande entmeicht. Allein legte: 
res findet, wie man fich leicht uͤberzeugt, nur unter gewiſſen Umftänden 
ftatt (f. ©. 169). Wird die Verbrennung größerer Holzmaffen — durch 
periodifche® Ergänzen ber verbrannten Quantitäten — mährend längerer 
Zeiträume unterhalten und merden fämmtliche Verbrennungs=Probufte zur 
Erhisung eines abgefchloffenen Raumes benugt, wie die z. B. in einem 
Flammofen gefchieht, fo erfolgt eine mehr oder weniger volllommne Mens 
gung aller gebildeten Safe und Dämpfe, und die Verbrennungs » Tempera- 
tur kann baber annähernd als eine mittlere betrachtet werden. Für einen 
ſolchen Fall ift folglich die Correktion im Betreff der latenten Wärme des 
Waſſerdampfes nicht zu vernachläffigen. 

Diefe Correktionen für die drei Arten der Waͤrme-Effekte werden auf 
folgende Art in Ausführung gebraht. Da es durch Verfuche ermittelt ift, 
daß die zur Verbampfung eines Gewichtstheiles 1009 C. heißen MWaffers 
erforderliche Wärmemenge annähernd 51/, mal fo groß ift, als diejenige 
MWärmemenge, welche erfordert wird, um 1 Gwtihl. Waffer von 09 bis auf 
1009 E. zu erhigen, fo braucht man folglich zur Beſtimmung des corrigir: 
ten abfoluten Wärme-Effektes eines Brennmaterials, nur die ganze Quan- 
tität des in ihm vorhandenen — ſowohl chemifc, gebundenen als hygro⸗ 
flopifchen — und durch die Verbrennung gebildeten Waſſers mit 51%, X 
100 = 550 zu multipliciren und das erhaltene Produkt von dem früher 
beftimmten abfoluten Waͤrme⸗Effekt zu ſubtrahiren. Nennt man legteren 
A, den corrigirten Effekt © und jene Geſammtwaſſermenge w, fo hat man: 

a= A — 550 .w (9) ; 
Bezeichnet man ferner mit 6 den corrigirten und mit S den früher berech- 
neten fpecififchen Wärmz- Effekt, fo mie mit m den corrigieten und mit P 
den früher berechneten pprometrifhen Wärme: Effekt, fo ergeben fich durch 
eine einfache Betrachtung folgende Proportionen: 


S:6=A:o& 
P:a=A:a«a 
woraus folgt: = 
(1 
6 — A 9 (10) 
a 
= 7 pP (11) 


Nach diefen Formeln find in der folgenden tabellarifdhen Zuſammen⸗ 
ſtellung die Waͤrme⸗Effekte ſaͤmmtlicher hier in näherer Betrachtung ftehen- 
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der Brennmaterialien, welche entweder Waſſer enthalten oder bei ihrer Ber: 
brennung Waffer bilden, corrigirt worden. 

Bei den abfoluten Wärme:Effekten ift der abfolute W.:E. des Kohle: 
ftoffe — 1 angenommen. Die Zahlen für die fpecififhen Wärme-Effettr 
find Produkte aus den abfoluten WärmesEffekten und den betreffenden fe 
cififchen Gewichten. Die pprometrifchen Wärme: Effekte find in CE. ange 
geben. Ueberall, wo man für einen Waͤrme⸗Effekt zwei Zahlen aufgefükt 
findet, ift die obere mit Annahme des Welter’schen Gefeges, die unter: 
mit Zugrundelegung ber Dulong’fohen Verſuche in Bezug auf den abſe 
luten Waͤrme⸗Effekt des Wafferftoffs, fo wie — bei den gasföruigen Brenn: 
materialien — auf den des Kohlenoxyds, Koblenwaflerftoffs und oͤlbildenden 
Gaſes berechnet worden. Welche von diefen zwei Zahlen als die richtigen 
zu betrachten fey, darüber ift in dem zu Tab. XVI. gehörigen Anhang 6, 
fo wie in dem folgenden Gapitel XIII. (die neueften Beftimmungen de 
Waͤrme⸗Effekte des Wafferftoffs, Kohlenſtoffs und einiger anderen brennbx 
ren Körper) das Mähere nachzufehen. 


Tab. XV. 





Wärme: Effekt 
abfoluter fpecififcher — 


1) BGolz. 


Lufttrocknes H. (mit 20 Proc. hygr. Feucht.) 0,36 — 1575 
Halb gedarrtes H.( » 10 » » » ) 0,41 — 1675 
Gedarrtes H. (frei von »» ) 0,47 — 1750 
Weißbucher). = > _ 0,23 = 
Steineiche Me ae al — 0,26 —_ 
Stielihe- - - > 2 200. = 0,25 — 
Eide . . F — 0,24 — 
Ahorn, Birke, Bogelbeere er E — 0,23 — 
Rothbuche, Roßlaſtanie, Ulme, Rehliene — 0,21 — 
Kiefer, Erle.. . — 0,20 — 
Saalweide Re — 0,19 — 
Baurnggpeide . . — 0,18 — 
Edeltanne, Fichte, varche — 0,17 — 
Linde, Zitterpappel . . — — 0,16 — 
Schwarzpappel, Jialianiſche Bappel . 2 — 0,14 = 


*) Die fpecififchen Wärme: Effekte aller viefer Hölzer beziehen fig auf ven 
Iufttrodnen Zuſtand derfelben. — 
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Wärme: Effett 
abfoluter fpecififcher — 








2). Torf. 

Richt völlig lufttrockner T. (mit 30 Proc. 

hygr. Feucht. und 10 Proc. Aſche) | - = - 
Befter lufttrockner T. (mit 25 Proc. hygr. 

Feucht. und ohne Ale) . I * _ = 
Gebarrter T. (ohne hygr. Feucht. und mit 

15 Proc. aſche) J 5 2 m 
Befter gebarrter T. (ohne hygr. Feucht. und 

0,62 = 1950 
ohne Afdıe) - "m 0,65 — 2000 
3) Braunkohle. 

Lufttrockne fafrige B. (20 Proc. hygr. FJ. 

und ohne he) » . en * en 
Diefelbe (20 Proc. hygr. F. u. 10 Proc. 9.) | eo 2 = 
Lufttrockne erdige B. (20 Proc. hygr. F. 

und ohne Aſche) 0. ei 03 — 
Dieſelbe (20 Proc. hygr. F. u. 10 Proc. A.) | Nee u 2 
Lufttrockne muſchlige B. (20 Proc. hygr. 8. 

und ohne Afche) = * SE 
Diefelbe (20 Proc. hygr. F. u. 10 Proc. A.) | * — — 
Gedarrte faſrige B. (20 Proc. hygr. F. und 

ce en | 3 ii 8 > 
Diefelbe (20 Proc. hygr. F. u. 10 Broc. A.) er = u 
Gedarrte erdige B. (20 Broc. hygr. F. und | 

cine aiche om | = | am 
Diefelbe (20 Proc. hygr. 8. n. 10 Proc. 9.) | 0 u u 
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Wärme - Effekt 
abfoluter ſpeciſiſcher eier 


Gedarrte muſchlige B. (20 Proc. hygr. $. 


und ohne Aſche) ee 5 = nn 
Diefelbe (20 Proc. hygr. F. u. 10 Proc. A.) a = =. 


4) Steinfohle. 


— | 
Sinterfohle . | = a = 
Badfohle . | = in z 
Anthracit 6 j m = 


9) Holzfohle. 


Lufttrockne Schwarzfohle (12 Proc. hygr. %. 
und 3 Broc. Ale) . . 0,97 — 2450 


Billig trockne Schwarzlohle a Vroe. aſche) 0,84 — 230 
Lufttrockne Rothfohle (10 Proc. u F. 

und 1 Proc. Ale) - .» . . 0,72 — 220 
Böllig trodne Rothichle . . - . . . 0,64 — 210 
Birkentohle**) . . Ba. Berne — 0,20 = 
Eſchenkohle, ðlobeerkohle J — 0,19 = 
Rothbuchenkohle, — aimerhi — 0,18 = 
Rothtannentohle . . . — 0,17 Zu 
Ahornfohle . . Es ah BL sup. — 0,16 
Cichenkohle, Birbanmtet Er — 0,15 re 
Erlenfoßle . . . . Er a — 0,13 * 
Lindenfohle . . . . . Ye Er ii — 0,10 = 

6) Torf * e. 

Schlechteſte lufitrockne Torff. (10 Proc. — 

F. und 56 Proc. Aſche) . . 0,85 — 20 
Befte Iufttrodne Torfl. (10 — wor. 5 

und 4 Proc. Ale) . - 0,33 — 20 


*) Diefe und bie folgenden Steinkohlenſorten find zu 5 Proc. Aſchengehalt un 
5 Proc. hygr. F. angenommen. 

**) Bei allen dieſen Holzkohlenarten, von denen der ſpec. Waäͤrme⸗GEffelt ang? 
ben if, wurden 3 Proc. Aſche und Feine hygr. Feucht. angenommen. — 
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Wärme: Effekt 
abfoluter fpeeififcher Huifdier 
D) Koht. 
Guter Kohk (10 Proc. hygr. $. und 5 Pr. 9.) 0,84 _ 2350 
Borzügl. K. (5 „2 » 3» ») 0,92 — 2400 
Derſelbe (ohne . n», 3» ») 0,97 — 2450 
Cnlhlt) 2a een & 0,46 = 
Sinterkohl — 0,41 — 
Backtoht REN: — 0,33 = 
8) Basförmige Brennmaterialien. 
Gichtgaſe) 
0,081 | 0,000105 1250 
Öolzfohlengae A Be | 0,108 | 0000140 | 1675 
0,060 | 0,000078 1075 
Solztohlengae B - 2 2 2 2: u: | J— 
0,077 |0,000100 | 1275 
ag 0,107 |0,000139 | 1750 
0,162 | 0,000211 1475 
Steinfohlengae . — | 0 205 | 0.000267 1810 
(Generator:Bafe) 
0,079 |0,00103 | 1250 
begehlengee | 0,115 |0,000150 | 1775 
0,095 |0,000124 | ° 1325 
mu). j | 0,136 |0,000177 | 1850 
0,084 |o,000109 | 110 . 
— | 0,124 |o,osı | 1575 
0,063 | 0,000082. 1075 
7 / 
| 0.092 |0,000120 | 13% 
0,073 | 0,000098 1250 
K 
— | 0,110 |0,000143 | 1775 


Um einen leichteren Weberblid über die in biefer Tabelle aufgeführten 
numerifchen Refultate zu erhalten, find biefelben in der folgenden Zabelle 
XVI. zu einer kürzeren Bufammenftellung geordnet. Zugleich murden die 
in Celſius'ſchen Thermometergraden ausgebrüdten Schmelzpunkte einiger 
Metalle und Schladen daneben angeführt, wodurch man ein befferes An- 
halten zur Beurtheilung der pyrometrifchen Effekte der verfchiebenen Brenn: 


) Die Berechnung der ſpec. Wärme-Effefte der Sand, Sinter: und Badfohf 
— unter der Vorausſetgung, daß u etwa 5 Proc. Afche und Feine 


bygr. Feucht. enthalten. — 
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materialien gewinnt. Die mit (D) bezeichneten Schmelzpunfte murben nach 
Daniell’8 und die mit (P) bezeichneten nad Plattner’s Beſtimmungen 
angenommen. In Bezug auf die bei mehreren Brennmaterialien zwei: 
fach angeführten Wärme Effekte gilt das hierüber bei ber vorigen Tabelle 


Geſagte. 


Zinn, Wismuth, Blei, Zink und 
Antimon ſchmelzen 

Rothe Glaͤtte ſchmilzt (P). 

Rohſtein, Bleiſtein und — 
ftein (P) . 

"Silber (D) — 

Schwarzkupfer (Pp) 

Gold (D) — 

Kupfer (P) 

Bleifchlade u. Bleiſteinſchl. ® 

Rohſchlacke (P) 

Schwarzkupferſchlacke (P . 

Gifenhohofenfchlade (P) 


Gasförmige Brennmas 


terialten. 


Gußeifen 
Sol .., 


Torf 
Stahl 
Braunfohle 


Diefelbe, ohne Afde . 
Stabeifen . 


5 Pr. 


Torfkohle 
Holzkohle . . . — 
Kohk (nicht — % 
Platin (P) . 4 e 


| 
| 
| 


no 66 Pr. J F.u. 
A) .. 


" 


Tab. XVI. 


Waͤrme⸗Effekt 
ſpeciſtiſcher 


abſoluter 


0,060-0,162 [0,00008-0,00021 


0,080-0,205 |0,00010-0,00027 
0,36-0,47 0,14-0,28 
0,35-0,62 _ 
0,37-0,65 — 
0,42-081 = ü 
0,43-0,85 — 
— 0,54-0,78 
— 0,55-0,83 
0,75-0,92 1,00-1,38 
0,79-0,9%6 1,06-1,44 
0,33-0,85 = 
0,64-0,97 0,10-0,%0 
0,33-0,46 


0,84-0,97 


pyrometriſcher 
(u. Schmeiljpualt:) 


230-512° @. 
954° » 


1000-1050° » 
1023° =» 
1027° » 
1102° » 
1173° >» 
1315-1330° » 
1330-1360° » 
1345° > 
1390-1430° ». 


1075-1475° » 
1450-1850° » 
1500-1700° » 
1575-1750° » 
1500-1950° » 
1575-2000° » 


1700-1900° » 
1750-2100° » 
1800-2200° » 


1900-2100° » 


2075-2250° » 
2200-2350° » 
2050-2350° » 
2100-2450° » 
2350-2450° » 

253° » 
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Zum richtigen Verſtaͤndniß diefer und ber vorigen Tabelle ift es nicht 3u b«a4- 
allein nothiwendig, daß man bie in den vorhergehenden Abtheilungen dieſes Buntıe6 bei 
Abfchnittes über die betreffenden fpeciellen Faͤlle gegebenen Erläuterungen XV. v1. 


berüdfichtige, fondern es find hierbei auch noch folgende Punkte zu beachten. 


1. Die fämmtlihen aufgeführten WärmesEffette — ſowohl die abfos Belfänsige 


luten als die fpecififhen und pyrometriſchen — find infofern als Maxima 
anzufehen, als dabei vorausgefegt wird, daß die betreffenden Brennmaterialien 
vollſtaͤndig — die nicht flammbaren zu Kohlenfäure und die flammbaren 
zu Kohlenfäure und Waffer —. verbrennen und daß feine äußeren Ums 
ftände deprimirend auf diefe Effekte wirken. Daß bei der Verbrennung von 
Brennmaterialien in einem Ofen, wenn man nicht befondere Vorkehrungen 
trifft, ber wirklich erreichte Effekt fiets mehr oder weniger hinter dem theos 
tetifchen zurüdbleiben muß, bedarf faum der Erinnerung. 


Berbrennung. 


2. In einer anderen Beziehung find die meiften der gedachten Effelte Steicjeitige 
als mittlere zu betrachten. Alle Brennmaterialien nämlich, mit Auss Befannibeie. 


nahme der vollkommen verkohlten und trocknen, entwideln während der Zeit 
ihrer Verbrennung ungleichmäßig vertheilte Wärmemengen und Wärme: 
grade, zu Anfang ihrer Verbrennung geringere als gegen das Ende derfelben. 
Der Grund hiervon liegt darin, daß die flammbaren und hygroſkopiſche 
Seuchtigkeit haltenden Brennmaterialien in den erften Perioden ihrer Vers 
beennung brennbare Gaſe und Mafferbämpfe erzeugen, ſich hierdurch vers 
kohlen und zulegt als verkohlte und trockne Brennmaterialien verbrennen. 
So giebt 3. B. das Holz, fo lange es noch mit Flamme brennt, waflerftoff: 
baltige Safe und Wafferdämpfe entwidelt, nur etwa die WärmesEffekte bes 
Holzgaſes (f. Tab. XV., gasf. Brennmat.), welche Effekte ſich, bei eintres 
tender Verkohlung deffelben, nad) und nach bis zu denen der trodinen Kohle 
fleigern (f. diefelbe Tab.). Die in den Tabellen XV. und XVI. angeführten 
Effekte würden eintreten, wenn die betreffenden Brennmaterialien gleichmäßig 
oder in einem Moment verbrennten. In folcher Beziehung find diefelben 
alfo als mittlere anzufehen. — Aus dem Gefagten wird es erflärlich, wie 


es bei Anwendung getwiffer Vorkehrungen möglich ſey, 3. B. frengfläffigee 


Gußeifen durch die Flamme des Holzes zu fchmelzen. Selbſt das völlig 
gedarrte Holz giebt, nach Tab. XV., nur einen Hitzgrad von 175006C., 
welcher für die, Praris — indem man die twärmeableitende Wirkung ber 
Ofenwaͤnde und Ähnliche beprimirende Einflüffe veranfchlagt — wohl kaum 
höher als 1600 — 16509 gefhägt werben kann. Ein Gußeifen, beffen 
Schmelzpuntt bei 17009 C. liegt, würde hiernach alfo durch Holz nicht zur 
Schmelzung zu bringen feyn. Die Erfahrung zeigt aber, daß alles Guß⸗ 
eifen durch Holz in einem Flammofen gefchmolzen werden kann, und eine 
nähere Betrachtung vermag dies leicht zu erklären. Sobald nämlich Die 
erften Stadien der Verbrennung‘ des im Feuerungsraum befindlichen Holzes 
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vorüber find, muß baffelbe nothmendigerweife Hitzgrade entwickeln, welche 
‚eigentlich ber Rothkohle (2100— 22009 E.), ja fogar der Schwarzkohle 
(24509 C.) zukommen. Jeder neu eingelegte Holzfcheit erniedrigt zwar an- 
fänglich diefe Temperatur etwas, wird aber, wenn der Flammofen längere 
Zeit geheizt ift und dadurch eine hohe Temperatur erlangt bat, fehr bald ge: 
trocknet, gedarrt und ber völligen Verkohlung nahe gebracht. Der grüßt: 
mögliche Hitzgrad tritt ein, wenn man das Schuͤren (Eintragen des Brenn 
material6) eine Zeit lang einftellt, während der $euerungsraum zuvor gut 
gefüllt wurde. — Auf den erſten Bli kann es fcheinen, daß bie gasfoͤr 
migen Brennmaterialien gang conflante WärmesEffekte geben müffen, mas 
jebocy nur beiden aus volllommen verfohlten und trodinen Brennmaterialien 
entwidelten der Kalt iſt; denn die aus Holz, Torf u. ſ. w. dargeftellten find be: 
greiflichermweife ganz ähnlichen Schwankungen in ihren Effekten unterworfen, 
wie jene feften Brennmaterialien felbft, weil leßtere in den Generatoren die 
felben Veränderungen wie in ben Feuerungsräumen der Flammöfen erleiden. 
Die größere Capacität der Generatoren trägt jedoch dazu bei, diefe Schwan: 

; tungen zu verringern. Am geringften find diefelben bei den Gichtgafen. 

„ware 3. Die afchenreichen Brennmaterialien bleiben in der Praris hinficht⸗ 
lich ihrer Waͤrme⸗Effekte noch mehr hinter der Theorie zuruͤck, als aſchenarme 
Brennmaterialien unter fonft gleichen Umfländen, mas in den angehäuften 
Afchenmengen — welche den zu einer lebhaften Verbrennung erforderlichen 
Luftzug beeinträchtigen — feine Erklärung findet. 

— 4. Auch bei ſehr zur Rußbildung geneigten Brennmaterialien, tie 
barzreiches Holz, fette Steintohlen (Backkohlen) u. f. w. laffen ſich, aus nahe 
liegenden Gründen, jene Effekte ſchwieriger erreichen als bei anderen Brenz 
materialien. i 

Sasfärmige 5. Es ift nicht in Betracht gezogen mworben, daß die gasfoͤrmigen 
Brennmaterialien, außer Stickſtoff, Kohlenfäure und den betreffenden brenn⸗ 
baren Gaſen auch noch mehr oder meniger beträchtlihe Mengen Waffe: 
dampf enthalten, wodurch ihre wirklichen Waͤrme⸗Effekte geringer ausfallen 

71 als die berechneten. Bei den aus verfohlten Brennmaterialien 
Iohle, Kohk u. f. w.) entwidelten Gaſen ift dies von geringer Bebru: 
von größerer dagegen bei den aus Holz, Steinkohle u. f. w. erzeugten. 
er anderen Seite aber werben ihre Effekte in der Paris dadurch er⸗ 
daß diefe Gafe, wenn ber Ort ihrer Erzeugung möglicyft nahe dem 
Verbrennung liegt, bereits-vor der Verbrennung eine höher 
eratur befigen, melche ber nach ihrer Verbrennung erzeugten zu Gute 
t. 

6. Durch die nach der Welter’fchen Theorie berechneten pyrometri⸗ 

Waͤrme⸗Effekte der gasfoͤrmigen Brennmaterialien ſtellt es ſich deutlich 

6, daß dieſe Theorie für die Waͤrme⸗ Effekte der brennbaren Gaſe zu 
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niedrige Werthe giebt. Es laͤßt ſich naͤmlich fonft durchaus nicht einfehen, 
wie man mit diefen Gafen Schmelzungen vollzogen hat, melche eine bes 
ſtimmt nit unter 160006, liegende Temperatur erfordern. Allerdings 
kann hierbei der eben erwähnte Umſtand, daß die Safe bereits vor ihrer 
Berbrennimg eine höhere Temperatur befaßen, fo wie die Anwendung ber 
erwärmten Gebläfeluft (f. den folgenden Abſchnitt) beigetragen haben; den» 
noch aber wird dadurch nicht in allen Fällen bie erforderliche Steigerung der 
Zemperatur erreicht, denn es ift ausgemacht, daß die Safe ihrer 
Verbrennung zuweilen kaum über 20006. erwärmt waren und ‘We Ges 
biäfeluft ebenfalls Feine viel höhere Temperatur beſaß. Das Srifchen dee 
Eifens in einem Pubbelofen läßt fi mit Anwendung von Holzkohlengas 
und erhigter Gebläfeluft fehr gut ausführen, obgleich die zu dieſem Proceffe 
erforderliche Temperatur mit größerer MWahrfcheinlichkeit über als unter 
160096, anzunehmen ift. Das Holztohlengas erzeugt aber nad) der Wels 
ter’fchen Theorie Beine höhere Temperatur ald 12500 C.; durch die gedachte 
vorherige Erhitzung dieſes Gaſes und der Gehläfeluft bis auf 2009 C. 
twürbe dieſer pyrometrifche Effekt bis auf 14500 E. gefteigert werden: es 
fehlen alfo wenigftens noch 1509. an dem in der Praris damit erreichten 
Effekte. Diefer zu geringe theoretifde Wärme: Effekt der gasfürmigen 
Brennmaterialien fcheint der Richtigkeit der Dulong' ſchen Verſuche (f. die 
Anmertung S. 356) das Wort zu reden. So viel bürfte wenigſtens ale 
ausgemacht betrachtet werden können, daß bie mit Zugrundelegung biefer 
Berfuche berechneten Wertbe nicht — mie die nach dem MWelter’fchen 
Geſetze beſtimmten — zu niedrig ausfallen; ob fie aber nicht zu hoch 
find, ift eine Srage, welche in dem folgenden Gapitel erörtert werden foll. 





AM. Die neueften Beftimmungen der Wärme:-Effefte 
des Wafferfioffs, Kohlenftoffs und anderer brennbarer 
Körper. 


Die zum Theil ſehr bedeutenden Abweichungen, welche zwifchen den 
Refultaten der Unterfuchungen älterer und neuerer Phyſiker über bie abfo- 
Iuten WärmesEffekte verfchiedener brennbarer Körper ftattfinden (f. ©.356), 
haben in meuefter Zeit Wiederholungen dieſer Verſuche zur Folge gehabt. 
Sowohl Favre und Sitbermann (Comptes rendus, T. XVIII., p. 695 
und T. XX,, p. 1565 und 1734) als Graffi (Erdmann und Mar⸗ 
chand's Journ., Bd. 36, &. 193 und Journ. de Pharm. et de Chim,, 
gene ser, T. VI.) haben Arbeiten *) geliefert, welche diefen wichtigen 


*) Diefe Unterfuchungen famen mir früher (während meines Aufenthaltes in 
Ghriftiania) leider nicht zur Hand, weswegen ich ihrer im vorigen Hefte 
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Gegenſtand betreffen. Die Hauptrefultate derfeiben, fo weit fie in unferen 

Kreis der Betrachtung fallen, find in dem Kolgenden angeführt. 
bfet Der abfolute Wärme: Effekt des Kohlenſtoffs ift zufolge älterer 
 D.Robennoffs. Beflimmungen, welche ihn annähernd zu 7800 W.⸗Einh. (nach Des: 
pres = 7815) ergaben, von uns in runder Zahl —= 8000 angenommen 
worden, mas auch durch eine neuere Bellimmung Dulong's geredyifertigt 
wird. Graſſi fand denfelben, im Mittel aus 13 Verfuchen (welche zwi⸗ 
ſche und 7801 ſchwanken) = 7714; Favre und Silbermann 
erhie n dagegen bei ihren Unterſuchungen nahe gleidy 8086. Hiernach 
möchte es wohl nicht nothwendig ſeyn, an unferer früheren Annahme etwas 
zu ändern, wobei noch in Betracht kommt, daß für unferen Zweck keine vol: 
tommene Genauigkeit erforbert und dag durch die Annahme jener rumden 
Zahl die Berechnung erleichtert wird. — Den abfoluten Wärme-Effekt des 


Kohlenftoffs bei deffen Verbrennung zu Kohlenorybd beftimmten Favre 
und Silbermann zu 2480 W.⸗Einh. 


Are. w..e5. Mac Verſuchen von Despretz, welche mit denen von Lavoifier umd 

ment nahe uͤbereinſtimmen, ergab ſich der abfolute Waͤrme⸗Effekt des 
Waſſerſtoffs 23640, und von und wurde er in runder Zahl — 24.000, 
alfo gleich dem Zfachen von bem desKohlenſtoffs geſetzt. Sche abweichend 
hiervon fand ihn Dulong, nämlih — 34800. Nad Favre und Gil: 
bermann ift er— 34188 und nah Graffi= 34666. Diefe Ueberein: 
ſtimmung der drei legten Refultate — welche durch Anwendung vollkommnerer 
Methoden als die bei den drei erften angewendeten erhalten wurben — läßt 
wohl keinen Zweifel mehr gegen die Richtigkeit der Dulong’fchen Beſtim⸗ 
mung auflommen. In runder Zahl kann daher der abfolute Wärme-Effekt 
"des Wafferftoffs auf 36000, nämlich gleich dem Aly,fachen bes Kohlenſtoffs 
gefegt werben. 

ubſol. B.-Cfl. Die Ungewißheit in Bezug auf den abfoluten Wärme-Effekt deö Koh: 

ornbe ift auch durch die neueften Beſtimmungen deſſelben noch nicht 
ganz gehoben. Dalton erhielt denfelben, tie bereitö früher angeführt, 
— 1857, Dulong = 2466. Favre und Silbermann beflimmten 






nicht gedenfen Fonnte. Hierdurch iſt aber die von mir im Abſchnitte von den 
Brennmaterialien gewählte Lchr- Methode glüclichertveife nur wenig beein: 

trächtigt worden, indem die — jebt wohl ale geflürzt zu betrachtende — 
MWelter’fche Theorie jedenfalls den Vortheil gewährt, daß fie die Betrach⸗ 
tung vereinfacht und die Rechnung erleichtert, ohne dabei — mit Ausnahme 
der gasförmigen Brennmaterialien — erheblich unrichtige Refultate zu lie 
fern. In Betreff der Anfänger im Studium der Metallurgie dürfte es Reis 
den Borzug behalten, die Lehre von den Brennmaterialien anfänglich auf 
die Welter’fche Theorie zu begründen und bie neueren Gorreftionen ter: 
jelben exft fpäter nachfolgen zu laſſen. 
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ihn zu 2403; nach Graffi ift er = 1876 9). (Bufolge der Welter’: 
Ihen Theorie = 1710.) Während alfo auf der einen Seite Dalton’s 
und Sraffi’s Angaben fehr nahe uͤbereinſtimmend find, nähert ſich auf der 
anderen Seite Dulong's Angabe der von Favre und Silbermann, - 
and es bleibt vor der Hand unausgemadht, ob der abfolute Wärme : Effekt 
des Kohlenoryds = 2403— 2466 oder = 1857— 1876 zu fegen ſey. 

Beim Grubengafe murden ebenfalls fehr verfchiedene Refultate erhalten.asrcr. R.e. 
Nah Dalton ift deffen abfoluter Waͤrme⸗Effekt — 6375, nad Du "safe. 
long — 13223 **), nah Favre und Silbermann — 13158 und 
nah Sraffi = 10945. (Nah der Welter’fchen Theorie 12000.) 

Ein Effett von 13158—13223 dürfte der wahrfcheinlichere feyn. 

Der abfolute Wärmes Effekt des o1bildenden Gaſes ift hadjästet. ©. ‚ff. 
Dalton= 6600, nah Dulong = 12172 ***), nad Favre und Sils Safe 
bermann = 11900, nah Graffi= 8557. (Nah) der Welter' ſchen 
Theorie —= 10290.) Am mwahrfcheinlichften dürfte hiernach 11900 — 12172 
[eyn. 

Aus diefen J— ergeben ſich nun folgende, fuͤr unſeren Ergebniffe 
Zweck wichtigen Refultate. fndunsın 
1) Das Welter’fche Geſetz: daß gleiche Sanerftoffmengen bei ihrer Dat Wert, 

Verbrennung: mit jedem Körper gleiche Wärmemengen erzeugen, wich nidı —— 

nicht durch die Erfahrung beftätigt. Die größte Abweichung von dieſem 

Sefege findet in Bezug auf den Wafferftoff ftatt. 

2) Bei denjenigen in den Tabellen XV. und XVI. aufgeführten feflenz.s- Bahien 
Brennmaterialien, deren Wärme: Effekte dafelbft zweifach angegebenuns vi. die 
wurden, find bie unteren Zahlen als die richtigeren zu betrachten, weil ſind 
bei ihree Berechnung der Dulong'ſche — duch die DVerfuche von 
Savre und Silbermann, fo wie von Graffi beftätigte — ab» 
fotute Wärme: Effekt des Waſſerſtoffs in Anmendung gebracht wurde. 

Bei den gasförmigen Brennmaterislien find die oberen, fich zufolge 

bes Welter’fchen Geſetzes ergebenden Zahlen bedeutend zu niedrig; 

ob die unteren dagegen die richtigen feyen, bleibt fo lange unentfchieden, 

als der gebachte Zweifel in Betreff des abfoluten Wärme-Effektes des 

Kohlenoxyds nicht gehoben ift. Iſt der Dalton:Graffi’fche Werth 

— 1857—1876 der richtige, fo find jene Zahlen — da fie mit An» 

nahme des Dulong’fhen Werthes — 2466 berechnet wurden — 

etwas zu hoch ausgefallen. 


® 
*) 1 Litre Koblenoryb entwidelte bei ver Verbrennung 2358 W.-Einh. Das 
fpec. Gew. diefes Bafes wurde — 0,9678 in Rechnung gebradit. 
**) Das fpec. Gew. des Grubengafes — 0,5589 angenommen. 
""*) Das fpec. Bew. des ölbildenden Gafes — 0,9675 gefeht. 
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— 3) Wenn man, wie es ſich nach den bisherigen Unterſuchungen als das 
Wahrſcheinlichſte herausſtellt, den abſoluten Waͤrme⸗Effekt des Kohlen: 
ſtoffs — 8000, den des Waſſerſtoffs — 36000, den des el: 
lenoryd6=—=2404— 2466 oder = 1857— 1876, den des Grubengafes 
13158— 13223 und den bes Ölbildenden Gaſes — 1190012172 
annimmt, und wenn man diejenige Wärmemenge, weiche 1 Gwchl. 
Sauerftoff bei feiner Verbrennung mit Kohlenſtoff zu Kohlenſaͤure er: 
zeugt, gleich 1 fest, fo ergiebt ſich Folgendes: 

1 Gwthl. Sauerftoff erzeugt bei der vollftändigen 
Verbrennung mit: 


Relative 
j Waͤrmemengen: 
Kohlenſtoff. 12350 
Waſſerſtoff ee 
Kohblenoemd . . . . 1,44 oder 141 
Seubenga® . . 2: 220. HA 


DODelbildendes Ga . . 2... 117 
Diefe Zahlen — Intenſitaͤts⸗Coefficienten — legen vor Augen, in 
welchem Grade das Welter’fche Gefeg in den betreffenden Film | 
von den Erfahrungs -Refultaten abweicht. Man findet diefe Zahlen 
leicht, indem man den erfahrungsmäßigen abfoluten Waͤrme⸗Effekt ein 
Körpers duch den fi nad dem Welter'ſchen Gefege ergebentr 
dividir. So 5. B. ift der Sntenfitäts : Coefficient beim MWafferfiot 
36000 
— 24000 — 1,5. 
Hieraus Durd den Umſturz des Welter’fchen Geſetzes erleiden bie fruͤber 
ed (5.142 — 149) für die drei verfchiebenen Wärme = Effefte gegebenen 
Formeln allgemeinen Formeln Veränderungen, welche hauptfächlich in der Einfuͤb 
tung der Antenfitäts-Goefficienten beftehen. Da letztere für Kohlenſtoff un? 
MWafferftoff andere find, als für Kohlenoryd, Grubengas u. f. w., fo erſcheint 
es am zweckmaͤßigſten, für jede der beiden Hauptllaffen der Brennmaterialien, 
nämlich für die feften und die gasförmigen, befondere Formeln aufzuftelen. 
fra Die Formeln für ben abfoluten Waͤrme⸗Effekt zerfallen 
hiernach in eine Formel: 

a. fuͤr feſte Brennmaterialien, welche Kohlenſtoff, Wafferfteit: 
Stickſtoff, Waſſer und Aſche enthalten koͤnnen. Für ein Brennmaterial 
welches (dem Gewpichte nach) c Kohlenſtoff, A Wafferftoff, chemiſd 
gebundenes und ⁊ hygroſkopiſches MWaffer enthält, ergiebt fich unter 
Berhdfihtignng, daß 1 Gwihl. Kohlenſtoff zu feiner vollftändigen Ver: 
brennung 2%, = 2,67 Gwtihle. Suuerftoff, und daß 1 Gwihl. Waffe: 
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ftoff Hierzu 8 Gwthle. Sauerftoff verbraucht, der in Wärme:Einheiten 
ausgedruͤckte abfolute Waͤrme⸗Effekt 


A3000 [e.2,67 + 1,5.h.8]—550[9.h+w+ w') (12) 


Um den atfoluten Wärme: Effekt eines Körpers im Mergleich zu 

dem des Kohlenftoffs — 1 zu berechnen, braucht man das durch biefe 

Formel erhaltene Refultat nur durch den abfoluten Wärme: Effekt des 

Kobtenftoffs — 8000 zu dividiren. Das negative Glied der Formel 

betrifft die Correktion binfichtlidy der latenten Wärme des Waſſer⸗ 

dampfes, wovon im vorigen Gapitel ausführlicher die Rede war. 

b. für gasförmige Brennmaterialien, welche Kohlenoryd, Waf- 

ferftoff, Grubengas, oͤlbildendes Gas, Stickſtoff, Kohlenfäure und 

Waſſerdampf enthalten können. Bet einem dergleichen Brennmaterial, 

welches (dem Gewichte nach) k Kohlenoxyd, h Wafferftoff, g Gruben⸗ 

906, o Ölbildendes Gas, n Stickſtoff, K Koblenfäure und w Waffer: 

dampf enthält, findet man mit Zugrundelegung ber Thatfachen, daß 

1 Gwthl. Kohlenoryd zu feiner Verbrennung 0,57 Gwthle. Sauerftoff, 

1 Gwthl. Wafferfloff Hierzu 8 Gwthle. S., 1 Gwthl. Grubengas 

A Gwthle. S. und 1 Gewthl. oͤlbildendes Gas 3,43 Gwihle. S. er: 

fordert, fo wie daß 1 Gwthl. Grubengas bei feiner Verbrennung 

2,25 Gwtihle. Waffer und dag 1 Gwthl. oͤlbildendes Gas hierbei 

1,29 Gwible. Waffer erzeugt: 

43000 [z.k.0,57+1,5.h &-H1,1.9.441,17.0 3,43) —550[9.4-+2,25.941,28.0-te] (13) 

Der Intenfitäts »Coefficient des Kohlenoryds wurde, da es noch unents 
fhieden ift, ob er = 1,44 oder — 1,1, unter ber Bezeichnung = in bie 
Sormel eingeführt. 

Die Formeln für den fpecififhen Waͤrme⸗Effekt finder 2 fin sen. 
man aus den für den abfoluten, indem man leßtere mit den betreffenden 
ſpecifiſchen Gewichten multiplieirt. 

Die Formeln für den pprometrifhen Waͤrme⸗Effekt find 63 fie vn 
licht zu entwideln, wenn die für den abfoluten bekannt find. Es ergiebt =.ef. 
fi) die Kormel 

a. für feſte Brennmaterialien, wenn deren abfoluter Wärmes 

Effekt = A geſetzt wird: 


— 3,67.0.-49.hto-o)e+[n+3,332,67.cH&.h)]je tar (19 
In diefem Ausdrude bezeichnet s die fpecififhe Wärme der Kohlen: 
fäure, $’ die fpec. Wärme des Wafferdampfes, 5" die fpec. Wärme 
des Stickſtoffs und Ss’ die fpec. W. der Afche. Der möglichermweife 
in dem Brennmaterial vorhandene Stidftoffgehalt wird duch n und 
25 


Pyromertr. 


ns 


einis 
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der Afchengehalt durch d ausgedrüdt. Die Bezeichnung der anderm 
Buchftaben ift die früher angegebene. 


. für gasförmige Brennmaterialien, menn ebenfalls ber be 


treffende abfolute WärmesEffekt A gefegt wird und man auferdem 
beräcfichtigt, daß 1 Gwthl. Kohlenoxyd zu 1,57 Srothin. Koblenfäurt, 
1 Gwthl. Grubengas zu 2,75 Gwihln. RoptenfÄure und 2,25 Gretbin. 
Maffer, und 1 Gwihl. oͤlbildendes Gas zu 3,14 Gwihln. Kohlenfänre 
und 1,29 Gwtihln. Waffer verbrennt: 

5 A 

— ZK)s+Z(w)s’ +L&(n)s" 

E(k)=K+ 1,57. +2,75. 9+3,14.0 

Z()=w+9.h+2,25.9 + 1,29.0 

Z(n)= n+3,33(0,57.k +8.h+4.9 + 3,43. 0). 

Die Buchflaben in der Formel, mit Ausnahme von s, s’ und s”, 

bezeichnen die zuvor — bei der Formel für den abfoluten Wärme: 
Effekt gasfirmiger Brennmaterialien — angegebenen Größen; ss 
und 8’ find die Wärme: Gapacitäten der Koblenfäure, des Waſſer 
dampfes und des Stickſtoffs. 
Die Formeln (14) und (15) für den pprometrifchen Wärme: Eifrkt 


(15) 


find auf die für die Praxis wichtigfte Art der Verbrennung, naͤmlich auf 
die Verbrennung in atmofphärifcher Luft bezogen. Will man biefe Formen 
für eine Verbrennung in Sauerftoff umändern, fo hat man nur nöthig, = | 
beiden das mit 8 multiplicirte Glied des Nenner S 0 zu feßen. — 


Mit Zugrundelegung der eben entwidelten Formeln für den pprom: 


fr teifchen Wärme» Effekt bei der Berechnung diefes Effeftes in Bezug uf 
Kohlenftoff, Koblenoryd, Grubengas, oͤlbildendes Gas und Waſſerſtoff rm 
giebt ſich Folgendes: 


Pyrometr. Waͤrme⸗Effel 
in Sauerfloff: im atmofph. dt: 


Kohlenftoff . er eh 98730G. 24588. 
na Dulong, Favre 

Kohlenoryd und Si t (berma nn *) 70909 » 28280 » | 
nah Dalton u.®raffi**), 53160 » 21210, 

Delbildendes So6 - - - - 2: 2 20. 63080 » 2290. 

Seubnae 2 > 22. 47660 » 19350» 

Mafterloff > >22. 40730 » 2080° » 


Entfprechende Veränderungen erleiden die pprometrifchen Waͤrme⸗Efftiu 


*) Nämlich der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Kohlenoryps — 2403-2466. 


M Der abfolute Wärmes@ffeft des Kohlenoryvdo = 18571876. 
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ed Baumoͤls, Aethers und Alkohols (f. S. 150), welche jedoch von gerin- 
jerer Wichtigkeit für uns find und daher hier uͤbergangen werben mögen. 

Wenn die Angaben von Dulong, Favre und Silbermann in 
Bezug auf den abfoluten Wärme-Effekt .des Kohlenoryds die richtigen find, 
o wuͤrde ſich hieraus das in mehrfacher Beziehung intereffante Refultat er: 
jeben: daß bei einer Verbrennung in atmofphärifcher Luft das reine 
dohlenorydgas einen höheren Higgrad entwidelt als der 
tohlenftoff. Dies erfcheint parabor, ift aber nicht bloß in dem verhält: 
ißmäßig hohen abfoluten Waͤrme⸗Effekte des Kohlenoryds, fondern auch — 
mb zwar fehr weſentlich — darin begründet, daß 1 Gwthl. Kohlenoxyd bei 
einer Verbrennung in atmofphärifcher Luft im Ganzen nur 2,47 Gwthle., 
Gwthl. Kohlenſtoff hierbei aber 12,57 Gwihle. gasförmiger Verbrennungs: 
hrodukte erzeugt, wenn der aus der atmofphärifchen Luft abgefchiedene Stick⸗ 
off Binzugerechnet wird. 

Den pyrometrifhen Wärme: Effekt des Kohlenftoffs bei feiner Ver: „Poromern. 
rennung zu Kohlenoxyd findet man durch eine einfache Berechnung aus ee 
em unter folchen Umftänden hervorgebrachten abfoluten Wärme: Effekte, "ir 
velcher, wie bereit oben erwähnt, von Favre und Silbermann zu 
480 W.:Einh. angegeben worden ift. 

p 2480 131006 
— 01,0 SE | 

1 Gwthl. Kohlenſtoff verbinder ſich nämlich mit 11/, Gwthln. Sauer: 
toff zu 21/4, Gwthln Kohlenoxyd; diefpec. Wärme diefes Gafes ift S 0,288 
nd die des Stickſtoffs — 0,275. Diefer geringe pyrometrifche Wärme: 

Sffeft von 13100C. fpielt eine wichtige Rolle im Schachtofen » Proceffe. 
F6 wird fpäter angezeigt werben, daß fich ein fehr bedeutender Theil der in 
inem Schachtofen — durch Verbrennung des Kohlenſtoffs — gebildeten 
tohlenfäure durch Aufnahme von Kohlenftoff in Kohlenoryb ummanbelt. 
Das fo gebildete Kohlenoxyd muß natürlichermweife diefelbe Temperatur bes Temperatur. 


erm ind,, 


igen wie das durch direkte Verbrennung entftandene, alfo 13100G.; und — 
olglich wird durch eine ſolche Umwandlung der Kohlenſaͤure in Koblenorpd —SeS wir. 
ie Temperatur an den betreffenden Stellen bes Schachtofens von 24580 E. 
des durdy Verbrennung des Koblenftoffs zu Koblenfäure erzeugten pyrometr. 
Bärme : Effektes) bis auf 13109. erniedrigt werden. Diefe Temperatur: 
Berminderung von 24580—1310 11480 6. hat darın ihren Grund, 
aß es keine Verbrennung, fondern eine chemifhe Auflöfung des 
kohlenftoffs ift, wenn fich derfelbe mit Kohlenfäure zu Kohlenoryd verbindet. 
Daß bei einer ſolchen Auflöfung des feften Kohlenftoffs in der gasför- 
nigen Kohlenfäure eine beträchtliche Wärmemenge gebunden werden muß, 
aͤßt fi vorausfehen. — Favre und Silbermann beflimmten den 
25 * 
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abfoluten Wärme: Effekt des Kohtenftoffs bei feiner Verbrennung zu Kohlen: 
oxyd auf folgendem indireften Wege. Es ift klar, daß diefelbe Wärmemenge 
entwickelt werden mäffe, wenn 1 Gwthl. Kohle zu 21/, Gwthln. Kohlenerrd 
und dieſe wieder zu 3%, Gwihln. Kohlenfäure verbrennen, als wenn fogleih 
1 Swehl. Kohlenfloff zu 3%, Gwthln. Kohlenfäure verbrennt. Iſt es daber 
befannt, wieviel W.⸗Einh. durch Verbrennung von 21/, Gwthin. Kohlen: 
oxyd zu 3%, Gwihln. Kohlenfiure entwidelt werden, fo braucht man 
diefe nur von 8000 (nad Favre und Sitbermann von 8086) B- 
Einh. zu fubtrahiren, um diejenige Menge ber W.⸗Einh. übrig zu behalten, 
weiche 1 Gwthl. Kohlenftoff bei feiner Verbrennung zu 21/, Gmthln. Kob⸗ 
fenorpd entwidelt. Nun fanden Favre und Sil bermann, daß 1GmihL 
Kohlenoxyd bei feiner Verbrennung zu Kohlenfäure 2403 W.⸗Einh. ergenit, 
folglich muͤſſen 21, Gwthle. Kohlenoryb hierbei 21/, X 2403 = 5607 
W.⸗Einh. erzeugen, und es muß 1 Gwthl. Koblenftoff bei feiner Verbren: 
nung zu 21/, Gwthln. Kohlenoryd 8086 — 5607 — 2479 W.-Eink. be: 
vorbringen, was den von uns inrunder Zahl angenommenen 2480 B.Eüt- 
ſehr nahe kommt. Zufolge Dulong’s Beſtimmung des abfoluten Wärme: 
Effektes des Kohlenftoffse = annähernd 7800 W.-Einh. und des des Kob 
lenoxyds —= 2466 ergiebt fi) dagegen der abfolute Waͤrme⸗Effekt des Act 
lenſtoffs bei feiner Verbrennung zu Kohlenoryd = 2046, alfo bedeuten! 
niedriger. Legt man biefen Werth bei ber Berechnung des pytometriſchen 
Waͤrme⸗Effektes, welcher der Kohle bei ihrer Verbrennung zu Kohlenem 
zufommt, zu Grunde, fo erhält man 
2046 

—215.0,288 + 3%,.1%,.0,275 

Hiernach findet daher bei dem Uebergange der Kohlenfäure in Koi: 
orpd eine ZemperatursBerminderung von 23969 (nad) Dulong ber ptrt 
metrifche W. Eff. des Koblenftoffe) minus 10800— 13169. ſtatt, mit 
rend nah Favre's und Silbermann's Angaben nur 11480 €. gefunkn 
wurden. Durchſchnittlich und in runder Zahl Läßt ſich diefe Temperatur: 
Verminderung alfo etwa auf 12009€. anſchlagen. — 


P = 108096. 


——— Am Schluſſe dieſes Kapitels möge noch eine Zuſammenſtellung ver 


wihrgen Daten Plag finden, welche bei der Berechnung ber WärmesEffektz der vr 
ſchiedenen Brennmaterialien in Anwendung fommen. 
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Tab. XV. 


1. Specififhe Wärme. 
— (Nach de la Roche 


und Berard.) 
DI ſſſ 009 
Baflrdamff - > 2er 0,547 
SHARE»: =. 2 we na ee ei 5 02T 
Kohlenord. ann ne 0,288 
Kcblenfüure > > 2 nenne. 022 
Sauerfg +; u. wre Sa. a a Be ee re ee 1023 
Waffe > > en 9,294 
Delbildendes SGa8 . : > 2 20er. 0424 
Atmofphärifche Luft . -. re re ORT 
Aſche der Brennmaterialien, / nach Schägung . 222002. 0,200 
2. ul Ban 
Atmofphärifche Luft =... 1,0000 
Stickſtoff (Berzelius und dulons) be 9696667 
Kohlenſaͤure (Diefelben) - . - ne rate er 19245 
Kohlenoryd (Wrede). . . 2222202. 0,9678 
Waſſerſtoff (Berzelius und Dulong) 222. 0,0688 
Grubengas (Diefelten) . . » . en a ee ae 0,0989 
Delbildendes Bas (Sauffure) -. . . 2 > 2 22 0852 


3. Berbrennungs: Produfte. ' 
a. in Gewichtstheilen. 


1Gwthl. Gverbenntuit 2,07 Cette Ou . 2.2.2000. 367Gwthl. C 
I» € 0 13 OR re ee ee 
1: =»: 0597 » 0». 2... 17T» 
I» CH » »33 » 0» . 1,29 Gwihl. A u.314 » 6 
I» CH » »40 » 0» .25 » Hu25 » 
I» 800- 0» .90 » # 
b. in Bolumtheilen. 

1 Boltpl. »» 4Bolthl. 2.2.2220. 1 Volthl. € 
IH Be a Oi ee, 
I. cH» » 2 >» O0» ..28flh.H u. I » € 
I» CH» » 3» 0»..2»:H u 2 » € 

4. Abfolutes Gewicht der Luft. 
1 Litre atmofphärifcher Luft wiegt bet 283. Bar. und 0!E. . . 1,295 Grm. 


Die fpecififhen Gewichte der angeführten Gasarten werden befonders 
gebraucht, um aus einer fi auf das Volum beziehenden Zufammenfesung 
gasförmiger Brennmaterialien die Zufammenfegung nad) dem Gewicht ab» 
juleiten,, welche letztere erfordert wird, wenn es fi um die Berechnung der 
Wärme » Effekte nach den hier gegebenen Formeln handelt. — 
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Die Lehre von den Wärme-Beförderungs— 
mitteln, 





J. Bon den Principien, welche der Anwendung der 
Wärme:Beförderungsmittel zu Grunde liegen. 


Durch die Antvendung der Wärme s Beförderungsmittel bezweckt man 


die Leiftungen der Brennmaterialien zu fteigern, d. h. durch ihre — bei den 
metallurgifchen Proceffen bisher ftets in atmofphärifcher Luft ausgeführte — 
Verbrennung eine möglichft geoße Wärme menge und einen möglichft heben 
Wärmegrad fowohl zu entwideln, als auch moͤglichſt vollſtaͤndig ju 
benugßen. 

In Betreff der Entwidlung ber größtmöglichen Waͤrme menge 
aus einem Brennmaterial, fann unter gewöhnlichen Umftänden nicht daven 
die Rede ſeyn, diejenigen Wärmemengen zu übertreffen, welche durch bie im 
vorigen Abfchnitte berechneten (theoretifchen) abfoluten und fpecififchen Waͤrmt 
Effefie ausgedrückt werden, fondern es wird fich, fo weit uns unfere jegigen 
Erfahrungen hierüber belehren, nur darum handeln können, diefelben in de 
Praxis zu erreichen. Bisher ift nämlich kein Mittel bekannt, durch welches 
man, ohne wirkliche Hinzufuͤgung einer von einer anderen Waͤrmequelle 
berrührenden Wärme-Quantität, die fich bei der vollftändigen Verbrennung 
eines Körpers entwidelnde MWärmemenge zu vergrößern vermoͤchte. Ein 
folches Hinzufügen von Wärme kann jedoch unter gewiffen Umftänden oͤke⸗ 
nomifch vortheithaft wirken, und in diefem Sinne kann daher von einer 
Vergrößerung ber aus einem Brennmaterial entwidelten Wärmemenge ge: 


maszsımisredet werden. Die Entwidlung des böchftmöglichen Waͤrmeg rades 


aus einem Brennmaterial iſt in ſolchem Sinne ebenfalls nicht auf die Er: 
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reihung feines fich nach der Theorie ergebenden pprometrifchen Effektes 
befhränkt, fondern man kann auch diefen Effekt durch daffelbe Mittel er: 
hoͤhen. 

Die vollkommenſte Benutzuung ber entwickelten Wärmemenge wird Senuhung 
dann geſchehen, wenn dieſelbe gaͤnzlich von dem zu erhitzenden Körper aufs arena 
genonimen wird. Da ſich dies aber bei den metallurgiſchen Proceſſen nicht 
bewerkſtelligen laͤßt, ſo wird es darauf ankommen, von der entwickelten 
Waͤrmemenge ſo viel als moͤglich entweder direkt zur Erhitzung des betref⸗ 
fenden Koͤrpers oder doch anderweitig nuͤtzlich zu verwenden. Die beſte 
Benugung des erzeugten Waͤrmegrades findet ſtatt, wenn der zu —— 
hitzende Körper dieſelbe Temperatur erreicht, welche die durch Verbrennung BoGrade. 
des Brennmaterials entwidelten Verbrennungs = Produkte befigen. 


A. Bon der Entwichlung der größtmöglichen Wärmemenge und 
bes höchſtmöglichen Wärmegrabes aus einem Brennmaterial. 


1. Um den fidy nach der Theorie ergebenden abfoluten und [pe sendung des 
cififhen WärmesEffekt eines Brennmaterials zu erreichen, iſt ed w.en 7 
nothwendig, daß die Verbrennung voliftändig ſey, d. h. daß kein 
brennbarer XZheil des Brennmateriald der Verbrennung entgehe und daß je: 
der brennbare Beſtandtheil deffelben hierbei auf die möglichft hohe Oxyda⸗ 
tionsftufe gebracht werde. Was die erfie Bedingung anlangt, fo bedarf fie 
feiner weiteren Erläuterung, da es von felbft Far ift, daß das Zuruͤckbleiben 
unverbrannter brennbarer Theile in der Afche der Brennmaterialien, die 
Bildung von Ruß u. f. w. die entwidelte Wärmemenge nothwendigerweiſe 
beeinträchtigen müffen. Die zweite Bedingung betrifft nur den Kohlenſtoff 
der Brennmaterialien, welcher zu Kohlenorpd und zu Kohlenfäure verbrennen 
fann, in erfterem Fall aber eine geringere MWärmemenge entwidelt, ale in 
lesterem. Es entwidelt nämlih, nah Favre und Silbermann, 

1 Gwthl. Koblenftoff bei feiner Verbrennung zn Kohlenoryd nur 2480 
Waͤrme⸗Einheiten, während bei deffen Verbrennung zu Koblenfäure befannt- 
lich gegen 8000 Wärme-Einheiten frei werden. 

As Mittel zur Dervorbringung einer vollftändigen Verbrems mine vafir. 
nung dient ein zweckmaͤßig geleiteter Ruftzug, welcher ſowohl die gebildeten 
gasformigen Verbrennungs= Produkte entfernt, als aud) das brennende Brenn⸗ 
material ſtets mit den erforderlichen Sauerftoffmengen in Berührung bringt. 

Ein ſolcher Luftzug kann nun auf zweierlei Art hervorgebracht werden, ent: 
weder duch Saugung oder Preffung, nämlid duch Wegfaugung 
ber gebildeten gasförmigen Verbrennungs⸗Produkte und dadurch veranlaßtes 
Nahftrömen frifcher atmofphärifcher Luft, oder duch Einpreffung ber 
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legteren und dadurch bemwirktes Entfernen der gasformigen Werbrennunge: 
Produkte. Das erftere bewerkſtelligt man in der Regel duch a) Eifen 
(Scyornfteine, Schlote) und gewöhnlich zugleidy durch Ro ſte, das Irtere 
duch b) Geblaͤſe⸗Maſchinen. Die nähere Betrachtung diefer Vor 
richtungen wird uns fpäter befchäftigen. 

Ieberteeffung 2. Soll der unter gewöhnlichen Umftänden durch Verbrennung einet 

(rear wen Brennmaterials erreichbare abfolute oder fpecififhe Waͤrme-Effekt 
übertroffen werden, fo kann dies im Allgemeinen nur dadurch geſchehen, 
daß entweder das Brennmaterial oder die zur Verbrennung dienende atmo 
fphärifche Luft oder beide bereits vor der Verbrennung im eine erhöbete 
Temperatur verfeßt wurden. 

Mittel dafür. Die betreffenden Mittel beftehen alfo in a) Wormwärmung des 
Brennmaterials und b) Vorwarmung der Verbrennung: 
luft. 

Erreichung des 3. Um ben fi durch Berechnung ergebenden pprometrifhen 

en WärmerEffekt eines Brennmaterials zu erreichen, iſt die Erfülum 
derfelben beiden Bedingungen erforderlich, wie fie fo eben in Bezug aufdu 
Erzielung des größtmöglichen abfoluten und fpecififchen Wärme  Eifektes 
aufgeftellt wurden, ganz befonder& aber der legteren derſelben; denn wenn 
Kohle zu Kohlenoryd verbrennt, entwidelt fie einen bedeutend geringerm 
Hitgrad, ald wenn fie ſich bei der Verbrennung in Kohlenfäure umwandel 
Die Berechnung ergiebt*), daß bei der in atmofphärifcher Luft vor fh 
gehenden Verbrennung bes Kohlenftoffe zu Kohlenoxyd eine Zemperaftt 
von 14270 C., bei deffen Verbrennung zu Koblenfäure aber eine Tempe 
tur von 24580 G. hervorgebracht wird. | 

Mittel dafür. Daß unter folchen Umfländen die Mittel zur Erreichung des pytome⸗ 
trifchen Wärme: Effebtes diefelben ſeyn muͤſſen wie die vorher ermähntes, 
zur Erreihung des abfoluten und fpecififchen Wärme » Effektes dienenden, 
verfteht fich von ſelbſt. Alfo@auch für diefen Fall find die betreffenden 
Wärme: Beförderungsmittel a) Effen und Rofte, und b) Geblaͤſe— 
Mafchinen. | 

— 4. Soll hingegen bei der Verbrennung eines Brennmaterials dee duch 

B-8f. feinen gewöhnlichen ppeometrifchen Effekt gegebene Hitzgrad über: 


*) Da nad Favre und Sil bermann der abfolute Wärmes@ffekt des Keblen 
ftoffs bei feiner Verbrennung zu Kohlenoryb = 2480, fo findet man 
i 2480 


Pas — a — 1427° €. 
2,33. 0,221 + 3,33. 1,33. 0,275 
Ob inzwiſchen jener abfolute Wärme: Effeft, 2480, vollfommen richtig # 


ſtimmt iſt, dürfte erft durch wiederholte Unterfuchungen außer Zweifel gt 
werden fönnen. 
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troffen merben, fo ftellen fidy hierzu diefelben Bedingungen heraus tie 
die sub 2. angeführten, welche die Uebertreffung des gemöhnlichen abfoluten 
und fpecififchen Wärme: Effektes angehen. 

Alfo auch hier beftehen bie zweckdienlichen Mittel in a) Vor waͤr⸗ mis dafür. 
mung des Örennmateriales und b) Borwärmung der Ver: 
brennungsiuft. — 

As Wärme: Beförderungsmittel in Betreff: der Entwicklung der größte recaniru- 

möglichen Wärmemenge und des höchftmöglichen Wärmegrades aus einem — 
gegebenen Brennmaterial bieten ſich uns folglich im Ganzen folgende dar: 
1) Effen und Rofte (1,a und 3, a), zur Erreichung der gewoͤhnlichen 
abfoluten und fpecififhen Wärme: Effete, 2) Geblaͤſe⸗Maſchinen 
(1,b und 3, b), zu demfelben Iwede, und 3) Vorwaͤrmungs⸗Appa⸗ 
rate für Brennmaterial und Verbrennungsluft (2, a,b und 4, a,b), zur 
Uebertreffung der gewöhnlichen Wärme-Effekte. 

5. Endlich find hier noch anhangsweife, theild als Wärme: MBeförbes Andans 

rungsmittel für fpecielle Fälle, theils als folche, deren Wirkung nicht hin: 
reihend verbürgt iſt, folgende zu erwähnen: a) Naffe Aufbereitung 
einiger Steinkohlen zur Reinigung derfelben von fremden Beimen- 
gungen, wodurd der Wärme: Effekt der aus ihnen erzeugten Kohks erhöht 
wied; b) Darftellung gemwiffer Kohks (Badkohle) in Defen, 
mobei fie eine größere Dichtigkeit und folglidy auch einen größeren fpecififchen 
Waͤrme⸗Effekt erhalten, al® die in Meilern und Haufen gewonnenen Kohks; 
c) Preffen des Zorfes zur Vermehrung feiner Dichtigkeit und feines 
fpeififhen Wärme: Effeftes; d) Ablagern (längeres Aufbewahren) der 
Holzkohlen und Kohks, wodurch diefelben einen erhöhten Wärme: 
Effekt erlangen follen; e) Einblafen von Wafferdämpfen indie 
Schadtöfen, welches, nach den Angaben einiger Praktiker, eine vortheil- 
hafte Wirkung binfichtlich des Waͤrme⸗Effektes ausüben foll. 


B. Don der möglidhft vollftänudigen Benugung ber aus einem 
Brennmaterial entwickelten Wärmemenge und bes barans 
erzeugten Wärmegrades. 


1. Schon am Eingange diefes Abfchnittes ift es als etwas Unaus: —— 
fuͤhrbares erwähnt worden, daß bei den metallurgiſchen Proceſſen die ganzen vum Saupı 
aus dem Brennmaterial entwidelte Wärmemenge an den zu erhigenden 
Körper gelange und von ihm abforbirt werde. Das Streben des Metallurs 
gen muß ſich in diefer Hinſicht darauf befchränfen, einen möglichit großen 
Theil jener Wärmemenge hierzu zu verwenden, mit anderen Worten alfo: 
einen möglichft Meinen Theil derfelben an andere Körper als den zu erhigen: 
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den gelangen zu laffen. Hieraus ergeben fich folgende Regen: 1) Ofen, 
Beſchickung, Brennmaterial und Verbrennungsluft müffen fo viel wie mög: 
lich von hygroſkopiſcher Feuchtigkeit befreit werden, weil diefe bei ihrer Ver⸗ 
dampfung einen verhältnigmäßig fehr bedeutenden Theil Wärme bindet und auf 
diefe Weife dem zu erhigenden Körper entzieht. 2) Der durch Abforption, 
Leitung, Ausftrahlung oder Undichtheit der Ofenwaͤnde herbeigeführte Wär: 
meverluft muß möglicht zu befchränfen gefucht werben. 3) Es darf kein 
größerer Andrang von atmofphärifcher Luft zum Brennmaterial fattfinden, 
als es die vollftändige Verbrennung des legteren erfordert. 4) Der zu er 
bigende Körper muß an der Stelle des Ofens placirt werden, weiche die 
relativ höchfte Temperatur erlangt; und zugleich müffen die heißen Verbren- 
nungs-Produfte hier möglichft lange mit ihm in Berührung bleiben. 5) Die 
Oberfläche des zu erhigenden Kärpers muß, im Verhättniß zu feiner Maſſe, 
eine möglichft große ſeyn, meil fich hierdurch der Einwirkung der heißen 
Verbrennungs s Prodbufte mehr Angriffspunfte darbieten. 6) Je nach der 
Defchaffenheit des betreffenden Dfens und metallurgifchen Proceffes muß 
man auf die Auswahl des zweckmaͤßigſten Brennmateriald bedacht feyn, 
welches ſowohl den erforderlichen Hitzgrad giebt, als auch bei den angewen- 
deten Feuerungs= Vorrichtungen am vollitändigften verbrennt und an ber- 
jenigen Stelle des Dfens die größte Hitze erzeugt, wo fich der zu erhigende 
Körper befindet. 

Mittel dafiir. Zufolge diefer Regeln ergeben fich als hierhergehörige Waͤrme⸗Befoͤrde⸗ 
rungsmittel: a) Austrodnung ber Defen, der Befhidung, des 
Brennmaterials und der VBerbrennungsluft b) Zweck⸗ 
mäßige Ofen: Conftruftion und Regulirung der zuftrd» 
menden Berbrennungsluft, wodurd den Anforderungen der Regeln 
2, 3 und 4 genügt wird. c) Zweckmäßige Zerfleinerung des zu 
erhbigenden Körperde. d) Auswahl des zwedmäßigften 
Brennmaterials. 

— 2. Aus allen Oefen gewoͤhnlicher Conſtruktion entweicht ein verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig großer Theil der darin entwickelten Waͤrmemenge unbenutzt. Man 
erkennt dies theils an der Flamme, welche aus ihnen hervorbricht, theils an 
der Wärme, welche fie ausſtrahlen, theils endlich an den beißen, nicht ſelten 
brennbaren Gasftrömen, welche aus ihnen entweichen. Für den in einem 
ſolchen Ofen betriebenen metallurgifhen Proceß geht der auf diefe Weiſe 
entführte Wärmeftoff verloren; er laͤßt ſich aber mit großem Öfonomifchen Vor: 
theil zu anderen Zwecken verwenden. Entweder nämlich kann man die erhigende 
Kraft jener Klamme — ber Gichtflamme*) — fo wie die von jenen Gafen 

*) Gichtflamme Heißt fireng genommen nur bie aus ber Gicht der Schadhtöfen 


hervorbrechende Blamme. Hier möge dieſe Benennung aber mit einem aus: 
gebehnteren Begriff verbunden werben. Daffelbe gilt in Bezug auf die Gichtgaſe. 
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— den Bichtgafen — entführte und die von einzelnen Theilen des Ofens 
u. f. w. ausgeftrahlte Wärme unmittelbar zu metallurgifchen, auch mohl zu 
anderen Zwecken benugen, oder man kann die noch nicht zur Entzuͤndung 
gelangten Gichtgafe, deren Brennbarkeit von einer unvoliftändigen Verbren⸗ 
nung des Brennmaterials herruͤhrt, aus dem Ofen ableiten und fie als gab» 
- förmiges Brennmaterial benugen. 

Wir erhalten daher ald Mittel zur Benugung des aus Defen von wirt dafür. 
gewöhnlicher Conſtruktion auf verfchiedenem Wege entweichenden Wärme: 
ftoffe: a) Benugung der Gichtflamme und ber Gichtgaſe; 
b) Benugung dbervonden Dfenmwänden u. f. w. abgeleiteten 
und ausgeſtrahlten Wärme. 

3. Bei näherer Betrachtung wird es einleuchtend, daß biefelben Regelnwerugung dus 
(sub 1 von 1—6), welche binfichtlidy dee beftmöglichen Benugung ber ent: 
widelten Wärmemenge zur Erhigung des betreffenden Körpers gelten, auch 
in Bezug auf eine möglichft vollftändige Benugung des erzeugten Wärme: 
grades Anmendung finden müffen. Wir werden alfo hier ebenfalls auf die 
Wärme-Beförderungsmittel sub 1,a, b, c, d geführt. Außerdem aber giebt 
es noch andere Umftände, welche hierbei eine wichtige Rolle fpielen. 

Die höchfte Zemperatur eines brennenden Koͤrpers befindet fich, wie 
man leicht einfieht, in ver Nähe und unmittelbaran einer bren— 
nenden Oberfläche; in feinem Innern, mohin die Verbrennung noch 
nicht gelangt ift, wird keine Wärme entwidelt, fondern hier findet nur eine 
durch größere oder geringere Leitungsfähigkeit des betreffenden Körpers be: 
günftigte, theilweife Aufnahme der Verbrennungsmwärme ftatt; in feiner 
Umgebung werden bie heißen gasförmigen Verbrennungs⸗Produkte durch 
äußere Umftände, namentlich durch Vermengnng mit der hinzuftrömenden 
BVerbrennungsiuft, abgekühlt. Da es fich aber, befonders bei den nicht 
flammbaren (verfohlten) Brennmaterialien, hauptfächlidh darum handelt, 
denjenigen Raum, welcher das Brennmaterial und den damit gemengten, 
zu erhigenden Körper einfchließt, in eine möglichft hohe Temperatur zu ver 
fegen, fo ergiebt ſich als Erforderniß hierzu: dag innerhalb des gan: 
zen Verbrennungsraumes eine möglidhft hohe temperatur 
erzeugt werde, oder, mit anderen Worten, daß daſelbſt möglihft 
viele Partikel des Brennmaterials in einer gegebenen 
Zeit verbrennen. 

Zur Erreihung biefes Zweckes giebt es vorzugsroeife zwei Mittel: miret dafür. 
e) eine zwedmäßige Zerfleinerung des Örennmateriale, 
und f) die Anwendung einer gepreften (comprimieten) Ber: 
brennungsluft, folglih alfo die Anwendung von Geblaͤſe— 
Mafhinen und zum Theil auh von Effen. Daß bas erfte diefer 
Mittel, da es die brennende Oberfläche unmittelbar vergrößert, den Zweck 
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latiom, 


396 Bierter Abfchnitt. 


erreichen hilft, bebarf keiner weiteren Erläuterung ; nur ift dabei zu beachten, 
daß der Vortheil einer folchen Zerfleinerung feine Srenzen bat, weil ein zu 
hoher Grab derfelben dem Luftzuge Hinderniffe in den Weg ſtellt. Das 
zweite dieſer Mittel vermehrt zwar nicht eigentlich die brennende Oberfläche, 
aber es vermehrt die Anzahl der brennenden Partikel im Berbrennungs 
raume; denn ber gepreßte Wind dringt in die Poren des Brennmaterials 
ein und bewirkt nicht bloß das Verbrennen deffelben unmittelbar an feiner 
Oberfläche, fondern aud in einer mehr oder weniger ſtarken Schicht 
zunaͤchſt unter derfeiben. Bei dem von einer Effe hervorgebrachten Luft: 
zuge ift dies nur infofern der all, als die auf das Brennmaterial einſtroͤ⸗ 
mende Verbrennungsluft, vermöge des ihr hier begegnenden MWiderflandes, 
fid) etwas verdichtet; um fo mehr natürlidy, je ftärker der Luftzug ift. Aus 
führlicher wird die Wirkung der comprimirten Gebläfeluft in einem der fol 
genden Kapitel zur Sprache kommen, welches » von der Compreffion ber 
Gebiäfeluft und der Meffung des Grades derfelben « handelt. 

As Wärme: Beförderungsmittel in Betreff der möglichft voll ſtaͤndigen 
Benugung der aus einem Brennmaterial entwidelten Wärmemenge und 
das daraus erzeugten MWärmegrades fichen uns, zufolge der vorhergehenden 
Betrachtungen, im Ganzen zu Gebote: 1) Effen und Rofte (3, f), zur 
Benugung des pyrometrifchen Wärme Effektes ; 2) Geblaͤſe⸗Mafſchinen 
(3,f), zu demfelben Zwede; 3) Austrodnung der Defen, der Be: 
(hilung, des Brennmateriald und der VBerbrennungt: 
(uft (1, a und 3, a), zur Benugung der Wärmemenge und des Wärme: 
grades; A) zweckmaͤßige Ofen⸗Conſtruktion und Regulirung 
der einftrömenden Verbrennungsluft (1, b und 3, b), zu dem⸗ 
felben Zwecke; 5) zweckmaͤßige Zertleinerung des zu erhigen: 
den Körpers (der Beſchickung) (1, c und 3, c), zu demſelben Zwecke; 
6) zwedmäßige Zerfleinerung des Brennmaterial® (3, e), 
zur Benugung des pprometrifchen Effektes; T) Auswahl des geeignet: 
fteen Brennmaterials(1,dund3,d), zur Benugung der Wärmemenge 
und des Wärmegrades; 8) Anwendung der Gihtflamme und 
der Bichtgafe (2, a), zur Benugung der Wärmemenge; 9) Anwen; 
dung der von den Öfenwänden u. f.w. abgeleiteten und 
ausgeftrahften Wärme (2,b), zu demfelben Zwecke. 
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aufgeftellten Wärme sBeförderungsmittel, fo ergiebt fi, daß mehrere derſel⸗ 
ben füglidy zu einer Klaffe vereinigt werden koͤnnen, wodurch nicht allein 
die Ueberficht erleichtert, fondern auch der fpäteren ausführlicheren Behand⸗ 
lung derfelben vorgearbeitet wird. Wir erhalten auf biefe Weiſe im Ganzen 
folgende 7 Klaffen von Wärme » Beförderungsmitteln : 


IV. 


VI. 


VII. 


Eſſen und Roſte, zur Erreichung der gewoͤhnlichen Waͤrme⸗Effekte 
(A.1,aund3,a), fo wie zum Theil auch zur —— des erzeugten 
Wärmegrades (B.3,f). 


Geblaͤſe⸗Maſchinen, zu denfelben Imeden (A. 1,b und 3, b; 
B. 3, f). 


VBorwärmungssApparate für das Örennmaterial und 
die Verbrennungsluft, zur Webertreffung der gewöhnlichen 
Waͤrme⸗Effekte (A.2,a,b und 4,a.b). 


Zwedmäßige DOfen-Conftruftion und Regulirung der 
zuftrömenden Berbrennungsluft, zur Benutzung ber , 
Waͤrme⸗Effekte (B. 1, b und 3, b). 


Ausmwahldes zweckmäßigſten Brennmaterials, zu dem: 
felben Zwecke (B.1,d und 3,d). 


Gewiſſe Vorbereitungen bes Ofens, des Brennmates 
rials, der Befhidung und der Verbrennungsluft, 
nämiih: 1) Austrodnen derfelben, zur Benugung der Wärme: 
Effefte (B. 1, a und 3, a); 2) zwedmäßige Zerfleinerung 
des Brennmaterials und der Beſchickung, erfleres zur 
Benusung des pyrometrifchen Wärme : Effeftes (B.3, e) und legteres 
zur Benugung der MWärme:Effefte Überhaupt (B. 1, c und 3, c); 
3) Aufbereitung einiger Steinkohlen, zur Erhöhung ber 
Waͤrme⸗Effekte des aus ihnen dargeftellten Kohks (A.5,a); 4) Dar» 
flellung der Backkohks in Defen, zur Erhöhung ihres ſpeci⸗ 
fifhen Wärme: Effeftes (A.5,b); 5) Preffen des Torfes, zu 
bemfelben Zwecke (A.5,c.); 6) Ablagern der Holztohlen und 
Kohks, zur Erhöhung der Waͤrme-Effekte (A.5,d); 7) Einbla: 
fenvon Bafferdämpfen indie Schachtoͤfen, zu demfelben 
Zwecke (A.5,e). 


Anwendung ber Gihtgafe, der Sihtflamme und der 
von den Dfenwänden u. f. w. abgeleiteten und ausge: 
flrablten Wärme, zur Benugung der entwidelten Wärmemenge 
(B.2,a und b). 
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Vierter Abſchnitt. 


In den folgenden Kapiteln dieſes Abſchnittes werben alle dieſe Wärme 
Beförderungsmittel näher durchgegangen und die nöthigen Erläuterungen 
zu ihrer zwedtmäßigften Anwendung gegeben werden; beides jedoch nur bis 
zu einer Grenze, welche ſich von dem chemifchen Gebiete der Metallurgie 
nicht allzu weit entfernt. — 


Bon den Effen und Noften. 


Effe und Roft bilden zufammen einen Verbrnnunge-Apparat, wie 
derfelbe einen mwefentlichen Theil jedes Zug-Flammofens ausmacht (ſ. S. 93). 
Die Art, auf melde dieſer Apparat mit den übrigen Theilen eines foldyen 
Ofens verbunden ift, geht aus den früher gegebenen Beſchreibungen hervor. 
Fuͤr unfern jebigen Zweck handelt es fich zunächft allein um die Betrach⸗ 
tung von Effe und Roft, als einer für fih — auch ohne Verbindung mit 
jenen anderen Theilen — wirkfamen Vorrichtung. Eine Effe (Schom: 
ftein, Schlot, Kamin) ift ein gewöhnlich fenkrechter, feltener fchräg ober 
in mehrfacher Richtung anfleigender Kanal, welcher die gasförmigen 
Verbrennungs: Produkte von einer Feuerftätte wegleiten und zugleich ein 
Zuftrömen feifcher — unverbrannter — Luft auf das Brennmaterial bewir⸗ 
ten fol. Ein Roft beſteht aus mehreren neben einander angebradhten 
Eifenftäben — zumeilen auch feuerfeften Steinen — deren Zwifhenräume 
eng genug find, um das auf den Roſt gelegte Brennmaterial nicht durch⸗ 
fallen zu laffen, aber auch zugleid) weit genug, um von ber Aſche nicht leicht 
verftopft zu werden und der Luft hinreichenden Durchzug zu geflatten. Eſſe 


Fig. 81. 





und Roft bedingen einander nicht nothivendig es giebt 
FSeuerftätten mit Effe und ohne Roft, fo wie deren 
mit Roft und ohne Effe. Wo aber keine befonderen 
Umftände dagegen fprechen, ift e8 von Vortheil, beide 
Vorrichtungen zufammen anzumenben. 

Man denke fich eine gekruͤmmte Röhre adcde, 
beren einer ſenkrecht ſtehender Schenkel von a bie b 
mit irgend einer Fluͤſſigkeit, 3. B. Waſſer, gefuͤllt ift, 
während der übrige Theil, 5 c de, der Röhre eine 
fpecififch ſchwerere Fiüffigkeit, 3. B. Queckſilber, ent: 
hält. Die unmittelbare Folge einer folchen Anord⸗ 
nung wird feyn, daß die Wafferfäule a 5 durch die 
Quedfilberfäule d e in die Höhe gehoben merden 
wird"). in foiches Heben muß nothwendigerweiſe 


*) Der unterhalb der horizontalen Linie dd befindliche Theil des Queckſilbers 
wirft Hierbei natürlich nur infofern mit, als er die Bewegung verpflangt. 


e 
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aber auch eintreten, wenn ſich an der Stelle des Waſſers und Queck⸗ 
fiber zwei andere Fluida befinden, welche auf analoge Meife in ihrer 
fpecififhen Schwere differiren. Wir können uns alfo, ohne daß fidy an 
der Wirkungsart etwas Ändert, den Roͤhrentheil = db mit erhißter und 
den Möhrentbeil 5 c de mit Luft von gewöhnlicher Temperatur, folglich) 
größerer fpecififcher Schwere, gefüllt denken. Wenn jegt die Frage auf: 
geworfen wird, mit welcher Gefchwindigkeit, G, bie erhigte Luftfäufe 
a 5, im erften Momente ihrer duch die kaͤltere Luftfäule d e bewirk 
ten Hebung, emporfteigt, fo laͤßt ſich bdiefelbe mit Zuziehung eines 
elementären Satzes der Hydroſtatik fehr leicht beantworten, fobald bie 
Höhe, h, beider Luftfäulen und ihre Xemperaturen, 20 E. und T® E., be: 
tannt find. Es handelt ſich alsdann zunaͤchſt nur darum, diejenige Höhe 
H zu ermitteln, welche die kaͤltere Luftfäule d e haben würde, wenn man 
ihre Temperatur von 20 auf TO braͤchte. Angenommen dieſe Höhe wäre 
befannt, fo mürde ſich die Aufgabe darauf reduciren, die Gefchwindigkeit, 
G, zu beflimmen, mit welcher Luft oder irgend ein anderes Fluidum aus 
einem damit angefüllten Paare communicirender Röhren ausfließt, von 
denen eine die Höhe A und die andere die Höhe H befist. Die Hydroſtatik 
lehrt, daß diefe Geſchwindigkeit, G, der Endgefchwindigkeit eines Körpers gleich: 
kommt, welcher von einer Höhe H— h herabfiel, nämlid =2 Vg(H-h), 
wobei g (der Weg, welchen ein frei fallender Körper in der erften Sekunde 
durchläuft) zufolge verſuchsmaͤßiger Beſtimmung — 15,625 Rheinl. Fuß 
zu fegen ifl. Jetzt bleibt nur noch übrig, den Werth von H zu beflimmen 
und in ben gegebenen Ausdruck einzuführen. Da die Ausdehnung ber 
Luft, nah Magnus und Regnault, für jeden Grad Ceiſius 
0,003665 ihres Volumens bei 0° beträgt, fo läßt fih das Volumen v 
der 29 G. warmen Luftfäule d e, wenn ihr Volumen bei 001 gefegt 
wird, duch vo — 1 + L. 0,003665 ausdrüden, das Volumen V diefer 
Luftfäule, wenn wir uns bdiefelbe bis zu To C. ertoärmt denken, aber durch 
V==1-+T. 0,003665. Wir können daher die Proportion bilden 
v:V/=1- 1. 0,003665 : 1 + 7. 0,003665. 
Außerdean muß jedoch auch folgende andere en ftattfinden: 
v:V=h: 
denn die Volumina zweier Cylinder von — Durchmeſſer verhalten ſich 
wie ihre Hoͤhen; weshalb man auch ſetzen kann: 
h:H=1 + t. 0,003665 : 1 + T. 0,003665 
woraus fid) ergiebt 
g— 1 1 7.0,003665 
1 + 8. 0,003665 
Subflituiren wir diefen Werth von 7 in den Ausdruck ? Yg (H-h), 
fo erhalten wir die gefuchte Geſchwindigkeit 
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Uebertragung 
des Beiſpielt. 


1 + 7. 0,003665 ) 
IrE Vs (r I + 1. 0,003663 . 
was fi, wenn man g — 15,62 einführt, reduciren laͤßt zu 
1 + T. 0,003665 ) 

em 10V 1 + t. 0,003665 — 
Kür den Fall, daß der Roͤhrenſchenkel a 5 kein ſenkrechter, ſondern ein ſchraͤg 
laufender, gefrümmter oder dergi. ift, hat man in diefe Kormel als Werth 
für A natürlich nicht die ganze Länge jenes Schenkeld, fondern nur feine 
ſenkrechte Höhe einzuführen, wie dies aus der befannten Lehre von ben 
communicirenden Röhren unmittelbar hervorgeht. 

Wollte man duch einen Verſuch ermitteln, ob dieſe durch Theerie 
gefundene Geſchwindigkeit G wirklich die richtige fey, fo würde man fid ven 
dem Gegentheil überzeugen. Wir haben nämlich bei unferer Berechnung 
zwei wefentliche Umftände außer Acht gelaffen: 1) daß die fich bewegende 
Luft duch Friktion an den Roͤhrenwaͤnden einen Theil ihrer Gefchwindig- 
keit einbüßt, und 2) daß — da ber Verfuch natürlicy nicht im Luftleeren 
Raume, fondern nur in gewöhnlicher atmofphärifcher Luft angeftellt werden 
kann — die erhigte Luftfäule a 5 bei ihrem Emporiteigen die zumächft über 
der Röhrenmündung a befindliche Luft von gemöhnlicher Temperatur aus 
dem Wege zu treiben hat. Beide Umftände, namentiicd) der letztere, wirken 
in fehr bedeutendem Grade deprimirend auf jene Gefchmwindigkeit; um mie 
viel wiffen wir einftweilen nicht, Fönnen aber annehmen 

1 + T.0,003665 ) 
GR. 10V n (+ TH 1.000805 
Big. 82. in welchem Ausdruck o einen durch Verfuche zu be: 
a. e  ftimmenden Brud) barftellt. 


Es kommt jekt darauf an, biefe theoretifcen 
Betrachtungen auf unfern eigentlichen Zweck, naͤm 

li auf die Darlegung der Wirkungsart der Eſſen 

: umd Rofte, Überzutragen. ig. 82. fey der vertikale 
Durchſchnitt einer Effe, an deren unterem heile, 

: in einiger Entfernung über dem Boden, der Rofi 

r angebradht ift. Auf dem Rofte befinde fi ir 

gend ein in Brand gefegtes Brennmaterial, beffen 

heiße gasförmige Verbrennungs-Produkte bereit? 

2 ben ganzen, oberhalb des Roſtes gelegenen Eſſen: 
— ‚| um, von r bie q, ausgefüllt haben. Unterhalb 
— des Roſtes iſt die eine Eſſenwand, wie aus der 
— Zeichnung erſichtlich, durchbrochen. Wir koͤnnen 
c uns nun vorftellen,, daß duch diefe Wandöffnung 
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eine mit Luft von gewöhnlicher Temperatur gefüllte Röhre b c de geführt 
fen, deren untere Mündung unmittelbar unter dem Mofte liegt und diefelbe 
Ausdehnung hat wie diefer. Dadurch erhält man zmei communicirende 
Röhren, deren eine von r bis a mit erhigter, und deren andere ganz mit 
Luft von gewöhnlicher Temperatur gefüllt iſt. Diefes Verhaͤltniß ift dem 
in Fig. 81. volllommen analog; alfo wird die im Schornfteine befindliche 
Zuftfäute r a ebenfalle mit der Geſchwindigkeit G emporfteigen. Da nun 
in dem über dem Roſte gelegenen Effenraume, fo lange ſich das Brenn 
material in Brand befindet, fletd neue Quantitäten heißer Gaſe erzeugt. 
werden, und da in bie Röhre 5b c d e ſtets neue Mengen atmofphärifcher 
Luft nachdeingen können, fo wird hierdurch ein Luftwechſel entftehen, weicher 
das Brennmaterial ftets mit frifcher Luft verforgt und die gasförmigen 
Verbrennungs⸗Produkte zur Effe hinaustreibt. Aber wenn auch die Röhre 
b ce d e nicht vorhanden ift, die übrigen Umſtaͤnde aber biefelben bleiben, 
wird fich in diefem Vorgange nichts Ändern; denn die Wände jener Röhre 
innen natürlich zur Förderung beffelben nicht beitragen, und der Lufts 
drud, welchen die kaͤltere Luft auf die erhigte ausübt, bleibt derfelbe, ob die 
Röhre 5 c de vorhanden ift oder nicht. Folglich wird die Geſchwindig⸗ 
fit, mit welcher die Luft in einer Eſſe auffleigt, ebenfalls ausgedruͤckt durch „ini. 
_ 1 + T.0,003665 ) ih elere Sp. 
G=e.100 T+T.0003065 ') 49) 
im melcher Sormel h die Höhe der Effe (von Roft bis Effenmändung), 7 
die Temperatur der pasförmigen Verbrennungs: Produkte innerhalb des 
Effenraumes, t die Temperatur der atmofphärifchen Luft und ꝙ einen Coef: 
ficienten bedeutet, welcher die durch verfchiedenartige Sriktion herbeigeführte 
Verzögerung ausdruͤckt und durch Verfuche näher zu beftimmen ift. Peclet pin Bers 
hat Verfuche diefer Art in großer Anzahl angeftellt und dadurch folgende buruder. 
Werthe von 0 ermittelt. 
Für gemauerte Effen: 


oe = 1,998 en ID 
Zür Effen aus Eiſenblech: 


D 
e= EV TFWD 


Für Effen aus Gußeifen: 


D 
ea VID 
D = dem Durchmeſſer und Z = der Länge der Effe. Hat die Effe, wie 
m der Regel der Fall, einen quadratifhen Ducchfchnitt, fo wird unter D 


der Ducchmeffer desjenigen Kreiſes verftanden, welcher in diefem Ducchfchnitte 
26 
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die vier inneren Wandfeiten tangentirt L bezeichnet die ganze Länge bei 
Weges, den die erhigte Kuft vom Rofte bis zur Effenmündung bdurdlägft: 
alfo nur hei einer fenfrechten Efie, welche in ihrem unteren heile den 
Moft einfchließt, ift Z gleich der Effen- Höhe. 

en In Bezug auf das richtige Verſtaͤndniß und die richtige Anmwendun; 
der Kormel 16. ift außerdem noch Folgendes zu bemerken. 

1. Die Zemperatur bes heißen Gasftromes in der Efje tft, da die Eſſen⸗ 
wände ſtets mehr oder weniger märmeableitend wirken, dicht über dem 
Mofte ftets eine höhere als in der Nähe der Effenmündung, und es mürk 
daher fehlerhaft fenn, fomohl wenn man legtere, ald wenn man erfter 
=—T fegen wollte. T ift jedenfalls eine mittlere Temperatur. Nennm 
wir die Temperatur an ber Effenmündung r und bie beim Roſte 7‘, fo 

‘ 
laͤßt ſich annähernd fegen T—- T a | 

2. Der erhigte Luftſtrom in der Effe ift von der atmofphärifchen kuft 
außerhalb bderfelben nicht bloß durch feine höhere Temperatur, fondern audı 
durch feine Zufammenfegung verfchieden. Iſt das auf dem Roſte befindliche 
Brennmaterial ein verkohltes, 3. B. Holzkohle, fo wird, bei einer vollſtoͤnde 
gen Verbrennung, ber heiße Gasſtrom aus Kohlenfäure und Stickſtoff be 
ftehen, und zwar — da 1 Volthl. Sauerftoffgas mit einer entfpredyenden 
Kohlenmenge zu 1 Volthl. Koblenfäure verbrennt — aus 21 Bolthin. Keb⸗ 
lenfäure und 79 Bolthin. Stickſtoff. Dieſes Gasgemenge befigt, megen des 
fpec. Gem. der Kohlenfäure = 1,5245, eine etwas größere Fpecififche Schwert 
als atmofphärifche Luft von gleicher Temperatur. Durch Rechnung findet 
man das Verhaͤltniß diefer fpecififchen Gewichte wie 100: 109. Der heit 
Sasftrom in der Effe wird alfo, wegen feiner größeren fpec. Schwere, mut 
100/09 = 0,92 von derjenigen Gefchwindigkeit erlangen. melde eine een 
fo ſtark erwärmte atmoſphaͤriſche Luft an feiner Stelle‘ erlangen würde. 
Dadurch, daß ein heil unverbrannter Luft in die Effe dringt, daß rin 
Theil Kohle zu Kohlenoxyd verbrennt, daß — befonders bei nicht verkohlten 
Brennmaterialien — mehr oder weniger Wafferdampf gebildet wird, dat 
der heiße Gasſtrom bei einem ſtarken Zuge auch ftaubförmige Theile des 
Brennmateriald emporführt, fo wie durch mancherlei andere Umflände treten 
Modifikationen diefes Coefficienten 0,92 ein, welche denfelben im Ganzen 
näher an 1 rüden machen. Die Sormel 16. fchließt bereits die hiechergehört: 
gen Correktionen in fich, fo meit ſich diefelben im Allgemeinen beſtimmen 
laffen. 

3. Eine nody weit größere Friktion ald an den Eſſenwaͤnden wird der 
aufiteigende Luft: und Gasſtrom dadurdy erleiden, daß er ſich fowohl zwiſchen 
den Roftftäben als dem darüber aufgefchichteten Brennmaterial binburd- 
drängen muß. Durch theoretifche Betrachtung läßt ſich diefe Verzögerun; 
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in der Geſchwindigkeit nicht ausfindig machen, und auch durch Verſuche 
würde fie nur allenfalls für einen beftimmten Fall, durchaus aber nicht im 
Algemeinen zu ermitteln ſeyn, weil die Gruppirung der Brennmaterialftüde 
über dem Roſte eine allzu unregelmäßige und veränberliche ifl. Auf diefe 
Art der Correftion, obgleich fie eine fehr erhebliche Rolle fpielt, konnte daher 
in der Formel 16. Feine Rüdficht genommen mwerden*). Diefe Formel 
bat folglich, was die genaue Bellimmung von G betrifft, durchaus feinen 
praftifchen Werth. 

Zufolge der legten Bemerkung follte man glauben, daß wir ung bie Sefege, aus 
Formel 16. hätten erfparen können. Dies ift jedoch nicht der Fall; fondernertitt, — 
dieſelbe erleichtert die Ableitung verſchiedener Geſetze, welche bei der Conſtruk⸗ 
tion der Eſſen von Wichtigkeit find. In Bezug hierauf möge dieſe Formel 
jest betrachtet werden. 


ee Ka Bun 0,003665 
G=g.7,90 1+0.0.008665 


Für gemauerte Effen: 


\ / D 
oe = 1,998 L+4D 


gür Effen aus Eiſenblech: 


a, Vom +10D 
Für Effen aus Gußeifen: 


D 
oA) SID 


Man denke fi) zwei Effen von verfchiedenen Höhen Z und h, übris 
gens aber von ganz gleicher Befchaffenheit. In beiden Eſſen brenne daffelbe 
Brennmaterial unter gleichen Verhaͤltniſſen, fo daß alfo für beide Effen 
T und E gleiche Werthe haben. Die entfprechenden Gefchwindigkeiten der 
heißen Gasftröme feinen G und g. ine leichte Betrachtung zeigt, daß, 
wenn man auf Friktion und MWärmeableitung durch die Eſſenwaͤnde feine 
Ruͤckſicht nimmt, ſich ſolchenfalls verhalten muͤſſe 

G:9=V 2: vVh 

Diefe Proportion fagt uns: Unter Nihtbeahtung der Frik-,deeſſenhohe. 

tion und der Wärmeableitung duch die Effenwände 








) Beclet beviente ſich bei feinen zur Ermittelung des Coefficienten ꝙ ange⸗ 
ſtellten Verſuchen eines Roſtes mit ſehr weiten Zwiſchenräumen und bedeckte 
denſelben nur theilweiſe und mit einer dünnen Schicht Brennmaterial. 
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verhält fih der Zug in Effen von verfhiedenen Höhen — 
alle übrigen Umftände gleich gefest — wie die Quadrat: 
wurzeln aus biefen Höhen. Folglid wird z. B. eine 100 Fuß 
hohe Effe eine doppelt fo fehnelle Kuftfirömung verurfadhen — doppelt fo 
ftarf ziehen — als eine 252Fuß hohe. Unter Berüdfihtigung der Friktion 
und der Wärmeableitung wird dies jedoch nicht ganz der Fall fen; naͤm⸗ 
lich der Zug einer 100 Fuß hohen Effe wird unter ſolchen Umftänden 
nicht völlig doppelt fo groß als der einer 25 F. hohen feyn, wie ſich ſchon 
aus der Betrachtung der refpeltiven Friktions-Coefficienten ergiebt. 
Für eine 100 F. hohe, fenkrechte, gemauerte Effe ift: 


D 
oe = 1,998 Vor 
Für eine dergleichen Effe von 25 F. Höhe: 


Ve 


Da o Heiner ift als o', fo wird G durch den Goefficienten g in höherem 
Maaße vermindert als g durch ben Coefficienten g'. 
Kleiner als h, die Effenhöhe, kann Z, die Effenlänge, unmoͤglich fenn; 
alfo entweder h=L oder h<L. Erſteres ift der Fall bei ſenkrechten 
Effen. Se weniger A durch Z an Größe übertroffen wird, defto größer 
muß G ausfallen, wie fi) aus der Betrachtung unferer Formel leicht er: 
2ter@fieneig: giebt. Senkrechte Effen find binfihtlih der Hervorbrin— 
—* gung eines lebhaften Luftzuges die vortheilhafteſten. 
Je geringer der Unterſchied zwiſchen v’, der Temperatur des heißen 
Gasſtromes in der Nähe des Roſtes, und r, der Temperatur deffelben 
zunächft der Effenmündung, defto größer wird G werden. Se weniger 
ne Sich der heiße Gasſtrom beifeinem Auffteigen in der Effe 
und abkuͤhlt, defto ftärker der Zug. 
Je größer 7 und v’ und je Beiner d, deſto größer G. Je größer 
saubmtatsuerh je Zemperaturin der Effe und je fleiner außerhalb der: 
"  felben, defto flärker der Zug. 
Aus der Befchaffenheit der brei verfchiedenen Friktions⸗Coefficienten 
folgt unmittelbar: Sm Allgemeinen und unter gemwöhnlidhen 
ati Umftänden ziehen — alle Äbrigen Verhaͤltnifſe gleich ge: 
fegt — eiferne Effen beffer als gemauerte. 
Regein für Fuͤr die Conſtruktion von Effen, bei denen es ſich um einen möglichft 
Mesrtien „.tarken Zug handelt, ergeben ſich aus den eben abgeleiteten Geſetzen fol: 
effen gende allgemeine Regeln. 
1. Die Effe muß eine ſenkrechte ſeyn und eine möglichft große Höhe 
befi itzen. 
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2. Diefelde muß eine ſolche Einrichtung haben, daß der heiße Gas: 
from in berfelben fowohl eine moͤglichſt hohe Temperatur erlangt, Sc auch 
dieſelbe bis zur Eſſenmuͤndung moͤglichſt behaͤlt. 

3. Die inneren Seiten der Eſſenwaͤnde muͤſſen ſowohl in Berug auf 
Material als hinfichtlich ihrer Contouren dem heißem Sasftrome möglichft 
wenig Friktion verurfachen.' 

4. Ueberhaupt find alle Umftände, welche dem fchnellen Entweichen 
der Effengafe hinderlich feyn Fönnen; zu vermeiden. 

Durch die Regel 2. wird vorgefchrieben: 1) daß die Effenwände nicht ap sen nun 
zu dünn anzufertigen feyen, um nicht von außen ber zu ftarf abgekühltfütrune Bee 
zu werden, 2) daß diefe Wände einen möglichft hohen Trodenheitsgrab 
befigen, damit der heiße Gasſtrom keine Wafferdämpfe aus ihnen ent: 
widelt, deren Bildung die Temperatur bes erfteren erniedrigen würde, 
3) daß die Effenwände vollkommen dicht fenen, moburd verhindert wird, 
daß weder Pältere Luftfiröme in den Effenruum eindringen, noch daß ein 
Theil des heißen Gasftromes unterhalb der Effenmündung entweicht. 

Zufolge der Regel 3. find die inneren Flächen der Eſſenwaͤnde fo glatt 
wie möglich herzuftellen. ine gemauerte und inwendig mit eifernen 
Platten ausgelegte Effe würde. ben Regeln 2. und 3. am meiften entſprechen. 
Es ift jedoch zu berüdfichtigen,, daß eiferne ober mit Eifen ausgefütterte 
Eſſen, wegen der leichten Zerftörharkeit des Eifens durch mancherlei chemi⸗ 
fhe Einwirkungen, ſich bei den metallurgifchen Proceffen nur in wenigen 
Fällen anwenden laffen, fo wie daß die inneren Effenflähen — wenigftens 
in einer gewiſſen Entfernung von der Feuerftätte — ſich fehr bald mit 
Ruß und anderen Abfägen überziehen. 

Durch die Regel 4. endlicd werden noch mandherlei andere Vorkehrun: 
gen bedingt, wie z. B. die Mündungen der Effen in gewiffen Faͤllen durch 
zweckmaͤßige Vorrichtungen (Dächer, Hüte u. f. w.) vor dem Einfluffe 
der Witterung zu fehügen ; die Moftftäbe nicht zu nahe an einander zu 
legen und ihnen eine zwedimäßige Geſtalt zu geben; nicht mehrere Bleinere 
Effen in eine größere münden zu laffen, ohne daß die verfchiedenen Gas⸗ 
ftröme durch Zwiſchenwaͤnde getrennt find, u. f. w. 

Ob den Effen ein runder oder ein quadratifcher Querfchnitt zu geben 
fen, darauf kommt im Ganzen wenig an. Don zwei glei hohen Effen 
mit gleichen Durchmeſſern, die eine aber cylindrifch und die andere parallele: 
pipedifch, hat allerdings die erftere, im Verhaͤltniß zu ihrer Capacitaͤt, die 
geringfte innere Wandfläche, was jedenfalls eine etwas verminderte Friktion 
und Wärmeableitung zur Folge haben muß. Diefe Vortheile werden aber 
dadurch einigermaßen compenfirt, daß die Aufführung einer cplindrifchen 
Effe mehr Koften verurfacht als einer parallelepipedifhen. Wichtiger als 
die Gontour des Querfchnittes ift die Größe deſſelben. In Bezug hierauf 


406 Vierter Abfchnitt. 


wird fpäter (f. Zweckmaͤßige Ofen⸗Conſtruktion und Regulirung ber Ver: 
brennungsluft) das Nöthige angeführt werden. 


II. Bon den Gebläfe: Mafchinen. 
Beed der Be⸗ Die Conſtruktion der Schadhtöfen und Heerböfen führt es mit ſich, 


ee: zur Herftellung eines ſtarken Zuges in denfelben, bie Anwendung von 
Effen keine hinreichenden Dienfte zu leiſten vermag. Bei allen Defen diefer 
Art, in denen metallurgifche Proceffe ausgeführt werden, welche fehr hohe 
Hisgrade und daher nicht bloß einen lebhaften, fondern auch einen gepreß: 
ten Luftftrom erfordern, wendet man zur Hervorbringung eines folchen 
Luftſtromes Geblaͤſe⸗Maſchinen an. Jedoch auch bei einigen Flammoͤfen 
bedient man ſich derſelben; bei denjenigen naͤmlich vorzugsweiſe, in welchen 
ſtarke und anhaltende Oxydations-Proceſſe betrieben werben ſollen. 
a Alle Geblaͤſe-Maſchinen oder Geblaͤſe haben das mit ein- 
ander gemein, baß fie Luft in fich auffaugen, biefelbe mehr oder meniger 
comprimiren und in diefem Zuftande von fith blafen. Je nach der Art, 
auf welche dies bewirkt wird, befonders aber nad) der Beſchaffenheit des 
unmittelbaren Motors der Luft, kann man biefelben in vier Haupt⸗Abthei⸗ 
lungen bringen, naͤmlich 1) Balgengebläfe, 2) Kolbengebläfe, 
3) Waffergebtäfe (Hypdroftatifche Gebläfe), 4) Windradgebläfe. 
Ganz feharf ift diefe Eintheilung nicht, da es Geblaͤſe giebt, welche mit 
keinem vollen Rechte zu einer diefer vier Klaffen gezählt werden können. 
Da die Funktionen eines Gebläfes auf fehr mannidhfahen Wegen 
ausgeführt werden können, fo ift die Zahl der verfchiedenen Geblaͤſe fehr 
bedeutend. Es ann fich jeboch hier nicht darum handeln, eine vollſtaͤn⸗ 
dige Befchreibung aller dieſer Mafchinen zu entwerfen, von denen einige 
meniger zweckmaͤßig find, andere nur unter gewiffen Umſtaͤnden in Betracht 
fommen, und noch andere in bloß unmefentliden Punkten von einander 
abweichen ; fondern e8 wird genügen, die am häufigften angewendeten und 
zweckmaͤßigſten unter denfelben zu betrachten. 


A. Bon den Balgengebläfen. 


Der Name bdiefer Gebläfe — auch kurzweg Bälge genannt — 
fhreibt fi von ihrer diteften unvolllommenften Einrichtung her, nach 
welcher ihr mefentlichfter Theil aus einer Thierhaut, einem Balge, be: 
fand. In neuerer Zeit ift das Keder der Balgengebläfe mehr oder weniger 
durch Holz verdrängt worden, fo daß es Gebläfe diefer Art giebt, welche 
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ganz aus Holz angefertigt find, alfo, genau genommen, nicht zu den Bal: 
gengebläfen gerechnet werben follten. Daß dies gleichwohl gefhieht, wird 
durch ihre den Balgengebläfen fehr analoge Conſtruktion motivirt. In nnertung 


Folge diefes verfchiedenartigen, zu ihrer Herſtellung verwendeten Materials, 
theilt man die Balgenbläfe in Lederbälge und Holzbälge. 


1) Bon den Lederbälgen. 


Es giebt mehrere Arten berfelben, von denen die hauptfächlichften 
folgende find. 

Ein einfaher Lederbalg hat ganz bie Geftalt und Einrichtung einkachet ?r- 
eines gewöhnlichen Blafebalges, wie er bei Küchen: und Stubenfeuern bes 
angewendet zu werden pflegt. 

Fig. 83. 


u j 
ER, 9 lc 
2a MALEINETSE VLLXI 





a, der hölzerne Boden, welcher bei größeren Lederbaͤlgen auf irgend 
einer Unterlage befeftigt it; c, der Balgendedel, vermittelt eines 
Scharnieres mit dem Balgenkopf 5 verbunden. Zwifchen Boden und 
Deckel befindet fih die Ledereinfaffung f, durch Nägel an beide befeftigt. 
g ift der Angriffspuuft für die bewegende Kraft. Wird der Dedel c nie: 
derwärts bewegt, fo wird die im Innern des Gebläfes befindliche Luft, da 
fie durch das gefchloffene Ventil d nicht entweihen kann, durch den 
durchbohrten Balgenkopf und die Eonifche Blechröhre e, die Düfe, ine 
Freie getrieben. Beim barauf folgenden Aufmwärtsbewegen des Dedeis 
öffnet fih das Ventil d und das Gebläfe füllt fi) von Neuem mit Luft, 
welche durch Niederdrüden des Dedels abermals ausgepreßt wird. Cine 
etwas vollkommnere Einrichtung des einfachen Lederbalges befteht darin, 
dag auch im Balgenkopfe 5 ein Ventil angebracht ift, melches verhindert, 
daß beim Einfaugen der Luft ein Theil der legteren Durch die Düfe in 
das Innere des Gebläfes dringt, mas verſchiedene Uebelftände zur Folge 
hat. Auch pflegt man, um den Faltenwurf des Leders mehr zu ordnen, 
einen oder ein Paar Rahmen (Bügel) mit demfelben zu verbinden und 
an den Balgenkopf beweglich zu befeftigen. 

Einen einfachen Lederbalg mit Refervoir zeigt Fig. 84 im sınfader Le 


x Res 
der Seitenanfidt. on 
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Derfeibe ift hauptſaͤchlich dadurch von dem vorigen verſchieden, daf 
die eingefogene Luft nicht bei jedem Spiele — Auf⸗ und Niedergange — 
bes Geblaͤſes gänzlich wieder ausgepreßt wird, fondern noch zu entweichen 
fortfährt, während das Gebläfe bereits wieder faugend wirkt. in folder 
Lederbalg giebt alfo keinen unterbrochenen, fondern einen unausgefehten 
Windftrom. e, ber hölzerne Balgendedel mit dem Klappenventile f; ©, 
der hölzerne Boden mit einem anderen Klappenventile f; 5, bas Leder, 
welches Dedel und Boden mit einander verbindet; d, der Dedel des Re 
ſervoirs, durch das Leder a mit dem Boden e’ verbunden. Der inner: 
Raum dieſes Refervoird communicirt vermittelt des durchbohrten Balgen: 
Bopfes mit der Duͤſe. g, ein am Dedel e befeftigtes Gericht, welches 
denfelben herabzieht, fobald die an der Kette k nach oben wirkende Kraft 
nahläßt. Bewegt dieſe Kraft den Dedel e nad dem Boden e', fo wird 
die in dem eigentlichen Gebläferaume befindliche Luft durch das Ventil P 
in das darüber befindliche Refervoir gepreßt; hört darauf diefe Kraft zu 
wirken auf, fo zieht das Gewicht g den Dedel e niederwärts, das Ventil 
fi fhließt fi) und es dringt Luft durch das Ventil / in das Gebläfe ein. 
Beim abermaligen Aufwaͤrtsbewegen ber Kette k wird auch biefe Luft in 
das Mefervoir gepreßt. Die in legterem auf ſolche Weife angefammelte 
Luft entweicht nun dur den Drud des beweglichen Deckels d, deffen 
Schwere gewöhnlich nody durch aufgelegte Gewichte, Steine oder dergl. 
vermehrt wird. Auch bei diefem Gebläfe, wie überhaupt bei allen Arten 

” derbälge, ift e8 rathfam, die vorermähnten Bügel zur Ordnung des 
wurfes anzubringen. — Der Boden e’ ift bei diefem und dem fel: 

Lederbalge ſtets mit einer feftftehenden Unterlage verbunden 

Sin boppelter Lederbalg mit Refervoir weicht von einem 

ven Balge diefer Art hauptfächlich darin ab, daß fih (f. Fig. 84.) 

bem Dedel e noch ein feftftchender, mit ihm durch eine Leder: 
ſſung verbundener Boden befindet. Der Dedel e bewegt füch bier 
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alfo zwifchen zwei feftftehenden Böden, fo daß ſowohl bei feinem Auf: als 
Niedergehen Luft eingefogen und in das Refervoir gepreßt wird. Der un- 
ter e befindliche Raum communicirt natürlich durch eine mit einem Ventile 
verfehene Höhlung des Balgenkopfes ebenfalls mit dem Refervoire. Das 
Einfaugen ber Luft in diefem unteren Raum gefchieht Durch ein im unteren 
Boden befindliches Ventil. Das Ventil / iſt dagegen fo angebracht, daß 
bei dem Oeffnen deſſelben eine Communikation des oberen Gebläferaumes 
— zufolge eines in e angebrachten Kanales — mit der dußeren Luft 
ftattfindet. Eine Abbildung eines folchen Balgengebläfes findet man in 
Karften’s Eifenhättenkunde, Ite Aufl., Tab. VL, Fig. 8. 


Bon den hier befchriebenen drei Lederbälgen findet der einfache Le: Age, Br 


derbalg mit Refervoir die häufigfte Anwendung. Der einfache Lederbalg 
ohne Refervoir wird nur als Hand⸗Blaſebalg gebraucht; die anderen beiden 
Bälge werden dagegen nad) größerem Maaßſtabe angefertigt und befonders 
bei Schmiedefeuern und einigen Heerdoͤfen angewendet. Diefelben müffen 
ſtets fo angebracht feyn, daß fie gegen Erwärmung moͤglichſt geſchuͤtzt find, 
weil fonjt ſowohl Holz als Leder duch Austrodnung leiden und dadurch 
Undichtheit des Gebläfes veranlaffen. Gleichwohl ift das Leder, feihft bei 
Anwendung einer zweckmaͤßigen Schmiere, mit der Zeit dem Brechen aus» 
gefegt. Ausgetrodnetes und fleif gewordenes Leder veranlaßt zugleich eine 
fhwierigere Beweglichkeit und vermehrt dadurch leicht den ſchaͤdlichen 
Raum. So nennt man nämlich bei allen Gebläfen denjenigen Theil 
des inneren Gebläferaumes, welcher während des Luft: Auspreffens ftets 
mit comprimirter Luft gefüllt bleibt. Bei den Leberbälgen ift diefer ſchaͤd⸗ 
iihe Raum fehr groß; denn einestheil6 verhindert die Ledereinfaſſung 
die vollkommne Annäherung bes Dedels an den Boden, und anderentheils 
bleiben auch die Falten des Leber während jener theilmeifen Annäherung 
"mit comprimicter Luft gefällt. — Die Ventilklappen der Lederbälge be: 
fiehen gewöhnlich aus leichten Holzbrettchen, welche durch lederne Schars 
niere befeftigt find. An derjenigen Seite, an melcher fie fich feft an den 
Rand der Ventilöffnung anlegen follen, find fie mit Filz oder Wolle 
gefüttert. — 

Die gewöhnliche, nach der Düfe fpig zulaufende Form ber Leder: 
bäfge, fo mie die hierbei erforderlichen Scharniere (Schiöffer) geben zu 
mancherlei Nachtheilen Veranlaffung, welche man in neuerer Zeit durch 
eine zwechmäßigere Form diefer Bälge zu umgehen gefucht hat. Die An: 
wendung ſolcher anders geftalteter Lederbälge — bei denen das Holzwerk 
auch theilmeife durch Eifen verdrängt murde — ift jedody im Ganzen noch 
nicht häufig genug, als daß ſich ein beflimmtes, auf Erfahrung begründes 
tes Urtheil über die Vorzüge derfelben fällen ließe. Auf folgende biefer 
Gebläfe möge jedoch hier aufmerkfam gemacht werden: 1) Paillette?’s 


merf. über Die 


Lederbälge. 


Schädlicher 
Raum. 








kun 
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Lederbalg (Bull. de la soc. d’encourag., Mai 1837, p. 183, und Ding> 
ler's polyt. Journ. Bd. 66, S.274 und Bd. 68, 8.372), 2) Ieffrie® 
und Hall ey's Lederbalg (industriel, 1.227 und Karften’s Eiſenhuͤttenk. 
Bd. 2, S. 493), 3) Mohr's Lederbalg (Dingler’s polyt. Journ., 
Bd. 78, S. 18). — 


2) Bon den Holzbälgen. 


Theils wegen ber leichten Zerftörbarkeit und Koftbarkeit der Lederein⸗ 
faffung der Lederbälge, theils wegen ber durch fie bewirkten Vergrößerung 
des fchädlichen Raumes, hat man ganz aus Holz angefertigte Bälge con: 
ſtruirt. Es giebt hauptſaͤchlich zwei Arten von Holzbälgen. Beide haben 
im Grundriß eine Ähnliche, nach vorn — gegen die Düfe — fpig zulau⸗ 
fende Geftalt, wie die vorbefchriebenen Kederbälge, weshalb man alle diefe 
Geblaͤſe auch — lederne und hölzerne — Spipbälge. zu nennen pflegt. 

Satıbalg, mit Einen Holzbalg mit beweglihem Oberkaſten zeigt bie fol 


Obrefaflen. gende Figur im fenfrechten Laͤngen⸗Durchſchnitt. 
Fig. 85. 


4 


a, der pyramidale, unten offene Oberkaſten, welcher mit dem durch⸗ 
bohrten Balgentopfe g durch eine Art von Scharnier (Schloß) zuſammen⸗ 
haͤngt, vermittelſt deſſen er auf und nieder bewegt werden kann; b, das 
Untergeſtell oder der Unterkaſten, in welchem das Ventil e ange 
bracht if. Daß durch ein — vom Angriffspunkte k_ aus bewerkſtelligtes 
— Auf: und Niederbemegen des Oberkaſtens ein periodifchee Luft⸗Ausſtroͤ⸗ 
men durch die Duͤſe d bewirkt wird, ergiebt ſich von ſelbſt. Damit dieſer 
Luftſtrom aber die erforderliche Intenſitaͤt beſitze, iſt es nothwendig, daß 
die inneren Wandflaͤchen des Oberkaſtens ſich moͤglichſt dicht an die ſeitlichen 
Contouren des Unterkaſtens anſchließen. Durch bloßes genaues Anpaſſen 
der waͤhrend jener Bewegung mit einander in Beruͤhrung kommenden 
Flaͤchen wuͤrde man wenig erreichen, denn einestheild würde dadurch leicht 
eine ſtarke Friktion entftehen und anderentheild würde eine Abnugung der 
betreffenden Stellen fehr bald wieder Undichtheit herbeiführen. Man ift 
daher genöthigt, das feharfe Anfchmiegen durch ein elaflifches Drittel, näm: 
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lich durch eine fognannte Liederung zu bewirken, wie biefelbe bei ber £icderung. 
Mehrzahl der Geblaͤſe erfordert wird. Je nach der Befchaffenheit des Ge⸗ 
biäfes wendet man verfchiebene Arten der Liederung an. Bei den Leber: 
bälgen wird fie gemwiffermaßen buch die Ledereinfaffung vertreten oder 
vielmehr dadurch entbehrlich gemacht. Bei den Holzbälgen dagegen bedient 
man fich allgemein einer Leiften-Liederung. Auf der oberen Fläche 
des Unterkaftens befindet ſich nämlich zunächft ihrer Peripherie eine Einfaf: 
fung von beweglichen Holzleiften, welche vermittelft Stahlfedern fortwährend 
gegen die Wände des Oberkaftens gedrückt werden. Die Peripherie des 
Unterkaftens braucht fich auf diefe Weife nicht dicht an die Wände des Ober: 
kaſtens anzufchmiegen, denn jene Federn drüden die beweglichen Leiſten über 
diefe Peripherie hinaus”). Sehr vortheilhaft in Bezug auf dichten Ver⸗ 
ſchluß und Friktione-Verminderung wirkt e8, wenn man die mit den Wän- 
den bes Oberkaftens in Berührung flehenden Leiftenflächen mit Leder Über: 
zieht und bie inneren Wandflächen mit einem Ueberftrih von Leimwaſſer 
und gefhlämmtem Staphitpulver verfieht, welcher aber yon Zeit zu Zeit 
erneuert werden muß. — Auch dieſes Geblaͤſe kann, wie der einfache Leber: 
balg, durch Anbringung eines Ventile im Balgenkopfe bedeutend vervoll⸗ 
kommnet werden. 

Die Holzbälge mit feftem Oberkaſten (oder beweglichem Unter: Sotsatg mir 
kaften) find befonders unter dem Namen Widholmsgebiäfe bekannt. . Kate. 
Nachdem man diefelben ſchon längere Zeit zuvor in Srankreich angewendet 
hatte, mwurben fie zu Anfang dieſes Jahrhunderts mit vervolllommneter 
Einrihtung von dem Schweden Widholm in Schweden eingeführt und 
haben fich feit diefer Zeit auch in andere Känder verbreitet. In ber folgen: 
den Figur erblickt man ein ſolches Geblaͤſe im fenkrechten Laͤngen⸗Durchſchnitt. 


Fig. 86. 


*) Die nähere Ginrichtung einer ſolchen Leiften-Liederung zeigen die Fig. 366. 
und 377. (Tab. XV.) im Atlas zu Rarften’s Syſtem d. Metallurgie. — 
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d, ber um bie Achſe d beiwegliche Unterkaften; a, ber unbewegliche 
Oberkaften, in deffen Dedel a’ fi) das Ventil c befindet. Iſt letzteres ges 
öffnet, fo communicirt der innere Raum des Gebläfes durch den Kanal e 
mit ber Windleitungeröhre f. Durch die mittelft eines Scharnieres an den 

Fig. 86. 


Unterlaften befeftigte eiferne Stange Ak, melche an ihrem unteren Ende mit 
einem Krummzapfen in Verbindung fteht, wirb der Unterkaften auf und 
nieder bewegt. Bei feiner aufwärts gehenden Bewegung fchließt fich das 
Ventil g und die comprimirte Luft tritt durch das geöffnete Ventil c und 
den Kanal e in das Windleitungsrohr f, von wo aus biefelbe auf längerem 
oder kürzerem Wege zur Düfe gelangt. Beim Niedergehen des Unterkaſtens 
wird durch das geöffnete Ventil g Luft eingefogen und das gefchloffene 
Ventil c verhindert den theilweifen Rücktritt der zuvor ausgepreßten Luft. 
Der Unterkaften ift mit einer ähnlichen Leiften-Liederung verfehen, wie folche 
bei ben Holzbälgen mit beweglichem Oberfaften angewendet wird. Damit 
während des Auf: und Nieberbewegens des Unterkaſtens auch in der Nähe 
der Achfe d ein dichter Verfchluß entfleht, ift — wie aus der Figur erficht: 
lich — am niederen Theile des Dedels a’ ein zungenförmiger Anfag ange: 
bracht, deffen eine cylindrifche Seitenfläche ſich an eine ähnliche Flaͤche am 
Unterkaſten dicht anfchmiegt. 


Alg. Bemerk. Obgleich der fchädliche Raum bei den Holzbälgen dadurch geringer 


siber die 
Holzbalge. 


wird als bei den Lederbaͤlgen, daß erſtere unbiegſame Waͤnde beſitzen, duͤrfte 
derſelbe im Ganzen dennoch bei beiden nicht ſehr verfchieden feyn. Was 
naͤmlich in dieſer Hinficht durch die Unbiegfamkeit der Wände gewonnen 
wird, geht zum Theil wieder dadurch verloren, daß die erforderliche Beweg⸗ 
lichkeit der Leiften-Lieberung ebenfalls zur Entftehung eines fhädlihen Rau- 
mes Veranlaſſung giebt. Außerdem ift es bei den Holzbälgen eben fo wenig 
möglich, eine volllommene Annäherung der bewegten Fläche an die feft: 
ftehende zu erreichen, nämlich 3. B. beim Widholmsgebläfe den Unterfaften 
bis dicht unter den Deckel des Oberkaftens zu heben. Aber felbft zugegeben, 
daß forgfam conftruirte Holzbälge weniger fchädlichen Raum haben können, 
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ale gute Lederbälge, fo wird diefer Vortheil durch gewiſſe Unvollkommen⸗ 
beiten der erfteren mehr ober weniger compenfirt. Fuͤr's Erfte ift es, wenn 
nicht unmöglich, doch aͤußerſt ſchwierig, fie fo Iuftdicht herzuſtellen, wie gute 
Lederbaͤlge. Fuͤr's Zweite erfordern fie eine bedeutend größere beivegende 
Kraft, theils wegen der Schwere ihres bewegten Gezeuges, theil6 wegen ber 
nicht unbeträchtlihen Sriktion, weiche namentlich im Schloffe (dem Schar- 
niere bes beweglichen Unter oder Öberkaftene) ftattfindet. 


B. Von deu Koibengebläfen. 


Kolbengebläfe nennt man diejenigen Geblaͤſe⸗Maſchinen, bei denen das 
Einfaugen und Auspreffen der Luft vermittelft eines Kolbens bewerkſtelligt 
wird. Was man unter Kolben verfieht, kann als bekannt vorausgefegt 
werden. Was ſich weder bei den Leder: noch Holzbälgen erreichen ließ, 
nämlich Sie volllommene Annäherung der bewegten Flaͤche an bie gegens 
überliegende feftfteherfde, wird bei ben Kolbengebläfen, wenn auch nicht voll: 
kommen, body in meit höherem Grade erreiht. Man kann diefelben 
auf verfchiedene Weife eintheilen; entweder nad dem. Materiale, aus 
weichem fie hauptfächlich beftehen (Holz oder Eifen), oder nach der Geftalt 
des Gefäßes, in welchen fich der Kotben bewegt. Letzteres möge hier ge⸗ 
fchehen. Die Kolbengebläfe zerfallen ſolchenfalls in Kaften-Gebläfe und «imeitung 


der Kolben⸗ 


Cylinder-Geblaͤſe. gebiäfe. 


1) Von den Kaftengebiäfen. 


Bei den Kaftengebläfen bewegt ſich der Kolben in einem prismatifchen 
Kaften, und zwar entweder in vertikaler oder horizontaler Richtung. Ges 
biäfe der erften Art nennt man ftehende, die der anderen Art liegende 
Kaftengebiäfe. Diefelben find entweder einfach-wirkend ober dop⸗ 

Fig. 87. peltswirtend. Gewoͤhnlich fertigt man fie aus 
Ä Holz, mitunter aber auch aus Eifen an. 


Ein ſtehendes, einfach-wirken bes RK asBsrebenbes, ein, 
fiengebläfe zeigt Fig. 87. im Vertilal-Durdy: Kafenschtäfe. 
ſchnitt. 

a, der im Querſchnitte quadratiſche, unten 
offene Kaften, aus Holz angefertigt; d, der in 
dieſem Kaften auf und ab bewegte Kolben; c, 
die daran befeftigte Kolbenftange, an beren 
unterem Xheile der Angriffspuntt für die be 
wegende Kraft ſich befindet; d, d, zwei Ein⸗ 
faugungs-Bentile;c,dasAusftrömungs: 
Ventil; f, die WindsLutte oder der Wind⸗ 
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leitungs- Kanal. Bei jedem Niedergange des Kolbens firömt durch die geöffne: 
ten Ventile d, d Luft in den Kaften ein, bei jevem Auffteigen des Kolbens wird 
fie — unter Schließung der Ventile d, d und Deffnung des Ventil c — in 
die Wind⸗Lutte gepreft und von hier zur Düfe geleitet. Zur möglichften Vermei⸗ 
dung der Friktion ift der Kolben an feiner oberen Flaͤche mit einer ähnlichen 
Leiften = Liederung verfehen, wie man fich derfeiben bei Holzbaͤlgen bedient. 
In diefer Hinficht ift alfo ein folches Kaftengebläfe nicht volllommner ein: 
gerichtet als ein Holzbalg, allein die Verhältniffe geſtatten, wie bereit er: 
wähnt wurde, bei erfterem eine volllommnere Annäherung der bewegten 
Fläche an die gegenüberliegenbde feftftehende, als bei legterem. Die Friktion 
wird ferner noch dadurch weſentlich vermindert, daß man — befonders bei 
der Anwendung von weichem Holze — dem Kaften fo conftruirt, daß bie 
Holzfafern der Seitenwände fenkrecht ftehen, der Kolben fich alfo parallel 
mit ihnen bewegt. Um aber das Werfen diefer Wände möglichft zu ver 
hüten, iſt es gut, auf diefelben noch eine äußere Holzlage zu leimen, deren 
Faſern horizontal, alfo rechtwinklig gegen die der inneren Holzlage laufen. 
Diefed Kunftgriffe bebient man ſich auch mit Vortheil bei Anfertigung ber 
hölzernen Ventilklappen, welche fich fonft leicht kruͤmmen. — Es giebt Ge 
biäfe diefer Art, deren Käften nah oben offen find, bei welchen daher das 
Auspreffen der Luft duch den Niedergang bes Kolbens bewirkt wird. 
Ein ſolches Gebläfe ift alfo nur das vorbefchriebene in umgekehrter Stellung. 
Es hat jedoch feine Vortheite, die bewegende Kraft unterhalb des Kolbens 
wirken zu laflen. — In neuerer Zeit hat man angefangen, anflatt der un: 
volltommnen Leiftensfiederung, ſich einer Roßhaar⸗Liederung bei den Kaften- 
gebläfen zu bedienen. Diefelbe befteht im einer mit Leder uͤberzogenen 
Wulſt von Roßhaaren, welche ringe um den Kolben läuft und durch Schrau⸗ 
ben gegen die Kaftenwände gedrüdt wird. Natürlich dürfen Kaften und 
Kolben hierbei Feine fcharfen Eden haben, fondern diefe mäffen abgeftumpft, 
am beften abgerundet ſeyn. Nur in leßterem alle wird das volllommne 
Anfchmiegen der Liederung an alle betreffenden Stellen der Kaſtenwaͤnde 
erreicht. As Schmiermittel einer folchen Liederung bat man Graphit ober 
Venetianifche Kreide angewendet. (S. Heyßl, über Gebläfeliederung, Berg⸗ 
und hättenm. Zeitg., Jahrg. 2, S. 281.) Ein Ueberfirih aus gefchlämm: 
tem Graphit und Leimmaffer dürfte jedoch vorzuziehen ſeyn. 
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Ein liegendes, dDoppeltswirtendes Kaftengebläfe zeigt die 
folgende Figur im Vertikal⸗Durchſchnitt. 
Fig. 8. 


a, der an allen Seiten gefchloffene Kaften, in welchem der Kolben 5 
horizontal bins und herbewegt wird. Derfelbe befteht aus 6 an einander 
gefhraubten gußeifernen Platten, von denen diejenigen 4, welche vom Kol 
ben beftrichen werden, an den betreffenden Seiten möglichft eben und glatt 
bergeftellt find, fomohl um dadurch die Friktion zu vermindern, als auch 
um die Kolben⸗Liederung möglichft dicht anfchließen zu laffen. Diefe Liede- 
rung befteht nicht aus beweglichen Leiſten, fondern hat eine Ähnliche Be 
fchaffenheit wie die, welche wir bei den Cylinder⸗Geblaͤſen kennen lernen werben. 
Die Kolbenftange c läßt ſich durch eine mit einer einfachen Stopfbüchfe 
(f. Cylinder-Geblaͤſe) verfehene Durchlochung der einen Kaftenwand luft 
dicht bins und herbewegen. Zur fichereren Leitung bed Kolbens und der 
Kotbenftange, dient eine dünnere Stange s, welche gewiffermaßen eine Fort: 
fesung von c bildet und ebenfalls durch eine der vorerwähnten gegenüber: 
liegende Stopfbüchfe läuft. Da fomohl Kolben als Kolbenftangen mit ihrer 
nicht geringen Schwere nach unten brüdten und daher an den unteren Thei⸗ 
lien der Stopfbüchfen oder an ber Bodenplatte des Kaftens eine färkere 
Reibung ald an anderen Stellen verurfachen, folglich die Mafchine an jenen 
Drten am früheften abnutzen würden, fo hat man dieſen einfeitigen Drud 
durch die beiden Friktions-Rollen r und r' zu compenfiren gefucht, von 
denen die letztere durch die Feder d aufwärts gebrüdt mird. Die 
Rolle r trägt außerdem noch zur ficheren Leitung bei. X ift eine durch ein 
Selen? an c befeftigte Stange, melche mit einem Krummzapfen in Verbin: 
dung ſteht. Durch letzteren wird der Kolben hin⸗ und herbewegt und treibt 
dadurch die eingefogene Luft einmal in die Windleitungsröhre e, das andere: 
mal in e’; beidemal gelangt die Luft in den Sammlungstaften f und wird 


Liegen det, dop⸗ 
pelt⸗ wirtende® 
Kaftengebläſe. 





Derpeltsiwirs 
kendes Eylın- 
dergeblaſe. 
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von bier durch die Röhre n weiter geführt. Bei e und e beſinden ſich ne: 
türlich die erforderlichen Ventile. An benfelben Kaftenmwänden mie letter, 
und zwar nicht weit vom Boden, find bie Einfaugungs-Bentile angebrat, 
weiche in der Figur nicht zu fehen find, da diefelbe keinen durch die Mitte 
des Gebtäfes gehenden Durchfchnitt darftellt. Mehreres des bier Angege 
benen wird bei ber Befchreibung des Cylinder⸗Geblaͤſes deutlicher werben. 


2) Bon den Cylindergebläfen. 


Bei der Befchreibung der vorhergehenden Gebläfemafchinen hat ed fih 
herausgeftellt, daß die möglichfle Vermeidung des fchädlichen Raumes und 
der Undichtheit, fo wie eine möglichft geringe und dabei gleichmäßig ver 
theilte Friktion zu den Haupt-Anfprücyen gehören, welche man an ein gutel 
Geblaͤſe macht. Ferner können als ſolche Anſpruͤche noch hinzugefügt mr 
den: Dauerhaftigkeit und — in gewiffen Fällen wenigſtens — das De: 
mögen, eine bedeutende Menge ſtark gepreßten Windes zu liefern. Sand 
der befchriebenen Geblaͤſe genügt diefen Forderungen fo vollkommen, mt 
das Cylindergebläfe. Seiner Haupt» Einrichtung nach fteht daſſelbe dem 
Kaftengebläfe fehr nahe, von dem es fich befonders nur dadurch unterfhedtt, 
daß fich der Kolben in keinem prismatiſchen Kaften, fondern in einem ©: 
linder bewegt und daß es ſtets aus Eifen angefertigt ift. Beide diefe an 
fcheinend nicht ſehr mwefentlichen Umftände gewähren aber, mie wir [ha 
werden, große Wortheile, welche fich auf einem anderen Wege erreide 
laffen. — Es giebt einfach: und doppeltswirfende Gplindergeililt 
Die erfteren werden nur felten angewendet, weil ihre etwas geringere Koſt 
barkeit nicht mit ihrem bedeutend geringeren Effekte im Verhaͤltniß ſteht. 


Big. 89. Ein doppelt-wirkendes EC 
lindergebiäfe mit dem bau 
gehörigen Windfammiungetfe: 
ſten erblidt man in Fig. 89. m 
Vertikal⸗Durchſchnitt. 

A, der Cylinder; B, der Wind 
ſammlungskaſten; du.d,Ei® 
faugungs:Bentile;fu.g, Aus 
ſtrͤmungs-Ventile Alle biet 
Ventile ſind in beſonderen kleinen 
Kaͤſten, Ventil⸗Kaͤſten, ange 





| 
| 


bracht. Die Ventil⸗Kaͤſten der Einſan· 


gungs⸗Ventile find, wie man and der 

Zeichnung erfieht, größer als bie de 
m Ausftrömungs= Ventile, weil ut \ 

erftere gewöhnliche atmoſphltich 
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Buft, durch Iegtere dagegen comprimirte frömt. a, die Kolbenſtange, 
an deren unterem Ende ſich ber Kolben befindet, deſſen einzelne heile fpäter 
erläutert werden follen. Auf dem Dedel des Gylinders ift die Stopf⸗ 
buͤchſe o angebracht, von deren näherer Einrichtung ebenfalls fpäter die Rede 
ſeyn wird. Diefelbe dient dee Kolbenftange zur ficheren und luftbichten Lei- 
tung und veranlaßt hierbei zugleich nur eine fehr geringe Friktion. n, eine 
Bertiefung im Cylinder⸗Boden, einem Vorfprunge an der unteren Seite des 
Kolbens entfprechend. Die Wirkungsart diefes Geblaͤſes bebarf, mach der 
Angabe feiner Theile, kaum noch einer Auseinanderfegung. Durch das 
Auffteigen des Kolbens firömt — indem ſich das Ventil f ſchließt und fich 
d öffnet — Luft in den unteren Theil des Cylinders ein, während zugleich 
— indem fi 5 fchließt und g Öffnet — Luft aus dem oberen Theile des 
Cylinders in den Windfammlungskaften gepreßt wird. Das Niedergehen 
des Kolbens hat die entgegengefegten Wirkungen zur Folge. — Theils um 
die Windmenge zu vermehren, theils auch noch aus einem anderen, fpäter 
zu beruͤhrenden Grunde, pflegt man zwei, nicht felten auch drei Blaſe⸗Cylin⸗ 
der wie der befchriebene neben einander zu feßen und den von ihnen gelie⸗ 
fertn Wind in einen gemeinfchafttichen Windfammiungskaften gehen zu 
laſſen. Sind zwei Eplinder vorhanden, fo bringt man letzteren gewoͤhnlich 
zwifhen ihnen an, wie Fig. 89 zeigt, in welcher hund k die Ausſtroͤmungs⸗ 
Ventile des zweiten (nicht in der Zeihnung vorhandenen) Cylinders find. 
Da das Cylinder⸗Geblaͤſe unleugbar die mwichtigfte und volllommenfte 
Geblaͤſe⸗Maſchine ift, deren Anwendung eine immer allgemeinere werben 
dürfte, fo erſcheint es motiviert, daß wir feiner Einrichtung eine ausfuͤhr⸗ 
lichere Betrachtung widmen, als folche hinfichtlich der vorbefchriebenen Ge: 
blaͤſe in unſerem Zwecke liegen konnte. In dem Folgenden werde daher eine 
nähere Beſchreibung der wichtigſten Theile eines Cylinder⸗Geblaͤſes gegeben. 
Der Cylinder beſteht aus drei Haupttheilen: dem eigentlichen 
Eylinder, dem Dedel und dm Boden. — Der eigentliche Gy; 
linder ift oben und unten offen, an feinem oberen und unteren Rande 
mit auswärts gehenden Kraͤnzen verfehen, in denen die nöthigen Schrauben: 
loͤher zur Auffchraubung des Deckels und Bodens befindlich find. An den 
Stellen, wo fpÄter die Ventil⸗Kaͤſten über die Wände des Cylinders hinaus: 
tagen, haben die Kränze Vorſpruͤnge, welche die Böden der aufgefchraubten 
Ventil: Käften bilden. Der ganze Cylinder mit feinen Kränzen und Vor: 
fprüngen (Zappen) ift als ein Stuͤck gegoffen. Er muß aus fehr dichten, 
möglichft homogenem und nicht zu grauem Roheiſen beftehen. Das ftarf 
graue Roheiſen darf deswegen nicht zu feinem Guſſe verwendet werben, 
weil e8 während der Erſtarrung leicht größere Graphitpartien ausfcheidet, 
weiche bei dem fpäteren Ausbohren der inneren Cplinderfläche zu einer uns 
ebenen Befchaffenheit der letzteren Weranlaffung geben können. Je volls 
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Wichtigfte 
Theile cines 
Cylinder⸗ 
Geblaſes: 


1) Eplinder. 
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kommner glatt diefe innere Fläche hergeſtellt iſt, deſto weniger $riktion ver: 
urfacht die Bewegung des Kolbens und defto beffer fchließt die Kolben: Lie- 
derung. Der Deckel des Cylinders, die oberen Theile der Ventit- Käften 
und die cplindrifche Umfaffung der Stopfbüchfe bilden gewöhnlidy ein ein⸗ 
ziges Gußſtuͤck; daffelbe gilt in Bezug auf den Boden und die hier befind- 
lichen BentilsKäften. Dedel und Boden find natuͤrlich mit Schraubenlöchern 
verfehen, welche denen in den beiden Kränzen des eigentlichen Cylinders an: 
gebrachten entſprechen Ehe die Zuſammenfuͤgung dieſer drei Theile mittelſt 
Schrauben und Muitern geſchieht, bringt man einen duͤnnen Ring von 
Blei oder auch Hanf auf die Kraͤnze, welcher beim Anziehen der Schrauben 
zuſammengepreßt wird und dadurch einen dichten Verſchluß bewirkt, der ſich 
ſelbſt durch Aneinanderſchleifen der betreffenden Stellen ſchwierig erreichen 
laſſen wuͤrde. Auch ein Ring von weichem Kupfer thut ſehr gute Dienſte. 
In dem Deckel jedes groͤßeren Blaſe-Cylinders pflegt zugleich eine quadra⸗ 
tifche, durch eine aufgeſchraubte Platte wohl verſchloſſene Deffnung angebracht 
zu ſeyn, welche dazu dient betreffenden Falls in das Innere des Cylinders 
gelangen zu können. 

2) Rind. Der Windfammiungsktaften ift ein parallelepipedifcher, aus 

"taken eifernen Platten vollkommen dicht zufammengefchraubter Kaſten, in welchen 
die VentilsKäften der Ausſtroͤmungs⸗Ventile ausmünden. Die Ventil-Käften 
haben nämlich an ihren Mündungen rechtwinklich umgebogene und durch⸗ 
lochte Ränder, vermittelft deren fie an den Windfammiungstaften ange 
fchraubt werden. Legterer ift an der inneren Seite feiner oberen Wandung 
oder doch in der Nähe berfelben gemöhnlidy mit einer Vorrichtung p ver: 
fehen, um das zu meite Auffchlagen ber dort befindlichen Ventil-Klappen zu 
verhindern, weil diefelben fonft leicht in aufgeklappter Stellung ftehen bleiben 
innen, was durch die gegenüber einfchießenden Luftſtroͤme begünftigt wird. 
Eine gleiche Vorrichtung fichert das Zufallen der unteren VentilsKiappen. In 
dem abgebildeten Gebläfe befteht diefelbe aus Stahlfedern. Die Deffnung m in 


Fig. 90. der Bodenplatte fteht mit der Windleitungs: 

röhre in Verbindung. 
) Stopf. Die Stopfbücfe(o, Kig. 89) dient zur 
— moͤglichſt luftdichten und reibungsloſen Lei⸗ 


tung der Kolbenſtange. Sie iſt in der neben⸗ 
ſtehenden Figur 90 in groͤßerem Maaßſtabe 
a für ſich abgebildet, und zwar im Vertikal: 
Durchſchnitt mit einem darin befindlicyen 
Stud der Kolbenftange und einem Theile 
des Cylinder⸗Deckels. 
b, die Außere eylindrifhe Einfaffung der 
Stopfbüchfe, weiche einen Theil des Cylinder⸗ 
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Jeddels ausmacht; a ein Stüd der Kolbenflange ; n, r und s verſchieden geſtal⸗ 
te Meffingringe, welche die Kolbenftange an verfchiedenen Stellen umgeben; 
‚ über einander liegende ringförmige Hanfgeflechte oder Rederfcheiben, welche 
ı Sett getränft find und durch das Niederdrüden des StepfbüchfensDedels 
harf an einander und gegen die Kolbenftange gepreßt werden. Das Nieder: 
rücken dieſes Dedels bewirkt man durch das Anziehen der Schrauben , x, 
eren Muttern ſich oberhalb des Dedels und deren Köpfe fich unterhalb der — 
n die Stopfblchfen: Einfaffung angegoffenen — Lappen m, m befinden. 
irn dem oberen Theile des StopfbüchfensDedels, bei 0, o, läuft eine ringför- 
aige Vertiefung um die Kolbenftange, in melche das zur Schmierung die: 
ende Del gegoffen wird. Da die Meffingringe s, r der hindurchgehenden 
totbenftange etwas Spielraum laffen, fo dringt das Del bis auf die eigent: 
he Liederuug } nieder, mas durch die Bewegung der Kolbenflange noch 
egünftigt wird. Dichter als bie Ringe r, s, fhmiegt ſich der Meffing- 
ing n an die Kolbenflange. Derfelbe ift oben mit einem ringförs 
nigen Worfprunge verfehen, welcher fein Niederbrüden verhindert. — 
Sinne perfpektivifche Anficht des ganzen Blaſe⸗Cylinders, mit Ventil: 
täften und Stopfblchfe, fo wie des Windſammlungskaſtens giebt die fol: 
ende Figur. 
Fig. A. A, der Eylinder; E, der Wind» 
ſammlungskaſten; 0, die Stopf: 
buͤchſe; ©, ©, die Schrauben zum 
Bufammenpreffen der Lieberung; 
a, die Kolbenftange. Zugleich ers 
fieht man aus der Zeichnung die 
Geſtalt der VentitsKäften, welche 
aus deren Ducchfchnitten, Fig. 89, 
nicht genau hervorging. Der 
zweite, auf der anderen Seite dee 
Windfammlungskaftene, gegen: 
über A, befindliche Cylinder ift 
auch in Fig. 91 weggelaſſen, ba 
er volllommen die Geftalt des 
Cylinders A befigt. 

Die zweckmaͤßige Conſtruktion 
der Ventile iſt bei den Cylin⸗ 
der⸗Geblaͤſen, wie uͤberhaupt bei 
allen Geblaͤſen, von beſonderer 

Wichtigkeit. Die Haupt⸗Erfordernifſe hierbei find der dichte Verſchluß und 

bie leichte Beweglichkeit derfeiben, fo wie ferner, daß durch ihre Anbringung 

Bein zu großer ſchaͤdlicher Raum gebildet wird Den beiden erſten Forde⸗ 
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ee ne genuͤgt ein Ventil, welches die in Fig. 92 angegebene Gonfttukien 
bt. 

Fig. 9. Die Figur flellt den vorderen Theil emes 
VentilsKaftens mit dem an feiner Mündung on 
gebrachten Ventile im fenkrechten Durchfchmitt dar. 
k, das Innere des Ventil:Kaftens; v, die Vemi⸗ 

° Klappe; o, die Ventil: Deffnung. Die Beat 

Klappe wird durch zwei Über eimander geleimtt 

leichte Brettchen gebildet, deren Kafern zur Der: 

minderung des Werfens, ſich rechtwicklich kreuzen 

Die Rüdfeite der Klappe ift mit Leder und de 

Vorderfeite mit Filz beleimt; das Leder iſt aulr 

dem noch durch Nägel befeftigt. Diefe Leder⸗ und Kilzfcheiben ragen m 
oberen Theile der Klappe fo weit hervor, daß fie zugleich als Scharnier dr: 
felben benugt werben koͤnnen. Sie find nämlich zwiſchen dem Krane Wi 
Ventil: Kaftens und dem Ventil⸗Rahmen (in welchem fidy die Deffnung ’ 
befindet) eingeklemmt, und diefelben Schrauben, welche den hölzernen Beni 
Rahmen mit dem Halfe des BentilsKaftens verbinden, bewirken auch die Tr 
fefligung oder vielmehr Aufhängung der Ventil⸗Klappe. Auf der inner 
Seite des Rahmens, ringe um die vierediige Deffnung o, ift eine Eiufaß 
fung von duͤnnem Schaaffell angebracht, auf welche die gefchloffene Beau 
Klappe zu ruhen kommt; man pflegt auch wohl die ganze innere Seite de 
Rahmens mit Schaaffell zw Überleimen, fo daß daffelbe zugleich zum ihren 
Anfchliegen des Rahmens an den eifernen Ventil: Kaften beiträgt. Zur 
die aus der Figur erfichtliche ſchraͤge Stellung des Ventils wird bewirkt, di} 
fi) daſſelbe von felbft ſchließt, fobald es von dem eindringenden Luftfirem 
nicht mehr gehoben wird. — Das hier befchriebene Ventil iſt ein Einkr® 
mungss (Sauges) Ventil. Die Ausſtroͤmungs-Ventile haben eine gun 
analoge Einrichtung. Daß ein Ventil der legteren Art ſtets größer gemadk 
wird, als eins der erfteren, wurde bereits angeführt. Das Einftromunge 
Bentil darf nicht unter einer gewiffen Größe feyn, damit das Einftrömen 
ber Luft nicht zu fehr behindert wird und fich der Cylinder mit feiner wr 
duͤnnten Luft füllt; bei dem Ausftrömungs-Ventile braucht man eine feld 
Ruͤckſicht natkrlic) nicht zu nehmen. Da nun jeder Ventil:Kaften zur Ber: 
mehrung des fchädlichen Raumes beiträgt, fo gewährt es im diefer Hinftät 
Vortheil, den Kaften des Ausftrömungs:Ventils, und alfo auch diefes Venti 
ſelbſt, möglichft Flein anzufertigen. Am vortheilhafteften wuͤrde ed Im, 
gar eine Ventil-Kaſten anzumenden. Solchenfalls müßten die Ventil⸗Oeff 
nungen unmittelbar im Boden und Dede des Cylinders angebracht [mA 
und bie Kiappen derfelben eine horizontale Lage haben. Diefe Lage wäre 
aber mit dem Nachtheile verbunden fepn, daß das Einftrömungs: Ventil # 
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Dedel und das Ausftrömnngs Ventil im Boden fidh nicht mehr von felbft 
— durdy die Schwere der Klappen — ſchloͤſſen, fondern ein ſtetes Beftreben 
fen zu bleiben haben würden, welchem fich durch Anbringung von Federn, 
Begengewichten und dergl. nur unvollkommen entgegenarbeiten laſſen würde. 
Fine Unbichtheit dieſer Ventile oder eine zu ſchwierige Beweglichkeit der: 
eben wuͤrden die Folgen ſeyn. Es giebt jedoch eine Stellung der Ventile, Zweite An 
yei welcher letzteres nicht der Fall ift, und die den betreffenden fchädlichen 
Raum, wenn auch nicht ganz befeitigt, doch mwenigftens vermindert. Diefe 
kinrichtung zeigt die folgende Figur. 
Big. 9. A, ein Theil der oberen Hälfte 
eines Gebläfe:Cylinders nebft einem 
Theile der Stopfbüchfe und der Kols 
benftange a. Auf dem Cylinder⸗ 
Dedel iſt nur ein Ventil⸗Kaſten an» 
gebracht, in welchem fich beide Ven⸗ 
tile, das Sauges Ventil v und das 
Ausftrömungs : Ventil ©’ befinden. 
In der Zeichnung ift die Stellung 
| der Ventile fo dargeftellt, wie biefelbe 
während des Kolben» Niederganges 
tattfindet; während durch das geöffnete Ventil v Luft einftrömt, ift das 
Bentil ©’ gefchloffen. Beim Auffteigen des Kolbens findet das Umgekehrte 
tatt. Der durch beide Ventile veranlaßte ſchaͤdliche Raum ift kaum größer, 
ıl8 er bei der vorbefchriebenen Einrichtung durch eins derfelben veranlaßt 
werden würde. Bei einem doppelt wirkenden Gplinder:Gebläfe find am 
Boden bes Cylinders zmei Ventile ganz analoger Conſtruktion angebracht. — 
Mitunter zieht man es vor, anftatt Ventil: Klappen von Holz, deren von 
Yinnem Eifenbledy anzuwenden, wodurch man dem Webelftande des Wer⸗ 
fms gänzlich entgeht. — Die nad) außen mündenden Ventil» Deffnungen 
pflegt man mit einem großmafchigen Drahtne& zu Überziehen, was allerdings 
as Einfteömen der Luft erſchwert, aber gegen das NHineinfallen größerer 
Körper in das Innere des Cylinders fichert. 
Der Kolben eines Cylinder-Gebläfes beftcht aus zwei Haupttheilen : aolben. 
dem eigentlichen Kolben oder der Kolbenſcheibe und der Kiedes Konmeim 
rung. Die Figuren 94, a,b, c zeigen die nähere Einrichtung berfelben. ii 


2 Bierter Abſchnitt. 


(a) die obere Anſicht der Kolbenſcheibe; (6) der Vertikal» Durchſchnit 
des Kolbens; (c) die Liederung, mit einem Theile des Kolbens. Man cr: 


Big. 9, 6. 
Fig. 94, a. 





Big. M, c. 


*7 


ſieht aus der Zeichnung, daß ringe um die Kolbenſcheibe, in einiger Ent 
fernung von ihrer Peripherie, ein erhöhter Rand 32 läuft, innerhalb deſſer 
fi) A radiale Wände befinden, die ſich nach dem Centrum bin an einn 
hohlen, abgeftumpften Konus anfchließen, in welchem der unten ebenfal 
Bonifche Theil der Kolbenftange a ſteckt. Zur befferen Befefligung ber leßteren 
dient ein durch entfprechende Deffnungen eingefchobenes Eifenftud (Spin) 


Der Raum zwifchen den radialen Wänden ift, zur Vermeidung des ſchoͤ 


lichen Raumes, mit Holz ausgelegt. Die Liederung läuft rings um du 
äußere Fläche des ringförmigen Randes zz. Sie befteht aus 2 Holz 
ringen e, e, welche einen ringförmigen Raum # zwiſchen ſich Taffen, der ge 
wöhnlich mit Wolle ausgefüllt wird. Die Anbringung zweier ringförmiger 
Lederfcheiben, welche bei u dicht zufammenftoßen, erfieht man aus der Zerch 
nung. Durd den eifernen Liederungsring r und durch das Anziehen der 
Schraube s wird die ganze Kiederung zufammengedrüdt und dadurch theil: 
weife gegen bie innere glatte Wandflaͤche des Cylinders gepreßt. Die ge 
dachten Lederfcheiben tragen fehr viel zur Luftdichtheit diefer Liederung bei 
Selbſt wenn die comprimirte Luft den Drud der Liederung gegen den Cr: 
finder übermände, wuͤrde fie doch nur ſchwierig aus dem einen — unteren 
ober oberen — Theile des Cylinders in den anderen gelangen können, da 
der Luftdruck ftets ein noch fefteres Anlegen einer der beiden Lederfcheiben 
an den Cpylinder bewirken wird. — Außer der hier befchriebenen Liederumg 


giebt es noch mehrere andere Arten berfelben, welche jener aber mehr oder 
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ſich dies vielleicht nicht behaupten. ae 

Big. 9. Es find hier zwei Liederungs⸗ 
ringe, d, v, ein unterer und ein 
oberer, angebracht, welche aus über 
einander gelegten Leinwandſtreifen 
— am beften Streifen von ſtar⸗ 
kem Schiffsſegeltuch — beftehen, 
die zuvor in eine Emulfion von 
fein zertheiltem Graphit getaucht 
und darauf getrodinet worden find. 
Eine foiche Emulfion wird durch Einrähren von Sraphitpulver in dünnes 
Kleifterroaffer erhalten. Die Streifen müffen fo gefchnitten und angebracht 
feon, daß die Leinwandfafern — fowohl Kette ald Einfhuß — in ihrer ge 
meinfchaftlihen Ebene unter Winkeln von etwa 450 gegen die innere Per 
ripherie bes Cylinders zu liegen fommen, wodurch die Dauerhaftigkeit diefer 
Liederung fehr vergrößert wird. Daß beide Liederungsringe gegen einander 
geneigt eingefpannt werben, geht aus der Figur hervor, ebenfo, daß fie durch 
Schrauben, 8, 8, feftgehalten werden, welche durch die eifernen Liederungs⸗ 
deckel bis in die Kolbenfcheibe niedergehen. Die zwifchen ben radialen Wän- 
den der letzteren befindlichen leeren Räume — welche bei dieſer Art des 
Kolbens ſowohl auf ber unteren als oberen Seite vorhanden find — merben 
wie bei dem vorbefchriebenen Kolben mit Holz ausgefüttert. 

Die bis hierher befchriebenen Theile eines Cylinder⸗Geblaͤſes betreffen Triebwert 
nur die eigentliche Geblaͤſe⸗Vorrichtung, geben aber noch feine Idee von ber dre-@reinfn. 
Art, auf welche diefelbe in Thaͤtigkeit geſetzt wird. Dies wird durch bie fol: 
gende Figur deutlich werden, welche ein aus zwei boppeltwirkenden Cylindern 
und Windſammlungskaſten beftehendes Geblaͤſe darftelit. | 
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A, der eine der beiden Blaſe⸗Cylinder von der Seite gefehen, fo daj 
man dadurch die vordere Anficht der beiden Sauge-Bentile 5 und d erhält. 
ig. 9. 


Hinter diefem Cylinder ift ein Theil des Windfammlungstaftene E fichtbar, 
welcher den dahinter befindlichen zweiten Cplinder verdeckt. Das Wind 
leitungsrohr J führt den gepreften Wind aus dem Windſammlungskaſten 


zur Düfe. a, die zum Gplinder A gehörige Kolbenftange, durch melde dr 


zum anderen Cylinder gehörige verdedt wird; B, ein um fein Hppomod- 
lion A beweglicher Balancier, tmelcher vorn durch ein fogenanntes Pa: 
rallelogramm *) mit der Kolbenftange a, hinten aber durch die Kur: 
beiftange (Pleilftange) C mit dem Rabe n verbunden ift. Lepteres fitt 
an derfelben Achfe wie das Stirnrad r, in welches ein kleineres Stirnrad R 
eingreift. Die Welle W wird durch irgend eine Triebkraft — bei dirfem 
GSebtäfe ein Wafferrad — in Bewegung gefegt und bewegt dadurch da} 
Stirnrad R, von welchem ſich die Bermegung durch r auf n fortpflangt. In 
Folge hiervon wird die Zriebflange C wie durch einen Krummzapfen, und 
die Kolbenftange a durch Vermittelung des Balancierd aufs und niederbewegt. 
Die an eınem gleichen Rade wie n befeftigte Triebftange C” bewirkt auf gam 
analoge Weife, vermittelft des Balanciers 2’, die Bewegung der zum zweiten 
Cylinder gehörigen Kolbenftange. Die Zapfenlager beider Balanciers ruhen 


*) Ein näheres Eingehen auf tiefe Mafchinentheile würde uns Bier zu weil 
führen. Hinfihtlih des Parallelogramme nur fo viel, daß es dazu bit 
die Kolbenflange in ſenkrechter Richtung auf und nieder zu führen. 


| 
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auf Zapfenlagerflühlen, und diefe werden wieder durch das von vier Säulen 
D, D, unterftügte Geſims Gr getragen. Die beiden hinteren diefer Säulen 
werben durch die vorderen gededt. Das Gefims verbindet alle vier Säulen 
mit einander. Alle hier ermähnten Theile, mit Ausnahme der hölzernen Welle 
W, find von Eifen. Die Kolbenftange und das Parallelogramm find aus 
Stabeifen angefertigt. Die ganze Gebläfe Vorrichtung ruht zunaͤchſt auf 
einem hölzernen Gebaͤlk, und diefes wieder auf einem gemauerten Sundamente. 


C. Bon den Waflergebläfen. 


Man verfteht Hierunter eine Klaffe von Gebläfen, bei denen das Zu: 


fammenpreffen der Luft durch allmälige Verminderung eines Raumes ges 
fchieht , welcher nicht — mie die® bei den vorgedachten Gebläfen der Fall 
war — ausfchließlic von feften Körpern, fondern zugleich auch von 
einer Waſſermaſſe eingefchloffen ift. Man bedient fid, hier des Waſſers theils 
als Sperrungs⸗, theild als Liederungs: Mittels, bei einigen diefer Gebläfe aber 
audy als eines Motors der Luft: — Alle hierhergehörigen Gebläfe können 
in zwei Abtheilungen gebracht werden, nämlich in folche, bei denen der 
Windkaſten unbeweglich, und in ſolche, beidenen derſelbe beweglichiſt. 
1. Von den Waſſergeblaͤſen mit unbeweglichem Windkaſten. 
Fig N. Bei dieſer Abtheilung der 

Waſſergeblaͤſe dient das Waſſer 

zugleich als Motor, Liederung 

und Sperrungsmittel. Es 

giebt hauptſaͤchlich zwei Arten 

derſelben, welche man auch 

unter dem gemeinſchaftlichen 
Namen Waſſerſaͤulenge⸗ 

blaͤſe *) zu verſtehen pflegt. 
Das WaffersTrom: 

melgebiäfe gehört zu den 

älteften Gebläfe-Vorrichtungen 
und befigt, obgleich nicht ohne 
mefentliche Mängel, in feiner 
großen Einfachheit einen Vor: 
zug vor vielen derfelben. Die 
folgende Figur zeigt ein dop⸗ 

peltes Gebläfe diefer Art. 

| gg’ it ein bis zu dem 
. Niveau N mit Waffer gefüll: 
ter Kanal. Der Theil g und 

— alle darunter liegenden Theile 


*) Ginige Metallurgen belegen fämmtliche Waſſergeblaͤſe mit dieſem Namen. 


“ 
@inibeilung 
der es 
cha 


Wafler- 
Trommels 
gebiäfe. 
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des Geblaͤſes find im vertikalen Durchſchnitt, die andere Hälfte des Ge: 

blaͤſes aber ift in der Anficht dargeftellt. Durch Emporhebung des an dem 

Fig. 97. oberen Ende der Röhre 5 be: 

| findlihen Kegel: Bentiles, 

deingt das Waffer in das dar- 

unter- angebrachte tridhterförs 

mige Einſatzſtuͤck und flürzt 

ſich von bier aus in der Röhre 

hinab, indem es einen Theil 

der in legterer befindlichen Luft 

vor fich ber treibt. Wären die 

Roͤhrenwaͤnde überall vollkom⸗ 

men dicht, ſo wuͤrde auf ſolche 

Weiſe bald ein luftverduͤnnter 

Raum zwiſchen ihnen gebildet 

werden; es befindet ſich aber 

in denſelben bei c ein Kranz 

von Löchern, durdy weichen 

folglich, in dem Maaße als der 

MWafferftrom Luft abwärts 

führt, neue Luft nachdringen 

muß. &o lange alfo das 

Kegels Bentil geöffnet bleibt, 

jtürzt fich ein mit Luft unter 

mengter Waſſerſtrom auf den Schemel d. Luft und Waffer befinden ſich 

nad) dem Niederfturz in dem Windkaſten a, einem umgekehrten Gefäße, 

weiches theilweife unter Waffer fteht; das Waſſer fucht fi) nach unten 

einen Abflug, welcher ihm dadurch geboten wird, daß ber Windkaſten a 

mit feinem unteren Rande auf einigen Holzfüßen ruht, fo daß eine Leichte 

Communikation zwifchen dem inneren und äußeren Waffer ftattfindet;; die 

Luft kann diefen Weg natürlich nicht einfchlagen, eben fo wenig aber wieder 

in die Röhre dzurädtreten, weshalb fie gezwungen ift, in das Windleitungs- 

rohr e einzudringen. Ganz auf diefelbe Weife wird in der anderen, 

der befchriebenen vollkommen gleichen Hälfte des Gebläfes ein Luft: 

fttom erzeugt, welcher in e’ eintritt. Weide Luftfiröme vereinigen ſich 

zulegt in einem Rohre, von dem man in der Zeichnung den Querfchnitt 

erblickt. — Nicht alle Waffer-Trommelgebläfe haben genau die Conftruf: 
tion des befchriebenen;; jedoch find die Abweichungen nur unmefentlich. 

— Das Ketten⸗- oder Paternoſter-⸗Geblaͤſe (erfunden von Hen⸗ 

ſchel) ift als ein vervolllommnetes Waffer:XZrommelgebläfe zu betrachten. 

Es ift Ear, daß bei legteren die Luft die Stelle eines fich in einer Roͤhre 
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abwärts bewegenden Stempels vertritt, aber allerdings eines fehr unvolls 
kommenen Stempels, welcher nicht alle Luft, die ihm in den Weg kommt, 
vor ſich her treibt. Diefer Unvollkommenheit hat man dadurch abzuhelfen 
gefucht, daß man das Waſſer nicht unmittelbar ald Stempel agiren, fon: 
bern daſſelbe durch die Fallroͤhre (6, Fig. 97) eine Kette ohne Ende treiben 
laͤßt, an welcher ſich, in gewiſſen gleichgroßen Abftänden, cirkelfoͤrmige 
Scheiben befinden, deren Durcchmeffer nahe dem ber Fallroͤhre im Lichten 
gleichkommt. Wegen ber Leichtbeweglichkrit jener Kette (des Paternofters) 
fann es natürlich nicht dahin kommen, daß fich der ganze zwifchen den 
Scheiben befindlihe Raum mit Waffer füllt, fondern zwifchen je zwei 
berfelben, die durch die Nöhre gehen, befindet ſich eine Waſſer⸗ und eine 
Luftfchicht, letztere durch die nächft obere Scheibe mit ihrer Wafferfchicht 
am Entweihen verhindert. Wenn hierbei auch eine Quantität Luft, 
trog der Scheiben und MWafferfchichten, ihren Weg nad) aufiwärts findet, 
fo bewegt ſich body jedenfall® eine größere Quantität nad) unten als beim 
Waſſer⸗Trommelgeblaͤſe. Diefen Vorzug kann man erflerem, in Bezug 
auf letzteres, nicht abſprechen; berfelbe ift aber nicht groß genug, um ges 
wiſſe Nachtheile des Kettengebläfes zu compenficen, unter denen bie un- 
gleich größere Koftbarkeit defielben der bedeutendfte if. Man findet dieſes 
Geblaͤſe daher nur an fehr wenigen Orten angewendet, und mit der 
Zeit bürfte fein Gebrauch vielleicht gänzlich erlöfchen. Aus, diefem Grunde 
möge bie gegebene kurze Beſchreibung beflelben genügen. Eine ausführ: 
lichere findet man in Karften’ s Syſtem der Metallurgie, Bd. 3, S.234. 

Das Henfhel’fhe Wafferfäulen-Gebläfe ift von ſehr finn- ——— 
reicher, aber fo zuſammengeſetzter Conſtruktion, daß ſich keine Beſchreibung —5 — 
deſſelben in Kuͤrze entwerfen laͤßt. Es hat bis jetzt noch weniger Eingang er 
gefunden als das Kettengebläfe. 


2) Bon ben Waffergebläfen mit beweglihem Winbkaften. 


Das Waffer vertritt bei dieſen Gebläfen die Stelle eines Sperrungs: 
und Liederungs : Mittel® und wirkt in diefer zwiefachen Rolle unleugbar 
ſehr volllommen. Vollkommener als duch Waſſer läßt fih Luft nicht 
leicht abfperren, und eine geringere Friktion als die zwifchen einem feften 
Körper und Waffer kann bei Mafchinen nicht bewerfftelligt werden. Als 
Sperrungsmittel bringt jedoch das Waſſer den Nachtheil mit fich, daß es 
nicht gut eine hohe Preffung der Luft zuläßt, indem die fperrende Ober: 
fläche einer Wafferfchicht als eine elaſtiſche Fläche zu betrachten ift, welche 
jedem Luftdrude im Verhaͤltniß zu feiner Stärke nachgiebt. 
Das Baader’fhe Kaftengebläfe kann als ein mit Waffer geswanner ſches 
liebertes Kaftengebiäfe betrachtet werden, in welchem das Waffer die Stelle" 
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eines feftfichenden Kolbens vertritt, während ber Cylinder beweglich ift. 
Die Einrichtung beffelben geht aus ber folgenden Skizze feines Wertikas 
Durchſchnittes hervor. In dem oben offenen 
ig. 98. Kaften abcd bewegt ſich 

ber umgefehrte — unten 
offene — Kaften efgh 
auf und nieder. Diefe 
Bewegung wird burdy die 
an dem Boden fg befe 
fligte und durch einige 
Streben gehaltene Stange 

- $ bewirkt, welche in Ber: 
bindung mit irgenb einem 
Triebwerke gefept iſt. Die 
vier Seitenwände bes be 
wegten Kaftens find nad) 
oben, über ben Boben fg 
binaus, bi6 zu f? g’ ver: 
längert, fo dag dadurch 
über dem Kaften efgh 
ein zweiter Kaften Pfgg' 
gebildet wird. Der Grund 
diefer Einrichtung wird fogleich deutlich werden. In bem Kaſten abcd 
find zwei durch feinen Boden dc ausmünbdende Lutten m, p angebradht, 
welche an ihren oberen Enden mit den DVentilen w,v verfehen find; wo ift 
das Einftrömungs:, v das Ausftrömungs-Bentil. In dem Kaſten abcd 
befindet fi) fo viel Waffer, daß, wenn man ſich die ganze bewegliche 
Vorrichtung ef’g’h mwegdenft, das Niveau beffelben nn fern, alfo bis 
dicht an bie oberen Theile der Lutten m,n reihen würde. So wie dage: 
gen die Vorrichtung ef’ g’ h in den Äußeren Kaſten "eingeführt und 
mit ihrem unteren Theile ins Waffer getaucht wird, erleidet die im 
Innern von efgh befindliche Luft dadurch einen Drud, welcher bewirkt, 
daß das Niveau bes Waffers innerhalb efgh finkt, außerhalb aber fleigt. 
Die Höhen» Differenz diefer beiden Niveau’® NN und N’N' giebt ein 
Maaß für diefen Drud. Faͤnde die eingefchloffene Luft nicht durch das 
Ausftrömungs » Ventil v einen Ausweg, fo würde die Differenz; von NN 
und N’ N! immer größer werben, je weiter man ben Kaften efgh ins 
Waſſer tauchte. Jenes Ventil verhindert dies aber zum Theil; denn for 
bald die eingefchloffene Luft eine Compreffion erreicht hat, welche das Ben: 
til v zu Öffnen vermag, fo wird verhaͤltnißmaͤßig kein fo ſtarkes Steigen bes 
äußeren und Sinken des inneren Niveau ftattfinden, weil fi nun der 
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comprimirten Luft ein Ausweg bietet. Iſt auf folche Weife, durch Nieder: 
bewegen bes inneren Kaftens bis auf den Boden bc, Luft ausgepreßt 
worden, fo bewegt fich der Kaften wieder in die Höhe und bewirkt dadurch, 
indem jest in ihm ein Luftmangel entiteht, das Schließen des Ventiles v 
und das Deffnen des Einſtroͤmungs-Ventiles w, vermittelft beffen er 
ſich mit neuer Luft fünt. Zur ficheren Leitung deſſelben find zwiſchen 
feinen Wandungen und denen des äußeren Kaftens Friktionss Walzen ans 
gebracht, wie in der Figur angebeutet. Der Zweck der nad) oben, bis fg‘, 
verlängerten Wandungen des beweglichen Kaftens befteht darin, daß das 
ee äußere Waffer fich bei tieferee Eintauchung dieſes Kaftens 
nicht Über den Boden bdeffelben verbreitet, was zu verfchiedenen Nachtheilen 
Veranlaffung geben würde. — Eine Unvolllommenheit diefes Geblaͤſes 
liegt in feinem bedeutenden fhäblihen Raume. Wir mollen uns vor: 
ſtellen, der bewegliche Kaften habe feinen tiefften Stand erreicht, fo daß 
eh ben Boden bc, und fg das Ventil w annähernd berührt. Bei diefer 
Stellung follte, wenn dad Baader'ſche Gebläfe eine fo vollkommne Wir- 
tung wie ein Cylinder⸗ oder ein gutes Kaftengebläfe befäße, eigentlich alle 
— oder doch faft alle — Luft duch bas Ventil v entwichen feyn. Dies 
ift aber keinesweges der Fall, denn 1) befindet fich in dem Raume r nod) 
comprimiete Luft, und 2) ift folche in noch weit bedeutenderer Dienge in 
bem ganzen oberen Theile des beweglichen Kaſtens (unterhalb fg) vorhan- 
den. Durch das Ventil v communicirt naͤmlich der innere Raum dieſes 
Kaftens mit dem der Lutte p, in welcher fi) comprimirter Luft befindet ; 
ed wird folglich auch beim niedrigften Stande jenes Kaftens ein beträdht: 
licher Drud auf die Oberfläche des darin vorhandenen Waffers ausgeübt, 
der das Niveau beffelben mehr oder weniger tief unter ni erhält. Würde 
der Kaſten längere Zeit in feinem niebrigften Stande verharren, fo würde 
allerdings die in Y» eingepreßte Luft nad) und nach entweichen, und dadurch 
das MWaffer unter fg allmälig bis nn fleigen, aber die Geſchwindigkeit 
und Preffion der aus ber Düfe ſtroͤmenden Luft würden folchenfalls con⸗ 
ftant abnehmen, bis fie zulegt — 0 würden. Soll alfo die Bedingung 
des möglichft gleichmäßigen Ausftrömens des Windes aus der Düfe (movon 
fpäter ausführlicher DieRede ſeyn wird) nicht allzu fehr vernachläffige werden, 
fo muß fidy der Kaften, nach Erreichung feines niedrigften Standes, fehr bald 
wieder aufwärts bewegen, ohne baf die in ihm noch vorhandene compris 
mirte Luft entweichen konnte. Daß die Menge derfelben mit der Größe 
ber Preffion der in p befindliche Luft waͤchſt, ift leicht zu folgern. Der 
(hädlihe Raum mird alfo um fo größer feyn, je flärker die Luft durch 
das Gebläfe comprimirt wird. 








Der Grad der Verdichtung, welchen die Luft im Innern bes Ba a =Bisiige Io. 


Der ’fchen Geblaͤſes erreicht, ift hauptfächlich von drei Umfländen abhängig: 


mente bei dem⸗ 
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1) von der Gefchmwinbigkeit, mit welcher fich ber bewegliche Kaften bewegt, 
2) von dem Widerſtande, melden die Luft bei ihrem Einftrömen in die 
Mindleitungslutte p erfährt, und 3) von dem Groͤßen⸗Verhaͤltniſſe, weiches 
zwifchen der Oberfläche des inneren Waffers und ber des äußeren *) flatt: 
findet. Die betreffende Mirfung der beiden erften Umftände bebarf keiner 
mweiteren Auseinanderfegung; bie des legten Umftandes Läßt ſich am fchärf: 
ften durch folgende a zeigen. 
Big. Es fen H = der Höhe des beweg⸗ 
lichen Kaftens, A == bem fenfrechten 
Abftande des unteren Saume® biefes 
Kaftens vom urfprünglichen Niveaunn 
(vor Eintauhung des Kaſtens), y = 
der Höhen Differenz zwifchen dem inne 
ven und Äußeren Niveau, & = dem 
Abftande bes inneren Niveau vom obe 
ten Ende des beweglichen Kaſtens, A= 
der Höhe einer MWafferfäule, welche 
den Drud einer Atmofphäre ausübt. 
Man hat alsdann zunaͤchſt folgente 
zroei leicht zu findenbe Gleichungen: 
A+y_H 
A © 
k—(4—]0=ly—Ih—(H—a)]]o 
In der legteren Gleichung bedeutet O ben Zlächeninhalt ber Ober: 
fläche des inneren und o den der Oberfläche des Äußeren Waſſers. 
Aus der Combination beider un ergiebt ſich: 


—— Er — 


— HH —J —E—— 4)) 


Setzt man — ae Höhe des beweglichen Kaftene) = 2 
Fuß, h (Abftand des urfprünglichen Niveau vom unteren Saume bes be: 
weglihen Kaſtens) = 1%; 0 =9[0D',o = 1D), und bringt man 
A= 32 F. in Rechnung, fo erhält man y = 6,6 $. Setzt man da⸗ 
gegen o = 2', während die übrigen Werthe diefelben bleiben, fo wird 
y= 4,25. gefunden. Bei einer und derfelben Eintauchungstiefe h unter 


3 
Tem 

















O-+o 





*) „Inneres Waſſers iſt Hier, der Kürze wegen, das Wafler Innerhalb des Ra: 
ſtens efgh, und »ÄAußeree Wafler« das Waſſer außerhalb beffelben — zwiſchen 
feinen Wänden unb benen bes feflftehenden Kaſtens abcd — genannt. 
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das urfprüngliche Niveau nn verhält fi) alfo der Compreffionsgead der 
Luft im erften Falle zu dem im zweiten wie 6,6 : 4,2. Der bedeutend 
geringere Grab des legten Zalles hat aber nur darin feine Urfache, daß bie 
Oberfläche des Außeren Waffers von 1 (I)' bis auf 2 DJ’ vermehrt, d. h. 
der Zwiſchenraum zmifchen dem äußeren und dem inneren (bemeglichen) 
Kaſten um ein. Entfprechendes vergrößert wurde. Je kleiner alfo der 
Zwifchenraum zwifchen ben. beiden Käften des Baader’fchen Gebläfes 
ift, defto flärfer wird man die Luft durch diefes Gebläfe comprimiren koͤn⸗ 
nen. Wir haben freilich, bei der obigen Berechnung nicht auf die während 
der Compreffion der Luft vor ſich gehende Ausftrömung der legteren durch 
das Ventil v Rüdficht genommen ; allein dies ändert nur den Grad, nicht 
aber die Art der Wirkung. 
Das Zonnengebläfe erhielt feinen Namen von ber Achnlichkeit,Tonnengeviäfe. 
welche der Daupttheil deſſelben, feiner dußeren Geſtalt nad), mit einer 
Zonne bat. In Fig. 99 ift eine Skizze feines vertitalen Querfchnittes 
gegeben. 
Fig. 100. abde, der Querfchnitt des tons 
nenähnlichen Gefäßes, in welchem die 
Sceidewand as angebracht ift, Die jes 
doch zwifchen s und d in der Ränge 
des ganzen Gefäßes eine Communifas 
tion zwifchen ben beiden Hälften deſ⸗ 
felben zuläßt. Die Tonne ift bie de 
mit Waffer gefüllt und um ihre durd) 
c gehende centrale Längenachfe beweglich; 
und zwar wird fie, mittelft einer paſſen⸗ 
den Vorrichtung, in der Art hin und ber 
bewegt, daß die Scheidewand a s einmal in die Lage a’ s’ und das andere Mal 
in die Lage a’ s'' verfegt wird. Wären an der Tonne nirgends Deffnungen 
angebracht, wäre alfo die in ihr — in den beiden Quadranten A und B 
enthaltene — Luft gaͤnzlich abgefperrt, fo würde bei einer jeden ſolchen 
Bewegung die Luft in dem einen Quadranten comprimirt, die in dem 
anberen aber erpandirt werben; bei der einen Bewegung die Luft in A 
compeimirt und die in B erpandirt, bei der anderen, entgegengefesten Be⸗ 
wegung in A erpandirt und in B comprimirt. Zugleich würde das ur: 
ſpruͤngliche Niveau be jedesmal eine entfprechende Veränderung erleiden, 
nämlich auf derjenigen Seite ber Scheidewand, auf welcher die comprimirte 
Luft fich befände, unter be niedergedrüdt, und auf der Seite der expan⸗ 
dirten Luft gehoben werden. Nun befinden fi) aber an jedem Boden 
der Tonne zwei Ventile v0; an dem einen Boden Öffnen fich diefelben 
nah außen (Ausſtroͤmungs-Ventile), an dem anderen nah innen 


Eagniarbele. 
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(Einſtroͤmungs⸗ Ventile). Hierdurch ift dafür geforgt, daß in beiden Que: 
dranten A und B die comprimirte Luft fomohl einen Ausweg finden, al 
die erpandirte einen Zuſchuß erhalten kann. Bei jeder Bewegung de 
Tonne wird folglich entweder Luft aus A ausgeblafen und in B einge 
gen oder vice versa. Bewegt fich 3. B. die Zonne fo, daß ihre Scheide 
wand aus der Stellung a” s’ in die Stellung a's‘ übergeht, fo wir 
auf derjenigen Seite der Scheidemand,, auf welcher ſich das Ventil vr be 
findet, Luft ausgetrieben; auf der anderen Seite dagegen Luft eingefogen 
werden. Daß jedoch hierbei ein bedeutender fchädlicher Raum bleiben 
muß, ift klar; denn einestheils darf fich die Scheidemand nur fo weit gegen 
die MWafferfläche neigen, daß kein Waſſer in die entfprechenden Bentik 
tritt, und andererfeits drückt durch das geöffnete Ausſtroͤmungs-Ventil 
comprimirte Luft auf die Wafferfläche n, welche daher unter dem urfprung 
lichen Niveau be zu flehen kommt, während die Wafferfläche auf der ar 
deren Seite der Scheidewand darüber — etwa bie zum — erhöht il. 
Diefer bedeutende fchädlihe Raum empfiehlt dieſes Gebläfe, trog feine 
Einfachheit, nicht eben fehr. Die von demfelben ausgeblafene Luft mid 
duch eine befondere Vorrichtung aufgefangen, welche Überdies noch [hei 
rig vollkommen dicht zu erhalten ift. 

Das Schraubengebläfe, nach feinem Erfinder Cagniart: 
Latour auh@agniardelle genannt, ift von einer Einrichtung, welche 
aus Fig. 101 hervorgeht. Das Gebläfe ift in derfelben in feinem fent- 


rechten Laͤngedurchſchnitte dargeftellt. 


Fig. 101, a. 
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aa, eine hohle, gußeiferne Welle, welche an ihrem oberen Ende mit 
einem angefchraubten -Rundzapfen, an ihrem unteren aber mit einem 
eingefegten und verfeilten Spigzapfen verfehen ift. Beide Zapfen bewegen 
ſich in Zapfenlagern, ber legtere — wegen des Drudes, der durch die 
etwa 209 geneigte Lage der Welle auf ihn ausgeübt wird — in einem 
mit Gußſtahl ausgefütterten: Um die Welle windet fi) eine angegoffene 
fpiralförmige Gußeifen=Leifte, welche zur Befeſtigung der fpiralfärmigen 
Bände v, v, v... dient, die an ihrer Peripherie mit dem cplindrifchen 
Mantel mm Luftbicht vernietet find. An diefen fchließt fih unten — an 
dem tiefer liegenden Theile der Vorrichtung — ein flachlonifcher Boden 
an, der jedoch ringsum die Achſe a eine ringförmige Oeffnung =© läßt. 
Der vordere — obere — Theil des cylindrifhen Mantels ift ebenfalls 
nit ganz, fondern nur zu drei Viertheilen gefchloffen, wie aus Fig. 101,b 
hervorgeht... Die Figur zeigt bie vordere Anficht der befchriebenen Vorrich⸗ 
Fig. 101, b. tung, jedoch fo, daß die Achſe a durchſchnitten 
- dargefiellt if. mm, der cylindrifhe Mantel; 
9, ber nicht gefchloffene Quadrant, welcher 
als Einmündung des — durch bie Spi- 
ralwand vo v... (Fig. 101, a) gebildeten — ' 
(hraubenförmigen Raumes bient. 
Der fo befchaffene Apparat befindet fih in 
einem bis n mit Maffer gefüllten hölzernen 
Kaften kk..., deffen Wände Außerlich von 
Brucdfteins Mauerung umgeben und durch 
bazwifchen eingergmineiten Lehm vollkommen waſſerdicht bergeftellt find. 
Durch die beiden koniſchen Räder r, A wird die Achfe a und mit ihr die 
ganze fehraubenartige Vorrichtung in rotirende Bewegung gefebt und zwar 
in der in Fig. 101, b durch einen Pfeil angedeuteten Richtung. Die 
Solge hiervon ift, daß bei jedem vollendeten Kreisumgange ein halber 
Schranubengang voll Luft und ein halber Schraubengang voll Waſſer 
gefchöpft werden, denn bie Schöpföffnung 9 hat hierbei — da ber vordere 
Theil des Cplinders bis nahe an fein Centrum unter Waffer liegt — bie 
eine Hälfte ihres Weges in der Luft und die andere unter Waſſer zuruͤck⸗ 
gelegt. Das fo gefchöpfte Waffer bewegt fi) aber durch die Rotation 
des ganzen Cylinders allmälig von dem vorderen (Schöpf:) Ende deſſelben 
nad dem hinteren (Ausfluß:) Ende, nämlid bei jeder Umdrehung um 
einen Schraubengang teiter, indem es die zugleich eingefchöpfte Luft uͤber 
fi) abfperrt und mit fich führt. Hat ber Cplinder fo viel Umbrehungen 
gemacht, als in ihm Schraubengänge hinter einander vorhanden find, fo 
werden ſich folglich letztere ſaͤmmtlich oberhalb mit Luft und unterhalb mit 
Waſſer angefällt haben. Da aber, wegen ber nach hinten geneigten Lage 
ö 28 
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des Gylinders, die eingefchöpfte Luft allmälig immer tiefer unter das Niveau 
des im Kaften kk.. befindlichen Waffers geführt wird, fo wird diefelbe bei 
ihrer Weiterbemegung in den Echraubengängen einen immer zunehmenden 
Drud erleiden, welcher durch die trıppenförmig auf einander folgenden 
Niveau's n,n,n.. gemeffen wird. Die in den bhinterfien Schraubens 
gang gelangte, am meiften comprimirte Luft findet einen Ausweg durdy die 
Enieförmig gebogene Röhre oc, deren Anbringung durd die vorgedadhte 
tingförmige Oeffnung &x ermöglicht wird, welche zugleich dazu dient, das 
Waſſer aus dem hinterften Schraubengange wieder in den Kaften kk aut: 
fließen zu laffen. Bei fortgefegter Rotation des Cylinders wird alfo dur 
x unausgefegt Waffer aus demfelben ausftrömen und in die Röhrendffnung 
o unauggefegt comprimirte Luft eingepreßt werden. in in geeigneter Ent: 
fernung oberhalb diefer Deffnung angebradhter — in Fig. 101,a nicht an- 
gedeuteter — Eifenhut verhindert, daß ein heil des an den inneren Wand: 
flächen adhärirenden und dadurch mit denfelben umkreiſenden Waſſers in 
die Windröhre gefchleudert wird. 
Waueriat zur Mantel und Spiral⸗Waͤnde ber Cagniardelle koͤnnen aus Holz, Gufs 
"erfeiem ° eifen, Eifens oder Kupferblech angefertigt werden. Letzteres ift hierzu, 
“wegen feiner Dauerhaftigkeit, das geeignetſte, aber freilich auch das koſt⸗ 
barfte Material. Das Eiſenblech muß mit einem fehr guten Firniß über: 
zogen werben, um es möglichft vor der Zerftörung durch Roften zu bewahren, 
weicher es befonders dann ausgefest ift, wenn das zum Apparate verwen: 
dete Waffer Beftandtheile enthält, welche die Drpdation des Eifens befoͤr⸗ 
dern. Schon ein Kohlenfäuregehalt des Waffers ift hierzu binreicyend. 
Naͤchſt dem Kupferbledy dürfte Gußeifen das empfehlenswerthefte Material 
feyn, indem es dem Roſten weniger unterliegt als Frifcheifen; aber aller: 
dinge können Mantel und Spiral- Wände aus erfterem nicht fo dünn 
gearbeitet werden als aus legterem, was ein größeres Gewicht des Appas 
rates zur Folge hat. Derfelbe Umftand macht auch die Anwendung des 
Holzes weniger vortheilhaft als fie fonft — allein in Begriff der Koften — 
ſeyn würde. Ein Holzmantel muß überdie® noch durch mehrere mit 
Schloͤſſern verfehene, ſtarke Eifenringe zufammengehalten werden, welche 
fein ohnehin ſchon beträchtliches Gewicht noch vermehren. Als zweck 
mäßigfte Einrichtung, binfichtli der Wahl des Materials, dürften ſich 
ein Mantel von Gußeifen oder Holz und Spiral:Wände von Kupferblech 
berausftellen. — Die Schwierigkeiten, welche es hat, eine zweckmaͤßige und 
dauerhafte Conftruftion der Gagniardelle mit einem nicht zu hohen Ko: 
ſtenaufwande zu vereinigen, find wohl der Hauptgrund, daß dieſes Gebläfe 
Kertheie der bisher nicht eine fo verbreitete Anwendung gefunden bat, mie feine guten 
Saniereehe. Gigenfchaften verdienen Carnot (Bull. de la soc. d’encouragement, 
gms annee, p. 44) behauptet in dieſer Hinficht nicht zu viel, wenn er 
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fagt, daß das Schraubengebläfe: 1) ganz einfach if, und an ſich, ale eine 
einzige Maſſe, eine unmittelbar und continuirlich rotirende Bewegung hat; 
2) weder Ventile noch Liederung braucht; 3) einen Windverluft nicht ge⸗ 
flattet, wenn die Verbindungen aller feiner Theile durch Vernieten und 
Verkitten Iuftdicht hergeftellt merden; 4) faft keine Reibung, deshalb auch 
nur felten Reparatur und wenig Unterhaltung hinfichtlid des Einfchmies 
tens feiner Zapfen bedingt; 5) gar Beinen fchädlichen Raum befigt (wodurch 
vorzügggeh der Effekt deffelben gegen andere Gebläfe erhöht wird); 6) einen 
faft ununterbrochen gleihförmig blafenden Windſtrom giebt, und 7) in 
Folge aller dieſer Umftände zu feiner Bewegung die möglichft kleinſte Be⸗ 
triebskraft erfordert. — Eine genaue Befchreibung ber Cagniardelle nebft 
gründlichen Berechnungen ihrer Leiſtung und Betriebskraft hat Sch wa m⸗ 
Erug geliefert; man fehe Hälffe’s Mafchinen » Encpklopäbie, Bd. 2, 
S. 813. — 


BD. Bon den Windradgebläfen. 


Die Windradgebläfe, auch unter den Namen Faͤchergeblaͤſe, 
Gentrifugatgebläfe und Ventilatoren bekannt, haben in neuefter 
‚ Zeit eine audgebreitete Anwendung bei den metallurgifchen Procefien gefun- 
den. Der letztgenannte biefer Namen bezieht fich auf den früheren aus: 
ſchließlichen Gebrauch diefer Vorrichtungen, nämlich zur Hervorbringung 
eines Wetterwechfeld vermittelft Einfaugens von verunreinigter und dadurdy 
bewirkten Nachſtroͤmens von reiner atmofphärifcher Luft. — Es giebt zwar 
Windradgebiäfe von verfchiedener Conftruftion, aber doch nicht in dem einseitungn. 
Grade, daß hierdurch eine befondere Eintheilung nöthig gemacht würde. "salife 
Allenfalls laffen fich diefelben nach der Geſtalt ihrer Flügel in drei Kiaffen 
bringen: in Ventilatoren mit geraden, mit getnidten und mit 
gebogenen Flügeln. 

Ein Ventilator mit 4 geraden Flügeln ift in Fig. 102, 4, Öypeanister mir 
abgebitbet ; (a) ift ein Vertitat, (b) ein Horizontal» Ducchfchnitt beffelben. . yizeber 
Gleiche Buchſtaben bezeichnen gleiche Theile in beiden Figuren. 
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$ig. 102 a. 


Sig. 102 b. 
[00 


m,m..., ein aus Eiſenblech zufammengenietetes, auf den Füßen 8,8,8 
ruhendes Gehäufe, deffen Conftruktion aus dem Vertikal: und Horizontal: 
Durchfchnitte hervorgeht, und an welches ſich der Kanal k unmittelbar an⸗ 
ſchließt; f, ff, f, vier Windflügel, aus vier Brettchen beftehend, melde 
durch eiferne Arme an der prismatifchen Welle a befeftigt find. Letztere iſt 
an beiden Enden mit Zapfen verfehen (deren einer in (a) angedeutet) und 
wird mittelft einer daran befefligten Riemenſcheibe in ſehr ſchnell rotirende 
Bewegung verfegt. Die hierdurch zu gleicher Rotirung gebrachten Wind- 
flügel verfegen die zwifchen ihnen befindliche Luft in eine gleiche Bewegung 
und zwingen bdiefelbe, einen tangentiellen Ausweg durch den — bi zur 
Düfe führenden — Kanal k zu fuchen. Die auf folche Weife aus dem 
Gehaͤuſe getriebene Luft mird duch Nachſtroͤmung durch die beiden kreis⸗ 
förmigen Oeffnungen o mieder erfegt. Im Vertikal: Durchfchnitt (a) ers 
blickt man nur die eine diefer Deffnungen; im Horizontal-Durdhfchnitt find 
diefeiben dagegen beide angebeutet; die dabei angebrachten Pfeile zeigen die 
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Richtung der nacftrömenden Luft an. Die Windflügel machen während 
einer Minute 600 — 1200 Umbrehungen; zur größeren Haltbarkeit find fie 
durch den eifernen Reifen rr.. mit einander verbunden. 

Ein Ventilator mit gefnidten Windflügeln weicht nur genritanemic 
darin von einem folhen mit geraden Windflügeln ab, daß bei erfterem die ae 
Arme (Stiele) der Windflägel mit den Flügelbretteen (f,f.. in Fig. 102) 
einen Winkel bilden, wodurch diefe Ventilatoren geriffermaßen einen Ueber: 
gang aus denen mit geraden Windflügeln in die mit gebogenen machen. 

Einen Ventilator mit 8 gebogenen Flügeln zeigt die folsgenitaormir 
gende Figur, und zwar in der Art, daß die eine nad) vorn gekehrte Seitens "Airnunen 
wand des fchnedenförmigen Gehäufes weggedacht if. 


Fig. 108. — 


Nicht bloß duch die Form und Anzahl feiner Slügel unterſcheidet ſich 
dieſer Ventilator von dem vorbeſchriebenen ſondern auch durch die in das 
Gehaͤuſe eingeſetzten Querwände n,n,..., welche zur Vermehrung des in 
einer gewiſſen Zeit ausgeblaſenen Wind-Quantums dienen. 0, eine der 
kreisfoͤrmigen Einfauge- Deffnungen; v, eine ber eifernen Stügen, welche 
die Zapfenlager für die Windfluͤgel-Welle tragen; k, Ausftrömungs - Kanal. 

So einfach der Mechanismus und die Wirkungsart diefer Gehläfe zu zweamasıpke 
ſeyn feheinen, iſt man gleichwohl hinſichtlich ihrer zweckmaͤßigſten Gonftrut-Sıfuuien & 
tion noch keinesweges im Klaren. Nur fo viel dürfte gewiß feyn, daß fol- 
gende Punkte Hierbei eine wefentliche Rolle fpielen. 

1) Die Größe der Ercentrieität der Fluͤgelwelle in Bezug auf die « 
Peripherie des Gehaͤuſes. Man erſieht ſowohl aus Sig. 102 als Fig. 103, 
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daß bie rotirende Achſe — a in Fig. 102 — nicht mit ber manerechten 
centralen Achfe des Gehäufes zufammenfällt. 

2) Die Anzahl der Flügel. Die gemöhnlichte ift A bis 6. 

3) Die Geftatt und Größe der Flügel; Iegteres befonders in Bezug 
auf Oberfläche der Flügelbretter. 

4) Die Größe der Einfauge-Deffnungen. 

5) Die Querfchnitte-Größe des MWindleitungs:Kanales. 

6) Die Größe der Ausftrömungs- (Düfen-) Deffnung. 

Hinfichtlich mehrerer diefer Verhältniffe, welche überdies noch theilmeile 
von der Flügel-Gefchwindigkeit abhängig find, laſſen fich, nad) den bie jegt 
darüber angeftellten und zur Öffentlichen Kenntniß gelangten Verſuchen, 
feine beſtimmten Vorſchriften ertheiln. — Cadiat (Berg: und hüttm: 
männifche Zeitung, Bd. 1, &. 981) ftellt folgende allgemeine Säge in 
Betreff des Wirkungsgrades und der Conſtruktion ber Ventilatoren auf. 

1) Die hervorgebrachte Wirkung hängt nicht weſentlich von der Ober 
fläche der Zügel ab, wohl aber von beren Gefchwindigkeit und von de 
Größe der Ausfteimungs-Deffnung. 

2) Die Wirkungen find wie die Cubikzahlen der Gefhmwindigkeit ver- 

chieden. 
3) Wenn die Oberfläche eines Flügels die 11/,fache von ber der Aus 
ſtroͤmungs⸗Oeffnung ift, fo wird die Wirkung des Ventilators durch die 
Verminderung der Oberfläche der Flügel, fo mie durch den zwifchen dem 
Ende der Flügel und der Trommelwand bleibenden (Excentricitaͤts⸗) Raum 
nicht vermindert. Es vermehrt im Gegentheil diefe Einrichtung den Nu 
Effekt twefentlih und vermindert die anzumendende Betriebskraft. 

4) Die Wirkung nimmt bei gleichbleibenden Stägeln in dem Maafe 
zu, als die Ausftrömungs:Deffnung Bleiner wird, bis daß ihr Durchfchnitt 
0,40 — 0,60 von der Oberfläche eines Flügels gleich ift. Wird die Orff: 
nung noch Meiner, fo vermindert fi der Nug= Effekt zu gleicher Zeit. Die 
zweckmaͤßigſte Deffnung ift die, welche der ausftrömenden kuft die gleiche 
Geſchwindigkeit wie der Mitte der Fluͤgel giebt. 

5) Bezeichnet man mit u die Geſchwindigkeit der Mitte der Flügel, 
mit 0 den Querfchnitt der Ausftrömungs=Deffnung, mit a die Oberfläche 
eines Fluͤgels und mit v die Geſchwindigkeit der ausftrömenden Luft, fo 
findet folgende erfahrungsmäßige Gleichung ftatt: 


u 
v=0,73 
— 
a 
Nah v. Sabloukoff (Dingler’s polptechnifhes Journ. Bd. 81, 


S. 57) genägen vier Windflügel, um das Marimum der Wirkung damit 
zu erreichen. Um Vibrationen zu vermeiden, müffen, nach demſelben, die 
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Flügel genau gleich weit von einander entfernt feyn; im entgegengefeuten 
Fall geräth der Apparat in ein ſtarkes Zittern. Gaͤnzlich läßt fich letzteres 
faum vermeiden, felbft wenn man die Flügel durch einen Eifenring verbin- 
det (f. Fig. 102). — In Bezug auf Ventilatoren mit geknickten Flügeln 
giebt Létoret (Berg: und hüttenmännifche Zeitung, Bd. 1, S. 986) den 
durch Erfahrung als zweckmaͤßigſt gefundenen Knickungswinkel = 43° an, 


E. Bon den Mitteln zur Hervorbringung eines möglichit 
gleichmäßigen Gebläfeluftftrones. 


Sowohl Erfahrung als Theorie ftellen es als Erforderniß heraus, daß 
die zur Speifung eines Ofens verwendete Gebtäfeluft möglichft gleichmäßig 
aus der Düfe ftröme, daß alfo die Preffung derſelben möglichft geringen 
Veränderungen unterworfen ſey. Won den fo eben näher befchriebenen 
Sebläfen find es vorzugsmeife nur das Waffertrommel-Gebläfe, die Cagniar⸗ 
delle und der Ventilator, melche an und für ſich — ohne befondere Vor: 
richtungen — biefer Forderung genügen. Bei den anderen Gebläfen läßt 
fi) dies durch zwei Mittel erreichen, nämlicy entweder duch Kuppelung 
oder durch Regulatoren. 


de = ent 


Bei allen Gebtäfen, deren bewegliche — Luft einfaugende und außScum 3 II, 


preffende — Flaͤchen eine hin und hergehende Bewegung haben, wird letz⸗ 
tere durch einen Krummzapfen oder doch durch eine verwandte Vorrichtung 
bewerfftelligt. Da nun befanntlidy ein ſolcher einfacher Mechanismus fein 
gleihhmäßiges Hin: und Herbewegen zu bewirken vermag, fo wird folglich 
das Einfaugen und Auspreffen der Luft einer gleichen Oscillation unterlie 
gen. Den beiden Null» Punkten und Maximum-Punkten der Wirkung 
eine® Krummzapfeng müffen nothtwendigerweife die zu dem betreffenden Zei- 
ten eingefogenen und ausgepreßten Wind-Quantitäten entfprechen. Bei einem 
einfach wirfenden Balgen⸗ oder Koibengebläfe, welches mittelft eines Krumm: 
Fig. 104. zapfens bewegt wird, dient der eine 
halbe Umgang bdeffelden zum Einfaus 
gen, der andere zum Auspreſſen der 
Luft. In Bezug auf letzteres wirkt 
alfo nur die Hälfte feines Umganges 
nüglih, und zwar in dem Maaße, 
wie die nebenftehende Figur bildlich 
darftellt. 


abcd fey die kreisförmige Bahn 
des Krummzapfens, c d a diejenige 
Hälfte derfelben, während deren Zu- 
ruͤcklegung Luft eingefogen, und a 6 c 
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Mad ein fach. 
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die andere Bahnhälfte, während deren Zuruͤcklegung Luft ausgepreßt wird. 
Die Menge des ausgepreßten Windes, welche dem verfchiedenen Stande 
des Krumzapfens entfpricht, ift durch die fchraffirte halbmondfoͤrmige Fläche 
a db 0 e angebeutet. Diefelbe zeigt an, daß, während der Krummzapfen 
Fig. 104. den Halbkreis a d c durchläuft, Feine 
i Luft ausgepreßt, während er aber den 
Re See. Halbkreis a 5 c durchläuft, Luft in 
Br zuerft fleigender und darauf abneb: 
mender Menge ausgepreft wird. Beim 
Stande Ca des Krummzapfens iſt 
die MWindmenge nodd = 0; beim 
Stande C 5 hat diefelbe ihr Mari- 
mum erreicht, was durch die Linie 
b e angedeutet wird; beim Stande 
Mn i Cf wich die entfprechende Windmenge 
— durch fg repraͤſentirt; beim Stande 
Ce ift fie wieder = O und wädf 
nicht eher, als bis der Krummzapfen den Halbkreis c d a durchlaufen hat. 
Iſt das Gebläfe ein doppelt wirfendes, preßt es alfo ſowohl beim Auf: ald 
Niedergange des Krummzapfens Wind aus, fo laffen fich die während eines 
vollftändigen Umganges gelieferten Windmengen durch zwei halbmond⸗ 
förmige Flaͤchen adce und adch verfinnlihen. In diefem Falle hat 
der aus der Duͤſe ſtroͤmende Wind zwei Marima, be und dh, und zwei 
Minima, a und c; folglich laͤßt fi auch durch ein Doppelt mirkendes 
Balgen⸗ oder Koiben-Gebtäfe kein gleihmäßiges Ausftrömen des Windes 
erreichen. Dies wird aber annähernd der Fall ſeyn, wenn man zwei foldyer 
KunvetungGebläfe mit einander kuppelt, d. h. derartig verbindet, daß fie in einen 
gemeinfchaftlihen Sammlungsmum, Windſammlungskaſten, blafen, 
und baß bie fie bewegenden Krummzapfen einen Winkel von 900 mit eins 
ander bilden. Alsdann deuten die halbmondförmigen Flaͤchen ea he und 
hcek die durch das zweite Gebläfe gelieferten Windmengen an, und «6 
ift augenfcheinlich, dag — da jest die Marima des einen Gebläfes mit den 
Minima des anderen zufammenfallen — ein annähernd gleihmäßiges Aus 
ſtroͤmen des Windes aus der Düfe erreicht werden muß. Noch volllomm: 
ner tritt diefe Wirkung ein, wie man fi) durch Conſtruktion verfinnlichen 
ann, wenn drei Gebläfe mit einander verbunden und die dazu gehörigen 
Krummzapfen aufs Drittel, d. h. unter Winkeln von 1209 gegen einander 

geftellt werden. 
Regulatos Was die Kuppelung der Geblaͤſe in Bezug auf das gleichmäßige 
Ausſtroͤmen des Windes noch zu wuͤnſchen übrig läßt, hat man durch 
u Anwendung ber Wind:Regulatoren zu erreichen gefucht. Es giebt 
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drei Arten berfelben, beren Wirkung auf folgenden Principien beruht. 
1) Se größer verhältnigmäßig der Raum iſt, in welchen comprimirte Luft 
einftrömt und aus welchen fie wieder ausftrömt, in defto geringerem Grabe 
werden fich die Unregelmäßigkeiten des einmündenden Stromes auf die des 
ausmündenden verpflanzen-. 2) Wenn ein folher Raum nicht bloß von 
feften, ſondern auch zum Theil von. beweglichen Wänden eingefchloffen 
ift, welche bei jedem vermehrten Einftrömen eine verhältnigmäßige Erwei⸗ 
terung und bei jedem abnehmenden Einftrömen eine verhältnigmäßige 
Berengerung dieſes Raumes bewirken, fo werden dadurch die Unregels 
mäßigkeiten des Einftrömens annähernd compenfirt und ſich nicht — oder 
doch in fehr vermindertem Grade — auf die ausftrömende Luft fortpflans 
zen. Die phyſikaliſche Begründung diefer Principien liegt fo nahe, daß 
fie Eeines weiteren Commentars bedarf. Auf dem erfteren derfelben beruht ' 
die Einrichtung der Regulatoren mit unveränderlihem und auf dem 
zweiten die der Regulatoren mit veränderlihem Volum. 

Ein Regulator mit unverändberlihem Volum iſt eincantarer mir 
von feften Wänden gebildeter Behälter, deffen cubifcher Inhalt dem des ""Deiım. 
Gebtäfes wenigftens um das Zehn» bis Zwanzigfache uͤbertrifft, und in, 
welchen der Geblaͤſeſtrom ſowohl eins als ausmünder. Erfordert es bie 
Lokalitaͤt, daß diefer Behälter in beträchtlicher Entfernung vom Gebläfe 
zu liegen kommt, müffen beide alfo duch eine lange Röhrenleitung in 
Verbindung gefegt werden, fo pflegt es ausreichend zu feyn, dem Regula» 
tor das Zehn: bis Funfzehnfahe vom räumlichen Inhalte bes Gebläfes 
zu geben; liegen beide dagegen in nur geringer Entfernung von einander, 
fo dürfte das Zwanzigfache diefes Inhaltes ein Minimum der Größe bes 
Regulators fern. Dies pflegt man wenigftens anzunehmen; allein es ift 
klar, daß fich hierüber. Feine beftimmten Regeln aufftellen laffen, da es 
hierbei natürlich fehr viel auf den Grab der Ungleichmäßigkeit ankommt, 
mit welcher der Wind aus dem Gebläfe ſtroͤmt. So z. B. gebrauchen 
doppelt wirkende und babei zu zweien gekuppelte, gut gearbeitete Kaſten⸗ 
oder Eplinder :Gebläfe kaum noch eines Regulators oder mwenigftens nur 
eines Heinen; und wenn folche Gebläfe zu dreien gefuppelt find, kann man 
benfelben durchaus erfparen, um fo mehr als der hierbei nöthige Wind: 
ſammlungskaſten ſchon als Regulator wirkt. Bei einem einzelnen Kaften> 
oder Cylinder⸗Geblaͤſe, befonders wenn diefelben überdies nur einfach wir⸗ 
kend wären, würde man bagegen einen Regulator von fehr beträchtlichen 
Dimenfionen nöthig haben. — Die Wände eines Megulators mit unver: 
änderlihem Volum pflegt man aus Steinen oder Eifen herzuftellen; jeden: 
falls muͤſſen fie dauerhaft, möglichft unelaftifch und vollkommen dicht ſeyn. 
Weiche Seftalt man ihnen giebt, iſt gleichgültig, nur muß darauf Rädficht 
genommen werden, daß die Einfttömungs » Deffnung möglichft weit von 


- 
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ber Ausftrömungs-Deffnung zu liegen kommt. Wo dies die Lokalitaͤt nicht 
zulaffen follte, kann man ſich durch angebrachte Scheldewaͤnde helfen. 
Gemauerte Regulatoren muͤſſen inmendig mit irgend einem dichten und 
dauerhaften Bewurf oder Ueberſtrich verfehen ſeyn. Daffelbe gilt von 
Regulatoren, welche — tie es deren giebt -— im Gebirgsgefteine ausge: 
fprengt find. Ein hierzu ſich eignendes Geftein iſt jedes, welches frei von 
Kluͤften ift und hinreichende Dauerhaftigkeit befigt. Aus gußeifernen 
Platten zufammengefegte Regulatoren leiften fehr gute Dienfte, find aber 
fehr koſtbar. in Gleiches gilt von den Negulatoren, deren Wände — 
gleich ‘denen eines DampfmafchinensKeffels — aus Eifenbledy zufammen- 
genietet find. Trotz diefer Koftdarkeit werden eiferne Regulatoren häufiger 
angewendet als gemauerte, weil erflere den in manchen Fällen fehr erheb: 
lichen Vortheil einer guten Raumbenugung gewähren. Diefer ift nicht 
bloß in der weit geringeren Stärke eiferner Wände als gemauerter begrün- 
det, fondern man kann den eifernen Regulatoren zugleich weit leichter 
beliebige Geflalten geben, als den gemauerten, braucht fie auch nicht un⸗ 
mittelbar auf die Hüttenfohle zu fegen, fondern ann fie — mittelft 
° Säulen-Unterftügung — höher anbringen. Wände aus Eifenbledy ftehen 
denen aus Gußeifen darin nach, daß fie dem Drude der comprimirten Luft 
leichter nachgeben, welches ſich aber durch eine zwedimäßige Geſtalt diefer 
Wände vermeiden läßt. Ein aus Eifenbleh in Form einer Kugel zufam- 
mengenieteter Regulator iſt diefem Nachtheil nicht unterworfen. — Jeder 
Regulator von unveränderlihem Volum muß mit einem Sicherheit 
Bentile vefehen feyn, um Sprengungen zu verhüten, welche bei mögliyen 
Verftopfungen der Ausftrömungs-Deffnung eintreten können. Auch ift es 
rathfam, diefelben mit einer gut verfchießbaren Thüröffnung zu verfehen, 
durch welche nöthigenfalls ein Arbeiter in ihre Inneres gelangen kann. 
„Re outatoren Von den Regulatoren mit veränderlihem Bolum giebt 
Botum: 8 zwei Arten, nämlih Kolben» oder teodne Regulatoren und 
en MWaffer: Regulatoren. — Ein Kolben: Regutator hat im 
Mefentlichen eine Conſtruktion, welche der eines einfach wirkenden Cylinder⸗ 
Gebiäfes fehr aͤhnlich iſt. Derfelbe befteht, tie biefes, in einem ausge: 
bohrten, oben offenen und unten durch einen Boden gefchloffenen guß⸗ 
eifernen Eplinder, in welchem fic ein beweglicher, mit einer Kolbenflange 
verfehener Kolben befindet. In dem Boden des Cylinders find zwei Oeff⸗ 
nungen angebradht, die eine zum Ein⸗, die andere zum Ausſtroͤmen bes 
Windes. Die auf diefe Weife unterhalb des Kolbens ſich anfammelnde 
comprimirte Luft hebt legteren in die Höhe und erhält ihm ſchwebend, 
wenn für das richtige Verhältniß zwifchen feinem Gewichte und dem durch 
die comprimirte Luft auf ihn ausgeübten Druck geſorgt ift. Alte Ungleich⸗ 
mäßigteiten bes einmündenden Luftfteomes werden zwar ein Auf⸗ und 
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Niederbewegen des Kolben, aber, eben dadurch, kein entfprechendes Os⸗ 
cilliren des aus dem Negulator firömenden Windes zur Kolge haben. 
Der Regulator wird, in Kolge bes ungleihmäßig einftrömenden Windes, 
periodifch bald größere, bald geringere Mengen .comprimirter Luft ent: 
halten, jedoch ſtets Luft von annähernd gleihem Drude. Die oben 
frei ſtehende, ſich unterwärt® aber durch eine angebrachte Reitung (Keere) 
genau fenkrecht bewegende Kolbenflange dient dem Kolben nur zur Erhal: 
tung feiner mwagerechten Lage. In letzterem ift ein Sicherheits - Ventil 
angebracht, welches verhindert, daß bei einer Düfenverftopfung oder ähn: 
lichen Zufällen Sprengungen am Regulator oder an anderen Theilen der 
Geblaͤſemaſchinerie entftehen können. Zur Vermeidung der Beſchaͤdigun⸗ 
gen, welche bei einem Derabfallen des Kolbens auf den Cplinder: Boden 
— in Folge einer plöglichen Unterbrechung des einflrömenden Windes — 
zu befürchten waͤren, befinden fich auf diefem Boden mehrere Holzkloͤtze, 
welche dem ſich fentenden Kolben zur Unterlage dienen und einen plög- 
lichen Fall deffelben weniger befchädigend wirken laffen. 

Die Kolben: Regulatoren werden. ausfchließlid nur bei Cylinder⸗ 
Geblaͤſen angewendet. Man giebt ihnen in der Regel bie 11, fache bis 
boppelte Gapacität des Blaſe⸗Cylinders, macht diefelben aber nicht höher, 
fondern von größerem Durchmeffer als letzteren, wodurch' begreiflichermeife 
die Schwankungen des regulicenden Kolbens geringer werden. Die Liebes 
rung eines folhen Kolbens wird ganz auf gleiche Weife ausgeführt wie 
die am Geblaͤſekolben. Da derfelbe an ſich nicht ſchwer genug zu ſeyn 
pflegt, um dem Drude der comprimirten Luft binreichenden Widerftand 
zu leiften, fo vermehrt man ſolchenfalls fein Gewicht durch aufgelegte 
Eifenftüde. Welches Gefammtgewicht der tarirte Kolben haben muß, um 
dem Drude einer Luft von beflimmter Compreffion zu widerftehen, läßt 
fih fomohl durch Rechnung als durch Verſuch leicht ermitteln. Um auf 
erfterem Wege dazu zu gelangen, iſt e& nothmendig, den in Pfunden aus: 
gebrüdten Drud zu Eennen, welchen die comprimirte Luft auf eine Fläche 
von beflimmter Größe, z. B. auf einen Quadratzoll, ausübt. Wäre diefer 
z. B. = 2 Pfd., und der Kolben hätte 5 Fuß Durchmeffer, fo würde der 
ganze auf ihn ausgeübte Drud betragen 30?.0.2=5655 Pf. — Ein 

Fig. 105. Waſſer⸗Regulator befteht 
in einem Behälter, welcher an 
feiner unteren Seite durch ei: 
nen feſten Boden gefchlofien, 
fondern duch eine Waffer: 
fläche abgefperrt ift. Diefer am 
zweckmaͤßigſten aus gußeifernen 
Platten zufammengefegte Be: 


Ne 





2, Waſſer⸗ 
Regularor. 
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hälter, ab cd in nebenftehender 
Figur, befindet fi in einem ge⸗ 
mauerten Waſſer⸗Baſſin efgh, 
fo daß der im Raume A enthals 
tenen comprimirten Luft durch den 
Mieveau s Unterfhied mn das 
Gleichgewicht gehalten wird. Oo 
und u find die Deffnungen für die 
Einftrömung und Ausftrömung 
bes Windes. Diein A eingefchlof: 
fene Luft wird bei jeber Durch ungleichmäßiges Zuſtroͤmen bewirkten Veraͤnde⸗ 
rung ihres Volums ein Wachſen oder Abnehmen der Wafferfäule (Niveau: 
Differenz) mn bewirken, alfo nicht, wie bei einem Kolben = Regulator, 
einem conftanten, fondern einem veränderlihen Drude ausgefest feyn, 
was dem beabfichtigten Zwecke natürlidy entgegenwirkt. Um diefen Uebel: 
ſtand möglichft zu compenfiren, muß man einem Waſſer⸗Regulator eine 
‚bebeutend größere Gapacität geben, als einem Kolben-Regulator. Sein 
Inhalt pflegt wenigftens 4 bis 5mal fo groß zu ſeyn, ald der der betref: 
fenden Gebläfe- Vorrihtung. Ein anderer mit feiner Anwendung ver: 
nüpfter Uebelftand befteht in der Wellenbewegung, in welche das abfper: 
rende Waſſer unvermeidlich geräth, was nicht allein eme unvollkommne 
Wind⸗Regulation nach fich zieht, fondern auch bewirkt, daß heile des 
auffprigenden Waffers in die Windleitungsröhren geführt werden. Aber 
wenn bie® auch durch irgend eine Vorrichtung vermieden wird, fo läßt 
fi doc ein durch Berührung "mit dem Waſſer vermehrter Feuchtigkeits⸗ 
gehalt der Luft nicht verhindern; man müßte denn, wie vorgefchlagen ift, 
das Waffer mit einer Delfchicht verfehen, Ueber die praktifche Ausführ: 
barkeit diefes Vorfchlages ift jedoch bis jegt nichts zur allgemeinen Kennt: 
niß gelangt. Die Waffer-Regulatoren bedürfen keines Sicherheits⸗Ventils, 
wenn dafür geforgt ift, daß die zu ſtark comprimirte Luft leichter ben 
Waſſerdruck überwinden, und unten aus dem Windraume A ihren Aus: 
weg duch das Sperrwaffer nehmen, als irgend einen Theil bes Regulators 
oder der Gebläfe-Vorrichtung zerfprengen ann. 

Der Waffer: Regulator ift von den hier befchriebenen drei Arten ber 
Megulatoren der am menigften zwedimäßigfte und zugleich der koſtbarſte 
in der Anlage. Sowohl diefen als auch den Kolben⸗Regulator findet 
man in neuerer Zeit weit feltener in Anwendung gebracht, als den Regu⸗ 
lator mit unveränberlihem Volum. — 
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F. Bon beu Windleitungs⸗ und Windansftrömunge: 
Vorrichtungen. 


Die Windleitungs-Vorrihtungen dienen zur Herflelungsmes derfelb. 

der nöthigen Communikation zwifchen Gebläfe: und Ausftrömungs-Deffnung 
(Düfe). Befindet fich zwifchen beiden ein Regulator oder ein Lufter: 
bigungs- Apparat oder find vielleicht beide Vorrichtungen zugleich vorhanden, 
fo werden auch biefe hierdurch in die erforderliche Communikation gefeßt. 
Je nad der Befchaffenheit des Gebläfes und der Größe des Abſtandes 
zwiſchen Gebläfe und Düfe, fo wie auch in Folge einiger anderer Umftände, 
koͤnnen bie Windleitungs » Vorrichtungen eine verfchiedene Conſtruktion 
befigen. 

Bei Balgengebläfen bedient man ſich theils priematifcher hölzerner 
Kandte, Windlutten, theild verzinnter oder unverzinnter Eifenblechs Saneenekumen 
eöhren zur MWindleitung. Die kurze Verbindung zmwifhen Balg und Nöten. 
MWindfammlungskaften — bei geluppelten Bälgen — wird in der Regel 
durch eine Lutte hergeftelft, während man zur meiteren Leitung gewöhnlich 
Blechröhren anwendet. Bei MWaffergebläfen find letztere, megen ihrer 
leichten Zerftörbarkeit durch feuchte Luft, nicht zu empfehlen; man fucht 
ſich hier entweder durch Lutten zu helfen oder bedient fi), was den Vorzug 
verdient, ber gufeifernen Röhren. Diefe find für alle Arten der Gebläfe 
bie empfehlenswertheften, bei Eräftig wirkenden und ſtark comprimirte Luft 
erzeugenden Gebläfen aber ganz unentbehrlih. Die Cylinder⸗Geblaͤſe 
verfieht man daher ſtets mit derartigen Windleitungs s Vorrichtungen. 
DerNachtheil der hölzernen Lutten befteht nicht allein in dem unvermeid⸗ 
lihen Windverlufte, welchen diefelben nach ſich ziehen, fondern auch in der 
bedeutend erhöhten Friktion, welche die Luft beim Hindurchſtroͤmen durch 
diefelben. — ſowohl in Betreff ihrer inneren Slächen » Befchaffenheit als 
ihrer Geſtalt — zu überwinden hat. Starkes in» und ausmwendiges 
Berpichen der Lutten fichert allerdings eine Zeit lang gegen Windverluft, 
aber nicht auf die Dauer. Der Nachtheil, welcher, binfichtlich erhöhten 
Reibungsroiderftandes, aus ihrem edigen Querfchnitt erwaͤchſt, kann durch 
dreieckige Leiften, welche man in alle 4 Eden einfegt und die alfo aus der 
vieredigen Lutte inwendig eine achtedige machen, verringert werden; zu⸗ 
gleich erreiht man dadurch ein befjeres Dichthalten an den Eden. 
Schwieriger ift es aber, den Reibungswiderſtand in den nicht felten noth: 
wendigen Knieſtuͤcken folcher Lutten-Leitungen zu vermindern. 

Auf eine gute Verbindung ber einzelnen zu einer Winbdleitung gehoͤ⸗ — 
rigen Lutten⸗ oder Roͤhrenſtuͤcke kommt ſehr viel an. Was ſich bei erſteren ——— 
durch genaues Einfalzen nicht hinreichend ausfuͤhren laͤßt, muß man durch 
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Merg-Stopfung und Verpichen nachzubelfen ſuchen. Blechröhren werben 
durch Loͤthung mit einander verbunden. Die gußeifernen Röhrenftäde 
verfieht man beim Gießen mit aufftehenden durchlochten Rändern (Kränzen), 
mittelft deren man fie an einander fchraubt. Da die betreffenden Flächen 
diefer Ränder natürlich nicht genau zufammenpaffen, ein Einfchleifen der 
feiben aber koſtbar und gleichwohl nicht völlig genügend ſeyn würde, fo 
bringt man zwifchen je zwei Nöhrenftüden einen Bleiring an, welcher 
durch ſtarkes Anziehen der Kranzfhrauben zufammengebrüdt wird und 
— ‚dadurch den gewuͤnſchten hermetiſchen Verſchluß herſtellt. — Hinſichtlich 
der Weite der gußeiſernen Windleitungsroͤhren laſſen ſich keine beſtimmten 
Vorſchriften geben, da dieſelbe einestheils von der Windmenge und ande⸗ 
rentheils von der Laͤnge der ganzen Roͤhrenſtrecke abhaͤngig ſeyn muß. 
Kurze Roͤhrenſtrecken, welche nur geringe Windmengen leiten, erfordern 
eine weniger betraͤchtliche Capacitaͤt als lange Roͤhrenſtrecken, durch welche 
große Windmengen ſtroͤmen. Des bedeutenderen Widerſtandes wegen, 
welchen enge Roͤhren einem hindurchgehenden Luftſtrome entgegenſetzen 
als weite, find 'letztere den erſteren ſtets vorzuziehen. Nah Karften 
follte der Hauptwindleitungs » Röhrenftrede ein Durchmeſſer von 15—20 
Zoll gegeben werden, während die Nebenftredden, welche den Wind zu den 
verfchiedenen Punkten (Düfen) führen, bei einem Durchmeffer von 10—12 
Zoll eine hinreichende Weite erhalten, für kurze Roͤhrenſtrecken aber ſchon 
ein Ducchmeffer von 6—8 Zoll genügt. 
Rösrent. für Windleitungscöhren, durch welche erhigte Geblaͤſeluft ſtroͤmen Toll, 
eedigte Buft- muͤſſen nicht allein verhältnißmäßig weiter als die für kalte Gebläfeluft 
beftimmten fenn, fondern bedürfen auch einer anderen Art der Zufammens 
fügung. Statt des erwähnten zmwifchengefchrobenen Bleiringes bedient 
man ſich zuweilen eines Ringes von Kupferdraht; am gewöhnlichften aber 
wendet man Eifenfitt*) zur Rutirung an. Diejenigen Röhren, welche 


*) Man hat verfdhievene Vorſchriften zur Bereitung eines ſolchen Gifenfities, 
von benen bie folgenden zu den vorzüglicften gehören. Erſte Borfhrift. 
5 Gwihle. gefiebte Eifenfeilfpäne und 4 Gwthl. fein gepulverter Thon werben 
mit ftarfem Eſſig befeuchtet. Sobald dies Gemenge anfängt warm zu wer: 
den, fügt man etwas mehr Eſſig Hinzu, rührt es gut um und verbraudt es 
fogleih. Zweite Borfhrift. 1 Gwthl. gefiebte Gifenfeilfpäne wirb mit 
einer Auflöfung von 1, Gwthl. Salmiaf in Waſſer übergofien dad dem 
Noften überlafien, worauf man 1 Gwthl. friſche Eifenfeilfpäne und 1 Gwthl. 
Thon hinzufügt und das Ganze mit etwas Waſſer zu einem Telge anrührt, 
der fofort verbraucht wird. Dritte Borfhrift. Man mengt 4 Gwthle. 
Gifenfeilfpäne, Yo GOwthl. Salmiaf, Y% Gwthl. Zelbfpathpulver und ',, 
Gwthl. Schwefelblumen mit Wafler zu einem Teige. Auch diefe Mafle muß 
möglihft ſchnell verbraucht werben, wenn fie nicht einen Theil ihrer Wirk 
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ſich im Lufterhitzungs⸗Apparat ſelbſt befinden, und alſo der Einwirkung 
der Flamme ausgeſetzt ſind, werden durch ſogenannte Muffe und dazwiſchen 
eingeſtrichenen Eiſenkitt mit einander verbunden. Zugleich muß bei den 
zur Leitung erhitzter Geblaͤſeluft beſtimmten Roͤhrenſtrecken dafuͤr geſorgt 
ſeyn, daß ſich dieſelben, in Folge ihrer Erwaͤrmung, in ihre Laͤnge aus⸗ 
dehnen koͤnnen, ohne dabei zu Bruche zu gehen. Man pflegt dies zum 
Theil durch eine Art beweglicher Muffe zu erreichen, welche an gewiſſen 
Stellen der Roͤhrenſtrecke angebracht ſind; außerdem aber auch dadurch, 
daß man den ganzen Roͤhrenſtrang auf Walzen oder Rollen legt, oder 
demſelben auf irgend eine andere Weiſe die erforderliche Beweglichkeit 
verſchafft. Angaben über die vorzuͤglichſten Conſtruktions⸗ Methoden der 
Windleitungs-Vorrichtungen fuͤr erhitzte Geblaͤſeluft findet man in von 
Herder's Abbildungen der vorzuͤglichſten Apparate zur Grwaͤrmung ber 
Gebläfeluft und in Brendel's, Reich's, Binkter sund Mer: 
bach's Erläuterungen hierzu. 

Das Endftüd einer Windleitungs Vorrichtung bildet die Düfe (Deuter Dur. 
Deupe), eine Eonifche Röhre von Eiſenblech, aus welcher der Wind unmits 
telbar in den Ofen ſtroͤmt. Der engere Theil berfelben ift dem Ofen, der 
weitere Theil der Windleitung zugelehrt, mit deren letzter Röhre fie vermits 
teift eines kurzen Lederſchlauches verbunden zu feyn pflegt, welcher es möglich 
macht, der Düfe verfchiedene Lagen zu ertheilen. Die Düfenmeite d. 5. Weite derſelb. 
die Weite der Düfenmündung ift infofern von Wichtigkeit, als fie von 
Einfluß auf den Grad der Preffung ift, mit melchem der Wind ausftrömt. 
Ale übrigen Umftände gleich geſetzt, geben engere Düfen einen flärker ges 
preßten Wind, ald weitere, aus dem einfachen Grunde, weil die Geblaͤſeluft 
in erſterem Falle gezwungen ift, durch eine Eleinere Deffnung auszutreten. 
Hierdurch wird aber ein größerer Kraftaufwand erfordert, welcher, wenn er 
auf Koften der Bewegungs-Geſchwindigkeit des Geblaͤſes hervorgebracht 
wird, offenbar zu einer verhaͤltnißmaͤßigen Verminderung des während einer 
beftimmten' Zeit ausgeblafenen Luft⸗Quantums Veranlaſſung geben muß. 
Bei Verfuchen Über die bei Anwendung von engeren und weiteren Düfen 
zu erreichenden metallurgifchen Schmelz: Effekte follte man alfo nicht unters 
laffen dafür zu forgen, daß in beiden Fällen völlig gleiche Windmengen aus 
geblafen würden, weil fonft diefe Effefte auch von der Ungleichheit der legs 
teren influiet werden. Die gebräuchlichften Düfenweiten liegen zwiſchen 1 


ſamkeit einbüßen fol. Welche Art diefes Kittes man anwenden möge, fo iſt 
zu beachten, daß die betreffenden Stellen des Gifens, an denen ber Ritt haften 
fol, zuvor blank gefeuert feyn müflen, und daß ber Kitt nicht cher einer 
höheren Temperatur ausgefept werben darf, ale bis er gebunden hat und 
ausgetrodnet if. 
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Länge derſeib. und 2 Zoll Durchmeffer. Die Länge der Dürfen ift nicht eben weſentlich und 


Form. 


daher ſehr verſchieden. Sie richtet ſich beſonders nach dem Durchmeſſer 
der Windleitungsroͤhre, mit welcher die Duͤſe durch einen Lederſchlauch verbun⸗ 
den iſt. Dieſer Schlauch und die Duͤſe muͤſſen einen allmaͤligen — nicht zu 
ſchroffen — Uebergang aus der bedeutend weiteren Leitungsroͤhre in die 
Duͤſenmuͤndung bilden; zugleich muß aber der Schlauch durch ſeine Ent⸗ 
fernung von der Duͤſenmuͤndung hinreichend vor Verbrennung und ander⸗ 
weitiger Beſchaͤdigung geſchuͤtzt ſeyn. Da nun ein langer Schlauch uͤberdies 
noch mehr Reibungswiderſtand verurſacht, als ein kurzer, ſo iſt es am rath⸗ 
ſamſten, denſelben moͤglichſt kurz und die Duͤſe dafuͤr laͤnger und deſto 
weniger ſchroff koniſch zu machen. Es giebt Duͤſen von kaum mehr als 
1 Fuß Länge, während andere eine beträchtlich größere Länge beſitzen. — 
Damit der ausgber Düfe firömende Wind in das Innere des Dfens gelan⸗ 
gen kann, wird hierzu, tie ſich von ſelbſt verfteht, eine entfprechende Def: 
nung im Dfengemäuer erfordert; wollte man die Wände diefer Deffnung 
nur aus Mauerung berftellen, fo würden fie durch ‚die in ihrer Nähe ent 
wickelte hohe Temperatur fehr bald geftärt werden. Dies läßt ſich nur allen: 
falls bemerkftelligen, wenn man die Düfe in einen Kanal legt, welcher in 
einem einzigen ober in zwei Über einander liegenden feuerfeften Steinen aus 
gegraben if. Man nennt dies Durch den Stein blafen. 8 bleibt 
dies aber flets eine unvolllommene Vorrichtung, welche der Anwendung 
einer Form durchaus nachfteht. Mit diefem Namen belegt man das ge 
woͤhnlich gußeifere Futter des Überwölbten kurzen Kanales, auf deffen flachem 
Boden die Düfe liegt. Die Form hat alfo zunächft Feine weitere Funktion 
als die Herftellung eines dauerhaften und für gemwiffe Zwecke bequemen 
Düfenlagers. Als zweckmaͤßigſte Geſtalt derfelben ergiebt ſich bie bereite 
auf S. 69 in Fig. 6 dargeftellte. Den flachen Boden der Form pflegt 
man das Blatt oder die Platte, und den oberen koniſch gemölbten Theil 
derfelben den Bufen oder Bauch zu nennen. Der ganze vordere Theil 
ber Form, melcher bei einigen Schmelzproceffen mehr oder weniger in den 
Dfen hineinragt, heißt der Ruͤſſel. Die Wände deffelben pflegen folchen: 
falls eine etwas größere Stärke zu befigen, als die des hinteren Formendes 
Die vordere Deffnung ber Korm bezeichnet man mit dem Namen Form⸗ 


Öffnung, Mündung oder Auge. Ihre Geſtalt iſt gewoͤhnlich nicht 


vollkommen halbreisförmig; a d, die Formbreite, verhätt fich nämlich zu 

Fig. 106. cd, der $ormtiefe (oder Formhoͤhe), gewöhnlich nicht 
wie 2:1 fondern ungefähr wie 3:2. Die abfolute 
Größe der Formoͤffnung hängt groͤßtentheils von der 
der Düfenöffnung ab. Erſtere ift ſtets größer als 
legtere, und zwar pflegt die Formhoͤhe ce d den Düfen: 
ducchmeffer ce um ungefähr 4%, Zoll zu übertreffen. 
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Die Lage der Form und Düfe im Ofengemäuer ift, in Betreff 
bes durch die Gebläfeluft hervorgebrachten Schmelz : Effektes, von großer 
Wichtigkeit. Hinfichtlich diefer Lage giebt es befonder& folgende Punkte zu 
berückfichtigen. 1) Die Höhe der Form über der Ofen⸗ oder Heerdfohle*), 
oder auch Über ber Vorwand: (Vorheerd:) Kante. Es ift leicht einzufehen, 
welche Wirkung eine derartige größere oder geringere Formhoͤhe ausüben 
muß. Nicht bloß, daß der heißeſte Theil deg Ofenraumes, der Schmelz: 
raum, in feiner Zage von der der Form abhängig ift, fondern auch die der 
Kormöffnung zundchft liegende Zone der orpdirenden Wirkung wird hierdurch 
dem Heerde, in weichem fich die gefchmolzenen Maffen anfammeln, näher 
oder ferner gerückt, fo daß durch eine geringe Höhe der Form eine oxydirende 
Einwirkung auf die gefehmotzenen Maffen ermöglicht wird. Letzteres ift in 
nody höherem Grade der Fall, wenn die niedrig liegende Form zugleich einen 
mehr oder weniger beträchtlichen Einfhuß befigt. 2) Der Neigungswinkel 
der Sorm. Diefer wird durch denjenigen Winkel gemeffen, welchen das 
Sormblatt (der flache Boden der Form) mit einer horizontalen Ebene bildet. 
Bei den meiften Sormen ift diefer Winkel — 0°, d. h. fie liegen horizontal. 
Die nicht horizontalen Formen haben entiweder eine einfchießende oder eine 
anfteigende Lage, indem nämlich ihre Mündung entweder niedriger oder 
höher als das Formende liegt. Der Neigungswinkel der einfchießenden 
Formen pflegt 120, und der der anfteigenden 50 nicht zu übertreffen. Der 
anfleigenden Formen bedient man ſich nur in wenigen Fällen. In ber 
Regel wird ber Neigungswinkel in Zollen angegeben. Man fagt 3. B., 
eine Form habe 1 Zoll Einfchießen, Einfhuß oder Schuß und ver- 
fteht darunter, daß die Kormöffnung 1 Zoll tiefer als das Formende liegt; 


Sorms und 
Düfenshage. 


eine Form mit 1 Zoll Anfteigen bedeutet dagegen das Höherliegen der - 


Formoͤffnung um 1 Zoll. Solche Angaben fegen natürlich die Länge der 
Form — gewöhnlich nicht viel über 1 Fuß — als bekannt voraus. Daß 
ſowohl eine einfchießende (ſtechende) wie eine anfteigende Form auf die Lage 
des Schmelzraumes und der Orpdationd: Zone von Einfluß find, bedarf 
feiner weiteren Auseinanderfegung. Aber auch aus einer horizontalen Form 
tann, wie man fi ausdrüdt, ein fteehender Wind gegeben werden, 
wenn man nämlich der in ihr befindlichen Düfe eine entfprechende geneigte 


*) Unter Heerd⸗ oder Dfenjohle verfteht man die Bodenfläche des Heerb: oder 
Schachtranmes. Wird dieſelbe durch Feine horizontale, fondern durch eine 
fihiefe Ebene oder durch eine gefrümmte Fläche gebildet, fo pflegt man bie 
Höhe” der Form entweder in Bezug auf den tiefſten Bunft jener Sohle 
oder In Bezug auf die Vorheerdkante anzugeben. Leptere wirb durch bie 
obere Kante der gewöhnlich eifernen Ginfaffung bes VBorheerb » Gemäuers 
repräjentirt. 
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Stellung giebt. Man bewerkſtelligt dies germöhnlich durch Unterfchiebung 
von Eifenftüden. Es giebt auch Kormen mit beweglihem Blatte, 
durch welche eine folhe Düfenneigung, obwohl meniger einfach als eben 
angegeben, erreicht merden Ffann. 3) Das Hineinragen (Borfpringen) ber 
Form — oder eigentlich des Formruͤſſels — in den Ofenraum. Bei eini⸗ 
gen Schmelzprocefjen ragt die Formmuͤndung nicht aus der Dfenmauer 
bervor, fondern liegt mit deren innerer Seite in einer Ebene; bei anderen 
Schmelzproceffen dagegen gemährt das Vorfpringen des Sormrüffels gewiſſe 
Vortheile. Daffelbe pflegt jedoch felten mehr als ein paar Zoll zu betragen, 
weil ein bedeutend flärkeres Vorfpringen zu fehr zerftörend auf den Form⸗ 
rüffel einwirkt. Auch das Hineinragen der Form modificirt die Lage des 
Schmelzraumes und der Oxpdations-Zone. 4) Die Lage der Düfe inner: 
halb der Korm, und zwar a) in Bezug auf Neigung. Gewoͤhnlich liegt die 
Düfe unmittelbar auf dem Formblatte, erhält alfo diefelbe Neigung wie diefed: 
daß man ihr zuweilen vermittelft einer angebrachten Unterlage eine Neigung 
giebt, welche die Form nicht befigt, ift bereits angeführt worden. 5) in 
Bezug auf den Abftand der Düfenmündung von der Sormmündung. Um 
den Einfluß diefes Verhältniffes richtig zu wuͤrdigen, ift es nöthig, folgende 
Umftände zu berüdfichtigen. Die aus der Düfenmündung ftrömende com: 
primirte Luft bildet — meil fie ſich unmittelbar nach ihrem Ausßtritte zu 
erpandiren anfängt — einen ſich fonifch ermeiternden Strahl. Je mehr 
alfo Düfenmündung und Formmündung von einander abftehen, d. h. ie 
weiter fich erftere hinter Leßterer befindet, beflo mehr werben bie inneren 
Wandflaͤchen der Nüffels von dem Winde geftreift werden. Dies benust 
man zum Kühlhalten des Kormrüffels, indem der gegen feine inneren Wand⸗ 
flächen beftändig anpraliende Wind denfelben keinen Higgrad erlangen läßt, 
welcher feine baldige Zerftörung herbeiführen würde Je mehr alfo der 
Formruͤſſel — 3. B. wegen feines Dineinragens in den Ofenraum — einer 
ſtarken Erhitzung ausgeſetzt ift, deſto meiter muß die Duͤſe zuruͤckgeruͤckt 
werden. Ein unvermeidlicher Uebelſtand hierbei iſt jedoch der theilweiſe 
Verluſt des anprallenden und dadurch zum Theil nach der hinteren ˖ Form⸗ 
Öffnung zuruͤckgeworfenen Windes. Ein größerer Abſtand der Duͤſenmuͤn⸗ 
dung von der Sormmündung als A Zoll pflegt felten vorzufommen. 
Düfe für er⸗ Bei Anwendung erhitz ter Gebtäfeluft bedürfen Düfe und Form an: 
va Auf derer Einrihtungen al& bei Anwendung kalter. Was zuerft die Düfe ande 
fangt, fo kann man diefe mit der MWindleitung natürlich nicht durch einen 
Lederfchtaud verbinden, weil biefer durch die hohe Temperatur der Geblaͤſe⸗ 
luft zerſtoͤrt werden wuͤrde. Man bedient ſich deshalb hierzu einer Vorrich⸗ 
tung von Schmiedeeiſen, zuweilen auch von Kupfer. Eine der einfachſten 
dieſer Vorrichtungen zeigt die folgende Figur. 
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Aus dem Längendurchfchnitt (db) dieſer Vorrichtung erfieht man die 
Verbindungsart des legten — an feinem Ende bauchfoͤrmig erweiterten — 
Röhrenftäckes der Windleitung mit der konifchen Düfe. Das Verbindungs- 

#ig. 107 a, b. ſtuͤck beſteht, wie fich aus (a) ergiebt, aus zwei . 
| ‚an einander gefchrobenen Hälften. Eine folche 
Vorrichtung empfiehlt fih zwar durch ihre Ein: 
fachheit, gewährt jedoch die erforderliche Be⸗ 
mweglichkeit der Düfe nur in einem geringen 
Grade und dürfte auch hinfichtlich Hermetifchen 

Verſchluſſes Manches zu wünfhen übrig laffen. _ 
B (ine der zweckmaͤßigſten, aber freilich auch be 

Ba deutend complicirteren bemegtlichen Duͤſen⸗Vor⸗ 
richtungen für echieie Gebtäfeluft wendet man auf ben Freiburger Schmelz: 
hütten an. Diefe und mehrere andere derartige Apparate findet man in 
dem oben citirten v. Herder’fhen Werke (Abbild. d. vorzüglichften Appas 
rate zur Erhitz. d. Geblaͤſeluft) und den dazu gehörigen Erläuterungen von 
Brendel, Reih, Winkler und Merbach abgebildet und befchrieben. 

Da die gewöhnlichen eifernen Formen bei der Anmendung erhitzter Gern fir n- 
Geblaͤſeluft fehr bald zerftärt werden würden, fo bedient man ſich unter fol: “ 
hen Umftänden allgemein der fogenannten Wafferformen. Es find dies 
Formen mit doppelten Wänden, welche durch unausgefegt dazmifchen ein- 
und ausftrömendes Waſſer kühl erhalten werden. Das Ein: und Aus- 
ſtroͤmen muß natärlich mit einer ſolchen Geſchwindigkeit gefchehen, daß das 
Waſſer hierbei nicht bis zu feinem Kochpunkte erhigt werden kann, meil die 
ſolchenfalls erfolgende Dampfbildung fehr fchädlich wirken und die Zerftörung 
bes Apparates herbeiführen würde. Wegen der leichten Orydirbarkeit des 
Eiſens durch lufthaltiges Waſſer fertigt man die MWafferformen aus Kupfer 
an. Die gewöhntichfte Conſtruktion derſelben ift folgende. 
— ai a, b, c. 











(a) die hintere, (d) die vordere Anficht, (c) ber Laͤngendurchſchnitt der: 
ſelben; 7, r, die Endſtuͤcke der beiden Wafferleitungsröhren, die eine zur Zu: 
führung, die andere zur Ableitung des Waffers. Die Zufuͤhrungsroͤhre muß, 
wie ſich von felbft verfteht, durch ein fpringendes Waſſer gefpeist werden, 
während die Ableitungsröhre in einen Abzugskanal mündet. Die Form: 
Öffnung 0, wie überhaupt alle Querfchnitte einer Wafferform, pflegen kreis: 
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förmig zu fepn, welches feinen Grund hauptfächlich in der leichteren Anfer- 
tigung bat. 

— Zu den Windleitungs-Vorrichtungen gehören endlich noch die Wind; 
fperrungstäften, welche dazu dienen, den von einem Geblaͤſe nach ver- 
fhiedenen Defen geleiteten Wind theilmeife abzufperren, fo daß erforderlichen 
Falles nicht allein verfchiebene Defen eine verfchiedene Windmenge erhalten 
innen, fondern auch jedem einzelnen Dfen der Wind gänzlich, entzogen 
werden fann. Diefelben beftehen in Käften von Gußeifen, welche an den 
betreffenden Stellen der Röhrenleitung angebracht find, und in denen fih 
die zur Abfperrung und Moderirung des Windes nöthigen Ventile oder 

Haͤhne befinden. Am gewöhntichften bedient man fich hierzu der Kegelven- 

tile. Man bringt diefelben als Endglied einer durch die Wandung des 
MWindfperrungstaftens Iuftdicht gehenden Schraube an, ducch deren Stellung 
der Ventil: Konus mehr oder weniger aus feinem Lager gehoben werden 
kann und dadurch dem Winde eine größere oder geringere Deffnung zum 
Durchſtroͤmen geftattet. — Ein Uebelftand aler derartigen Windfperrungk 
Vorrichtungen ift es, daß diefelben nicht bloß — was man zu erreichen 
wuͤnſcht — die Windmenge vermindern, fondern zugleich audy die Pref: 
fung des aus der Düfe firömenden Windes deprimiren. Daß legtere 
nachtheilig wirkt, wirb man. einfehen, wenn man das in den folgenden Kapiteln 
über Compreffion, Geſchwindigkeit und Menge der Gebläfeluft Gefagte 
beherzigt. 

a Ah Das Arrangement einer Windleitungs> Vorrichtung, melche überdies 

tenung. vielleicht nicht bloß Gebläfe und Düfe mit einander verbindet, fondern den 
Wind dazwiſchen audy nody durch einen Regulator und Lufterhitzungs⸗Appa⸗ 
rat führt, ift natürlicherweife fehr von lokalen Verhältniffen abhängig. Aus 
diefem Grunde laffen fich Beine fpeciellen Regeln für ein folches Arrange 
ment ertheilen, wohl aber einige allgemeine, die aus folgenden phyſikaliſchen 
Gefegen entnommen werben können, welche das Hindurchſtroͤmen der Luft 
— durch Roͤhren betreffen. Wir kennen dieſe Geſetze beſonders durch die Ver⸗ 
ſuche von D’Aubuiffon, Koch und Buff. 
1. Die Stätte der Roͤhrenwand ift von Einfluß auf die Menge der 
ausftrömenden Luft. 
2. Der Reibungsmwiderfiand ift proportional der Röhrenlänge und 
der Luft» Dichtigkeit, annähernd proportional dem Quadrate der Luftge 
ſchwindigkeit*), umgelehrt proportional dem Möhrendurchmefler. 


e) Nach Buff foll der Reibungsmwiderftand bei Geſchwindigkeiten unter 80 Par. 
Fuß pro Sekunde in einem geringeren Berhältniffe ale die Quadrate ber 
Geſchwindigkeit zunehmen. 
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3. Die Stärke der Kruͤmmung einer Luftleitungsröhre trägt zur Ver⸗ 
mehrung der Reibung nichts bei, verausgefegt daß die innere Weite Überall 
diefelbe bleibt *). 

4. Eine beträchtliche Vermehrung des Luftausſtroͤmens tritt ein, wenn 
die Luft, bevor ſie zur Duͤſe gelangt, bereits eine Zuſammenziehung er⸗ 
litten hat, welche einen allmaͤligen ——— aus der Windleitungsroͤhre 
in die Duͤſe bildet. 

5. Wenn bei Anwendung — Geblaͤſeluft dieſelbe Luftmenge 
durch eine Roͤhrenleitung ſtroͤmen ſoll, wie bei Anwendung kalter, ſo 
vermehren ſich die Reibungswiderſtaͤnde nach demſelben Geſetze wie das 
Volumen der Luft. 

6. Bei verſchiedener Temperatur, aber gleicher Spannung der aus⸗ 
tretenden Luft entſtehen dieſelben Reibungswiderſtaͤnde. 

Die Entwicklung dieſer Geſetze von Buff findet man in den Stud. 
des Götting. Ver., Bd. 4, S. 131. — Die fpeciele Einrichtung einer 
Windleitung duch welche der von einem Cylinder⸗Geblaͤſe gelieferte und 
darauf durch einen Lufterhigunge-Apparat ſtroͤmende Wind nach verfchies 
denen Defen geführt wird, ift in dem von den Lufterhigungs » Apparaten 
handelnden Kapitel durch eine Zeichnung erläutert. 


&. Bon der Eompreffion der Gebläfeluft und ber Meſſung ihres 
Grades, 


In der erften Abtheilung diefes Abfchnittes, welche von den der Ans 
wendung der Brennmaterialien zu Grunde liegenden Principien. handelte, 
wurde bereits angedeutet, auf welche Weife die comprimirte Luft zur 
Erhöhung der Temperatur im Verbrennungsraume weſentlich beitrage. 

Hier ift der rechte Ort, diefen wichtigen Gegenftand einer ausführlicheren 
Betrachtung zu unterwerfen. 

Denken wir uns einen ſchachtfoͤrmigen Dfenraum mit einem Ges Beefung dus 
menge von Holzkohlen und Beſchickung angefüllt und die Verbrennungs. Tenmuar 
der erfteren duch einen am unteren Theile des Schachtes einmündenden 
Luftfirom unterhalten, fo ift zunächft Elar, daß an feinem Orte des Ofen: 
raumes eine höhere Temperatur erzeugt werden kann, als die, welche durch 
Verbrennung von Holzkohlen in atmofphärifcher Luft hervorgebradht wird. 

Diefes Temperatur: Marimum wird die mit dem Stidftoff der zerfegten 
atmofphärifchen Luft gemengte Kohlenfäure befigen, welche an der Ober» 


*) Die vollfommene Richtigfeit diefes Geſetzes dürfte zu bezweifeln feyn, wenn 
es fi annehmen läßt, daß fi die Luft — wenigftens bei geringeren Com⸗ 
preffionsgraden — In dieſer Beziehung dem Waſſer fehr ähnlich verhält. 
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fläche der verbrennenden Kohlen gebildet wird -und von bier aus — in 
den zwifchen dem gröblichen Haufwerke der Kohlen und Beſchickung vor: 
bandenen Zwiſchenraͤumen — im Schachte auffteigt. Es ift aber leicht ein- 
zufehen, daß die mittlere Temperatur des auffleigenden heißen Gas» 
ſtromes, felbft wenn wir diefelbe für die heißefte Zone des Dfens beftim: 
men, jedenfalls hinter dem gedachten Marimum zurüdbleiben müffe, weil 
jener Gasftrom fortwährenden Waͤrmeverluſten ausgefegt ift. Diefe Wärme: 
verlufte entftehen hauptſaͤchlich 1) durch Wärmenbleitung der Ofenwaͤnde, 
2) durch die Erwärmung fämmtlicher Theile der ganzen Dfenfüllung (Holz: 
kohle und Beſchickung), welche jenes Temperatur Marimum nicht erreicht 
haben, 3) durch Schmelzung der Befhidung — Uebergehen ihres feiten 
Aggregatzuftandes in den flüffigen — und damit verbundene Wärme: Ab: 
forption, 4) durdy theilweife Ummandlung der gebildeten Koblenfäure in 
Kohlenoryd und dadurch ebenfalls veranlaßte Wärme-Abforption (ſ. S. 387). 
" Sndem nun alle diefe noch andere Umftände unausgefegt an dem Tem⸗ 
peraturMarimum des heißen Gasſtromes fo zu fagen ehren, fo wird 
dadurch verhindert, daß fich bie mittlere Temperatur des Gasſtromes 
bis zu dieſem Maximum erhebt. Der Grad der Annäherung der erfteren 
an letzteres kann natürlich nicht für alle Stellen des Schachtofens der 
nämliche ſeyn, überall aber wird er von dem Verhältniffe abhängen, weis 
ches zwifchen den erzeugten und den verloren gehenden MWärmemengen 
ftattfindet. Je größer das Quantum ber heißen Safe ift, welches ſich in 
einer gegebenen Zeit innerhalb eine® gegebenen Raumes entwidelt, eine 
verhältniämäßig defto geringere Erniedrigung wird die urfprünglice 
hohe Temperatur diefer Safe erleiden, denn die Waͤrme⸗Verluſte können 
ſich, wie man leicht begreift, nicht in gleichem Verhältniffe mit der Zu: 
nahme der Gas-Entwicklung fteigern. Offenbar bewirkt aber die compri: 
mirte Gebläfetuft — im Vergleich zu einem nicht oder weniger compri- 
mirten Luftſtrome — eine ſolche Vermehrung der Gas-Entwicklung oder, 
was bdaffelbe fagen will, der brennenden Kohlenpartikel innerhalb 
eines gewiffen Raumes, nämlich innerhalb einer der Düfenmündung nahe 
liegenden Zone. Sie ftrömt bier nicht allein mit einer bedeutenden Ge: 
ſchwindigkeit (f. das folgende Kapitel: von der Geſchwindigkeit der Ge: 
btäfeluft u. f. w.) auf die Kohlenftüde, fondern umgiebt diefelben aud, 
da fich ihrer Ausdehnung Hinderniſſe in den Weg ftellen, in einem Zu: 
ftande der Compreffion, welcher ihre entzündende Wirkung nicht — wie 
ein ungepreßter Luftſtrom thun würde — auf bie Oberfläche der Kob: 
len befchränkt, fondern diefe Wirkung auf eine rings um jedes Koblenftüd 
laufende Schicht ausdehnt. Se ftärker die Gebläfeluft comprimirt ift, 
defto tiefer wird fie in die poröfe Muffe der Kohlen eindringen und deſto 
ftärker wird bei jedem Koblenftüde — befonders an der vom Winde un: 
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mittelbar getroffenen Seite deſſelben — die Schicht der brennenden Koh⸗ 
lenpartikel werden. 

Nicht fuͤr unſeren jetzigen Zweck, ſondern fuͤr einen ſpaͤter zu behan⸗ 
delnden Gegenſtand bedarf es hier noch der Bemerkung, daß die durch 
gepreßte Luft erzeugte Zone der hoͤchſten Temperatur nicht etwa dicht vor 
der Duͤſe, ſondern — da ſich der ganze Gasſtrom aufwaͤrts nach der Gicht 
des Ofens bewegt — in einiger Entfernung daruͤber zu ſuchen ſey. So 
lange naͤmlich in dem aufſteigenden Gasſtrome noch unverbrannte atmo: 


Lage der hei» 
ßefſen Zone. 


ſphaͤriſche Luft vorhanden iſt, wird ſeine mittlere Temperatur hierdurch her⸗ 


abgezogen. In der Naͤhe der Duͤſe' iſt dies aber unzweifelhaft der Fall; 
erſt in einiger Entfernung uͤber derſelben hat aller Sauerſtoff der einge⸗ 
blaſenen Luft Gelegenheit gefunden, mit Kohle zu Kohlenſaͤure zu verbren⸗ 
nen, und an diefer Stelle ift es, wo das in der darunter liegenden Düfen: 
Zone entwidelte Quantum der heißen Safe zur vollen Wirkung gelangt 
und eine darüber liegende Zone der höchften Temperatur bildet. Noch 
weiter aufwärts wird, aus mehrfachen Gründen — befonders aber wegen 
der Verwandlung der Kohlenfäure in Kohlenoryd — wieder eine allmälige 
Abnahme der Temperatur eintreten. 

Halten wir für jegt das Refultat feft, um ia es ſich hier vor⸗ 
zugsweiſe handelt, naͤmlich: bie Erhöhung. der Temperatur in einer ge: 
wiſſen Ofen⸗Zone durch Anwendung comprimirter Gebläfeluft, und die Ab: 
haͤngigkeit des Grades biefer Erhöhung — unter fonft gleichen Umftänden — 
von dem Grade der Preffung ber Geblaͤſeluft. Hieraus folgt zunaͤchſt, daß 
die Gompreffion der Gebläfeluft um fo mehr erhöht werben muß, je ſtreng⸗ 
flüffiger die Beſchickung iſt. Jedoch auch die Befchaffenheit des Brenn: 
materials hinfichtlich der Porofität wird hierbei in Betracht kommen. So 
erfordern 3. B. Kohks, welche eine viel dichtere und ſchwerer verbrenntiche 
Maffe befigen als Holzkohlen, einen ftärker gepreßten Wind ale legtere. 
Daß es unter folhen Verhältniffen von Wichtigkeit feyn muß, den Grad 

Fig. 109. der Compreffion der Gebläfeluft durch Meſſung 
beftimmen und danach den Bang des Gebtäfes 
für verfchiedene Schmelz» Proceffe regulicen zu 
koͤnnen, ergiebt ſich von felbft. 

Das Inftrument, deffen man fi zur Def: 
fung der Compreffion der Gebläfeluft bedient, 
heist Manometer. In ſeiner einfachften Ge: 
ftalt hat daffelbe eine Einrichtung, wie neben: 
fiehende Figur zeigt. 

Es befteht in einer usförmig gebogenen, an 
beiden Enden offenen Glasroͤhre, welche bis zu 
einem Niveau nn mit Waffer oder Quedfilber 





Abrängigfeit 
der Wind⸗ 
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gefünt ift. Der eine Schenkel diefer Röhre ift außerdem noch an feinem 
oberen Ende unter einem rechten Winkel gebogen und an feinem bo 
Big. 109. tizontalen Xheile mit einem darüber gefchobe: 
3 nen Korke a verfehen, welcher in eine entfpre: 
chende Deffnung ber Windleitung luftdicht ein: 
geftec!t wird. Auf diefe Weife communicirt alfo 
dieſer Roͤhrenſchenkel mit der Windleitung, was 
zur Kolge hat, daß bie im legterer vorhandene 
comprimirte Luft das Niveau nn verändert, näm: 
lich in dem-einen Schenkel erniedrigt und in dem 
anderen erhöht. Sind beide Schenkel in allen 
ihren von der Flüffigkeit berührten Theilen von 
gleicher innerer Weite, fo wird das vor der com: 
primirten Luft niedergedrüdte Niveau u um eben 
fo viel unter dem urfprünglihen Niveau nn zu liegen fommen, als das 
Niveau o darüber erhoben worden ift. Die Siüffigkeitsfäule ou — deren 
Höhe gleich der Höhen : Differenz der Fluͤſſigkeitsſaͤulen in beiden Schen⸗ 
keln ift, und welche auch durch Zu oder Zno ausgedrüdt werben kann — 
ift das Maaß der Comprefiion der Gebläfeluft. Wäre diefe Compreffion 
— 0 d. h. befände ſich die Gebtäfeluft in dem Dichtigkeitszuſtande der 
atmofphärifchen Luft, fo würde die Fluͤſſigkeit in beiden Roͤhrenſchenkeln 
gleih hoch, nämlich im Niveau nn, zu ftehen kommen; je größer die Som: 
preffion dagegen ift, defto höher wird die Fluͤſſigkeitsſaͤule o u werben, 
und ihre Höhe wird fich vermittelft der Graduirung d des einen Schen: 
kels leicht beftimmen Laffen. Man drüdt diefe Höhe — und alfo aud) den 
Gompreffionsgrad der Gebläfeluft — gewöhnlich in Zollen oder Linien aus, 
und die Sraduirung hat deshalb eine demgemäße Eintheilung. Eine Ge: 
biäfeluft von 3. B. 10 Linien Quedfilberdrud ift alfo eine ſolche, deren 
Compreffion duch eine Quedfilberfäule von 10 Linien Höhe das Gleid- 
gewicht gehalten wird; eine Gebläfeluft von 14 Zoll Waſſerdruck ift eine 
folche, bei welcher dies durch eine Wafferfäule von 14 Zoll Höhe gefchieht. 
Es ift leicht einzufehen, daß bei einer derartigen Meffung durch die Skala 
des Manometers vorausgefest wird, daß der grabuirte Schenkel eine voll: 
kommen lothrechte Stellung habe, widrigenfalls die drüdende Fluͤſſigkeits⸗ 
faule zu hoch angegeben werden würde. Eine in diefer Hinſicht volltom: 
menere Einrichtung hat daher das in Fig. 110 abgebildete Manometer. 
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Die usförmig gebogene Röhre ift bier auf einem Brettchen oder einer — 

Metalſcheibe befeſtigt, worauf zugleich die Skala d angebracht iſt. Das ur⸗ 
Fig. 110. fprünglihe Niveau nn des Quedfilbers fällt mit dem 
j Nullpunkt diefer Skala zufammen. Der eine Röhren: 
fchentel geht bei 4 durch eine Deffnung der Detallfcheibe 
und biegt fi) von bier hinter berfelben niederwärte 
nach der Metalleöhre a, welche mittelft eines Stöpfels 
in eine dazu beftimmte Oeffnung der Windleitung ein« 
geftect wird. Mit Hülfe des Lothes / ſtellt man den 
Apparat genau ſenkrecht ein. Die Skala ift in halbe 
Linien getheilt, welche aber in der Bezeichnung als 
ganze Linien aufgeführt find. Dies gefchieht aus dem 
einfachen Grunde, weil jeder Erhebung des Quedfilbers 
über den Nullpunkt in dem einen Schenkel eine eben 
ſo große Erniedrigung beffelben unter den Nullpunkt 
in dem anderen Schenkel entfpricht, bie ganze Niveau: 
Differenz alfo gleih der doppelten Erhebung ift. 
Bei Manometern, deren beide Schenkel mit Skalen 
verfehen find, braucht man natürlich hierauf nicht Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen; und eben fo wenig braucht dies bei 
Manometern mit verfhiebbarer Skala zu gefcheben, weil man bei 
diefen den Nullpunkt ſtets auf das niedergebrüdte Niveau einftellen kann. 

Außer den bier befchriebenen beiden Manometern giebt es deren noch — 
viele andere; die Abweichungen ihrer Conſtruktionen beruhen jedoch nur 
in unweſentlichen Umſtaͤnden. Als eine beſondere Art der Manometer 
find allenfalls die ſogenannten Reifes Manometer zu erwaͤhnen, deren 
Einrichtung darauf berechnet ift, diefelben bequem und ficher transportiren 
zu können. — Alle Danomtter gewöhnlicher Conftrußtion haben den 
Uebelftand, daß alle Ungleichmäßigkeiten in der Compreffion der Gebläfes 
(uft auf die Höhe der Waſſer⸗ oder Quedfilberfäule des Manometers ein: 
wirken und diefe dadurch in ein Schwanten verfegen, welches eine genaue 
Beſtimmung der Drudböhe oft fehr fchwierig macht. Bei Waffer-Mano: 
metern find diefe Schwankungen natürlich viel ftärker als bei Queckſilber⸗ 
Manometern, weshalb man erflere auch nur felten angewendet findet; aber 
auch, bei legteren können bie Oscillationen der Quedfilberfäule unbequem 
genug werden, wenn die Gebläfeluft keine fehr gleichmäßige Preffung 
befigt. Nordenskjoͤld (Dingler’ 8 polytechn. Journ. Bd. 68, S. 437) 
bat daher vorgefchlagen,, ſich in folchen Fällen eines Manometers zu bes 
dienen, bei welchem die usförmige Röhre an ihrem unteren — zwifchen 
beiden fentrechten Schenkeln gelegenen — Xheile mehr oder weniger vers 
engt ift. Diefe Verengung erfchwert die Communilation des Quedfilbers 
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in beiden Schenkeln, wodurch Bleinere Unregelmäßigkeiten in der Wind: 
preffung weit weniger bemerkbar auf die Quedjiberfäule des Manometers 
“ wirken können. 
cn Bun Zur Beflimmung des Compreffionsgrades der erhitztten Gebläfeluft 
bedarf das Quedfilber: Manometer einer Vorrichtung , welche das Erhigen 
des Quedfilbers in demfelben möglichft verhindert. Zwar fiedet das 
Quedfilber erft bei 3500C., und fo body pflegt die Erhigung der Geblaͤſe⸗ 
luft felten getrieben zu werden, allein auch bei einer geringeren Zemperatur 
würde allmälig ein bedeutender Theil des Quedfilbers verdampfen, und 
das Manometer ſogleich — wenn es feine verfchiebbare Skala befüße — 
dadurdy unrichtig werden. Zur Bermeidung einer folchen nachtheiligen 
Erhigung hat man zwei Mittel. Entweder wird der mit der Windleitung 
in Verbindung flehende Manometer: Schenkel mit einem Hahne verfehen, 
vermittelft deffen man den Eintritt der erhisten Luft in das Manometer 
abfperren fann, und den man nur dann eine kurze Zeit lang Öffnet, wenn 
der Manometerftand abgelefen werden fol (f. Atlas zu Karften’s Eifen- 
huͤttenkunde, Ite Aufl., Tab. IX., Fig. 1720.) ; oder man forgt dafür, 
daß der mit der Windleitung communicirende Schenkel durch rinnendes 
Waſſer beftändig kuͤhl erhalten wird. 
Bengt. er Da die Duedfilber-Manometer den Vorzug vor den Waffer-Mano: 
mins Guaf.metern verdienen und deshalb häufiger angewendet werben, fo beziehen ſich 
die meiften manometrifchen Angaben auf die erfteren. Fuͤr den felteneren 
Fall, daß eine Windpreffung durdy die Höhe einer Wafferfäule ausgedrüdt 
ift, laͤßt fich eine ſolche Angabe dadurch auf‘ die eines Quedfilber-Manc: 
meters zurücführen, daß man jene Höhe durch das fpec. Gew. des Queck⸗ 
filbere — 13,596 (Regnault) dividiet. Iſt alfo M' der in Fußen ange 
gebene Stand eines Waffer:Manometers, fo ift der entfprechende, in Zollen 
ausgedrüdte Stand eines Quedfilber-Manometers 
M' 
= 735% 596 12 = 0,882 M' 
Somprefion in Mitunter wird die Windpreffung nicht in Manometergraden (Zollen 
ausgeveudı. Oder Linien bei Quedfilber:Danometern), fondern in Pfunden oder ande: 
ren Gewichten angegeben. Died gefchieht auf die Weife, daB man den: 
jenigen Druck, welchen die comprimirte Luft auf eine Fläche von beftimmter 
Groͤße — in der Regel 1 Doll — ausübt, in Pfunden oder dergl. 
ausdrüdt, deren Anzahl aus dem Manometerftande leicht gefunden werben 
kann. Man braucht nämlich nur zu berechnen, wie groß das Gewicht 
einer Quedfilberfäulr von 1 DIZol Grundfläche und von ber Höhe des 
Manometerftandes M if. Der cubifche Inhalt diefer Säule ift = M 
Cub.⸗Zoll. Da nun 1 Cub.⸗Zoll MWaffer 1%, Preuß. Loth wiegt und das 


® 
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{pec. Gem. des Queckſilbers — 13,596 ift, fo ift folglich der gefuchte Drud 
auf 1 DZoll, in Pfunden ausgedrüdt, 
— 13,596 . 1%, .Y., M—= 0,5193 M 
Die Anzahl der auf einen Quabratzoll dM enden Pfunde ift folglich 
annähernd gleich der halben Anzahl der Zolle des Manometerftandes. 
Eine Gebiäfeluft von 4 Zoll Manometerftand drädt auf 1 DZoll etwa 
mit einer Kraft von 2 Pfunbden. 

Die Beftimmung der Wind⸗Compreſſion durch die Höhe einer Duck: 
ſilberſaͤule ift für die Praris völlig ausreichend, indem es ſich hier nur 
darum handelt, ein einfaches Mittel zur Erkennung verfchiedener Wind: 
preffungen zu befigen und diefe auf eine fichere und anfchauliche Weife 
bezeichnen zu innen. Will man dagegen die Dichtigfeit einer Ger Bolum der 
biäfeluft erfahren oder, mit anderen Worten, die Bolum-Bermindes ur 
rung ermitteln, welche biefelbe durch die comprimirende Wirkung des 
Geblaͤſes erlitten hat, fo Fann dies durch Berechnung aus dem Manometer: 
ande gefhehen. Während die gewöhnliche atmofphärifche Luft, in Folge 
ihrer eigenen Schwere, einen Drud auszuhalten hat, welcher durch die 
Höhe der Quedfilberfäule des Barometers gemeflen wird, befindet fich die 
Geblaͤſeluft nicht allein unter der Einwirkung dieſes urſpruͤnglichen, fon- 
bern auch noch desjenigen Drudes, den die comprimirende Kraft bes Ges 
bläfe® erzeugt und deſſen Größe wir durch die Quedfilberfäule des Ma⸗ 
nometerd Eennen lernen. DBezeichnen wir daher den Barometerftand mit 
B, den Manometerftand mit M; den auf der gewöhnlichen atmofphärifchen 
Luft faftenden Druck mit d, und den auf der Gebläfeluft laftenden Drud 
mit D, fo ift: 

d:D=B:B+M. 

Nah dem Mariotte’fchen Gefege fteht aber das Volumen der 
Luft im umgekehrten Verhältniffe zu dem auf diefelbe ausgeübten Drude, 
aus welhem Grunde fi, wenn wir dad Volumen irgend einer Quantität 
atmofphärifcher Luft — 1 und das Volumen derfelben Gewichtsmenge 
Gebläfeluft = v fegen, verhalten muß. 

1:vB+M:B 
woraus ſich ergiebt 
B 
v⸗ 
B+M 
Bei einem Barometerftande von 28 und einem Manometerftande - 


von 4“ würde alfo das Volumen ber Gebläfeluft = ar fepn, 


d.h. die atmofphärifche Luft wäre bis auf 7/, ihres urfprünglichen Volums 
zuſammengedruͤckt worden. 
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en Die am gewöhnlichften angewendeten Windpreffungen liegen zwifchen 
ungen. 1, und 3" Quedfilber. Daß höhere Preffungen als 3—4 felten vor: 
kommen, liegt zum Xheil in der Schwierigkeit, fo hohe Preffungen zu er: 
zeugen, zum heil aber Kıc wohl in der nicht richtigen Würdigung ber 
gefteigerten Keiftungen eines ſtark gepreßten Windes im Vergleich zu einem 
ſchwachen. Wir werben fpäter, befonders beim Eifenhohofen = Proceffe, 
Gelegenheit haben, uns davon zu überzeugen. — Genaue Vorfchriften 
hinſichtlich der für verfchiedenes Brennmaterial (Nadelholzkohle, Laubholz 
kohle, leichte Kohks, ſchwere Kohks u. f. w.) zweckmaͤßigſten Windpreffun 
gen laſſen ſich nicht ertheilen, weil ſich diefe Preffungen auch nach anderen 
Umftänden, namentlich nach der Befchaffenheit der Beſchickung, richten 
müffen. Bei Eifenhoböfen dürfte im Allgemeinen nicht leicht eime zu 

hohe Preffung angewendet werden können. 


M. Bon ber Geſchwindigkeit ber Gebläfeluft und der Berechnung 
derfelben. 


‚Seen Die Oſſchwindigkeit, mit welcher die Gebläfeluft aus ber Düfe firömt, 

ratur. ft eine Kolge ihrer Compreffion, und der Grad diefer Gefchwinbigfeit 

groͤßtentheils von dem Grade ber Compreffion abhängig. Die Erhöhung 

der Temperatur in einer gewiffen Zone des Ofenſchachtes durch Anwendung 

-comprimirter Luft wird nicht bloß — mie im vorigen Kapitel gezeigt wurde 

— durch die Compreffion der legteren hervorgebracht, fondern die 

hiermit in Verbindung ftehende Geſchwindigkeit hat ebenfalle ihren 

Theil daran. Es ift nämlich Mar, daß innerhalb eines gegebenen, mit 

Kohlenſtuͤcken angefülten Raumes in einer gegebenen Zeit deſto mehr 

Kohlenpartitel verbrennen müffen, je ſchneller die gasförmigen Ber: 

brennungs » Produkte entfernt und duch neue atmofphärifche Luft erſetzt 
werden. 

— Es wuͤrde keinen Nutzen fuͤr die Praxis gewaͤhren, die Geſchwindig⸗ 

digiennkeit der Geblaͤſeluft zu berechnen, wenn dies nicht zur Ermittelung der 

Menge derfelben (f. das folgende Kapitel) nothivendig wäre. Eine foldye 

Berechnung gründet ſich hauptfädhlih auf den Manometerſtand und wird 

in folgender Weife ausgeführt. Es ſey der in Zollen ausgedrüdte Stand 

des Quedfilber- Manometere = M und der gleichzeitige des Barometers 

—= B. Der auf der comprimirten Luft innerhalb der Düfe laſtende 

Drud ift alsdann, wie fehon gezeigt wurde, gleich einer Quedfilberfäule 

B + M, während der Drud der atmofphärifchen Luft vor der Duͤſe durch 

eine Quedfilberfäule B ausgedrückt wied. Wären es wirklich zwei foldye 

Quedfilberfäulen, melde mit ihrer Schwere — in einem Paare 
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communicirender Roͤhren — gegen einander wirkten, ſo wuͤrde, nach einem 
bekannten Geſetze, ein Be des Queckſilbers mit einer Gefhrindigkeit 


2Vm — 2V 15,625.4 5 Preuß. Fuß in ber Sekunde erfolgen; da aber 


der ausftrömende — tale (ber, fondern comprimirte £uft 
ift, fo muͤſſen wir für die Queckſilberſaͤule M eine Luftfäule von gleicher 
Schwere, gleihem Duerfchnitt und der betreffenden Compreffion ſubſtitui⸗ 
ven, um die Gefchwindigkeit ihres Ausftrömens zu erhalten. Das fpec. 
Gew. des Quedfilbere ift —= 13,596 und das Volumen der völlig trodinen 
Luft bei 28° Bar.*) und 09 Temp. 772mal fo groß als das des Wafs 
ſers; es wird alfo eine Zuftfäule von ber Höhe 13,596 . 772. M bei 
gleicher Grundfläche diefelbe Schwere befigen wie eine Quedfilberfäufe von 
der Höhe M. In diefer Luftfäule ift aber die Luft von gemöhnlicher at: 
mofphärifcher Dichtigkeit angenommen, ndmlidy nur unter dem Drude B 
ſtehend, während diefelbe dem innerhalb der Düfe herrſchenden Drude 
B + M ausgefegt ſeyn fol. Iſt letzteres der Fall, fo verkürzt fich ihre 
Höhe — da das Volumen der Luft im umgekehrten Verhältniffe zu dem 
Drude ſteht — in dem — von B-H M: B und wird deshalb 


= 13,596.772.M 5% * y; Nennen wir G bie Geſchwindigkeit der 
bei einem Manometerftande M ausftrömenden Gestäfeluft, fo ift folglich 


9 M B 
G=2\/ 15,625.13,596.772.— 12 BrM' 


Die aus diefem Ausdruck fich ergebende Zaht ift gleich der Anzahl 
von Preuß. Fußen, welche die aus der Düfe ſtroͤmende Luft während einer 
Sekunde durchlaͤuft. Es darf aber hierbei nicht außer Acht gelaffen mer: 
den, daß die Zahl 772, welche das Volumen der Luft im Verhältniß zu 
dem des Waſſers ausdrüdt, keine conftante ift; denn dies Verhaͤltniß ift 
vom Barometer:, Thermometer: und Hygrometerſtande abhängig und die 
Zahl 772 gilt nur für den fpeciellen Fall, daß der Barometerſtand — 28" 
Pariſ. — 28,980’ Preuß., der Thermometerftand — 00 und der Hygros 
meterftand ebenfalls — 0° if. Zur Correltion für alle hiervon abmeis 
chenden Fälle muß daher die Zahl 772 mit drei Coefficienten multiplicirt. 
werden, welche ihr die erforderliche Veränderung ertheilen. Da das Vo: 
lumen der Luft in demfelben Verhältniffe abnimmt, in welhem der Ba⸗ 
rometerſtand waͤchſt, fo ift der Correktions⸗Coefficient hinfichtlich des legteren 


*) Nämlich 28 Parifer Boll; nicht zu verwechſeln mit 0,76m, welche = 28,075 
Barifer Zoll find. 
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—88, da ſich ferner die Luft fuͤr jeden Grad der hunderttheiligen 
Skala um 0,003665 ihres Volumens bei 00 ansdehnt, fo ergiebt ſich der 
Correktions⸗Coefficient für den Tthermometerftand zu 1 + !. 0,003665, 
wenn 2 = ber in Graden Celſius ausgebrüdten Lufttemperatur if. 
Den bygrometifchen CorrektionssCoefficienten wollen wir mit 10 bezeichnen. 


Durch Einführung diefer drei Coefficienten in die Sormel wird 
0-2 / 15,025. 13,596. 712.220° (1 +1. 0,003665) .w. E. _B_. 
welcher Ausdrud ſich reduciren * zu 


= 1807 / em (1+1.0,003665) oo 

Damit der richtige Werth für M, den Manometerftand, in Rechnung 
gebracht wird, muß das Manometer, wie oben erwähnt, der Düfendffnung 
fo nahe iwie möglich angebracht werden; nun läßt fi) aber das Manome 
ter nicht gut weiter vorrüden als bis an das hintere Ende der Düfe, und 
folglich) hat die comprimirte Luft zwifchen Dianometer und Düfenmändung 
noch den Miderftand zw überwinden, welcher eine Folge der Contraktion 
der Düfenröhre if. Die Gefchwindigkeit G erleidet hierdurch eine Ver⸗ 
minderung, deren: Größe D’Aubuiffon, Schmidt und Koch durch 
Verfuche zu ermitteln gefucht haben. Die neueften diefer Verfuche wur: 
den von Koch angeftellt. Buff hat durch Berechnung aus denfelben 
einen Correktions⸗Coefficienten für die Düfen-Contrattion abgeleitet, wel⸗ 
her=0,92 (1 — 0,079V/h) ift, wenn A den in Fußen ausgedrüdten 
Stand eines Waffer - Manometers bezeichnet *). Um biefen Coefficienten 
auf ein Quedfilber: Manometer zu beziehen, muß daher = 13,596, 
gefegt werden, wodurch fich derfelbe zu 0,92 (1 — 0,0084, /M) verändert. 
Durch Anbringung diefes Coefficienten wird 





= 1158 (1 — 0,081 V M) 3-1 + 4:0,003665) — (17 


Um biefe Tormel auf einen fpeciellen Fall anzumenden, hat man 
alfo in diefelbe einzuführen für: 


*) Diefer Coefficient dient eigentlich nicht allein zur Berichtigung der Luftmenge 
hinſichtlich der Düfen-Gontraftion, fondern auch zur Berichtigung derſelben in 
Betreff des Umftandes, daß die Luft ein fehr elaftifches Fluidum if, wel- 
hes — beſonders bei höheren Prefiungen — nicht ganz denſelben Ausfrö 
mungögefeßen folgt wie das Waſſer. Bei unferer Berechnung von @ wurde 
Ießteres aber angenommen. 
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MM, den in Preuß Zollen ausgedrüdten Stand des Queckſilber⸗-Manome⸗ 
ters, 

B, den Barometerſtand, ebenfalls in Preuß. Zollen, 

t, „die Temperatur der Gebläfeluft in Graben der hunderttheiligen Skala, 

w, den Correftiong:Coefficienten in Betreff des Feuchtigkeits-Gehaltes der 
Geblaͤſeluft. Man hat hierzu Zabellen*), welche angeben, wie fid 
das Volumen eines Gewichtstheiles trodiner Luft zu bem eines 
Gwthl. Luft verhält, welches den vom Hyogrometer angegebenen 
Feuchtigkeitegrad befigt. Dies, Volumen⸗Verhaͤltniß — das Volumen 
der trodinen Luft — 1 geſetzt — ift = w. 

Man findet auf folhe Weife: 

G, die Geſchwindigkeit der ausftrömenden Gebläfeluft in Preuß. Zußen, 
d. h. den in Preuß. Fußen ausgedrüdten Weg, welchen die aus der . 
Düfenöffnung flrömende comprimirte Luft während einer Sekunde 
zurüdtegt, oder vielmehr zurüdtegen würde, wenn fie die Geſchwin⸗ 
digkeit ihres erften Ausſtroͤmungs⸗Momentes beibehielte. 


Den GCorrektiong = Coefficienten ww braucht man nur einzuführen, 
wenn es fih um fehr genaue Bellimmungen handelt, indem (7 durch 
Weglaſſung deffelben nur unerheblid, verändert wird, vorausgefegt, daß 
feine befonderen Umftände obmwalten, ‚weiche den Feuchtigkeitsgehalt der 
Sebläfeluft zu einem abnormen Grade erhöhen. 


Die Kormel (17) gilt natürlich ſowohl für gewöhnliche ale für er⸗ 
higte Gebläfeluft. Da letztere ftets Aber 1000 E. erhigt zu feyn pflegt, 
fo erlangt der Coefficient 1 + 4. 0,003665 dadurch eine Größe, weiche 
bedeutend über 1 fleigt. Bet Gebtäfeluft von gewöhnlicher Temperatur - 
ift dies zwar nicht der Fall, aber diefer Coefficient iſt dennoch auch 
bier bedeutend genug, um nicht vernachläffigt werden zu dürfen. So 
z. B. ift er für eine Bebläfelufe von — 20° = 0,9267, für eine 
Gebläfeluft von + 200 aber = 1,0733. Die Wurzeln aus diefen Zahlen 
find 0,963 und 1,036. Die Geſchwindigkeiten der Gebläfeluft, welche 
ein Gebiäfe bei — 200 C. und + 200 E. (unter uͤbrigens gleichen Um⸗ 
ftänden) erzeugt, verhalten fich alfo wie 96,3 zu 103,6 oder wie 100: 107,6. 
Man erhält alfo bei + 200. eine beinah um 8 Proc. größere Gefchroin- 
digkeit als bei — 200 E. 


*) Soldye Tabellen findet man in Karſten's Metallurgie Bd. 3, ©. 273, in 
Karften's Ciſenhüttenkunde Bd. 2, S. 586 (von Schmidt) und in Kar⸗ 
tens und von Dechen's Archiv f. Min., Geogn., Bergb. und Hüttenf., 
Br. 21, ©. 49 (von G. Karften). 


Ihe Einfluß 
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I. Bon der Menge ber Gebläſeluft und ber Berechnung 
berfelben. 


Als von der Wirkung die Rede war, welche Compreffion und Ge⸗ 


rue Ichroinbigfeit der Geblaͤſeluft auf die in einem Schachtofen erzeugte 


ae u: 


—* 7 
Preffung 


Berechnung d. 


Bindmenge. 


Temperatup ausüben, wurde bereits angeführt, daß dieſe Temperatur 
von der Anzahl der innerhalb eines gegebenen Raumes und in einer 
gegebenen Zeit verbrannten Kohlenpartikel abhängig fer. Dffenbar 
ift,nun aber aud die Menge der Gebläfeluft, welche in einer gegebenen 
Zeit durdy ein Gebläfe in den Schachtraum eingeblafen wird, hierbei ven 
Einfluß. Denken wir uns zwei Schachteäume von gleichen Dimenfiones 
und beide mit Gebläfeluft von gleicher Preffung gefpeist, in ben einen 
Schachtraum aber eine größere Menge derfelben eingeblafen als im den 
anderen, fo ergiebt es fich von felbft, daß in erflerem eine höhere Tempe: 
ratur entftehen müffe als in legterem, weil — wenn alle eingeblafene 
Luft zur Verbrennung gelangt — die größere Windmenge in gleicher Zeit 
natürlich mehr Kohlenpartikel verbrennen wird als die Heinere. 

An der Anmendungsart der gewöhnlichen Gebläfeluft befigen wir 
alfo zwei wichtige Mittel zur Zemperarurs Erhöhung: Preff ung des 
Windes und Menge deffelben. Hieraus ergiebt fih unmittelbar 
der Sag: Durch eine geringere Menge ſtark gepreßten 
Windes fann in einem Hohofen diefelbe Zemperatur er: 
zeugt werden, wie dur eine größere Menge fhwäder 
gepreßten Windes*. Diefer Sag fpielt eine fehr wichtige Rolle in 
der Theorie des Schachtofen⸗Schmelzproceſſes, und wir werden fpäter 
mehrfach Gelegenheit finden, uns auf benfelben zu beziehen. 

Die direkte Beziehung, in welcher die Windmenge zur Ofen⸗Tempe— 
ratur und zum Brennmaterial⸗Verbrauche fteht, macht es nothwendig, 
bie Windmenge einer firengen Controlle zu unterwerfen, was mitteiſt 
Berechnung aus dem Manometerflande gefhieht. Hat man, vermitelft 
der Formel (17) bereits die Gefchwindigkeit G beftimmt, fo ift diefe Be 
rechnung fehr einfah; um zu erfahren, wieviel Cubikfuß Wind während 
einer Sekunde ausgeblafen werden, hat man nur dieſe Gefchwinbigfeit 
mit dem in Quadratfuß ausgedrädten Slächeninhalt der Düfenmändung 
zu multiplieiren. Bezeichnen wir legteren mit D, fo ift jene Windmenge 





*) Daß unter folgen Unftänden die Anwendung eines ſtark gepreßten Windes, 
im Vergleich zu der eines ſchwach gepreßten, mit Brennmaterial-G@r-: 
fparniß verfnüpft feyn muß, ift einleuchtend. Giner näheren Beiradhtung 

“ wird diefer Segenftand im 2ten Theile der Metallurgie (beim Gifenhohofen: 
Procefie) unterworfen werben. 
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= D.G. Gewoͤhnlich pflegt man jeboch die pro Minute ausgeblafene 
Windmenge anzugeben, welche =60D.G ift. Dieſes Quantum befteht 
aber aus comprimirter Luft (f. die Entwicklung der Formel 17), 
nämlich aus Luft unter dem Drude B + M bei einem Barometerftande 
B, einem XThermometerftande d und einem Hygrometerſtande w. Um 
nun die Windmengen, bei der Veränberlichkeit von M, B, t und w., ſtets 
mit einander vergleichen zu koͤnnen, ift es erforderlich, diefelben auf einerlei 
Dichtigkeit, Temperatur und Hygrometerfland zu reduciren. Hierzu wählt 
man in der Regel einen Barometerfland von 28” Preuß., einen Thermo⸗ 
meterftand von 09 und einen Hpgrometerfland ebenfalls von 0%. Es 
fragt fich alfo, weiches Luftquantum man erhält, wenn jene 60 D.G 
Cubf. Luft hierauf reducirt werden. Ohne Schwierigkeit ift es einzufehen, 
dag 60 D.G zu diefem Zwede mit folgenden vier Reduktions⸗Coefficienten 
multiplicirt werben möüffen: 


1) wegen des manometrifchen Drudes mit = T >; 





2) wegen bes barometrifchen Druckes mit —o 


1 
1+1.0,003665 ’ 


4) wegen des Hygrometerſtandes mit . 


Bezeichnen wir das auf folche Beife tebucirte Quantum der Geblaͤ⸗ 


feluft mit Q, fo ergiebt fa 
B+M B 


1 
0-75 »T „2 OB ° 5 MD. 


le Te ori 
und wenn man für G den in Formel (17) angegebenen Werth einführt: 


B . 
28’ 


3) wegen ber Temperatur mit 





— URT Cena errang AL (10,081 YR)\ / gm +1. 0003065) » 


— , /EMB+E (d 
0=281 (1— 0,08 YAHD\/ = Er A * en 
* MB) 
= 81 (1 0081 VAR DU / The y (18) 


In dieſer Formel *) bezeichnet: 


*) Berädfihtigt man die Elafticität der Luft bei der Berechnung ihrer Aus⸗ 
ſtroͤmungs⸗Geſchwindigkeit (f. die Anmerkung zu Bormel 17), fo erhält man, 
nad Weisbach, die pro Minute ausſtroͤmende Luftmenge wie folgt: 

30 
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HM, den in Preuß. Zollen ausgebrüdten Stand bes Quieckſilber · Maneme⸗ 
ters, 

B, den in Preuß. Zollen ausgedruͤckten Stand des Barometers, 

t, die Temperatur der Gebläfeluft in Graden der hunberttheiligen Skala, 

w, den AusbehnungssCoefficienten in Bezug auf ben Feuchtigkeitsgrad der 
Gebläfeluft, 

D, den $lächeninhalt der Düfenmändung in Quadratf. Preuß., 

O, die während einer Minute ausgeblafene Menge der Gebläfeluft im 
nicht comprimirten Zuftande, auf 28° Preuß. Bar., 09 Tiherm. und 

09 Hygr. reducirt. 

— I Auch hier gilt die fchon bei der Formel (17) gemachte Bemerkung, 
—— daß der Coefficient w unter gewöhnlichen Umſtaͤnden ohne erheblichen 
Fehler weggelaffen werden kann. 

Aus der Formel (18) folgt, daß, bei gleihem Manometerflande und 
gleicher Düfenöffnung,, in einer gegebenen Zeit um fo weniger Gebläfeluft 
(auf 28 Preuß. Bar., 09 Therm. und 09 Hygr. reducirt) ausgeblafen 
wird, je niedriger der Barometer» und je höher der Thermometer: und 
Hpgrometerftand if. Bei Anwendung erhigten Windes gelangt alfe, 
unter fonft gleichen Umftänden, ein geringeres Quantum Luft in ben Ofen, 
als bei Anmendung eines Windes von gewöhnlicher Temperatur. Wird 
es gefordert, daß in erfterem Kalle diefelbe Luftmenge ausgeblafen werden 
ſoll wie im zweiten, fo muß bie Düfendffnung für den erhigten Wind er: 
meitert werden. Den Grab dieſer Ermeiterung findet man: leicht aus 
Formel (18). Geſetzt, man hätte bisher Wind von der gewöhnlichen 
Temperatur & und eine Düfe von der Mündung D angewendet, und man 
wollte num eine bis zu T erhigte Gebläfeluft anwenden, aber von derſelben 
Preffung und in derfelben — auf 28" Bar., 09 Therm. und 09 Hygr. 


+M 


— — 
B — 
Q=0,85.60.1258.55- „' 146. 0,003665) w 


log. nat. ( +2) 


(++ &. 0,003665) « 














0=2291.B.D 
welches approrimativ gleich iſt 


/ M 
0=573 (AB—M)D Bi + 1.0,003065) | 


Diefer Ausbrud führt fehr nahe zu demfelben Refultate wie Formel (19). 


in weldher, wie in der citirten Anmerkung erwähnt, 0,92 (1 — 0,081 VM) 
zugleid als Eorreftions-Eoefficient für die Luft-Elafticität dient. 
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rebucirten — Menge, fo würde fich die folchenfalls erforderliche Deffnung 
D’ der Düfe aus folgender Steihung ergeben: 


DA eh 
1+ 7.0,003665 T+ 1. 0,003665 
‚ /1#T.0,003665 
— — SER EEE EEE 
D=V ir. owoes | 
Um den Radius r der neuen Düfenöffnung zu beflimmen, hat man jest 


nur nöthig, r ?xz = D', alfo r -yE zu fegen. 


K. Von dem Effekte ber Gebläfe. 


Unter Effekt oder Wirkungsgrad eines Gehläfes kann man 
zweierlei verſtehen, nämlich 1) das Verhältniß der eingefogenen Luft zur 
ausgeblafenen, und 2) das Verhältniß der zum Betriebe eines Gebläfes 
dienenden Kraft zu derjenigen Kraft, welche die wirklih nußbare Arbeit . 
verrichtet, nämlich die Luft comprimirt und austreibt. Die erfte Art des 
Wirkungsgrades möge mit Wind: Effekt und die zweite mit Kraft: 
Effekt bezeichnet werben. Wenn kurzweg von dem Effekte eines Ge: 
blaͤſes die Rebe ift, pflegt man gemeiniglich die legtere Art deffelben darunter 
zu verftehen. 

Den Wind: Effekt eines Gebläfes findet man, wenn man nachwind⸗e. 
Formel (18) die Menge der ausgeblafenen Luft von atmofphärifcher Dich: 
tigkeit u. f. w. berechnet und bdiefelbe durch die ganze Menge der vom 
Geblaͤſe eingefogenen Luft dividirt. Man erhält hierdurch einen Bruch, 
weicher anzeigt, der wievielte Theil der eingefogenen Luft wirklich zum 
Ausſtroͤmen aus der Düfe gelangt ift. Der fehlende Theil ift theils durch 
Undichtheit des Geblaͤſes, theild durch ſchaͤdlichen Raum verloren gegangen. 

Die Menge der eingefogenen Luft zu berechnen, ift bei der Mehrzahl der 
Gebläfe eine ganz einfache mathematifche Aufgabe; am einfachften bei den 
Kolbengebläfen. Es handelt fich bei diefen zuerft darum, die während 

eines Kolbenfpieles — eines Auf: und Niederganges des Kolbens — ein» 
gefogene Luft zu beſtimmen. Iſt 3. B. bei einem Cylinder:Gebläfe ber —— 
Halbmeſſer der Kolbenſcheibe oder, was daſſelbe ſagt, der Halbmeſſer des gebiafe. 
Blafecplinders im Lichten = r, und die Hubhöhe des Kolbens S h, fo 
beträgt die während eines Kolbenaufganges eingefogene Luft r?z.h. Bei 

einem boppelt wirkenden Cylinder = Gebläfe, welches ſowohl beim Auf: ale 
Niedergehen des Kolbens Luft einfaugt, wird daher während eines vollftän- 

digen Spieles Zr?rn.h Luft eingefogen, und mährend einer Minute 

30* 


468 


Bierter Abſchnitt. 


n.2rz.h, wenn n bie Anzahl der während dieſer Zeit vollbradhten 
Spiele bezeichnet. Der WindsEffett W wäre alfo in diefem Zalle 


— Bn.ra.h 


in welchen Ausdrud man den aus Formel (18) für Q berechneten Werth 
einzuführen hat. Sind mehrere doppelt wirkende Blafecplinder vorhanden, 

2.88. cinca ſo muß der Menner des Bruches natürlich noch mit der Anzahl biefer 
Heijdeio⸗. Cylinder multiplicirt werden. — Bei VBalgengebläfen wird bie waͤhrend 
einer Minute eingefogene Luftmenge ober, was baffelbe ift, der von ber be 

wegten Balgenflaͤche durchlaufene Raum folgendermaßen gefunden. Das 
Balgengebiäfe möge ein hoͤlzerner Spigbalgfeyn. In nebenflehender Figur (a) 


gig. 111, a. 





fey r der hoͤchſte, r’ der niedrigfte Stand 
des beweglichen Balgenbodens, folglich 
h der Hubhöhe, einem Winkel « 
entfprechend. Die Geftalt des Balgen⸗ 
bodens geht aus dem Grundriffe (6) 
hervor. Es handelt ſich alfo zuerit 
darum, den cubiſchen Inhalt bes Rau: 
mes zu beflimmen, weldyen die Flaͤche 
blcl durchläuft, indem fie ſich fo weit 
um die centrale Achfe (das Scharnier 
oder Schloß) c bewegt, wie der Winkel 
@ angiebt. Diefer Raum ift aber ber 
360 


—t Theil von demjenigen Maumme, 


den das Paralleitrapez bc} durchläuft, wenn fich daffelbe einmal ringsum 
die Achfe c bewegt. Der eubifhe Inhalt bes legteren ift leicht zu finden; 
er iſt gleich einem Gplinder von der Höhe 5 und dem Halbmeſſer r we- 


niger zwei Kegeln von dem gleichen Halbmefjer und der Höhe 


gleich 


ER 
> ‚af 





b 


2. b—2 . y,r?8.——— 


—c 
2 


— rn2[d—Y, (b—c)] 
Der während des Hubes h durdjlaufene Raum ift folglich gleich 


2,0) 


Iſt der Balgen ein einfach twirfender und macht n Spiele während 
einer Minute, fo ift die während diefer Zeit eingefogene Luftmenge 


—=nNn ra (61, (b—c)) 














Die Lehre von den Pärme:Beförberungsmitteln. 469 
woraus ſich der Wind: Effekt 


— Q 
3607? [b—Y,(b—c)) 
& 


ergiebt. Den Winkel « kann man durch Meflung beflimmen oder aus 
der Gleichung 2 = sin. « berechnen; eben fo fann r entweder direkt | 


gemeffen oder aus ber Sleihung r = Ver — 7 gefunden 


werden. — Bei einigen der Waſſergeblaͤſe und bei den Windradge⸗ 
blaͤſen laͤßt fich die eingeſogene Windmenge nicht genau durch Rechnung 
beſtimmen, ber betreffende Wind⸗Effekt alſo eben fo wenig ermitteln. — 

Die Wirkung des fchädlihen Raumes auf den Wind: Effekt eines, innus Be 
GSeblaͤſes laͤßt fich leicht dur Rechnung nachmweifen. Geſetzt ein einfache! — 
wirkendes Kolbengeblaͤſe habe m Procent ſchaͤdlichen Raum. Dies will 
fagen, daß berjenige Raum innerhalb des Gebläfes, welcher auch bei der 
ftatefindenden größten Annäherung des Kolbens an den Cylinder⸗ ober 
Kaftennboben nody mit comprimirter Luft gefüllt dleibt, m Proc. von dem 
von Der Kolbenfläche ducchlaufenen Raume A beträgt. Am u 


Der vollendeten Einfaugung befindet ſich alfo eine Luftmenge= A + — 7 SR 
von atmofphärifher Dichtigkeit . Geblaͤſe. Bliebe die im fchädlichen 
Raume vorhandene Luftmenge 5 100 IR auch während des Ausprefiens bie 


nämtiche, fo wäre dies eben fo gut, als wenn ber fchädlihe Raum mit 
Holz, Eifen oder irgend einer in ihrem Volum conflanten Subftanz aus: 
gefüttert wäre, d. h. al6 wenn gar ein fchädlicher Raum exiſtirte. Als⸗ 
dann würde eine Luftmenge A eingefogen und diefelbe Luftmenge aus: 
gepreßt werden. Wegen der Elafkicität der Luft und bes während des 
Auspreffens auf diefelbe ausgeübten größeren Drudes vermehrt ſich 
aber bierbei das Luftquantum im ſchaͤdlichen Raume; und diefer Znwachs 
kann nur auf Koften ber ausftrtömenden Luft gefchehen. Es wird nicht 
mehr da6 Quantum A ausgepreßt werden, fondern ein Quantum, welches 
uns fo viel geringer ift, als bie Differenz der während bes Einſaugens 
und Ausprefiens im fhädlichen Raume vorhandenen Luftmengen beträgt. 


FRährend des Einfaugens ift — ——— = m R, während des Aus» 





preffens dagegen *) = 1 m R+ 9 7 R, die Differenz daher 





*, Die während des Binfaugens und Ausprefiens im ſchaͤdlichen Raume vor⸗ 
handenen Luftmengen (auf atmoſphaͤriſche Dichtigkeit reducirt) müſſen ſich 
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— R. Diefe Luftmenge iſt es folglich, um welche ſich die auf: 


gepreßte Luft wegen des ſchaͤdlichen Raumes von m Procent verminbert. 
Für den Zall, daß der fchädlihe Raum z. B. 15 Proc. beträgt, der Ma: 
nometerftand = 2” und der Barometerftand — 28” ift, ergiebt fih em 
Windverluſt bei jedem a von: 


2 3 


28° - Rz; 280 a 


Iſt A = 100 Eubf., fo beträgt derfelbe 1%,, Cubf. — Daß ber ſchaͤd⸗ 
liche Raum auch eine diefem Windverlufte entfprechende Berminberung 
der MWindpreffung veranlaßt, ift einleuchtend *). — 


W.⸗Eff. ver 


Die Wind» Effekte der verfchiedenen Gebläfe weichen fehr von en 


men ander ab. Nicht allein, baß jeder Art ber Gebläfe, vermöge ber ihr eigen: 
thümlichen Conſtruktion, ein gewiſſer ober boch wenigſtens zwifchen ge 
wiffen Grenzen liegender Wind: Effekt zukommt, fondern auch Bebläk 
derfelben Art koͤnnen, je nach ihrer mehr oder minder zweckmaͤßigen Aus: 
führung, verfhiedene Wind Effekte befigen. Diefen legteren Unsfland 
unberüdfichtigt gelaffen, laͤßt fich hierüber im Allgemeinen Folgendes an: 
nehmen. Die Gagniardelle hat, meil fie keinen fehädlichen Raum befist 
und volllommen Luftdicht bergeftellt werden fann, von allm Gebläfen den 
größten Wind: Effekt, nämlih S 1, d. h. alle von derfelben aufgenem- 
mene Luft gelangt auch zum Ausftrömen. Am naͤchſten hierin ſteht der- 
felben das Cylinder-Geblaͤſe, defien Effekt fih etwa zu 0,9 annehmen 


läßt. 


Ein Kaftengebiäfe erreicht wohl ſchwerlich einen fo hohen Wind: 


Effekt, gewöhnlich wohl kaum einen höheren als 0,8. Alle übrigen im 


Nr 


wie bie refpeftiven brüdenden Kräfte verhalten, alfo — wenn B den Bars 
meterfland und M den Manometerſtand bezeihnt — wie B:B + M. 
Dan hat alfo die Proportion 


To ** e=B: — 


woraus ſich die während des Auspreſſens im ſchädlichen Raume vorhandene 
Luftmenge — 3" 

B+M M m 1)5 

77 mi#- (4 +7 
Die Berminderung der und Preſſung der Gebläfeluft durch Ten 
ſchädlichen Raum hat natürlich eine geringere Konfumption der Betriebe— 
fraft zur Folge, oder mit anderen Worten, bei gleicher Betriebsfraft wird 
ein Geblaͤſe mit ſchädlichem Raume einen etwas ſchnelleren Gang haben 
als ein Geblaͤſe ohne ſchaädlichen Raum. Dies bewirkt, daß der im erſteren 
Fall entftehenbe MWindverluft noch etwas geringer ausfällt als der berech⸗ 


nete. Daß derſelbe hierdurch nicht gänzlich compenfirt werben Tann, it 
einleuchtend. 
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Vorhergehenden naͤher beſchriebenen Geblaͤſe beſitzen, theils wegen unver⸗ 
meidlicher Undichtheit, theils wegen eines betraͤchtlichen ſchaͤdlichen Raumes, 
zum Theil noch geringere Wind⸗Effekte. In Bezug auf einen ſpeciellen 
Fall laͤßt ſich jedoch auf ſolche allgemeine Angaben nicht bauen, fondern hier 
iſt es erforderlich, den Wind: Effekt auf die oben angegebene Weife durch) 
Rechnung zu beffimmen. 

Der Kraft⸗Effekt eines Gebläfes wird durch denjenigen Bruch 
ausgebrüdt, welcher bie ganze zum Betriebe eines Gebläfes dienende Kraft 
zum Zähler, und ben von diefer Kraft zur Compreffion und Austreibung 
der Luft benugten Theil zum Nenner hat. Ließe ſich ein Gebläfe her⸗ 
flellen, defien Bewegung ohne alle Reibungs: und fonftigen — nicht uns 
mittelbar auf Compreffion und Austreibung der Luft begüglichen — 
MWiderftände vor fich ginge, fo würde der Kraft⸗Effekt deffeiben = 1 fen. 
Im Allgemeinen gilt von dem Kraft» Effekte der verfchiedenen Gebläfe 
etwa Folgendes. 

Die Cagniardelle befist von allen bie jest befannten Gebläfe Bor: 
richtungen den größten Kraft⸗Effekt. Intereffante Werfuche hierüber find 
von Schwamkrug (f. Hülffe’s allgemeine Mafchinen » Encyklopädie, 
Bd. 2, S. 841) mit einer von demfelben auf der Muldener Schmelzhütte 
bei Freiberg erbauten Gagniardelle angeftellt und dabei folgende Refultate 
erhalten worden. 





Kraft» 
Effekn. 


Kr.Eff. der 
Cagniardelle. 


Erſter Zweiter Dritter Vierter 


5 N — 


Berfud. 


Preffung des Windes in der Winbleitung, 
ausgedrüudt in Zollen (dä Y, Meter) einer 
Waferfüuule - 2: 2 2 2 ne. 11% | 19%, |] 34, | 24% 


Windmenge von atmofphärifcher Dichtigkeit pro 
Minute in Eubiffußen (a%,,, Eubifmeter) . I 368 | 496,8 | 552,1 | 598,1 


Anzahl derümbrehungen ber ne — 
rend einer Minute . . . Hy) 6 16 Ya | TU 


Am Gebläfe unmittelbar angewendetes Krafts 
moment in Yußpfunden (pro Minute) . . 1 22729 | 45403 | 60072 | 68248 


Nutz-Effekt oder Moment des während einer 
Minute ausgeblafenen Windes (in Zußpfunden) | 17055 | 38077 | 50641 | 57644 


Kraft- Effekt ober Berhältnig des Nub- 
Effektes zur angewendeien Kraft am — 
ſeſſee ee 0,7504 | 0,8386 |0,8429 | 0,8446 





472 Bierter Abſchnitt. 


Daß der Kraft⸗Effekt der Sagniarbee mit der Umbrehungs : Ge: 
ſchwindigkeit berfelben zunimmt, findet feine Erklärung in Kolgendem. 
Da die Wafferflände n,n,n...- in den verfchiebenen Windungen der Cag- 
niarbelle (f. Fig. 101, a) niedriger find als das Niveau des Waſſers im 
Kaften k, fo wird die ganze rotirende Worrichtung mit einer Kraft ge: 
hoben, welche dem Drude des verdrängten Waffers gleichlommt, b. b. 
um diefe Kraft wird die Schwere biefer Vorrichtung, alfo ihr Drud auf 
die Zapfenlager vermindert. Indem aber eine größere Umdrehungs-⸗Ge⸗ 
ſchwindigkeit eine vermehrte Luftaufnahme und folglich auch eine flärkere 
Compreſſion der aufgenommenen Luft zur Folge bat, werben jene Waſſer⸗ 
flände n,n,n... noch niedriger, es wird mehr Waffer verdrängt und die 
Zapfenreibung badurch noch geringer. 
*3 — Bei einigen der anderen Geblaͤſe laſſen ſich etwa folgende Kraft: 
—G Effekte annehmen. Bei Eplinder - Gebläfen 0,60— 0,65; bei Höfgernen 
Kaſten⸗Geblaͤſen 0,50—0,55;; bei Holzbälgen und Leberbäigen 0,40; beim 
Waffer » Trommelgebläfe 0,10—0,15 *). Der Reibungswiderftand der hoͤl⸗ 
zernen Bälge follte, der größeren Reibung wegen, Meiner feyn als ber der 
ledernen, weil jedoch bei legteren ber ſchaͤdliche Raum größer iſt, als bei 
erfieren, fo compenfiren in ben meiften Faͤllen beide Wirkungen einander 
annähernd. 
—— Se Nicht felten verfteht man unter Kraft: Effekt eines Gebläfes einen 
Kart. Bruch, deſſen Zähler gleich dem Produkte aus der pro Minute ausgebla⸗ 
fenen Luftmenge von atmofphärifcher Dichtigkeit mit dem in Fußen ange 
gebenen Stande eines Waffer » Manometers iſt, und deffen Nenner durch 
das Produkt aus der pro Minute verbrauchten Menge des Auffchlags- 
waſſers mit der in Fußen ausgedrüdten Gefaͤllhoͤhe gebildet wird. Natuͤr⸗ 
lih kann man dies unmittelbar nur bei Gebläfen in Anwendung bringen, 
weiche duch ein Wafferead oder eine ähnliche Vorrichtung in Bewegung 
gefegt werben; zugleich ift aber zu berüdficdhtigen, daß auf dirfe Weiſe der 
Krafı- Effekt des eigentlichen Geblaͤſes mit dem bes Motors implicirt wird, 
und daß man folglich zu Feiner Kenntniß des erfteren gelangt, wenn der 
Kraft: Effekt des Motors nicht bekannt ift. Iſt legtere6 der Hall, fo braucht 
man jenen Bruch — welcher dur bad Produkt aus dem Kraft= Effekte 
des Gebläfes mit dem des Motors gebildet wird — natürlih nur durch 


“) Der Kraft : Effekt des Wafler - Trommelgebläfes ſcheint im Bergleih zu dem 
anderer Bebläfe geringer zu feyn, als er wirklih iR. Ge muß nämlid 
berüdfichtigt werden, daß biefes Geblaͤſe keine Betriebs - Mafchine erfordert, 
fondern feinen Motor bereits in fidh begreift. Gin duch ein Waſſerrad ar: 
triebenes Balgen : Gebläfe dürfte faum einen höheren Kraft: Gffeft als 0,25 
baben, wenn der Kraft:@ffeft des Waſſerrades mit einbegriffen if. 


Die Lehre von den Wärme» Beförberungsmitteln. 473 


den Kraft= Effekt des Motors zu dividiren, um den bes Geblaͤſes zu ers 
balten. 

Ueber den Kraft» Effekt der Gebläfe und deren mathematifch und 
erfahrungsmäßig begründete Theorie Überhaupt haben wir im Iten Bande 
von Weisdach's vortrefflicher Ingenieur: und Mafchinen- Mechanik aus: 
führlihere Mittheilungen zu erwarten, als folche bier gegeben werben 
tonnten und in einem Lehrbuche der Metallurygie am rechten Orte gemefen 
wären. — 


Ir Bon der Auswahl bes Gebläfes. 


Bei der Anlage von Huͤttenwerken und ber Anfchaffung neuer Ge: bi — 


blaͤſe entſteht die Frage, welche Art der Geblaͤſe für den betreffenden Imed "Hänm. 
Die geeignetfte fen? Die Beantwortung biefer Frage richtet fich 
1) nad) dem metallurgifchen Proceſſe/ zu welchem das Geblaͤſe angewendet 

werden ſoll, 

2) nach der Groͤße und Art der zum Betriebe des Geblaͤſes zu Gebote 
ſtehenden Kraft, 

3) nach den zur Herſtellung des Geblaͤſes disponiblen Geldmitteln, 

4) nach den hierzu vorhandenen Materialien und mechaniſchen Hülfe: 
mitteln, 

5) nach mandherlei anderen lokalen Verhältniffen. 

Hieraus ergiebt fich, daß fein Geblaͤſe als das unter allen Umftänden 
vortheilhaftefte gelten koͤnne, und daß man für verfchiedene Fälle verfchie: 
denen Sebläfen den Vorzug zu geben habe. 

Alte metallurgifchen Proceffe, welche mit einem ſtark gepreßten Winde namen 
— von 21," Quedfilber und barüber — betrieben werden müflen, Proccßh · 
machen die Anwendung eines CplindersGebläfes nothwendig. Bei Wind: 
preffungen von 1"’—21/,'' ann man fidy einer Gagniardelle oder eines 
hölzernen Kaftengebläfes bedienen. Mit Holzbälgen laſſen fih Preflungen 
von 1°’ — 11/," nur ſchwierig und mit Lederbälgen kaum höhere Preffungen 
als von Y' — 2%, erreihen. Ventilatoren können fehr bedeutende 
Windmengen liefern, aber von einer Preffung, deren Maximum 1“ ſchwer⸗ 

Lich uͤberſteigen dürfte. 

Bei einer im Verhaͤltniß zur erforderlichen Windmenge fehr befchränt: 2 ah 
ten Betriebskraft ift es natürlich am rathfamften, ein Gebläfe mit mög: Trtiteft. 
lichſt großem Wind» und Kraft⸗Effekt zu wählen. In diefer Beziehung 
nimmt die Cagniardelle den erften Platz ein. Demnädft find Kolbengeblaͤſe, 
befonders Cylindergebläfe, für niedrige Windprefiungen aber Ventilatoren 
(wenn diefelben durch Zourbinen getrieben werben können) die empfehlene> 
wertheſten. Nicht befchräntte, aber, ihrer Art nach, vorgefchriebene Be⸗ 
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triebskraft influiet mitunter ebenfalls auf die Wahl des Gebläfes. Hat 
man hinreichende Wäfferkraft, fo wird man zu Gebläfe-Motoren Waſſer⸗ 
räder oder Zourbinen wählen; und mit diefen laffen ſich alle Arten ber 
Geblaͤſe treiben. Iſt keine Wafferkraft, dagegen aber Brennmaterial in 
binreihender Menge vorhanden, fo flellen fi Dampf⸗Maſchinen als zweck⸗ 
mäßigfte Motoren heraus, mit denen man natürlich ein Cplinder = Gebläfe 
verbinden wird. Iſt man endlih einzig und allein auf Thier⸗ oder 
Menfhenkraft befchräntt, fo dürften Lederbälge als faft einzige Zuflucht 
übrigbleiben. 

a den Obwohl es ftetd als eine fehr fchlechte Dekonomie gelten muß, eine 
für den metallurgifchen Betrieb fo mwefentliche Vorrichtung, wie ein Ge 
bläfe, in. ihrer Vollkommenheit zu befchränten, um eine verhältnißmäßig 
geringe Geldfumme zu erfparen, kann es doch Fälle geben, wo fich bies 
nicht umgehen läßt. Zu den billigften Geblaͤſen gehören die Lederbaͤlge 
und Holzbälge, das Waſſer⸗Trommelgeblaͤſe, Tonnengebläfe, Baader’: 
fhe Kaftengebiäfe und die Ventilatoren. Auch die einfach wirkenden hoͤl⸗ 
zernen Kaftengebläfe laſſen ſich billig herftellen, wenn man ihre Kolben 
durch Kurbelftangen unmittelbar mit'den Krummzapfen verbindet. Ein 
Kaftengebläfe mit Balancier kommt bedeutend höher zu ſtehen. 

„D nad den Bei der Anlage eines Hüttenwerkes in einer entlegenen unkultivirten 

ee Gegend ift man oft genöthigt, ſich bei der Herftellung eines Geblaͤſes, wenig: 

Pülftmitteln. ſtens interimiftifch, auf diejenigen Materialien und mechanifchen Hülfsmittel 
zu befchränten, welche fich unter ſolchen Verhättniffen darbieten. Waſſer⸗ 
Zrommelgebläfe, Baader’fche Kaftengebiäfe und Lederbälge dürften bier 
in manchen Fällen die einzigen Gebtäfe- Vorrichtungen feyn, zwiſchen welchen 
man zu wählen bat. Diefe Wahl wird aber zumeilen dadurch noch mehr 
befchräntt, daß das erfigenannte Geblaͤſe eine Höhe des Gefälles und eine 
Waſſermenge erfordert, welche nur an wenigen Orten zu Gebote fteht. 

——— Die mancherlei anderen lokalen Verhaͤltniſſe aufzuzaͤhlen, welche bei 

Derpätmifen. Det Wahl des Geblaͤſes eine Rolle fpielen, dürfte hier zu meit führen. Mur 
möge es noch erwähnt werben, daß unvermeidliche lange Windleitungen, 
welche überdies vielleicht noch mit einem Lufterhigumge-Apparate in Verbin⸗ 
dung ftehen, ſtets ein Erdftig wirkendes Gebläfe — ein Gylinder= Gebläfe 
oder eine Cagniardelle — erfordern. Nur durch ein folches Geblaͤſe ift man 
im Stande, eine Windmenge zu erzeugen, welche für eine größere Anzahl 
von Defen hinreicht und babei eine ftärkere Preffung befigt. Liegen dieſe 
Defen zum heil weit von einander entfernt, und hat bie Gebläfeluft bedeu⸗ 
tende Widerftände zu Äberminden, bie fie zu den verfchiedenen Düfen gelangt, 
fo ift, wenn der Wind zugleich von keiner ſchwachen Preffung ſeyn darf, 
ein Cylinder = @ebläfe zwar nicht unumgänglidy nothwendig, aber jedenfalls 
das vortheilhaftefte; denn es würde kaum billiger zu ftehen kommen, und 
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außerdem noch mancherlei Uebelſtaͤnde mit fich führen, wenn man für ſolche 
Fälle jeden einzelnen Ofen mit einem Gebläfe verfehen wollte — 


IV. Bon den Borwärmungs: Vorrichtungen für Das 
Brennmaterial und die Berbrennungsliuft. 


A. Vorrichtungen zur Erhiguug des Breunmaterials. 


Daß die Temperatur, welche ein Örennmaterial bereits vor feiner 
Verbrennung erlangt hat, zur Erhöhung feines pprometrifhen Wärme: 
Effektes beiträgt, Tann unmittelbar eingefehen tmerden. Um mieviel ſich 
diefer Effekt erhöht, wenn eine Vorwaͤrmung des Brennmaterials bis auf 
ro C. flattgefunden hat, laͤßt fi) aus der früher (S. 149) für den pyro⸗ 
metrifhen Wärme: Effekt aufgeftellten allgemeinen Formel (8,5) ableiten. 
Bei einem Brennmateriale, welches aus a Gwthin. brennbarer Subflanz 
und 5 Gwthln. Aſche befteht, ergiebt fich nach diefer Formel 


3000.a * 
Dan nn een mss 
— n n 
a (1 +2 ) — D——— 


wenn die ſpecifiſche Wärme der Aſche zu 0,2 angenommen wird. Der 
Zähler dieſes Bruches drüdt den abfoluten Märme:Effeft von a aus, 

d. H. er fellt die durch Verbrennung von a entwickelten Wärme-Einheiten ' 

dar; fein Nenner wird dagegen durch die mit den betreffenden Wärme: 
Gapacitäten multiplicirten Gewichtsmengen ber Verbrennungs-Produkte hhromem. 
gebildet, auf welche ſich, im Verhaͤltniſſe der Waͤrme⸗Capacitaͤten, jene ein Air 
Wärme Einheiten vertheilen. Iſt der Körper a + 5, beffen fpecififche 
Wärme mit s’' bezeichnet werben möge, bereits vor feiner Verbrennung bis 

auf zPE. erwärmt, fo wird diefe ihm innewohnende Wärme =r (a+5)'s' 
WärmesEinheiten dem entwidelten Hisgrade P auf folgende Weife zu 

Gute kommen: 


3000. — t(a + 5) s" 
= —— — — — (19) 
a ( F s +5.0,2+0,917. a 
Sind der Afchengehalt und die fpecififhe Wärme eine® Brennma- 


terials befannt, fo läßt fi durch diefe Kormel leicht die Erhöhung feines 
prrometrifchen Wärme: Effektes berechnen, welche bei einer Vorwaͤrmung 


Hiforiſches 
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bis zu ro C. eintritt. Nah Regnault iſt die fpec. W. der trockam 
Holzkohle = 0,2415, und die der Steinkohle und des Kohls ſehr nahe 
= 0,201. Nehmen wir für dieſe drei Brennmaterialien gleiche Aſchen⸗ 
gehalte an, und zwar —= 3 Proe., fo ergiebt ſich 
für Holzkohle P= 2453 + 0,0763. x 
für Koht P= 2453 + 0,0636 . = 

Für Steinkohten läßt ſich, wegen der verfchiedenen Zufammenfegung 
ihrer brennbaren Maffe, P nicht fo allgemein ausdräden, fondern muf für 
jeden fpeciellen Fal berechnet werden. Bei einer Vorwaͤrmung der Holı: 
Fohlen und Kohks bis z. B. auf 3000 C. wärde der pprometrifche Wärme: 
Effekt der erfteren von 24539 C. auf 24760 E. und der der letzteren von 
24539 C. auf 24720 €. erhöht werden. Bei geringeren Vorwaͤrmungen, 
3. B. bi6 auf 200 C., beträgt die Steigerung des pprometrifchen Effektes 
kaum mehr al6 19 C. Groß ift alfo der Nutzen ber BrennmaterialsVor 
märmung — wenn man bie zugleich dabei erfolgende Austrocknung der 
feuchten Brennmaterialien nicht mit in Anfchlag bringt — im Allgemei⸗ 
nen nicht zu nennen; da man bie Vorwärmung jedod mit der ungleich 
wichtigeren Austrodnung (wovon fpäter) in vielen Faͤllen leicht verbinden 
kann, fo ift auch erftere, wenn dadurch keine befonderen Koften verurfadt 
werden, nicht ganz außer Acht zu laffen. Jedenfalls fallen bie Vorwaͤt 
mungs⸗Vorrichtungen mit den Austrodnungs=» oder Dart Vorrichtungen 
zufammen. — Die Conſtruktion der Schachtöfen führt es mit fich, daß in 
ihnen das Brennmaterial bis zu’ fehr hohen Hitzgraden erwärmt wird, ehe 
es zur volftändigen Verbrennung gelangt. Bei diefen Defen bemirkt denn 


‚auch, wie wir gleich fehen werden, biefe ohne befondere Vorrichtungen be: 


werkftelligte Vorwaͤrmung eine fehr bedeutende Steigerung ber Xempera: 
tur im Schadhtraume. 


B. Lufterhigungs Apparate. 


Bereits im Jahre 1799 wurde in einer zu London herauskonnnen⸗ 
den naturwiſſenſchaftlichen Zeitfehrift (Nicholson’s Journ. of physic. 
sciences, Vol. 2) angekündigt, der AdmiralitätssPhufitus Seddler babe 
gefunden, daß durch Anmendung erhigten Sauerftoffgafes bei Loͤthrohr⸗ 
verſuchen ein bedeutend höherer Hitzgrad erreicht werde, als durch Anwen: 
dung eines Sauerfloffgafes von gewöhnlicher Temperatur. Diefe interef: 
fante Beobachtung bewirkte jeboch keine weitere Verfolgung bes bierdurd 
auf die Bahn gebrachten Gegenftandes. Im Jahre 1822 machte Leuchs 
in ſeinem Handbuche für Fabrikanten (Bd. 8. S. 388) den Vorſchlag, 
die zu den Schmelzoͤfen verwendete Gebläfeluft zu erwärmen und zugleich 
mit derfelben eine Quantität Wafferdampf in den Ofen ſtroͤmen zu laffen, 
wodurd die Hige gefteigert und an Brennmaterial gefpart werden ſollte: 











Die Lehre von den Wärme-Beförberungsmitteln. m 


allein auch diefer Vorſchlag Mrmochte nicht die Aufmerkfamkeit ber Mes 
tallurgen und Chemiler auf einen fo wichtigen Gegenftand zu leiten. Dies 
gelang erft Nielfen, Direktor der Gasbeleuchtungs⸗Anſtalt zu Glasgow, 
welcher fit im Jahre 1830 duch mehrfahe Verſuche von den fehr er 
heblichen Vortheilen überzeugte, welche die erhitzte Gebläfeluft im Vergleich 
zue nicht erhigten bei Schmelzproceffen gewährt. Im Verein mit Mac: 
intofh und Wilfon feste derſelbe darauf diefe Verſuche im größeren 
Maaßſtabe fort. Zuerft wendete man (beim Hohofen der Ciyde-Eifens 
hörte, Glasgow) Luft von 930 E., dann von 1380 C. und zulegt von 3220 6. 
an. Die erlangten Refultate waren fo glänzend, daß die Kunde davon 
ſich fhnell duch England, Frankrei und Deutfchland verbreitete; auf 
vielen Huͤttenwerken diefer Länder wurden Lufterhigungs:Apparate ange: 
legt, und mit wenigen Ausnahmen fand man ihren Einfluß auf die 
Schmelz: (befonders Eifenhohofen-) Proceffe genügend beftätigt. 

Wenn auch, der Effekt der erhigten Gebläfeluft in Bezug auf Brennzentin tie 
material-Erfparnif und andere Vortheile von manden Seiten her etwas 
übertrieben dargeftellt feyn dürfte, fo ift er doch jedenfalls weit bedeuten» 
der, als man ohne gründliche Unterfuchung einzufehen vermag. Daß eine 
Sebtäfeluft, welche nur 2000—300° C. wärmer ift als gewöhnliche at- 
mofphärifche Luft, die abfolute Produktion eines Eifenhohofene (das waͤh⸗ 
vend einer beftimmten Zeit ausgefchmolzene Robeifen » Quantum) um 
30—50 Proc. vermehrt und außerdem noch eine Brennmaterial » Erfpars 
niß von 20—30 Proc. bewirkt, erfcheint als ein mit feiner Urfache durchs 
aus in keinem richtigen Verhaͤltniſſe flehender Effekt. Dies hat denn 
auch zu mancherlei Öppothefen über die Wirkung eines erhigten Luftfkro- 
mes auf die Verbrennung Weranlaffung gegeben. In dem Folgenden 
wird jedoch gezeigt werden, daß fich der Effekt der erhigten Geblaͤſeluft bei 
genauer Erwägung aller damit im Zufanmenhange ftehender Umftände 
auf ganz einfache und ungeswungene Weife erklären läßt. 

Der pprometrifche Effekt eines aus a Gwthlen. brennbarer Sub» Sg, I 
ſtanz und 5 Gwthlen. Aſche beftehenden Brennmaterials, welches bis zu "lım ou 
1° C. vorgewärmt wurde, ift fo eben entwickelt worden; und zwar unter "ft 
ber flillfchweigenden Vorausfegung, daß die Temperatur ber Verbrennungss 
luft = 00 fey. Iſt legteres nicht der Fall, fondern hat die Verbren- 
nungsluft eine Zemperatur = 0 C., fo ift Bar, daß diefe derfelben innes 
wohnende Wärme auf ganz analoge Weife zu einer Erhöhung des pyro⸗ 
metrifchen Effektes beitragen müffe, wie dies bei einer Vorwaͤrmung bes 
Brennmaterials gefchieht. Unter Beruͤckſichtigung, daß bie atmofphärifche 
Luft aus 1 Gwthl. Sauerfloff und 3,33 Gwihlen. Stidftoff zuſammen⸗ 
gefest, fo mie, daß bie fpec. W. des Sauerfloffs == 0,236 und die des 
Stickſtoffs = 0,275 ift, erhalten wir alfo 
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n n „> n 
3000.07 + t(a+5)8"' +1a—. 0,236 + 3,33 a — 0,275) 


P= n n 
ai+) s+b.s'+0917.07- 


Bezieht man dieſe Formel auf eine aus a Gwthlen. Koblenfloff und 
b Gwthlen. Afche beftehende Holzkohle, fo wird für diefen Fall n= 2 
«==0,75, s = 0,221, s’ = 0,2 und 8” = 0,2415 und es ergiebt fi 

P— 8000.a + 0,2415.7(a+b) +3,075.1.0 
— 3,2855. + 0,2. 0 (20) 

Für Kohk wird 5’ — 0,201, wodurch fi alfo der Ausbrud nur 
fehe wenig veränbert. 

Durch die eben gefundene Formel find mie zwar im Stande, die 
Temperatur P zu beftimmen, welche durch Verbrennung einer TO warmen 
Holzkohle in IP warmer atmofphärifcher hervorgebracht wird, allein dieſelbe 
ift nicht unmittelbar zur Beflimmung ber Temperatur in einem Hohofen 
geeignet. Alle Kohlen nämlich, welche in einem Hohofen von der Gicht 
bis zu dem in der Nähe der Form befindlichen heißeften Drte niederge: 
gangen find, haben natürlicy auf diefem Wege — ſowohl durch ihre theil: 
weife Verbrennung, wie auch durch Berührung mit dem auffleigenden 
heißen Gasſtrome — bereits einen bedeutenden Higgrad erlangt, noch ehe 
ihre Verbrennung am heißeften Orte fortgefegt und beendigt wird. Kenn⸗ 
ten wir diefen Hitzgrad, fo würde fich die Temperatur im Schachtraume 
mittelft der Kormel (20) leicht berechnen laſſen; da dies aber nicht der 
Fall ift, fo müffen wir unfere Aufgabe auf eine andere Art zu löfen fuchen. 
Wir wollen annehmen, diefer Hisgrad fey = T; alsdann wird durch Vers 
brennung fo ſtark erhigter Holzkohlen nad) Formel (20) die Temperatur 
P erzeugt werden. Der auf folhe Weife gebildete PO heiße Gasftrom 
wird aber einen Theil der noch unverbrannten Kohlen bis annähernd PP 
erhigen, und die Verbrennung diefer etwa PO heißen Kohlen wird zur 
Entftehung einer noch höheren Temperatur als P— die wir mit P, bezeichnen 
wollen — Beranlaffung geben. Hierdurch werden wieder Kohlen bis P,P er- 
hist, deren Verbrennung eine noch höhere Temperatur P, zur Folge hat, und fo 
fort. Indem alfo die verbrennenden Kohlen ſtets ſchon vor ihrer Ber: 
brennung annähernd die durch die kurz zuvor verbrannten 
Kohlen erzeugte Temperatur angenommen haben, fo folgt hier» 
aus, baß entweder eine Zemperatur-Steigerung ins Unendliche flattfinden, oder 
daß die Möglichkeit dazu vorhanden ſeyn müffe: daß die Kohlen zuletzt einen 
Hitzgrad P, erreichen, welcher durch ihre Verbrennung nicht mehr geftei- 
gert werden kann. Diefe Möglichkeit ift nun in der That durch Die Kor: 
mel (20) fehr deutlid ausgeſprochen, indem nichts im Wege fteht, daß 
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darin z — P werden könne. Noch deutlicher fieht man dies ein, wenn 
man jene Formel umfegt zu 
p — 8000. a + 3,075.1.a — 0,2415 /a + 5) 
— 3255. a + 0,2.5 3,255 . = + 02. b 
ober fie allgemein ausdrädt durch 
Eee 
d. b. der XZemperaturgrad P iſt gleich der Summe einer conftanten Zahl 
C und einer von r abhängigen Funktion Fey; Jeder Wachsthum von 7 
fe Ubſſt Hat, wie man fich leicht überzeugt , einen geringeren abfoluten 
Wachsſsthum ber Funktion 7 zur Folge, und folglich muß es eine 
Grenze geben, C fen fo groß e6 wolle, wo © + Fu, = r wird, ober 
— r, d.h. wo bie Zemperaturber durch Verbrennung von 
Holzkohle — oder irgend eines anderen Körpers — Int; 
widelten Öafe genau eben fo groß wird, als die Temperas 
tur dDiefer Kohle ober diefes Körpers bereits vor ber Ver: 
brennung war. Gest man alfo in ber Formel (20) = P und 
entwidelt nach P, fo erhält man 
P— 8000.a + 3,075.1.a 21) 
— 3,255.0 + 0,2.65 + 0,2415 (a + 5) 
nämlich das Zemperatur: Marimum, welches durch Verbrennung von 
Holzkohle mittelft 1°C. warmer atmofphärifcher Luft unter den günftig- 
ſten Umftänden in einem Hohofen zu erreichen möglidy if. Nehmen wir 
dern Afchengehalt der Holzkohlen zu 3 Proc. an, fo wird a = 0,97 und 
&b == 0,03, und «6 ergiebt fih für die Verbrennung folher Kohle in 
einem Hohofen mitterft Gebläfeluft von 09 
P = 2656° €. 
Wird dagegen Gebläfeluft von z. B. 3000 E. angewendet, alfo E = 
300 gefest, fo erhält man 
P= 2962° ©. 
Das Temperatur Maximum ift in diefem Kalle alfo um 3060 € 
erhöht worden *). 

*) Aus den bier gegebenen Erläuterungen über das Temperatur » Marimum, 
fo wie aus der Formel (20) laͤßt fih zugleich der überraſchende Schluß 
ziehen: daß ein bis über eine gewiffe Grenze hinaus erhibter 
Körper durch Verbrennung feine Temperatur verringern muß. 
Kür Holzkohle mit 3 Proc. Afche, welche in atmofphärifher Luft von 0° 
verbrennt, ift diefe Grenze natürlich das dieſem Falle entſprechende Tempe⸗ 
ratur-MRarimum, nämlich 26569 C. Wird 3. B. Holzkohle, welche vor ber 
Verbrennung bis zu 3000° C. erhigt war, in atmofphärifcher Luft von 0° 
verbrannt, fo ift die dabei entwidelte Temperatur nad Formel (20) 
— 23682° C.; alfo find die gasförmigen Verbrennungs-Probufte hier 318° 6. 
weniger heiß, al& es die Kohle vor der Verbrennung war. 
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Durch diefe vorläufigen Berechnungen find wir in den Stand ge: 
fest, den Schmelz: Effekt einer zum Hohofenbetriebe angewenbeten, bis zu 
co erhigten Gebläfeluft, im Vergleich zu dem einer Gebläfeluft von ge 
wöhnlicher Xemperatur, duch Rechnung zu beflimmen. Der beißefte 
Ort in einem Hohofen, welcher wahrfcheinlich nur einen fo geringen Raum 
einnimmt, daß wir ihn bei den folgenden Betrachtungen als Punkt an 
nehmen innen, kann bei Anwendung einer Gebläfeluft von 0%, wie fo 
eben nachgewieſen wurde, einen Hitzgrad von 26569 E. erreihen. Won 
diefem heißeften Punkte aus wird die Zemperatur im Schadhtraume nad 
allen Richtungen hin abnehmen ; body wird das Eifen nody an jeder Stelle 
ſchmelzen, wo eine 16000 C. überfleigende Temperatur herrfcht *). Der 
eigentlihe Schmelzraum eines Hohofens wird alfo ringsum durdy eine 
Grenzzone von etwa 16009 E. umſchloſſen feyn; und innerhalb biefer 
Grenzzone wird die Temperatur in allen centrifchen Richtungen bis hoͤch⸗ 
ftens zu 26560 C. wachſen. Es kommt nun barauf an zu ermitteln, 
welche Veränderung dieſer Verhältniffe eintreten wird, wenn man bie 
Sebtäfeluft, ohne ihr auf 0% bezogenes Quantum zu veraͤndern, 
vor ihrem Eintritt in den Ofen bis auf erwärmt. Soldenfalls wird 
1) der heißefte Punkt — nad) Formel (21), für Holztohlen mit 3 Proc. 
Aſche — eine Temperatur von Pl = 26560 + 1,021. 9 erreichen; 
2) der Schmelzraum fi erweitern**), und zwar — unter ber 


*) Die Schmelzpunfte der verſchiedenen Roheifenforten liegen etwa zwiſchen 


1500° und 1700° &. 
*#) Die Nothwendigkeit hiervon wird durch folgende bilblihe Darftellung noch 


anſchaulicher gemacht werden. Im der Figur links — den Durchſchnitt 


vesjenigen Schmelzraumes darftellend, welcher fi bei Anwendung 0° wars 
men Windes bildet — bezeihne a den heißeften Punft (2656° C.) und bb 
die Grenzsgone (Peripherie) des Schmelzraumes, in welcher eine Tempera 
tur von 1600° C. herrſcht. Bon a nach bbb findet alfo in allen Richtun⸗ 
gen eine allmälige Temperatur-Abnahme von 2656° bis auf 1600° Ratt. 
Die Veränderungen, melche diefer fo befchaffene Schmelzraum durch Anwen 
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Borausfegung, daß die Temperatur rings um den heifeften Punkt in einer 
einfachen arithmetifhen Weihe abnimmt — in dem Werhältniffe von 
(2656—1600)3 : (PI—1600)? — 10563 : (1056 + 1,021. 9? 
\ — 1:(1 + 0,000967 3; 

3) die mittlere Zemperatur bes Schmelzraumes zunehmen, 
uud zwar, unter berfelben Vorausfegung, in bem Berhältniffe von 

(2656 + 1600): (Pl + 1600) = 1: (1 + 0,000240.%). 
Der Schmelz-Effekt, weicher durch die im gleichen Zeiten und mit glei: 
hen Brennmaterialmengen ausgefchmolzenen Roheifen: Quantitäten ge: 
meſſen wird, muß ſich aber bei Anwendung 00 warmer, und bei Anwen» 
dung warmer Gebläfeluft verhalten 1) wie die cubifchen Inhalte ber 
betreffenden Schmelzedume, und 2) wie die mittleren Temperaturen der: 
felben. Letzteres muß, wenigſtens annähernd, aus dem Grunde der Fall 
ſeyn, weil die Schmelzung des Roheiſens bei einer höheren Temperatur 
ſchneller vor ſich gehen wird, al& bei einer niederen. Segen wir ben bei 
Anwendung von 0° warmer Gebläfeluft ſtattfindenden Schmelz Effekt & Formel für d. 
— 1, und bezeichnen wir den buch 9 warme Gebläfeluft bewirkten dr, m 
Schmel;-Effekt mit E, fo findet die Proportion ftatt: 


bung einer € €. heißen Bebläfeluft erleidet, And in der Figur rechts dar⸗ 
geftelit. An allen Punkten des alten Schmelzraumes, innerhalb 5bb, und 
über feine Örenzen hinaus wäh bie Temperatur um ein Gewiſſes (nänıs 
lich um annähernd 1,021. 6%), welches wir mit » bezeichnen wollen. Es 
wird fich folglich jeßt eine neue, weiter von a entfernte Grenz— 
Zone ccc bilden müſſen, in welcher die Temperatur, wie früher in 553, 
1600° ©. beträgt... Die Eröße des alten Schmelzraumes verhält ſich zu der 
des neuen wie (ab)*: (ac)’. — Natürlich ift es durchaus nicht noͤthig, ih 
den Scmelzraum gerade von fphärifcher Geſtalt zu denfen, fondern berfelbe 
kann, ohne daß fih an unferer Schlußfolge etwas ändert, jebe beliebige 
Form haben. Dagegen wirb es für die Richtigkeit diefer Schlußfolge fireng 
erforbert: 1) daß die Beſchickung des Hohofens bei 0° warmer Gebläfeluft 
in jeder Hinfiht (Erz, Zuſchlag und Brennmaterial betreffend) die⸗ 
felbe bleibt, wie bei 49 Heißem Winde, und bag 2) bie während einer 
gewiſſen Zeit in den Dfen geblafenen Windquantitäten, auf 0° Temperatur 
bezogen, in beiden Fällen einander vollfommen glei find. In der 
Braris bietet ich, ohne einen befonders angeflellten Verſuch, nicht Teicht 
die &elegenheit dar, die Wirkung ber erhißten Gebläfeluft im Bergleih zu 
der ber falten unter Stattfindung biefer beiden Umflände zu beobadten. 
Es kann daher leicht gefhehen, daß der Praftifer bei Anwendung Heißer 
Gebläfeluft Erſcheinungen wahrnimmt, weldhe auf keine Erweiterung bes 
Schmelzraumes durch diefelbe Hinzubeuten fcheinen, und bie man burdh bie 
Annahme einer fhnelleren Verbrennung des heißen Windes 
zu erklären verfucht hat. Bis jet entbehrt dieſe Annahme jedoch der 
wiffenfaftlichen Begründung. : 

1 
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1: E I: (1-4 0,000240..t) (1 + 0,000967 . 3 
und es ergiebt fi) daraus 
E= (1 + 0,000240.1) (1 + 0,000967.03 (22) 
en In Betreff der Anwendung biefer allgemeinen Formel find folgende Be⸗ 


wur Dem er⸗ 


fahren merfungen zu berüdfichtigen. 


Man benugt die effeftvermehrende Wirkung ber erhigten Geblaͤſe⸗ 
[uft niemals auf die MWeife, daB man bdaffelbe Brennmaterial: Quantum 
beibehält, welches bei Anwendung Falten Windes erfordert wurde, und 
dadurch die abfolute Produktion direkt bis zu einem ſolchen Grade erbößt, 
wie die Formel (22) angiebt; fondern man zieht es vor, jenes Brenn⸗ 
materials: Quantum mehr oder weniger zu vermindern, zuweilen felbft in 
dem Maaße, daß dadurch -die Produktion beinahe wieber zu 1 db. b. zu 
der bei kaltem Winde erhaltenen Produktion zurüdgeführt wird. Bei 
den meiften Hohöfen hat man es jedoch fo eingerichtet, daß man ſowohl 
die Produktion erhöht, als auch an Brennmaterial erfpart. Will man 
alfo unter folhen Umftänden den wahren Effekt der erhigten Gebläfeluft 
ermitteln, fo muß man natürlich nicht bloß auf bie vermehrte Produktion, 
fondern auch auf die Brennmaterial-Erfparnig Rüdficht nehmen. Dies 
gefchieht auf folgende Weife. Angenommen, ein Hohofen habe duch An- 
wendung heißer Luft eine 11,, mal fo große abfolute Produktion als fruͤ⸗ 
ber erlangt, und die zugleich eingetretene Erfparniß an Brennmaterial 
betrüge 1/,, d. h. 25 Proc. von dem bei alter Luft verbrauchten Brenn: 
materialsQuantum; mie groß würde ber wahre Schmelz⸗Effekt des heißen 
Windes in diefem Falle feyn? Hätte man bei kaltem Winde nur %, 
des eigentlich erforberlihen Brennmateriald angewendet, fo würde die ab» 
folute Produktion natürlich auch nur ungefähr %/, von der früher erhal- 
tenen gewefen feyn. Da man aber duch Anwendung erhigter Gebläfe: 
luft unter diefen Umftänden eine Produktion erreicht, welche 124 mal fo 
groß als die frühere ift, fo ergiebt fi, daß der Effekt des heißen Windes 


1 
in diefem Falle eigentlich 7 — 2 beträgt. Bezeichnet man daher mit 
4 


b die Erfparung an Brennmaterial (das bei Falter Luft verbrauchte 
Quantum — 1 gefegt), und mit c ben Coefficienten, welcher ben zugleich 
erfolgten Produktions⸗Anwachs ausbrüdt, fo hat man 


E= 77 (23) 


Erſt mit Hülfe diefes Ausdruckes ift man im Stande zu unterfu- 
hen, ob bie nah Kormel (22) berehneten Schmelz: Effekte mit den 
erfahbrungsmäfigen übereinftimmen. 

Walter de St. Ange und le Blanc geben in ihrem befannten 
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Werke uͤber den Eifenhüttenbetrieb an, daß man bei allen Englifchen und 
Schottifhen Hohöfen, mo man bie zu etwa 3220 C. (dem Schmelzpuntte 
des Bleies) ermärmte Gebläfeluft angewendet hat, folgende Durchſchnitts⸗ 
Reſultate erhielt: 1) Vermehrung ber abfoluten Produktion um 50 Proc., 
und 2) Erfparung an Brennmaterial von 1, bis %,, im Durdfchnitt 
alfo von 0,366 des früher verbraudten Quantums. Der erfahrung: 
mäßige Effekt iſt alfo hier nach Formel (23) — 2,36 gewefen, und ber 
nad Formel (22) berehnete = 2,42. 

Auf dem Eifenwerke Saigerhätte in Rheinpreußen bat man, 
durch Anmenbung einer bis auf 2100 C. erwärmten Luft, 16 Proc. 
Kohlen gefpart und die Produktion um 57 Proc. erhöht. Der erfah: 
rungsmäßige Effeft war alfo — 1,87; der berechnete ift — 1,83. 

Auf tem Hüttenwerke Brefven in Schweden hatman eine ermärmte 
Sebläfeluft von ducchfchnittlich 1450 C. angewendet. Man fparte bier 
durch etwa 19 Proc. Kohlen und fteigerte bie Produktion um 13,87 Proc. 
Wirklicher Effekt — 1,41; berechneter Effett = 1,53. 

Auf dem Hüttenwerke Äler in Schweden hatte der angemwenbete 
warme Wind eine Temperatur von 1009 E., und man erreichte hierdurch 
eine Koblenerfparniß von ungefähr 20 Pree , ohne jedoch eine Vermeh⸗ 
rung der Produktion zu erhalten. Der wirkliche Effekt = 1,25; der he 
rechnete — 1,36. 

Auf dem Hüttenwerle Morgenröthe in Sachſen hatte die erhigte 
Sebläfeluft eine Temperatur von 2500 C. Man erfparte 23,28 Proc. 
Kohlen und vermehrte die Produktion um 29 Proc. Wirklicher Effekt 
— 1,69; berechneter Effett = 2,02. 

Daß ber berechnete Effekt, wie aus ben angeführten Beiſpielen zu Zerrttion b- 
erfehen, faft ſtets größer ausfällt als ber erfahrungsmäßige, kann feinen To ®. 
Srunb in verfchiedenen Umftänden haben, unter denen jedenfalls der fol 
gende eine Rolle ſpielt In dem Domente, in welchem bie comprimirte 
und erhigte Gebläfeluft aus der Düfe firömt, dehnt fie fih aus und bin- 
det dadurch einen Theil der zuvor in ihr freien Wärme; fie gelangt alfo 
ſtets mit einem geringeren Diggrade in den Ofen als der, welcher durd) 
das in die Winbleitung eingefenfte Thermometer angegeben wird. Mies 
viel diefe Zemperaturs Verhinderung für einen gegebenen Compreffione: 
grad ber Luft beträgt, Läßt fich nach ben bis jegt hierüber vorhandenen 
Daten nit mit völliger Genauigkeit beflimmen; inzwifchen kann 
man doch daraus erfehen, daß die Vernachlaͤſſigung diefer Correktion bei 
hohen Windpreffungen nicht ganz unbebeutenb ifl. Bezeichnet man naͤm⸗ 
tich mit 

B ven Barometerftand, 

M ven Manometerftand, 

31* 
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t die Temperatur der erhigten Sebläfeluft (durch ein in die Wind: 
leitung, nahe der Düfe, eingeführtes Thermometer gemeffen), 

n den Coefficienten für die Luftausbehnung, — 0,003665, 

x die Vemperatur-Erhöhung, welche eine Folge der Compreffion 
der Geblaͤſeluft ift, 

y diejenige Temperatur, bis zu welcher die (—x)® Grad heiße Ge: 
blaͤſeluft abgekühlt werden muß, um ein eben fo großes Volum 
zu erhalten, als biefelbe vermittelft der Gompreffion durch das 
Geblaͤſe befigt, den Einfluß der See sung x bierkei 
in Abrechnung gebracht, 

v einen Goefficienten, weldyer anzeigt, der wievielte Theil 2 von ber 
Zemperatur:Differenz (—a)—y ifl, 

fo ergeben ſich die Gleichungen: 
B(1-Fni) Any 
(BFM) Una) ” I+n da) 
ve —a—y)=o 
durch deren Entwicklung nad) z, bei — Einfäpeung des Werthes von 
n man findet: 
M 
v an B+M 
Den Werth von Y kennt man nicht genau. Nach Verſuchen von 
Dulong ergiebt er fi) zu 0,421. Für eine 3220 C. heiße Gebläfeluft, 
bei 28” Barometer und 3" (Quedfitber) Manometerftand, würde bier: 
nah x — nahe 179 C. in Anſchlag zu bringen feyn. Die in den Ofen 
einftrömende Gebläfeluft hat alfo in diefem Falle eigenlih nur eine 
Temperatur von 3220 — 170 — 3050 C., wodurd ihr Schmelz⸗Effekt 
nad) Formel (22) — 2,33 wird, während fich derfelbe früher (in dem, 
nah Walter de St. Ange und le Blanc, von Englifchen und 
Schottifchen Hohöfen angeführten Beifpiele) durch Rechnung — 2,42, 
erfahrungsmäßig aber = 2,36 ergab. 
Gorrigiete $or- Die corrigirte Formel für den Schmelz⸗Effekt der erhigten Gebläfe: 


—— luft iſt zufolge dieſer Betrachtungen 


© = (272,85 +1) —— 


kat. FE (1 + 0,000240 It — z]) — + 0,000967 [fi — x]? 
Y = y+1'B+-M 


wobei » einftweilen —= 0,421 zu fegen iſt. — 

Durch die hier entwidelte Theorie dürfte e8 in hohem Grabe wahr: 
ſcheinlich gemacht feyn: daß der größere SchmelzsEffekt, den die erwärmt 
Gebtäfeluft, im Vergleich zur Falten, auf den Hohofenproceß ausübt, in 


| 
| = ans +) I. er 
| 
| 


+ 
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genügenber Art durch bie größere Wärmemenge erklärt 
werden fann, welde durch fie inden Dfen gebracht wird. 

Es iſt bereits oben erwähnt worden, daß man es in feiner Gewalt — 
bat, ben durch erhitzte Geblaͤſeluft hervorgebrachten Schmelz-Effekt mie: "Hit, Brbtä- 
telſt Anwendung eines größeren oder geringeren Brennmaterial-Quantums 
fo zu mobificiren, daß dadurch entweder 1) nur Bermehrung derab: 
foluten Produktion ohne VBrennmaterial-Erfparniß, oder 2) eine 
Vermehrung der abfoluten Produktion, fondern ausfchließlih Brennmas 
terialsErfparniß, oder 3) beides zugleich — und zwar in vers 
ſchiedenem Verhältniß des einen zum anderen — erreicht wird. Hätten 
alle metallurgifhen Proceffe nur das Schmelzen der Beihidung zum 
Zweck, fo würden einzig und allein die lofalen Verhaͤltniſſe es bedingen, 
auf welche dieſer 3 Arten der Effekt der erhigten Gebläfeluft in einzelnen 
Fällen am vortheilhafteflen zu benugen fey; bei der näheren Betrachtung 
der verfchiedenen Schmelz⸗Proceſſe wird es fich jedody fpäter zeigen und 
kann zum heil ſchon jegt eingefehen werben, daB manche Beſchickungen 
vor ihrer Schmelzung einer gewiffen Vorbereitung im Ofenſchachte bedür: 
fen, welche fie keinesweges bloß duch Erhigung erlangen, fondern wozu 
auch eine gewiffe Zeit und — bei Reduktions⸗Proceſſen — ein gewiſſes 
Quantum reducirender Gaſe erfordert wird. Bei Beſchickun⸗ 
gen von folcher Befchaffenheit würde es alfo nicht raͤthlich feyn, fich des 
Effektes der heißen Gebläfeluft in einem feiner Extreme, 1 und 2, zu 
bedienen, denn bei 1 würde die Schmelzung fehr befchleunigt und bei 2 
ein bedeutend geringeres Quantum rebucirender Safe entmwidelt werden; 
man muß hier folglich den Mittelweg 3 einfchlagen. Endlich erfordert 
die Behandlung einiger Befhidungen, daß die Erhigung derfeiben einen 
gewiffen Grad nicht Überfchreitet; für diefen Fall muß man fi) mehr ober 
weniger von 1 zu entfernen und 2 anzunähern fuchen. — 

Als man fi von den oͤkonomiſchen Vortheilen überzeugt hatte, 
welche die Anwendung des heißen Windes im Allgemeinen gewährt, rich 
tete man fein Augenmer auf die zweckmaͤßigſte Conſtruktion ber Lufter⸗ 
bigunge: Apparate. Anfänglich wurden fehr verfchiedene Einrichtungen 
derfelben verfucht; bald aber flellte es fi heraus, daß einige ber einfa- 
cheren diefer Apparate allen Anforderungen genügten. Die allgemeinfte 
Anerkennung feiner Zweckmaͤßigkeit hat der — nad) dem Orte feiner er 
ften Anwendung, dem Huͤttenwerke Wafferalfingen in Würtemberg 
— fogenannte Wafferalfinger Apparat gefunden, welcher hier deshalb naͤ⸗ 
ber befchrieben werden foll. 

Der Wafferalfinger Lufterhigungs:» Apparat iſt inze alfnge 
Gig. 112, @ in feinem vertikalen Durchſchnitte dargeftellt, zugleich mit dem "7" 
oberen Theile eines Hohofens, auf deſſen Gichtmauer ein Theil des Appa⸗ 
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rates ruht. Zur Heizung deſſelben pflegt man ſich naͤmlich — wovon 
ſpaͤter ausführlicher die Rede ſeyn wird — der Gichtflamme zu be⸗ 
dienen. 
dig. 112, a. Es befteht diefer 
Apparat zunaͤchſt aus 
ſechszehn horizontal und 
parallel liegenden guß⸗ 
eifernen Röhren n,n,n 
2... , 00n 6,8” Durdy 
meſſer im Lichten und 
7,7°' Durchmeffer ın- 
clusiveWanddide. Die 
Möhren liegen in vier 
Etagen, jedezu vier Roͤh⸗ 
ren, über einander, und 
jede Etage ruht aufeiner 
gußeifernen Platte, mel: 
che an einer Seite ber er: 
higenden Flamme den Durchzug geftattet. Legteretritt von der Gicht A durch 
den anfteigenden Kanal K in den Raum c, und nimmt darauf den durch 
die Pfeile bezeichneten Weg bis in die Eſſe e. Die Art, auf melde 
jene 16 Röhren mit einander zu einer zufammenhängenden Winbleitung 


verbunden find, geht aus Fig. 112, 5 und c hervor. 
Fig. 112, 6, e- 


(6) ift die hintere Anficht des Apparates, von B in (a) gefehen, mit Hin- 
weglaffung zweier Mauerftüde, wodurch ein Theil der Röhrenverbindungen 
fihtbar wird; (c) ift der horizontale Durchfchnitt nad) A B in (a). Man 
erfieht hieraus, daß jede Möhre einer Etage mit ihrer benachbarten durch 
ein Enieförmiges Röhrenftüd verbunden ift, und daß eine gleiche Verbin⸗ 
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bung zwifchen ber legten Röhre einer Etage und der zunaͤchſt liegenden 
Röhre einer oberen oder unteren tage flattfinde. Die zu erhigende 
Geblaͤſeluft tritt zuerft in die dicht unterhalb der Eſſe e — fiehe (a) — 
befindliche Röhre ein, welche in (b) und (c) mit p bezeichnet ifl, durch⸗ 
läuft von hier die oberfte Roͤhren⸗Etage, tritt aus ber legten Möhre der: 
felben in die zunaͤchſt untere, ducchläuft alsdann diefe Etage u. f. w., bis 
fie, hinreichend erhigt, aus der legten Roͤhre der unterften Etage — q in 
(d) und (c) — wieder austritt und nun mit möglichft geringem Wärme: 
verluft der Düfe zugeführt wird. Da die Gichtflanme ftetd mehr oder 
weniger Afche und Erzftaub mit fi) führt, moburd der Raum c endlich 
verftopft und die eifernen Platten und Röhren dick beftäubt werben wuͤr⸗ 
den, fo hat man, um biefen die Lufterhigung ſchwaͤchenden UWebelftänden 
entgegen zu arbeiten, gewiffe Vorkehrungen angebracht. Zur Anfamm: 
(ung eines Theiles des Gichtflaubes dient nämlich die Vertiefung a — 
fiehe (a) — ; die Hinwesfhaffung eines anderen Theiles deſſelben gefchieht 
aber mit Hülfe einfacher Werkzeuge durch die mittelft der Schieber s, 5, 5,8 
verfchließbaren Deffnungen. Diefe Schieber find in eifernen Rahmen 
beweglich und werben nur fo lange geöffnet, als das Fegen bes Apparates 
erfordert. Durch die Stellung der Eſſenklappe hat man es in ber Gewalt, 
die Erhigung dee Röhren, alfo auch die der Gebtäfeluft, zu reguliren. 
Bei d in (a) ift der Apparat mit einer eifernen Platte gefchloffen, welche, 
bei vorkommenden Neparaturen im Innern des Apparates, leicht entfernt 
werden ann. Damit fie nicht zu viel Wärme ausſtrahlt, ift fie mit einer 
Sandfchicht uͤberſchuͤttet. Alle uͤbrigen Wände des Apparates beftehen 
aus gewöhnlichen, gut verankertem Mauerwerk. 

Einen anderen Lufterhbigungs: Apparat, wie folher auf der 
Muldener Schmelzhütte bei Sreiberg in Anmendung fleht, zeigt Sig. 113 

Big. 113, a, b- 


Sreiderger 
Apparat. 
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a, b in zwei auf einander ſenkrechten Vertikal⸗Durchſchnitten. (5) iſt der 
Durchſchnitt nach OD in (a). 
Big. 113. a, 6. 


Die zu erwärmende Luft tritt durch o in die Röhre u, und gelangt 
von hier in die horizontale Röhre ©, welche an ihrem einen Ende 0’ ver: 
fchloffen ift, an ihrer unteren Seite dagegen eine Deffnung befigt, melde 
in ein Syſtem von 5 unter einander liegenden flachen gußeifernen Käften 
ausmündet, deren Conftruftion aus beiden Durchſchnitten (a) und (b) 
genügend hervorgeht. Aus dem legten (unterften) diefer Käften tritt die 
Luft mittelft eines kurzen vertikalen Roͤhrenſtuͤckes in die horizontale 
Nöhre J. aus welcher fie unmittelbar in die Düfe gelangt. r, r find zwei 
Roſte mit darunter befindlichen Afchenfällen a,a. Die Flamme des 
Brennmateriald nimmt von hier aus einen Meg, wie derfelbe in (a) und 
(6) durch Pfeile angedeutet ift. Zuerft nämlich — fiehe (b) — windet 
fie ſich zwiſchen den 5 Käften hindurch und tritt darauf in den die Möhre 
© umgebenden Raum, bewegt fi) von bier aus — fiehe (a) — ring: 
um die Röhre u niederwärts und tritt endlich in die Effe e. Noch deut: 
licher wird die Conftruktion des Apparates durch Hinzuziehung eines Ho: 
rizontal⸗-Durchſchnittes deffelben nah EF in (a). Siehe Fig. 113, c. 


K ift der oberfte der 5 Erwaͤrmungs-Kaͤſten, d die Düfe, feine Waffer: 
form, welche ihr Waffer durch die Röhre ©’ zugeleitet erhält; durch die 
Roͤhre v firömt e8 wieder aus. X, 0’ und 2 bebeuten daffelbe wie in (a 
und (6). Die Schnittfläche von (a) ift nad der Linie AB in (c) ge 
nommen. Die Bedeutung von w geht aus der Zigur 113, d. hervor, 
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welche eine Anficht des ganzen Wärmofens bdarftellt. Die Schnittfläche 


von (a) ift diefer Anficht parallel. 
Fig. 113. c. 


Sig. 113. d. 


Aus der unter der Hüttenfohle befindlichen Windleitung gelangt die 
Geblaͤſeluft in die aufrecht ftehende Röhre w und aus diefer — ſiehe (c) 
— durch ein kurzes horizontales Nöhrenftüd in den eigentlichen Wärm: 
Apparat. Der obere Theil der Röhre n dient ald Windfperrungstaften; 
es ift darin nämlich ein (Xeller-) Ventil angebracht, durch deffen Stel: 
lung mehr oder weniger Wind in den Dfen eingelaffen werden fann. Die 
Stellung gefhieht mittelft einer durch den Röhrendedel gehenden Schraube, 
welche durch einen Hebel gedreht wird. s ift das zu den beiden Roften 
führende Schürloh. Die anderen Buchftaben bedeuten baffelbe wie in 
den vorhergehenden Figuren. Oberhalb des Schürloches gewahrt man 6 
in zwei vertifalen Reihen angebrachte Deffnungen, welche durch Ziegel 
verfegt find; auf der entgegengefegten Seite des Ofens find ähnliche Oeff⸗ 
nungen angebradt. Sie dienen alle zue Reinhaltung des Apparates 
von Flugaſche, welche fich befonders auf den Dedplatten der fünf Käften 
anhäuft. Diefes Anhäufen von Flugaſche, welches namentlich bei Zorf- 


Ylgemeine 
Regein ın Bes 
treff der Luft» 

echigungs« 

Apparate. 
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feuerung im hohen Grade gefchieht, bildet einen mefentlichen Webelftand 
bei diefem Apparate, welcher nur durch eine andere Form der Ermärs 
mungsfäften befeitigt werden fann. Auf der Halsbrüdner Schmelzhätte 
bei Sreiberg hat man daher einen Lufterhigungs=: Apparat erbaut, bei wel: 
chem die Ermärmungstäften im Vertikal⸗-Durchſchnitte eine dreieckige 
Geſtalt befigen, und zwar fo, daß die Spige diefes Dreiecks nach oben 
gerichtet ift. Hiedurch findet die Flugaſche auf den Käften keinen Halt, 
fondern gleitet von den fchräg laufenden Seitenwänden herab. Durch 
eine im Meinen Maaßſtabe ausgeführte Zeichnung läßt ſich die nähere 
Einrihtung diefed Apparates nicht gut deutlich machen, und es muß des⸗ 
halb hierbei auf v. Herder's Atlas (Abbildungen der vorzüglichften Ap⸗ 
parate zur Arwaͤrmung ber Gebläfeluft, mit Erläuterungen von Bren: 
det, Reid, Winkler und Merbach) Zab. III, Fig. 1—3 verwieſen 
werden. In diefem Werke findet man zugleich eine große Anzahl ande 
ter Lufterhigungs:Apparate abgebildet und detaillirt befchrieben. 

Als allgemeine Vorfchriften, nach denen man fich bei der Anlegung 
von Lufterhigungs s Apparaten zu richten hat, find befonders folgende zu 
beachten. e 

1. Jeder Lufterhigungs-Apparat wird fo angelegt, daß der von dem 
Geblaͤſe kommende Wind feinen Weg durch denfelben nad) dem mit Heißer 
Luft zu fpeifenden Ofen nimmt. Wollte man den Lufterhigungs> Apparat 
hinter dem Gebläfe, nämlich fo anlegen, daß legteres die bereits erhißte 
Luft einfaugte, fo würde diefes felbft bei Cylinder-Geblaͤſen und bei nicht 
ſtark erwärmter Luft mancherlei Uebelftände mit ſich führen, bei den mei- 
ften anderen Gebläfen aber natürlich gar nicht zu ermöglichen ſeyn. 

2. Um der aus der Düfe flrömenden Luft einen möglidhft hoben 
Hitzgrad zu ertheilen, ift es erforderlich, den Lufterhigungs » Apparat der 
Düfe möglichft nahe zu legen, oder wenigſtens dafür zu forgen, daß ber 
Mind auf feinem Wege von jenem Apparate zur Düfe keinen bedeutenden 
Theil feines Higgrades einbüßt. Zu diefem Ende umgiebt man den be: 
treffenden Röhrenftrang mit einer Verfhalung von Holz oder Eifen, zwi⸗ 
fchen welcher und dem Roͤhrenſtrange ein geeigneter ſchlechter Wärmeleiter, 
wie 3. B. Sand, gepochter Mauerfchutt oder dergleichen eingefült wird. 

3. Das befte Material zur Herftellung des eigentlihen Erhitzungs⸗ 
Apparates ift Gußeifen. 

4. Die durch den Apparat ftrömende Gebiäfeluft muß in möglichfl 
dünne Schichten getheilt werden, um ihre Erhigung zu erleichtern. 

5. Die von der Feuerungsftätte kommende, zur Erbigung des Appa⸗ 
rates dienende Flamme muß fich, fo viel ſich dies bemerkftelligen läßt, an 
den Wänden ber Lufterhigungs-Gefäße brechen, d. h. flellenweife gerade 
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gegen biefelben anftrömen, nicht aber ſtets parallel an ihnen hinftreichen. 
In erfterem Falle wird eine ſtaͤrkere Erhitzung erreicht. 

6. Die Geſtalt der LufterhigungssGefäße muß darauf berechnet ſeyn, 
daß fich feine zu beträchtliche Quantität Flugaſche oder Gichtftaub zwiſchen 
und auf den Wänden derfeiben anhäufen kann. 

7. Dee Apparat muß leicht zu reinigen und in Betreff vorfallender 
Reparaturen leicht zugänglich feyn. 

8. Die Wände derjenigen Lufterhigungs:Gefäße, welche dem ftärfften 
Higgrade ausgefegt find — der Feuerungsftätte zunächft liegen — müffen 
etwas dicker hergeftellt werben als die der anderen. Liegt ein heil derſel⸗ 
felben unmittelbar über dem Roſte, fo ift es rathſam, bier einen feuerfeften 
Zhonüberzug anzuwenden, um das Eifen gegen zu baldige Zerftörung zu 
ſchuͤtzen. 

9. Die in den Apparat einſtroͤmende Geblaͤſeluft muß ſich von einer 
kaͤlteren Stelle des Apparates zur heißeſten bewegen, d. h. die Geblaͤſeluft 
muß in einer Richtung ſtroͤmen, welche der des Zuges im Apparate entge⸗ 
gengeſetzt iſt. Der Grund hierzu iſt leicht einzuſehen. 

10. Die innerhalb des Apparates befindlichen Röhren oder Lufter 
hitzungs⸗Gefaͤße anderer Art müffen in ihren Fugen mittelft eines feuerfeften 
Kitted Luftdicht gemacht werden. Die Zubereitung folcher Kitte wurde 
ſchon oben angegeben. 

11. Es müffen Ventile (Schieber, Zeller: oder Kegel-Ventile) an ges 
eigneten Stellen angebracht ſeyn, um ber Geblaͤſeluft betreffenden Falles 
das Eindringen in den Apparat zu verhindern. Zugleich aber muß ein 
zweiter Röhrenftrang angebracht feyn, durch melden der Wind, bei abge: 
fperrtem LufterhigungesApparate, — alfo in nicht erhigtem Zuflande — 
auf direktem Wege zur Düfe gelangen kann. Diefe Einrichtung findet ihre 
Anwendung fowohl bei Reparationen bes Apparates als auch in den Fällen, 
wo von Zeit zu Zeit ein Blafen mit kaltem Winde erfordert wird. 

12. Zur Aufnahme eines Inftrumentes für die Meffung des Hitzgra⸗ 
des der Gebtäfeluft ift in der Nähe der Düfe eine geeignete Vorrichtung ans 
zubringen. 

Iſt die Zemperatur ber erhigten Geblaͤſeluft keine fehr hohe, fo kann Kıflına ver 
diefelbe leicht mittelft eines gewöhnlichen, in bie Windleitung luftdicht ein⸗ —E 
gelaſſenen Queckſilber-Thermometers gemeſſen werden. Man bedient ſich 
jedoch der Queckſilber-Thermometer im Ganzen nur ſelten, weil ſie gewoͤhn⸗ 
lich nicht lange vor dem Zerſpringen zu bewahren ſind. Eine betraͤchtlich 
uͤber 3000 C. (der Siedepunkt des Queckſilbers iſt — 3600 C.) hinausge⸗ 
hende Temperatur laͤßt ſich natuͤrlich durch dieſelben nicht beſtimmen, kommt 
aber auch nur ſelten bei der erhitzten Geblaͤſeluft vor; denn die gußeiſernen 
Lufterhigungs » Gefäße müßten hierbei einen Hitzgrad beſitzen, welcher ihre 


Anordnung 
der Windlei⸗ 


tunge» Bor 
richtungen. 
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baldige Zerſtoͤrung fürchten laffen würde. Weit dauerhafter als bie se 
mwöhnlichen Thermometer find die Metallſpiralen⸗ Thermometer; alten fie 
pflegen alle den Fehler zu haben, nach laͤngerem Gebrauche faul zu werben. 
Am zwedimäßigften dürfte e6 daher wohl ſeyn, die Temperatur ber Gebloͤ⸗ 
feluft durch Legieungen von bekanntem Schmelspunfte zu befiimme. Zu 
biefem Ende wird in der Nähe der Düfe ein fchmales kupfernes Käftchen 
in die Windleitung luftdicht eingelaffen,, innerhalb deffen man mehrere — 
etwa ſechs — Meine eiferne oder kupferne Gefäße von der Seſtalt und 
Größe eines Fingerhutes anbringt, worin fich die bei verfchiedenen Tempe 
saturen, 4 DB. bei 150%, 1600, 1709, 180°, 1909 und 2000 fehmeiz 
baren Legirungen befinden. Diefe Eimerchen find an Metalidrähten auf 
gehängt, mittelft welcher man fie leicht aus dem kupfernen Käftchen heraus 
heben kann, um den Zuſtand der Legirungen zu unterſuchen. Natuͤrüch if 
jenes Käftchen für gewöhnlich verfchloffen zu halten, bamit die Luft in dem 
felben nicht abgekühlt wird. Durch eine foldye Vorrichtung iſt man, wie 
leicht einzufehen, im Stande, die Temperatur der Gebläfeluft bis auf ax 
nähernd 109 C. zu meffen. Sollte eine größere Genauigkeit gemwänfdt 


. werden, fo müßte man eine größere Anzahl Eimerchen mit Legirungen fül: 


len, deren Schmelzpunfte weniger als 100 C. von einander entfernt find. 
Ganz befonders eignen ſich hierzu Legirungen von Wismuth, Blei und 
Zinn. Man fehe Schubarth’8 Sammlung phyſikaliſcher Tabellen (vierte 
Auflage), S. 136. — Daß die auf irgend eine Art gemeffene Temperatur 
der erhigten Gebläfeluft innerhalb der Windleitung ſtets etwas 
größer ift als die Temperatur des aus der Düfe römenden Win: 
des, wurde bereits oben erwähnt. — 

Um ein Beifpiel von der Anordnung aller zum Blaſen mit marınım 
und kaltem Winde nöthigen Vorrichtungen zugeben, iſt in Fig. 114.a. f. S. ver 
Grundriß einer Schmelzhütte bargeftellt, deren 6 Defen durch ein Cylinderge 
bläfe gefpeist werben. 

C, C, C, die drei Eplinder des Eylinder-Gebläfes, welches durch das in 
der Radftube AR befindliche Wafferrad in Bewegung gefeßt wird. Aus den 
Gplindern gelangt die Gebtäfeluft in den gemeinfchaftlichen Windkaſten ww w, 
und aus diefem in den Hauptröhrenftrang r. Zwei Arme des Iegteren 
führen durch die Lufterhigungs= Apparate Z und L. Bein, n‘, m, m' 
und 0,0 find Schieber angebracht, durch deren Stellung man es in ber 
Gewalt hat, den Wind entweder durch die Lufterhigungs:Apparate oder um 
diefelben herum zu leiten. Soll naͤmlich in den 6 Defen a,d,c,d,e und f 
mit heißer Luft geblafen werden, fo werden die Schieber m, m! gefchloffen, 
die Schieber n,n’ und 0,0' dagegen geöffnet; foll dagegen mit kalter Luft 
geblafen werden, fo ſchließt man n,n’ und 0,0', und Öffnet m,m‘. Nicht 
felten kommt es vor, daß ein Theil der Defen heiße, ein anderer Theil zu 
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eicher Zeit kalte Luft erfordert, was ſich durch Stellung ber Schieber eben: 
lls erreihen läßt. Sind nämlidy n, 0 und m’ gefchloffen, die anderen 3 


Fig. 114. 





Schieber aber offen, fo erhalten die Defen a, b, falten, die Defen d,e,f 
heißen Wind; find n‘,0’ und m gefhloffen, fo findet das Umgelehrte ftatt. 





494 Bierter Abſchnitt. 
Aus dem längs der Hinterfeite der Defen laufenden Röhrenfkrang: 
wird der Wind für jeden einzelnen Dfen abgeleitet. Da diefer Röhrenftrang 
Fig. 114. 





unter der Hüttenfohle angebradyt zu feyn pflegt, fo befindet fid hinter IOM 
Dfen eine fenkrecht ftehende Röhre ©, auß deren oberem Ende die Dil 
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roͤhre rechtwinklich abgeführt ift. Lebtere ift mit einem Hahne x verfehen, 
duch welchen man die Windmenge regulicen kann. Will man die Pref 
fung beflimmen, mit welcher dee Wind aus den verfchiedenen Düfen ftrömt, 
fo muß das Manometer zwiſchen dem Hahne x und der Düfe angebracht werden. 
Auch die Temperatur der erhigten Gebläfeluft ift an diefer Stelle zu meſſen. Daß 
an der Düfenröbre irgend ein Mechanismus angebracht fepn muß, vermit- 
telſt deſſen eine verfchiebene Stellung ber Düfe ermöglicht wird, iſt bereits 
oben erwähnt tworden. — Daß lokale Verhaͤltniſſe oftmals keine fo fomme: 
teifche Anordnung ber ſaͤmmtlichen Gebläfevorrichtungen geftatten, wie folche 
im dem vorliegenden Beilpiele angenommen wurde, tft faum nöthig binzus 
zufügen. Beſonders bei der Vergrößerung der Schmelzhuͤtten durch fpätes 
ven Anbau kann eine volllommene MRegelmäßigkeit nicht immer im Auge 
behalten werden. — Die bei der Befchreibung der Fig. 114. jegt nicht in 
ee getommenen, buch die Buchſtaben s,t,h,p begeichneten Theile 
werben fpäter ihre Erklärung finden. 


V. Bon der swedmäßigften Ofen: Eonftruftion und 
der Negulirung der einflrömenden Berbren: 
nungsluft. 


A. Bon der zweckmäßigſten Ofen-Eouftruttion. 


Die Conftruftion der Defen, fowohl in Bezug auf Form als Ma: 
terial, wird großentheils durch die metallurgifchen Proceffe und die Art 
des zu benfelben angewendeten Brennmaterials bedingt; die Erreichung 
eines möglichft hohen Waͤrme⸗Effektes und die möglichft vollftändige Be⸗ 
nutzung deſſelben können deshalb hierbei nicht als Haupt⸗Momente, fondern 
nur infoweit in Betracht kommen, al& die Ausführung dee metallurgifchen 
Proceffe dadurch nicht beeinträchtigt wird. Weberdies dient das Brennma- 
terial dem Metallurgen nicht zur Feuerung allein, fondern in vielen Källen 
als ein Mittel zur Reduktion und nicht felten auch — auf indirekte Weiſe 
— zur Orpydation, bei welchen beiden leßteren Arten der Anwendung feine 
Nusleiftung als Brennmaterial nur eine untergeorbnete Rolle fpielt. Es 
wird fich alfo in diefem Abfchnitte nicht darum handeln, eine Ofen: Con: 
firuftion ausfindig zu machen, welche die abfolut hoͤchſte Nugleiftung des 
Brennmaterials in Bezug auf Wärmeerzeugung mit ſich führt, fondern es 
wird darauf ankommen nachzumeifen, bis zu. welchem Grabe eine fpiche 
Nupkeiftung bei den Heerd⸗, Schacht:, Flamm⸗ und GefäßsDefen zu erreis 
hen moͤglich ift, und wie diefelbe durch gewiſſe Gonftrußtions > Details ers 
höht werben kann. 


Allgrmeine 
Borbenierf. 
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Drertöfen. Die Heerdoͤfen find in der gedachten Beziehung fehe unvolllem⸗ 
mene Vorrichtungen. Wenn auch mit Hülfe der babei angewendeten 
Geblaͤſeluft ein hoher Hitzgrad in denfelben entwidelt toerden kann, fo ge 
langt doch nur ein verhäftnißmäßig geringer Theil der erzeugten Wärme 
menge zur wirklichen Benugung. Die Flamme und ber heiße Gasſttem 
finden fo gut wie fein Hinderniß, aus dem Heerde — zum Theil beinahe 
unbenugt — zu entweichen. Die geringe Ziefe der Heerde und ihre Offer 
heit nad) faft allen Seiten find Schuld daran; allein beides find mehr oder 
weniger Bedingniffe der in ihnen ausgeführten metallurgiſchen Procft. 
Die Eifenfeifchheerde hat man in neuerer Zeit mit einer Ueberwölbung be: 
zuftellen angefangen, mwoburdy ein etwas geringerer Waͤrmeverluſt flat 
findet. 

EHayıöfen. In den Schachtoͤfen mit Geblaͤſe wird, wie wir bereit aus dm 
Berechnungen im vorhergehenden Abfchnitte erſehen haben, unter übrigens 
günftigen Umftänden der höchfte Hitzgrad erzeugt, welcher bei metallune 
fhen Proceffen bis jegt hervorzubringen möglich gemefen ift. Die Be 
nugung dieſes Hitzgrades gefchieht fehr volllommen, indem ſich Bremnme: 
terial und der zu erhigende Körper in unmittelbarer Berührung mit einander 
befinden. In weniger vollftändiger Art findet die Benutzung der burd 
Verbrennung des Brennmaterials entwidelten Wärmemenge flatt, da ein 
Theil derfelben durch die Schachtmände abgeleitet wird, ein anderer abe 
bauptfächlich dadurch verloren geht, daß die im unteren Schachtraume m 
zeugte Koblenfäure auf ihrem Wege durch die darüberliegenden Koblm: 
ſchichten fich zu Kohlenoryd umändert, welches erft oberhalb der Gicht — 
indem es bier die Gichtflamme bildet — zur Verbrennung gelangt. De 
letztere Umftand laͤßt ſich nicht befeitigen und bildet fogar bei einigen Schacht 
ofen Proceffen — namentlich beim Eiſenhohofen⸗Proceſſe — ein met 
ches Moment zur Erreichung des Hauptzweckes. Die Wärmeleitung durd 
die Ofenwaͤnde wird dadurch von geringerer Bedeutung, daß man die 
Wände fehr ſtark herzuftellen pflegt und daß fie aus einem menig wärme 
leitenden Materiale beftehen. Bei den Cifenhohöfen "wirkt aud bie fr 
genannte Füllung (f. ©. 81) auf die Verminderung dieſer Ableitung 
bin. — Bei den Schahtöfen ohne Geblaͤſe finden weniger guͤnſtige 
Verhältniffe ftatt. 

Stmmötn. In den Flammößfen laͤßt fich, wenigſtens anhaltend, ein ganz ſo 
hoher Higgrad erreichen, wie in den Schachtöfen, und zwar befonderd au 
folgenden Gründen 1) Die Flammoͤfen laſſen nur die Anwendung ver 
unverlohlten Brennmaterialien zu, welche einen geringeren pyrometriſchen 
Waͤrme⸗Effekt befigen als die in den Schachtoͤfen angemwendeten verfehlt: 
2) die Verbrennung des Brennmaterials gefchieht bei erfteren nur durch 
Bug, während fie bei legteren durch mehr ober weniger ſtark gepreßtt 
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Geblaͤſeluft bewirkt wird; 3) die Conftruktion der Schachtöfen geftattet nicht 
in ſolches Vorwaͤrmen des Brennmaterials, wie es in den Schachtöfen 
kattfindet (f. den vorhergehenden Abfchnitt). — Auch die Benugung des 
‚ntwidelten Wärmegrades und Wärmequantums gefchieht bei den Flamm⸗ 
sfen in geringerem Maaße als bei den Schachtöfen, indem der zu erhigende 
Rörper, über weichen die Flamme flüchtig bingleitet, faft nur von ber ſtrah⸗ 
enden Wärme getroffen wird. Noch mehr wird diefe Benutzung durch 
Bärmeausftrahlung der Ofenwaͤnde deprimirt, weiche bei Flammoͤfen be 
yeutender zu ſeyn pflegt ale bei Schachtöfen. Vermindert Bann diefer Nach: 
heil dadurch werden, daß man die Wände der Slammöfen nicht zu dünn 
nd möglichft dicht herftellt, und daß man den eigentlihen $lammenraum 
nit ſchlechten Wärmeleitern umgiebt. — Die Slammöfen mit Gebläfe fte: 
jen denen ohne Geblaͤſe im Effekte nad), weil die Gebläfeluft bei ihnen 
ticht unmittelbar auf das Brennmaterial wirkt, fondern vorzugsweife zur 
Drpdation des zu erhigenden Körpers dient. Die Flammoͤfen mit Geblaͤſe 
ınd Gasfeuerung, von denen fpäter die Mede feyn mird, machen hiervon 
ine Ausnahme. In ihnen kann unter gemwiffen Umftänden ein höherer 
Higgrad als in anderen Slammöfen erreicht werden. 

Neuerlich hat man angefangen, namentlich bei Slammöfen mit Holz Fate 
feuerung, fi) auf einigen Huͤttenwerken verfuchweife der fogenannten 
»Pultroſte« oder »Pultfener« zu bedienen, einer Verbrennungs⸗Vorrichtung, 
weiche mit der bei Porzelanöfen gebräuchlichen Feuerung mit niedermärts 
gehendem Luftzuge große Achnticzkeit befigt. Die Holsfcheite, die hierbei alle 
jiemlich von gleicher Länge ſeyn muͤſſen, werden in einen oben und unten 
offenen laͤnglich parallelepipedifchen Raum gelegt; und durch zwei dicht dar- 
unter, an den beiden ſchmalen Seiten deffelben angebrachte Mauervorfprünge 
in ihrer horizontalen @age erhalten. Der durch Effenzug bervorgebradhte 
Luftſtrom dringt von oben zwifchen die Holzſcheite ein, welche gewifferma- 
ben einen Roſt zu ihrer eigenen Verbrennung bilden. Die Flamme des 
Holzes fchlägt alfo niedertwärts, und die Verbrennung der Scheitfchichten 
fheeitet von unten nad) oben fort. Man führt die Klamme, nachdem fie 
jene Richtung auf einer Heinen Steede verfolgt hat, horizontal Über den 
Heerd des Flammofens. Die burchgebrannten Holzfcheite, die man durch 
oben aufgelegte frifche fogleich wieder ergänzt, fallen auf eine nicht weit un: 
terhalb des Feuerungsraumed befindliche Unterlage von Holzkohlenloͤſche, 
verbeennen bier volftändig, und die dabei entwidelten heißen Verbrennungs⸗ 
gafe nehmen ebenfalls ihren Weg Über die Keuerbrüde in das Innere des 
Flammofens. Die zum Theil verbrennende und dadurch an Volum abneb: 
mende Kohlenloͤſche wird durch die Afche des Brennmatetials erſetzt. Es 
ſcheint jedoch, daß ein nicht unbedeutender Theil der legteren durch den Zug in 
den inneren Ofenraum übergeführt werben müffe. Die Idee, welche bei 

DE 32 
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der Einrichtung der Pultfeuer zu Grunde gelegen hat, ift wohl hauptfäc- 
lich die, den Brennmaterial-Vertuft zu verhindern, welcher bei gewoͤhnlichen 
Roſtfeuerungen durch das durch den Roſt fallende Brennmateriat verurſacht 
wird. Eine naͤhere Beſchreibung nebſt Abbildung eines Pultroſtes findet 
man in Tunner's Jahrb. f. d. Oeſterreich. Berg⸗ und Huͤttenmann, 
1847, fo wie in Berg⸗ und huͤttenm. Zeitg. Bd. 7, S. 226. Auch Pult⸗ 
feuer fuͤr Steinkohlen und Torf werden angewendet. (Hellmann in 
Berg: und hüttenm. Zeitg. Bd. 7, ©. 281.) 

RR Bon den Gefaͤßoͤfen nähern ſich einige in ihrer Conftruftion den 
Slammöfen, andere den Schachtöfen ohne Geblaͤſe. Dadurch, dag fih in 
ihnen der zu erbigende Körper in einem Gefäße eingefchloffen befindet, wird 
fowohl die Benugung des MWärmegrades als der MWärmemenge beein: 
trächtigt. 

— In Bezug auf die durch Ofen⸗Conſtruktion bedingte Entwidiiing eines 

Orten. moͤglichſt hohen Wärme-Effektes und die möglichft vollftändige Benutzung 
deffeiben nehmen die Schachtoͤfen mit Geblaͤſe den erften Rang ein; 
darauf folgen die Flammöfen, die Gefäßöfen und endlich die Heerdoͤfen. 
In legteren ift die Nugleiftung des Brennmateriald am geringften,, die er⸗ 
jeugte Temperatur aber mitunter höher als in den Gefaͤßoͤfen und Flamm⸗ 
öfen. - 


Mehrere metallurgifche Proceffe laffen es zu, daß fie — ohne Nad- | 


theil für ihre zweckmaͤßige Ausführung — ſowohl in Stamm: als in Schacht 
Öfen vorgenommen werden koͤnnen. In Betracht der eben angeführten 
Vortbeite der Schachtöfen koͤnnte e8 daher fcheinen, daß man in ſolchen 
Fällen nicht zweifelhaft in ber Dfenwahl feyn könne. Inzwiſchen find 
dabei noch mandherlei Umftände zu berüdfichtigen, von denen hier nur her 
ausgehoben werden möge, daß 1) ein Flammofen mit unverkohltem 
Brennmaterial (Holz, Torf u. f. m.) gefeuert wird, während ein Schacht⸗ 
ofen des gewöhnlich Eoftbareren verfohlten Brennmaterials bedarf, und 
daß 2) ein Flammofen kein Geblaͤſe, alfo keine Betriebs⸗Maſchinenkraft er 
fordert. Lokale Verhättniffe innen deshalb bei diefer Wahl in verfchiede 
nen Gegenden zu abweichenden Entfcheidungen führen. 


B. Bon ber Neguliruug ber einftrömenden Verbrennungsluft. 


Beide Luft Das bei der Anwendung von Zug» oder Gebläfes Vorrichtungen er: 


menge wird 


foren ſtrebte Ziel — Hervorbringung eines möglihft hohen Waͤrme⸗Effektes — 
kann nur dadurch vollkommen erreicht werden, wenn zugleich dafür geforgt | 


ift, daß durch diefe Vorrichtungen in einer gegebenen Zeit weder eine zu 
Heine, noch eine zu große Luftmenge in ben Ofen gefchafft wird. Zu Blein 
würbe das Quantum der Verbrennungsluft ſeyn, wenn das Brennmaterial 
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dadurch nicht vollftändig verbrannt, fondern wenn am Orte der Verbren⸗ 
nung ein beträchtliher Theil brennbarer Gaſe erzeugt würde, welcher erft 
fpäter oder vielleicht gar nicht zur Verbrennung gelangte; zu groß wuͤrde 
daffelbe dagegen feyn, wenn das aus dem Ofen ſtroͤmende Gasgemenge noch 
freies Sauerftoffgas enthielte. In beiden Fällen würde man vom Brenn: 
materiale eine geringere Nutzleiſtung erlangen, als bei der Anmendung einer 
zur vollftändigen Verbrennung gerade ausreichenden Luftmenge. Was aber 
bereits in Bezug auf die Ofen⸗Conſtruktion gefagt wurde, daß es naͤmlich 
bei derfelben im Allgemeinen weit mehr auf bie zweckmaͤßigſte Ausführung 
des metallurgifchen Proceffes, als auf die größtmögliche Nutzleiſtung des 
Brennmaterials anlomme, gilt auch binfichtlich der Regulirung des Quan⸗ 
tums der Verbrennungsluft. Einige metallurgifche Proceffe verlangen eine 
orpdirende, d. b. freien Sauerftoff enthaltende, andere eine revucirende, d. h. 
unverbrannte brennbare Stoffe bei ſich führende Flamme. 

Das innerhalb einer gegebenen Zeit für einen beſtimmten metallurgi- 
ſchen Proceß erforderlihe Quantum bee Verbrennungsiuft kann, wegen der 
vielen hierbei in Betracht kommenden und groͤßtentheils numerifch nicht ab: 
Fhägbaren Nebenumftände, kein Gegenftand der Berechnung ſeyn, fondern 
wir finb hierbei fo gut wie ausſchließlich an die Erfahrungen des Praktikers 
gewiefen. Da diefe Erfahrungen ſowohl für jede Art der Defen, als auch 
für jede Art der darin ausgeführten metallurgifchen Procefje andere find, fo 
laſſen ſich keine allgemeinen Angaben darüber machen; die fpeciellen Angaben 
aber gehören nicht in diefen Abfchnitt, fondern es kann ihrer erft bei den 
betreffenden metallurgifchen Procefien gedacht werben. 

Bei allen Gebläfeöfen laͤßt fih die Zumeffung der erfahrungsmäßig 
pro Minute nöthigen Luftmenge fehr genau bewirken, weit meniger genau 
bei den Zugöfen. Won legteren find es jedoch hauptfächlic nur die Zug: 
Flammöfen, welche eine ſchaͤrfere Zug-Regulirung erfordern. 

Die während einer gegebenen Zeit durch den Roft eines Zug⸗Flamm⸗ Bug-Reanli 
ofens einftrömende Luftmenge ift vorzugsweiſe abhängig 1) von der Höhe — 
der Eſſe, 2) von der Größe des Eſſen⸗ (oder vielmehr Fuchs-) Querſchnittes, 
3) von der mittleren Temperatur des in der Effe auffteigenden heißen Gas: 
firomes, und 4) von dem Widerſtande, weichen die Luft bei ihrem Aufftei- 
gen durch den Roft und durch die auf dem Roſte befindliche Brennmate⸗ 
rialſchicht findet. Diefer Widerſtand wirkt mehr oder weniger hemmend auf 
den durch die Umftände 1, 2 und 3 bedingten Zug; es muß alfo, da ein 
tebhafter Zug zur Erreichung eines hohen Wärme: Effektes erforderlich iſt, 
dahin geftrebt werden, diefen Widerfland möglichft zu befeitigen. Um bie 
Bedingungen hierzu zu finden, wollen wir vorläufig annehmen, bie Ver: 
brennungsluft trete nicht durch den Roſt, fondern durch eine einzige unge: 
theilte Deffnung in den Schärraum, finde keinen Widerftand bei ihrem 

32* 
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Auffteigen durch das Brennmaterial und gelange zur volfiänbigen Ber: 
beennung. Die Gefchwindigkeit der in eine foiche Oeffnung einſtroͤmenden 
Luft kann nun entweder 1) kleiner als die Geſchwindigkeit des heißen Gas 
ſtromes in der Effe, oder 2) derfeiben gleich ober 3) größer als dieſelde 
ſeyn. Wäre erfleres der Fall, fo würde der Zweck eines möglichft flarfen 
Effenzuges — der ja eben das lebhafte Eindringen der Luft auf das Brenn: 
material bewirken foll — nicht erreicht; fände letzteres flatt, fo wuͤrde bar 
aus hervorgehen, daß die Einſtroͤmungs⸗Oeffnung verhältnigmäßig Henr 
als der EfiensQuerfchnitt fey, was eine vermehrte Friktion der Luft am den 
Wänden jener Oeffnung, alfo das Eintreten einer geringeren abfoluten 
Luftmenge zur Folge haben müßte als der Fall ſeyn würde, wenn die Ge 
ſchwindigkeiten in der Effe und in ber Zuftrömungs:Deffaung einander 
gleich wären. Dies letzgenannte Verhaͤltniß ift daher zur Erreichung eines 
moͤglichſt hohen Waͤrme⸗Effektes offenbar das vortheilhaftefte. 

Betälmiß 2. Es fragt fi nun: in welcher Proportion der Flaͤcheninhalt der 3u- 

glg ſtroͤmungs⸗Oeffnung zu dem bee Effen»Querfchnittes ſtehen muͤſſe, damit 

Oeffaung jene Geſchwindigkeiten einander gleidy werden? Hierzu ift nur zu willen 
erforderlich: in welchem Grade die einftrömende Luft durch die Verbrennung 


ihr Volum verändert. Sie verändert daſſelbe ſowohl wegen ihrer hemi: | 


[hen Ummwanblung bei der Verbrennung als aud wegen der 
Ausdehnung der gasförmigen Verbrennungs: Produft: 


duch Erwärmung. Die VolumsVergrößerung, weiche die Luft dub 


die erfte Diefer Urfachen (ganz ohne Rädficht auf Erwärmung) erfährt, kann 
man leicht berechnen, wenn man berüdfichtigt, daß 1 Bol. Sauerftoffgut 
mit Koblenftoff zu 1 Vol. Kohlenfäure, und daß 1 Bot. Sauerftoffgas mi 
Waſſerſtoff zu 2 Vol. Waſſerdampf verbrennt. Bei ber Verbrennung ei 
Kohlenſtoffs zu Kohlenfäure ift alfo das Volum der gasförmigen Rerbre 
nunge: Produkte genau gleich dem Volum der verbrauchten atmofphärifhe 
Luft, während bei der Verbrennung des Wafferfloffs zu Waffer das Bolum 
der Verbrennungs-Probufte 1,21 mal größer ausfällt als das der verbrand- 
tm Luft”). Durch volfländige Verbrennung eines aus 95 Gwthlu 
Koblenftoff und 5 Gwthln. Wafferftoff beftehenden Brennmaterials erfolgt 
alfo ein Gasgemenge, weiches nur 1,03 mal mehr Raum einnimmt als dr 


*) Die atmofphärifche Luft beſteht in 100 Volthin. aus 21 Volthln. Sau: 
Roff und 79 Volthln. Stickſtoff, alfo in 4,76 Volthln. aus 1 Ball. 
Sauerfiof und 3,76 Volthln. Stilftoff. Bei ihrer Verbrennung mit Bl 
ferftoff wird jenes 1 Volthl. Sauerftoff zu 2 Volthln. Waſſer; aus 4 
Luft entfiehen alfo 5,76 Bolthle. Verbrennungs⸗Produkte, aus 1 Boll. 
Luft folgli 1,21 Bolthle. dieſer Gaſe. 
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dazu noͤthig geweſene atmofphärifche Luft*). in größerer Zuwachs bes 
Volums findet bei einem. waflerhaltigen Brennmateriale ftatt. Enthielte 
ein ſolches außer jenen brennbaren Beftandtheilen, 3. B. 20 Gwihle. Wafı 
fer, fo würden, wie eine einfache Berechnung ergiebt, bei feiner Verbrennung 
977% Gwthle. Stidftoff, 348%, Gwthle. Kohlenfäure und 65 Gwthle. 
Wafferdampf — und zwar 45 Gwthle. Wafferdampf von der Verbrennung 
der im Brennmaterial enthaltenen 5° Gwthin. Wafferftoff, 20 Gwthle. 
Waflerdampf aber von. dem angenommenen Waffergebalte berrührend — 
gebildet werden. Da das fpec. Gem. des Stidftoffe — 0,9757, daß fpec. 
Gew. der Kohlenfäure = 1,5245 und das des Waſſerdampfes — 0,6201 
ift, fo flehen die Volume diefer verfchiedenen Verbrennungs- Produkte in 
dem Verhaͤltniſſe 

7%. 3, 0 AM 

0,9757 " 1,5245 ° 0,6201 ° 0,6201 

Es verhaͤlt fi) alfo das Volum ber durch Verbrennung von 95 

Gwthin. Kohlenſtoff und 5 Grorhin. Wafferfloff in atmofphärifcher Luft 
erzeugten Gaſe zu dem Volum von 20 Gwthln. Wafferdampf wie 

977% 348Y, 45 20 

0,9757 15245 T 06201 J/' Dow 
weiches fehe nahe wie 1300:32 if. Das Volum der von der Verbren⸗ 
nung des Koblenftoffs und Mafferftoffs herrührenden Gafe ift aber, mie 
bereit gezeigt wurde, 1,03 mal größer als das Volum der dazu verbrauch: 
ten Luft, folglich verhält fih das Volum ber zur Verbrennung bes be: 
treffenden Brennmateriale (95 Gwthle. C, 5 Gwthle. H, 20 Gwthle. H) 
nöthigen Luft zum Volum ber hierbei entftehenden gasförmigen Verbren- 
Fa : 1300 +32 = 1262: 1332 = 1 : 1,055. 
Diefer Volum⸗Zuwachs ift fo unbedeutend, daß er bei den folgenden Bes 
trachtungen unberüdfichtigt bleiben kann, um fo mehr als derſelbe in der 





nunge-Produfte wie 


·— — 


) Da 1 Gwthl. Waſſerſtoff zu feiner vollſtaͤndigen Berbrennung 3mal fo 
viel Sauerfloff erfordert ale 1 Gwthl Kohlenſtoff, fo verhalten fidh die zur 
Berbrennung von 95 Gwthln. Kohlenftoff und 5 Gwthln Waſſerſtoff nös 
thigen Luft-Bolumina wie 95:5 ><3 = 9: 15 = 19: 3. Jene 19 
Volthle Luft bleiben bei der Verbrennung — dem Bolum nad — unver: 
ändert, jene 3 Volthle. aber werben ;u 3 — 1,21 = 3,63 Boltäle. Im 
Ganzen werden daher 19-3 — 22 Volthle Luft zu 19 + 3,63 — 22,63 


Bolthfn. Safe umgewandelt, folglich 1 Volthl. Luft gu ae — 1,03 
Volthln. Gaſe. 
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Praris noch hinter dem Wefultate der Berechnung zurüdbleibt. Es ift 
nämlich nicht ausführbar, die Luftzufteömung in einem Flammofen fo zu 
teguliren, daß alle Luft vollkommen verbrannt wird. Auch bei den beiten 
Verbrennungsvoreihtungen diefer Art ſtroͤmt gewoͤhnlich ein größeres Luft: 
quantum hinzu, als zur Verbrennung nöthig ift; in $lammöfen, in mel: 
chen oxydirende Proceffe betrieben werden, ift dies fogar erforderlich. Dieſer 
Umftand muß die Zahl 1,055 Natürlich mehr oder weniger herabziehen, 
das Verhälmiß 1: 1,055 alfo noch näher an 1 : 1 bringen. — Das von 
und bei dieſen Betrachtungen zu Grunde gelegte Brennmaterial (95 C, 
5H, 20H) hat ungefähr die Zufammenfegung einer gewöhnlichen Stein: 
kohle (f. S. 193); wir mollen jeßt annehmen, daß gedarrtes Holz, aus 
50 Gwthln. Kohlenſtoff und 50 Gwthln. Waffer beftehend, verbrannt würde. 
Die Berechnung ergiebt, daß das Volum der dazu nöthigen Luft ſich zu 
dem Volum der Verbrennungs-Produkte wie 1:1,14 verhält. Folglich 
findet auch hier kein bedeutender Zuwachs ftatt, und es läßt fich im AI: 
gemeinen annehmen: daß bie gasförmigen Produkte eines Brennmateriald 
nur unerheblid mehr Raum einnehmen, als die zur Verbrennung nöthig 
geweſene atmofphärifche Luft, fobald man nämlich die Ausdehnung durch 
Zemperatur-Erhöhung hierbei außer Acht läßt. Bringen wir dagegen letz⸗ 
tere in Rechnung, fo geftaltet fih das Verhaͤltniß mefentlich anders. Ge 
fest, die mittlere Temperatur in der Effe fey 8000. (eine über 100MC. 
gehende mittlere Temperatur dürfte wohl nicht leicht in der Effe eines 
Slammofens ftattfinden). Durch eine Erwärmung bis auf 8000. ver: 
mehrt 1 Volthl. der gasförmigen Verbrennungs = Produkte fein Volum in 
dem Berhältniffe von 1:800 X 0,003665 — 1:3,932, alfo fehr naht 
von 1:4. Bei einer mittleren Eſſen⸗Temperatur von 3000 C. ift die Be 
lumvermehrung —= 1: 300 0,003665 = 1:2,0995, alfo annähernd 
— 1:2, Fuͤr erfteren Fall müßte daher, wenn der Gasſtrom in ber 


Effe diefelbe Geſchwindigkeit befigen follte, mie der Luftſtrom in der Ein: 


tritts- Deffnung, der Effen» Querfchnitt Amal, für ben zweiten Gall 2mal 
fo groß fein als jene Deffnung. Lestere ift nun aber bei feinem Flamm⸗ 
ofen, wie wir annahmen, in ungetheilter Geftalt vorhanden, fondern wird 
durch die verfchiedenen — durch die Roftftäbe von einander getrennten 
— fchmalen Roftöffnungen repräfentiet, welche dem Eindringen ber Luft 
einen bedeutend größeren Widerftand entgegenfegen. Um die deprimirendt 
Wirkung des legteren auf die einfteömende Luftmenge zu befeitigen, muͤſ⸗ 
ſen die geſammten Roſtoͤffnungen um ein Entſprechendes vergroͤßert wer⸗ 
den; anſtatt der Verhaͤltniſſe 1:4 und 1:2 muͤſſen alſo die Verhaͤltniſſe 
1+x:4 und 1 +x:2 flattfinden. Allein die VBerbrennungsiuft muf nicht 
bloß durch die Roftöffnungen, fondern auch durch die auf dem Rofte br: 


findlihe Brennmaterialfchicht dringen, was eine abermalige, weit beträht: 


| 
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lichere Vergrößerung des ſich ihr bietenden MWiderftandes verurfadht. Zu 
einer felbft nur annäherungsmeifen Berechnung diefes Widerſtandes fehlen 
alle Daten; wir müffen uns daher ausfchließlich an die Erfahrung halten. 
Diefelbe hat nun gelehrt, daß das vortheilhaftefte Verhaͤltniß zwiſchen dem —8 


Verbalt. 


Klächeninhalte der gefammten Roftöffnungen und dem des Effenquerfchnitzyniteen Ehen: 
tes meift zwifchen 1:1 und 2:1 liege. Ob man fich bei der Anlegung —E 
eines Flammofens mehr dem Verhaͤltniſſe 1:1 oder dem anderen 2:1 
anzunähern habe, iſt von mancherlei Umftänden abhängig, wie z. B. von 

der im Dfen zu erzeugenden Temperatur, von der Art bes darin vorzus 
nehmenden Proceſſes (reducirend,, orpdirend oder nur erhigend), von der 

Art des Brennmaterials (je nachdem daffelbe durch die Korm feiner Stüde, 

durch feinen Afchengehalt u. f. w. dem Luftzuge mehr oder weniger Wi: 
derftand leiftet), von der Höhe der den Roſt bedeckenden Brenninaterial: 

fhicht u. f. w. 

Das gemöhnlichfte Verhaͤltniß des Klächeninhaltes der gefammten Ro ft: Srtenenuer, 
Öffnungen zu dem Flähheninhalte des ganzen Roftes liegt zreifchenimifam ® —* 
1:3 und 1:4; ſelten größer als: 2, mitunter aber kleiner als: 3. Auch Kefäffeun. 
die nähere Beſtimmung diefes Berhättniffes hängt von verfchiedenen Um: 
ftänden ab. 

Nicht während aller Perioden eines in einem Flammofen ausgeführten u Beat: 
Proceſſes wird ein gleich ſtarker Luftzutritt erfordert; man muß daher 
Mittel in den Händen haben, ben Zug beliebig mobificiren zu koͤnnen. Zu 
den Vorrichtungen, welche zur Erreichung dieſes Zweckes dienen, gehören 
befonderse 1) eine am Eingange des Afchenfalls angebrachte Thür oder 
ein bier angebrachter, den Zuftzutritt regulirender Schieber, 2) ein in der 
Eſſe oder im Fuchſe befindlicher Schieber, 3) eine Eſſenklappe, durch welche 
die obere Effenmündung mehr oder weniger aeperet werden kann. 

Da jeder unnöthige Luftzutritt in das Innere eines Flammofens bie Dremeip, une 

Temperatur in bemfelben erniedrigt, fo dürfen keine Maaßregeln, welche een. 
zur Vermeidung eines folchen dienen können, außer Acht gelaffen werben. 
In diefer Beziehung iſt befonders zu erftreben, -1) vollkommene Dichtheit 
der Ofen- und Effenwände, 2) möglichfte Kleinheit der Arbeits= und 
Schhröffnungen und Bermeidung eines unnöthigen Offenſtehens derfel: 
ben, 3) fletes und gleichförmiges Bedeckthalten des Roſtes mit Brennma⸗ 
terial. 

In einem Slammofen, aus beflen Effe Rauch austritt, findet Reine voll: 3mcamäk. 
kommene Verbrennung ftatt. Durch einen zweckmaͤßig geleiteten und ver: —— 
theilten Luftzug laͤßt ſich dies verhindern. (Defroy, Memoire sur les 
fourneaux fumivores; Ann. des mines, Sième serie t. 3, p. 665.) Auch 
dürfte es von Mugen ſeyn, oberhalb der Feuerbrüde eines Flammofens 
auf Ähnliche Weife durch ein Gebläfe Luft einzublafen, wie dies bei An: 
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wendung gasförmiger VBrennmaterialien gefchieht. Man fehe hierüber 
das folgende Kapitel. | 

— Bereits in dem von den Eſſen handelnden Abſchnitte iſt darauf auf: 
merffam gemacht worden, von welchem Einfluffe es für die Hervorbrin- 
bringung eines lebraften Zuges fey, daß der in der Eſſe auffteigende heiße 
Gasſtrom möglichft wenig durch die Effenwände abgekühlt werde. In die: 
fer Beziehung hat Cubitt (Berg: und hüttenmännifche Zeitung, Bd. Y, 
&. 913.) Effen mit doppelten Mauern empfohlen. 


vi. Bon der Auswahl des zweckmäßigſten 
Brennmaterials. 


In diefem Abfchnitte wollen mir die Trage zu beantworten ſuchen: 
melche von den gemöhnlichen — feften und gasförmigen — Brenmmate⸗ 
rialien in den verfchiedenen Arten der Defen (Heerd:, Schacht, Flamm- 
oder Gefäßöfen) anzumenden feyen, wenn es ſich fowohl um die Errei: 
hung als vortheilhaftefte eines möglichft hohen Waͤrme⸗Effek⸗ 
tes handelt? 

3mramie Mas zuerft bie Heerdöfe: en betrifft, fo ftellen ſich für diefe unzweifel⸗ 
Srennmat Haft die verfohlten Brennmaterialien, befonders Holzkohle und Kohk, ald 
Seerdöfenpie vortheilhafteften in der gedachten Beziehung heraus. Bei ber An 
wendung unverkohlter Brennmaterialien würde man, wegen des niedri: 

geren pprometrifchen WärmesEffeftes derfelben, feine fo hohe Temperatut 

| erreichen können. Auch die beftmögliche Benugung des in einem Heerd: 
| ofen erzeugten Wärme-Quantums und Waͤrme⸗Grades würde bei den 
flammbaren Brennmaterialien (f. S.137.) größere Schwierigkeiten barbie: 

ten als bei den verkohlten. — Welchen von diefen beiden, für die Heerd: 

R Öfen geeignetften Brennmaterialien, Holzkohle oder Kohk, in gewiſſen Faͤl 

fen der Vorzug zu geben fey, wird meift durch oͤkonomiſche Verhättnifle 

bedingt, oft aber auch durch NRüdfichten auf den im Heerbofen auszufüh: 

renden metallurgifchen Proceß, indem ſich 3. B. die Kohle, wegen ihrer 

gewöhnlichen Verunreinigung durch fchmefelhaltige Subftanzen, weit weni: 

ger zum Eifenfrifchen eignen als Holzkohlen. Handelt es fich dagegen 

ausfchlieglih um die Erzeugung des größtmöglichen Hißgrades, fo würde 

man den Kohks den Vorzug vor den Holzkohlen geben muͤſſen. Zwar find 

die Temperaturen, welche bei -der Verbrennung eines Kohkspartikels und 

eines Kohlepartitels entflehen — vorausgefest, daß beide gleichen Afchenge: 

halt befigen — gewiß einander gleich, allein die Verhäftniffe, unter denen 

größere Mengen diefer Brennmaterialien in einem Heerdofen verbrennen, 

bedingen hierin einen Unterfhied. Dies lehrt ſowohl Erfahrung als Theo: 
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rie. Denken wir uns zwei gleichgroße Heerdoͤfen, den einen mit Holzkoh⸗ 
len und den anderen mit demſelben Volum Kohks angefuͤllt, und in jeden 
ein Geblaͤſeluftſtrom von zweckmaͤßiger Preſſung einſtroͤmend. Die Holz⸗ 
kohlen werden, unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden, weit fruͤher verbrannt 
ſeyn als die Kohks, einestheils weil dieſelben eine bedeutend geringere Ge⸗ 
wichtsmenge Kohlenſtoff enthalten als. ein gleiches Volum Kohks, anderen: 
theils weil ſie eine groͤßere Poroſitaͤt beſitzen. Der mit Holzkohle geſpeiste 
Heerdofen wird alſo, waͤhrend eines längeren Betriebes, eines Öfteren 
Nachfüllens von Brennmaterial bedürfen als der mit Kohl ges 
fpeiste. Diefes längere Verweilen der Kohks im erhigten Ofenraume 
wird aber zur Folge haben, daß biefelben, noch ehe fie zur vollftändigen 
Verbrennung gelangen, duch Vorwaͤrmung (f. den Abfchnitt: von den 
Bormärmungs:Vorrihtungen für das Brennmaterial und die Verbren⸗ 
nnngeluft) eine höhere Temperatur erreichen als die Holzlohlen. Ferner 
aber trägt zu dem größeren Waͤrme⸗Effekt der Kohks in einem Heerbofen 
auch der Umftand bei, daß fich zwiſchen den einzelnen Städten berfelben, 
durch Ausbrennung mittelft der Gebläfeluft, nicht fo leicht hohle Räume 
bilden, als bei den leicht verbrennlichen und fchnell meggezehrten Holzkoh⸗ 
fen. Diefe leeren Stellen vermindern die Menge der innerhalb eines gege⸗ 
benen Raumes und während einer gewiffen Zeit verbrennenden Kohlen: 
partitel und veranlaffen dadurd eine Erniedrigung ber mittleren Tempe⸗ 
ratur im Heerdofen (f. S. 395.). 3u berüdfichtigen ift aber bei dieſer, 
ſich von zwei Seiten her als vortheilhaft ergebenden Wirkung der Kohks, 
daß diefelbe durch einen hohen Afchengehalt herabgezogen wird. — Auf 
die Nothwendigkeit, die Kohks mit einem beträchtlich ſtaͤrker gepreßten 
Minde zu verbrennen als die Holzkohlen, ift ſchon früher (f.S.455.) hins 
gemwiefen worden. Bei Anwendung eines Windes von ſchwacher Preffung 
dürfte man durch ſchwere und dichte Kohks in einem Heerbofen kaum ei: 
nen größeren Higgrad erzeugen, als bei Anwendung eines gleichgepreßten 
Windes durdy Holzkohlen. 

Beiden Schachtoͤfen ergeben fid hinſichtlich des für fie geeignetiten Bmedmi- 
Brennmateriale im Allgemeinen diefelben Refultate wie bei ben Heerd⸗ Bronamaı. 
Öfen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß die für bie Heerböfen gänzlich zu —28 
verwerfende Anwendung von unverkohlten Brennmaterialien in den Schacht⸗ 
oͤfen unter gewiſſen Umſtaͤnden von Nutzen ſeyn kann. Waͤhrend der 
beiden letzten Decennien hat man zahlreiche Verſuche daruͤber angeſtellt, 
die sum Schachtofen⸗ (beſonders Eiſenhohofen⸗) Betriebe verwendeten Holz: 
kohlen und Kohks theilweiſe durch Rothkohle (charhon roux), gedarrtes 
Holz, lufttrockenes Holz und Steinkohle zu erfegen*); und eine nicht geringe 


*) Bereits in der lepten Hälfte des vorigen Jahrhunderts wurden einige Ber: 
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Anzahl der Metallurgen bat ſich in Folge dieſer Verſuche dafür entſchie⸗ 
den, daß biefe Anwendung halb verkohlter, gebarrter und unverfohlte 
Brennmaterialien mit oͤkonomiſchem Wortheile verbunden fey. Suchen 
wir daher zu ermitteln, worin ber Grund hiervon liegt. 


Narım, Bell, In jedem Schachtofen wird das ſchichtweiſe zwifchen ber eigentliden 
todte u Beſchickung (dem Erzfage) vertheilt liegende Brennmaterial während fe: 


vorrbeilkaft im 
Schachtofen. 


nes Niederganges von ber Gicht zum Form⸗Niveau allmaͤlig in Zonen 
von erhöhter Temperatur geführt und dadurch einer ſteigenden Erhitzung 
auegefegt. Während fi das Brennmaterial (Holzkohle oder Kohk) an 
der Gicht in einem nur wenig erhigten Zuſtande befindet, wird daſſelbe 
in tiefer liegenden Sc:ichten der Rothgluth ausgefept und gelangt endlih 
bei der Form in einen mweißglühenden Zuftand. In nebenftehender Figur, 
Fig. 115. : den fenkrechten Durchſchnitt eines Hohofenfhadtes 

5 darſtellend, bezeichne ab die obere Grenze derjei⸗ 
gen Zone, in welcher, bei einem Betriebe mit Hal; 
kohlen, lebhafte Rochgluth ſtattfindet. Wir wollen 
nun annehmen, man erfege einen .gewiffen Theil 
bes zum Betriebe diefes Hohofens nöthigen Hei; 
tohlensQuantume durch Lufttrodienes Holz, und 

‚ zwar in dem Maaße, daß die davon angewendet 
b Quantität, menn man fie einer gewöhnlichen Mei: 
lerverkohlung unterwwürfe, eine Kohlenmenge liefern 
würde, melde ber am Koblenfage abgebrodenen 
Quantität genau entfpricht. Indem ein fold« 
Gemenge von Holzkohle und Holz von der Gicht 
gg bis zum Form⸗Niveau ffniedergeht, wird das 
in ihm vorhandene Holz allmälig verkohlt, fo dur 
daffelbe, wenn es in bie Zone ber lebhaften Roth: 
gluth gelangt, nunmehr volllommen in Kohle um: 
gewandelt if. Es fragt fich jetzt zuvoͤrderſt: wird die Zone der lebhaften 
Rothgluth bei Anwendung eines Gemenges von Holzkohle und Holz bie: 
felbe Lage im Ofenſchachte haben, als bei Anwendung von bloßer Hol; 
kohle? Diefe Frage ift unzweifelhaft. zu verneinen. Durch die bei der 






fuche hierüber angeftellt; doch fcheint das allgemeinere Intereſſe für dieſen 
Gegenſtand Hauptfächlich erfi durch die Berichte der Herren v. Buteniefi 
(Ann. d. mines, Zième sörie, t. 4, p. 151), Combes und Berthiet 
di. c., t. 6. p. 461.), und Chevalier (Il. c., t. 9. q. 155.) erweckt mworten 
zu ſeyn. Der zuerſt citirte Auffag betrifft die Anwendung des Holzes auf 
den MRuffifchen @ifenhütten Samboul und PBetrogamonsf, der zmeite daſſelbe 
im Hohofen zu Plone in St. Ballen und der dritte auf den Nordamerile 
nifchen Hüttenwerfen bei Weftpoint und Stockbridge. 
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Berkohlung des Holzes entweichenden Dämpfe und Gaſe wird ein großer 
Theil derjenigen Wärme, welche bei Anwendung bloßer Holzkohle zur Er: 
bigung der legteren dienen würde, aus dem Dfen entführt und dadurch 
eine Temperatur-Erniebrigung hervorgebracht, welche fich, beim allmäligen 
Niedergehen der Erz» und Brennmaterialfchichten, bis in die unterften 
Theile der ganzen Beſchickungsſaͤule fortpflanzt. Unter ſolchen Umftänden 
kann folglich das Rothglühen des Erzes und Brennmaterials erft in einem 
tiefer als ad liegenden Niveau, etwa bei a’b’ eintreten. Zus 
nächft oberhalb a’ db’ befindet fich alfo eine noch nicht ganz fertige Kohle, 
aus welcher die erhöhte Temperatur noch fortwährend Gaſe austreibt, weiter 
nach oben ift die Verkohlung noch weniger vorgefchritten, und in der Ges 
gend der Gicht hat fie kaum ihren Anfang genommen. Unterhalb der 
Linie a’ 5’ ift dagegen alle Verkohlung beendet, und nur volllommen aus: 
geglühte Kohle anzutreffen. Es fragt fich jest ferner: find in einer zunaͤchſt 

unter a’ 5’ befindlichen Kohlenfhicht dem Gewichte nad) eben fo viel Koh: 
len vorhanden, als in einer ſolchen Schicht (bei Anwendung bloßer Holzkohle) 

unter a5? Auch dies muß — trotz unferer obigen Annahme binfichtlich 

des durch Holz erfegten Kohlenguantums — verneint werden. Das zu: 

gleih mit den Kohlen aufgegebene Holz ift nämlich bei feinem langfamen 

Niederſinken im Schachtraume einer fehr allmäligen Verkohlung 

ohne Luftzutritt ausgefegt getwefen, fo daß ſich wohl erwarten läßt, 

es fey daraus eine nicht unbeträchtlicy größere Gewichtsmenge Kohle er: 
folgt, als mittelft gewoͤhnlicher Meilerverfohlung daraus zu gewinnen mög: 

lich gewefen wäre. Die Holztohlenfhicht zundchft unter a’ b’ enthält alfo 

eine größere Gewichtsmenge Kohlenftoff als die zunächft unter ab. Waͤh⸗ 

rend aber legtere tiefer niederfinft und dadurch in das Niveau a’ b’ ge: 

langt, nimmt fie auf diefem Wege noch fortwährend an Gewicht ab; denn 

fie wird, im lebhaft rothglühenden Zuftande, unausgefeßt von einem koh⸗ 

lenfäurehaltigen Gasgemenge durchſtrichen, welches derfelben — 

durch theilweife Ummandlung ber Kohlenfäure in Kohlenoryd — einen 

Zheil ihres Kohlenſtoffs entführt. Diefer durch zwiefache Urfache bedingte 

Gewichtsunterfchieb zweier Holzkohlenſchichten, welche fich in gleichem Ni⸗ 

veau, aber in zwei verfchiedenen Hohöfen befinden, von denen ber eine mit 

Holzkohle, der andere mit Holzkohle und Holz betrieben wird, ſetzt ſich na⸗ 

türlich bis in die Kormgegend fort und bewirkt, daß bei dem mit Hol;- 

tohle und Holz betriebenen Dfen eine verhältnißmäßig groͤ— 

Bere Sewihtsmenge Kohlenftoff in den eigentlihen Schmelz: 

raum, alfo zur nugbaren Verbrennung gelangt, als in dem 

mit bloßer Holzkohle betriebenen. Hierin liegt ein unzweifelhafter, 

auf größeren Wärme: Effekt hinmirkender Vortheil dee Anmwendung des 

unverfohlten oder unvollftändig verkohlten Holzes. 


Beeinträdtis 


gung umb 
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Diefer Vortheil wird jedoch wahrſcheinlich dadurch etwas beeinträchtigt, 
daß das Brennmaterial "in einem mit Holzkohle und Holz betriebenen 
Ofen wohl nicht ganz fo gut vorgemärmt (f. S. 475.) wird, als dies 
bei Anwendung von bloßer Holzkohle der Fall ift; denn in dem Niveau 
a'b', wo bei erſterem die Rothgluth eintritt, ift bei letzterem Dfen (deffen 
Rothgluth Zone bei ad Liegt) bereits ein höherer Hitzgrad vorhanden. 
Die in den refpeftiven Schmelzräumen verbrennenden Kohlen find daher 
in erfterem unmittelbar vor der Verbrennung, nicht ganz fo ſtark erhigt 
als in legterem. Eine erhebliche Beeinträchtigung jenes Vortheils wird je 
doch, wenn man den nicht fehr bedeutenden Effekt der Vorwaͤrmung über: 
haupt berüdfichtigt, hierdurch gewiß nicht bewirkt. Ueberdies aber wird 
diefe Beeinträchtigung durch folgenden, ſich ebenfalld an die Anwendung 
des Holzes knuͤpfenden Vortheil theilweife wieder aufgehoben. 


Errstung bie Die Reduktion der Eifenerze im Hohofen ift bekanntlich eine Wirkung 


fe Vortheils 





des im Schachte auffteigenden erhigten Sasgemenges, welches hauptfächlic 
aus Stickſtoff, Kohlenfäure, Kohlenoryd, Kohlenmwafferftoff und Waſſerſtoff 
befteht, und deſſen reducirende Eigenfchaft auf feinen Gehalt an den brei 
legtgenannten Gafen beruht. Das Kohlenoxyd wird hierbei durch den 
Sauerftoff des Erzes in Kohlenfäure, der Kohlenwafferftoff auf gleiche 
Meife in Kohlenfaure und Waſſer und der Wafferftoff in Waffer umge: 
wandelt. Man kann alfo diefen Proceß aud als einen orpdirenden be 
trachten: die genannten Gafe werben durch den Sauerfloff des Erzes ver: 
brannt. Daß bei diefer Verbrennung Wärme entwidelt wird, ift gewiß; 
zugleich aber unterliegt es keinem Zweifel, daß die Menge diefer Wärme 
eine ungleich geringere ift, als die bei der Verbrennung jener Gafe in at: 
mofphärifcher Luft entwidelte. Es feheint ausgemacht zu feyn, daß bie 
durch chemifche Verbindung zweier Körper frei werdende Wärme bei der 
Aufhebung diefer Verbindung wieder gebunden wird. Durch Orpdation 
des metallifhen Eifens in atmofphärifcher Luft bei erhöhter Temperatur 
wird eine gewiſſe Wärmemenge frei, welche die Erſcheinung bes Verbren⸗ 
nens beim Eifen hervorbringt; duch Reduktion des orpdirten Eifens, alfo 
durch die Aufhebung feiner Verbindung mit Sauerftoff, wird — aller 
Wahrſcheinlichkeit nach — diefelbe Wärmemenge abforbir. Wenn alfo 
3. DB. Wafferftoff auf Koften des im Eifenoryde enthaltenen Sauerftoffs 
verbrennt — d. h. wenn Eiſenoxyd duch Waſſerſtoff reducirt wird — fo 
kann die hierbei entbundene Wärme nur gleich der Differenz zwiſchen 
der durch Verbrennung des MWaflerftoffs zu Wafler und der durd) Verbren- 
nung des Eifens zu Eifenoryd erzeugten (geringeren) Wärmemenge fen. 
Ein gleiches Verhaͤltniß findet bei den anderen reducirenden Gafen ftatt. 
So wenig aber gleiche Gewichtsmengen dieſer Gafe in atmofphärifcher 
Luft gleiche MWärmemengen hervorbeingen, eben fo wenig wird bies 
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bei ihrer Verbrennung durch den Sauerftoff des Eiſenoxydes oder ir: 
gend eines anderen Oxydes der Kal ſeyn; 1 Gwthl. Waflerftoff wird 
hierbei eine größere Waͤrmemenge entwideln als 1 Gwthl. Kohlenwaffer: 
floff, und 1 Gwthl. Kohlenwaſſerſtoff eine größere als 1 Gwthl. Kohlen: 
orpd. Das Ergebniß diefer Betrachtungen läßt ſich folgendermaßen zu: 
fammenfaflen. Bei jedem in einem Schadhtofen vor fich gehenden Mes 
duftionsproceffe mittelft der reducirenden Safe, findet eine — wenn aud) 
nur geringe — Waͤrmeentwicklung flatt, welche um fo größer ift, je mehr 
Wafferftoff und Kohlenwaflerftoff fi in dem reducirenden Gasgemenge 
befinden. Durch die Zerlegung ber bei der trodenen Deftillation des Hols 
zes gebildeten Safe ift es aber erwiefen, baß diefelben eine beträchtliche 
Quantität Waflerftoff und Kohlenmafferftoff enthalten, und zwar eine res 
lativ beträchtlichere als die Gichtgafe eines mit Holzkohle betriebenen 
Hohofens. In einem folchen Ofen werben folglich die Gichtgafe einen 
geringeren relativen Gehalt an Wafferfloff und Kohlenmafferftoff befigen, 
als in einem mit Holzkohle und Holz betriebenen, und es wird hierdurch bei 
der Reduktion des Erzes in legterem wahrſcheinlich eine etwas größere 
Wärmemenge frei ale in erfterem. 

Der Vortheil bei der Anwendung unverkohlter oder unvolltommen versbrengen — — 
kohlter Brennmaterialien zum Schachtofenbetriebe duͤrfte feinen Grund“ —* 
alſo wohl hauptſaͤchlich in der verhaͤltnißmaͤßig größeren Kohlenmenge ha⸗ —XR 
ben, welche hierbei, im Vergleich mit der Anwendung bloßer Holzkohle 
oder Kohk, zur nutzbaren Verbrennung gelangt. Daraus folgt, daß dieſer 
Vortheil mit der relativen Menge dieſer Brennmaterialien waͤchſt, und 
daß derſelbe am groͤßten ſeyn muß, wenn man ſaͤmmtliche Holzkohle und 
Kohk durch unverkohlte oder unvollkommen verkohlte Brennmaterialien er⸗ 
ſetzt. In der praktiſchen Ausfuͤhrung ſtellen ſich jedoch einer ſo ausgedehn⸗ 
ten Anwendung der letzteren ſehr große, zum Theil wohl unuͤberwindliche 
Schwierigkeiten entgegen. Beſonders iſt dies bei der Anwendung des luft⸗ 
trockenen Holzes der Fall. Zunaͤchſt iſt der Umſtand, daß das Iufttrodtenerastsite we 
Holz durch die Verkohlung etwa um 50 Proc. ſchwindet (ſ. S. 238.), Hole um 
hierbei von großem Einfluffe. Die Verkohlung des im Schachte nieder: 
gehenden Holzes findet nämlich keineswegs fo gleihmäßig ftatt, daß jedes 
Niveau im Schadhtraume einer beftimmten Verkohlungsſtufe entfpridht ; 
denn der von unten auffteigende heiße Gasſtrom, melcher die Verfohlung 
bewirkt, trifft auf feinem Wege durch die Beſchickungsſaͤule nicht überall 
auf gleiche Schwierigkeiten, verfolgt alfo vorzugsmeife folhe Richtungen, 
in denen ihm bie zufällige Vertheilung und Größe bee Zwifchenräume den 
leichteften Durchzug geftatte. An allen diefen, vom heißen Gasſtrome 
vorzugsmweife bucchftrichenen Stellen macht die Verkohlung und das bamit 
verbundene Schwinden bes Holzes ſchnellere Fortfchritte als an anderen; 


"Yfaden. 
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die Zwiſchenraͤume gewinnen dadurch an Größe, und veranlaffen entweder 
ein Durchpulvern des Erzes, ober ein noch entfchiedeneres Empordringen 
der Safe in den Richtungen des geringften Widerftandes. In Folge die: 
fer ungleichen Volum⸗Verminderung entfteht ein unregelmäßiger Nieder: 
gang der Gichten (abmechfelnden Brennmaterial: und Erz: Schichten). 
Die anfängliche Anordnung des Brennmateriald und Erzes in horizonta⸗ 
len Schichten wird geftört; an einigen Stellen mengen ſich Brennmaterial 
und Erz, an anderen bilden ſich Anhäufungen von jedem einzelnen berfel: 
ben. Es kommt daher vor, daß zu einer Zeit faft ausfchließlidy Kohle, zu 
einer anderen faft ausfchließli Erz vor die Korm gelangt und bier ber 
Einwirkuug der Gebläfeluft ausgefegt wird. Die Folge davon ifl ein 
abmwechfelndes Heiß» und Kaltgehen des Ofens; bald wird im Schmelz: 
taume eine große Wärmemenge entwidelt und dadurd ein überaus ra 
ſches Niedergehen der Gichten bewirkt, bald tritt faft ein gänzliches Kalt: 
blafen und Stoden des Ofenganges ein. Während erfleres gefchieht, kommt 
e6 nicht felten vor, daß fich die Beſchickung in der Roſtgegend gewoͤlbeartig 
zufammenfegt und auf diefe Weife die Bildung eines hohlen Raumes ver: 
urfacht. Solche Höhlungen können zumeilen eine beträchtliche Größe errei: 
chen, bis fie plöglich wieder von der Befchidung ausgefüllt werden. Hier: 
durch entfteht ein ruckweiſes Niedergehen der Gichten, welches mit einer 
vermehrten Gichtgas » Entwidiung oder aud, mit dem plöglicdyen Entwei 
chen einer großen Gasmenge aus dem SHeerde verbunden zu fepn pflegt. 
Ein ſolches Rüden der Gichten, wenn es bedeutend ift und ſich öfter wie 
derholt, bringt die fchichtenweife Vertheilung des Erzes und Brennmateriald 
gänzlich in Unordnung, und es folgt nicht felten jene Periode des Kaltbla> 
ſens darauf, weiche ihren Grund in der Anhäufung von Erz und Scladt 
vor der Form bat. indem aber die Gebläfeluft unter diefen Umftänden 
bei ihrem Eintritt in den Ofen Feine hinreichende Kohlenmenge findet, ge 
langt fie nicht ſogleich zur voliftändigen Verbrennung, fondern es bildet fi 
ein Gasgemenge mit freiem Sauerftoffgebatt. Währt die Periode des Kalt: 
blafens lange, fo vermehrt fich dieſes Gasgemenge, ed dringt bis in bie 
oberen Schachtregionen vor, und fein relativer Gehalt an Sauerftoff nimmt 
endlich in dem Maaße zu, daß es bei einer gewifien Temperatur entzuͤndlich 
wird. Won ſolchen erplofiblen Gasgemengen, deren Bildung mitunter 
vielleicht auch noch durch andere Verhäitniffe herbeigeführt werben mag, 
fcheinen die zumeilen überaus heftigen und gefährlichen Explofionen herzu⸗ 
rühren, welche fich bei einer nicht geringen Anzahl der theilweife mit unver 
kohlten oder halb verkohlten Brennmaterialien betriebenen Hohöfen eingeſtellt 
haben. Sauvage (Ann. d. mines, 3i&me serie, t. 19., p. 167.) hat uns 
einen intereffanten Bericht über 5 ſolche Erplofionen. erflattet, welche fih 
innerhalb dreier Sabre bei vier Hohöfen in dem Departement dee Ardennen 
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— woſelbſt die Anmendung bes gedarrten Holzes und der Rothkohle vor: 
zugsweiſe gebräuchlich iſt — ereigneten. Aber auch bei der Anmendung von 
Steinkohlen (Sintertohlen) zum Hohofenbetriebe find Exploſionen vorgekom⸗ 
men. Hier fonnten fie natürlich nicht ganz auf die vorgefchriebene Weife 
veranlaft werden, denn die Sinterfohlen verändern ihr Volum bei der Ver: 
kohlung gewöhnlich nur unbedeutend ; jedenfalls jedoch dürften fie durch die 
Bildung erplofibler Gasgemenge herbeigeführt worden feyn. Die Bildung 
derfelben kann, bei länger fortgefeßten Unorbnungen im Ofengange, fogar 
in folchen Hohöfen ftattfinden, die mit bloßer Holzkohle betrieben werden. 
Dies beweist unter anderen ein Salt, über welhen ©. de Nerville (l. c, 
p- 179.) berichtet. Unregelmäßiger Schmelzgang ift alfo die zunaͤchſt lie: 
gende Urfache der Erpiofionen; die Möglichkeit ihrer Entftehung wird aber 
bei den mit unverkohlten und halb verfohlten Brennmaterialien betriebe: 
nen Hohoͤfen theils durch das leichtere Eintreten eines foldyen Schmelzgans 
ges, theils durch die fehr beträchtliche Menge ber bei der Verkohlung ent: 
roidelten brennbaren Safe, in hohem Grade vermehrt. , 

Die feftftehende Thatſache, daB man bei einem Ofenbetriebe mit un: 
verfohlten und halb verfohlten Brennmaterialien dem Eintreten eine® un 
regelmäßigen Schmelzganges und allen daraus folgenden Lebelftänden — 
zu denen die Erplofionen nicht allein gehören — weit mehr ausgeſetzt iſt, 
als bei einem Betriebe mit verkohlten Brennmaterialien, muß natürlich die 
Anwendung ber erfleren und bie daraus hervorgehenden Vortheile fehr bes 
einteächtigen. In Betreff diefer befchränkten Anwendung wollen wir aus 
den bis jet hierüber gemachten Erfahrungen einige der mwichtigften Daten 
entlehnen. 

Der Gebrauch des Iufttrodenen und gedarrten Holzes, befonzgupi F 
ders des erſteren, iſt mit weit groͤßerer Gefahr verbunden, als der der Rot h⸗ Anz. N 
kohle. Der Grund davon ergiebt ſich aus dem bereitd Gefagten; er liegt rewrebie in 
in dem verfchiedenen Grade des Schwindene. Während man von lufttrock⸗ — 
nem Holz, nad) dem wirklichen Volum (f. S. 237.), etwa 40 — 50 Proc. 
Schwarzkohle (nach dem Gemaͤß⸗Volum durchſchnittlich 60 Proc.) erhaͤlt, 
liefert ein ſolches Holz ungefaͤhr 60 Proc. Rothkohle (nach dem Gemaͤß⸗ 

Volum 70 — 80 Proc.) Die Verminderung des wirklichen Volums, welche 
eintritt, indem ſich Iufttrodenes Holz in Schwarzlohle ummwandelt, beträgt 
alfo 50 — 60 Proc., während diefe Verminderung bei der Umwandlung 
der Rothkohle in Schwarzlohle nur ungefähr 20 — 30 Proc. ausmacht. — 
Auf dem Kranzöfifhen Eiſenhuͤttenwerke Haraucourt im Departement ber 
Ardennen (Sauvage in Ann. d. mines, 3itme serie, t. 11, p. 527.) 
wendete man anfänglich ein aus ungefähr 0,4 Volthl. Schwarzkohle und 
0,6 Volthl. Rothkohle beſtehendes Gemenge an, und flieg allmdlig mit dem 
Zufage der legteren, bis das Gemenge aus 0,23 Vlthl. Schwarzlohle und 
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0,77 Bitht. Rothkohle beftand. Diefe Anwendung der Rothkohle bat ſich, 
wie Koch (Stud. d. Götting. Vereins Bd. 4., &. 390.) berichtet, während 
31/, Jahr (fpätere Nachrichten mangeln) als vortheilhaft erwiefen. Bei 
dem Hohofen zu Bade in demfelben Departement bediente man ſich (Rod, 
a. a. O. 8.384.) eines Gemenges aus 0,2 Voltht. Schwarztohle, 0,6 Voltht. 
einer lichten Rotblohle *) und 0,2 Volthl. Iufttrodtenes Holz, weiches Ber: 
haͤltniß man im Laufe eines Jahres zu 0,17 Volthl. Schwarzkohle und 
0,83 Volthl. gebarrtes Holz veränderte. Hierdurch entfland jedoch eim ſeht 
unregelmäßiger Schmelsgang, welcher zulegt eine heftige Exploſion herbei 
führte. Daffelbe vereinigte ſich auf dem benachbarten Eiſenhuͤttenwerke 
de la Commune, mofelbft man fidy eines Gemenges von gleicher Zufam- 
menfegung bediente. — Nach Karften kann man, ohne bei Übrigens vor 
fichtigem Betriebe Unordnungen im Ofengange befürchten zu brauchen, 
etwa 0,4 des Holzkohlen » Quantums durch lufttrockenes Holz; erfegen. Der 
Erfahrung zufolge leiftet aber 1 Gwthl. Kohle (Schwarzkohle) im Hohofen 
eben fo viel wie, 2,5 Gwthle. Holz*) und 1 Volthl. Koble fo viel wie 
1,1 Volthle. Iufttroddenes Hol. Dem Gewichte nad mürden alfo jene 
0,4 Koble durch 0,4 X 2,5 — 1 Gwthl. Iufttroddenes Holz zu erfehen 
fern, und das fo gemengte Brennmaterial würde aus 0,6 Gwihl. Kohle 
und 1 Gwthl. Iuftteoddenem Holz d. h. 
3% Gwthl. Holzkohle und 
5% Gwthl. Iufttrodenes Holz 

beſtehen. Dem Volum nad bätte man dagegen für 0,4 Volthl. Kohle 
0,44 Volthl. lufttrockenes Holz zu fubflituiren, welches nicht fehr von 


2) Die Sewinnung diefer Rothfohle gefchieht in einem Apparate von eigen: 
thümlicher Gonftruftion, welchen Roh a.a.D, S. 388 — 390. befchreibt. Im 
Niveau der Gicht find 20 neben einander liegende Darrfammern aufge: 
mauert, durch deren mit Deffnungen verfehbenen Boden die Gichtflamme 
eindringt. In jeder Kammer befindet ſich eine Ciſenbahn, auf welder ein 
leichter eiferner Wagen eingefchoben wird, der einen um eine horizontale 
Achſe beweglichen Darreylinder trägt. Gin folder Cylinder ift aus flarfem 
Eiſenblech conftruirt, 4 Fuß lang und 20 Zoll im Lihten weit. An feiner 
verlängerten Achfe iſt ein Rädchen angebracht. Alle diefe 20 Rädchen ber 
20 Eylinder und mit ihnen die Eylinder felbfl, werben burdh ein einfaches 
Näderfuftem in eine langfam rotirende Bewegung verfeßt, was bie gleid: 
mäßige Darrung der in den Gylinbern befindlichen Halzſtücke ſehr befür 
bert. Die theilweiſe Berfohlung des Holzes geſchieht hier alfo ganz ähnlich 
wie das Brennen des Kaffee's in einer Kaffeetrommel. Nah 6 — 8 Stun: 
den wird jeder Wagen herausgezogen, der Eylinber geleert und gleich wieder 
von Neuem gefüllt. 


Natürlih wird hierunter diefelbe Holzart verflanden wie bie, aus welder 
die Kohle dargeſtellt wurbe. 


*n 


— 
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%, Volthl. Holzkohle und 

Volthl. lufttrockenes Holz 
abweicht. Bei der Anwendung des gedarrten Holzes aͤndern ſich dieſe Ver⸗ 
haͤltnifſe in dem Maaße, ale das lufttrockene Holz beim Darren an Ge: 
wicht und Bolum verliert; in diefem Maaße wird weniger bavon gebraucht. 
Auch bei der Rothkohle ift dies annähernd der Fall; jedoch ift darauf Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen, daß der Effeft von 100 Volthin. lufttrockenem Holze im 
Hohofen fi zum Effekte der daraus erzeugten Rothlohle verhält wie 10:9 
(Bineauin Aun. d. mines, Zième serie, t.13, p. 309.). Daß biefe Effekte 
nicht glei find, findet in der oben gegebenen Theorie feine Erklärung. 
Durchſchnittlich ann man rechnen, daß 1 Gwthl. Schwarzlohle durch 
2 Gwthle. Rothkohle, und daß 1 Volthl. Schwarzkohle durch 0,8 — 1 Voltht. 
Rothkohle erfegt wird. Aus mehreren Beifpielen fcheint e8 bervorzugehen, 
dag man mehr als die Hälfte der Schwarztohle dem Bolum nach durch 
Rothkohle fubftituiren Tann, fobald man es an der nöthigen Sorgfalt 
bei der Bereitung der Rothlohle und dem Betriebe bes Hohofens nicht 
fehlen laͤßt. 

Die procentale Erſparung an Holzkohle, welche man erreicht, wenn Fe 
man fich des lufttrockenen oder gedarrten Holzes oder der Rothkohle inners Sälen. 
balb der hier angegebenen Grenzen bedient, laͤßt fih für einen fpeciellen 
Fall Teicht berechnen. Angenommen, man habe %, des für einen Hohofen 
nöthigen Kohlenquantums durch Holz erfest, fo würde das Gemenge fol: 
chenfalls beftehen aus 

3, Gwthl. Holzkohle 

1 Gwthl. lufttrockenes Holz. 
Aus 1 Gwthl. lufttrockenem Holz würde durch die befte Meilerverfohlung 
faum mehr als 25 Proc., alfo Gwthl. Schwarzkohle zu geminnen 
ſeyn; da 1 Gwthl. diefes Holzes hier aber Y%, Gwthl. Kohle erfegt, fo 
fpart man folglich ,—Y, = Yo Gwthl. oder 15 Proc. desjenigen Koh⸗ 
lenquantums, welches man bei einem Hohofenbetriebe mit bloßer Holzkohle 
nöthig haben würde. 

Die durch Anwendung unverlohlten oder halb verkohlten Holzes her: Azemuinee 
beigeführte Kohlenerfparnig für fich giebt ein vollfiändiges Bild von dem Bar 
dadurch erreichten oͤkonomiſchen Vortheil, fondern es find hierbei noch meh: — 
rere Umſtaͤnde zu beruͤckſichtigen, von denen hier nur die weſentlichſten an⸗ 
geführt werden mögen. Man erſpart durch dieſe Anwendung 1) einen be⸗ 
trächtlichen Theil Kohle, 2) die Koften der Meilervertohlung ; dagegen aber 
hat man zu tragen 1) die Koften der Zerkleinerung des Holzes *), 2) bie 


*) Das Holz wird, am beften mittelft einer Eirkelfäge, in 3— 4 Zoll lange 
Stüde von etwa 6 Cub.⸗Zoll Inhalt zerfchnitten. Die zu dien Stüde 
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Koften der Darrung oder Halbverkohlung deifelben, im Fall es nicht luft: 
troden angewendet wird, 3) den Mehrbetrag der Transport = Koften, da⸗ 
durch veranlaßt, daß man dad Holz nach der Hütte fchaffen muß, mährend 
man früher nurdie Kohlen dahin zu fchaffen brauchte. Bei Huͤttenwerken, 
welche die Meilerpläge ganz in ihrer Nähe haben, kommt ber letztere Um: 
ftand natürlich wenig oder gar nicht in Betracht. Man erfieht aus diefer 
Zufammeuftellung, daß der oͤkonomiſche Vortheil zum nicht geringen Theile 
von lokalen Verhaͤltniſſen bedingt wird, und daß bderfelbe daher auf ver: 
ſchiedenen Huͤttenwerken fehr verfchieden ausfallen fann. Die Anwendung 
des unverkohlten ober halb verkohlten Holzes ift folglich nicht fo abſolut 
und unbedingt zu empfehlen wie 3.3. die Anwendung der erhigten Geblä 
feluft bei den Hohöfen, und es ift eben fo unrichtig, fie allgemein zu ver: 
werfen, als fie allgemein für vortheilhaft zu erklären. 
Anwendung "Die Anwendung des lufttrodenen Torfes ift auf mehreren 
Stasıdin Deutfchen und Franzoͤſiſchen Eifenhättenwerken verfucht worden. Die ır 
ften Verſuche diefer Art ſtellte man bereits zu Ende des vorigen und u 
Anfang diefes Jahrhunderts an *). Im Allgemeinen hat e& fic) ergeben, 
daß die Anwendung des Torfes mit noch größeren Schwierigkeiten ver- 
knuͤpft ift, als die des Holzes, und zwar wegen der geringeren Feſtigkeit 
der Zorflohle, welche im Hohofenfchadhte, unter dem Drude der Beldi: 
Aungsfäule, leicht zerbrödelt und dadurd zu WVerftopfungen des Dfens 
Anlaß giebt. Am wenigſtens ift man diefem Webelftande bei den fetten 
Zorfforten (Pechtorf, Spedtorf) ausgeſetzt; diefe fheinen auf einigen Hüb 
tenmwerfen, namentlich auf dem Eifenhüttenwerke Ransko in Böhmen (De: 
leffe in Berg: und hüttenmännifcher Zeitung Bd. 2., ©. 713.) fehr zufrie: 
denftellende Mefultate gegeben zu haben. Den Torf vorher zu darren oder 
bie zu einem gewiſſen Grade zu verkohlen, ift nicht rathſam, da beim 
Transporte beffelben aus dem Darrz oder Verkohlungsapparate in den 
Hohofen eine theilweiſe Zerbroͤckelung defjelben fchwer zu vermeiden ifl. 


alfo von größerem Inhalt, werben durch ein Hanbbeil zerkleinert. Das 
Bolum des aufgeflafterten Holzes verhält ſich zu dem des zerflüdten etwa 
wie 10:11. 

*) Wegner, Berfuche zu Bergen in Bayern über die Anwendbarkeit bes Tor 
fes bei Erzeugung des Roheiſens in hohen Defen, mit Zufägen von v. 
Moll. In v. Moll’s Jahrb. d. Berg- und Hüttenk. Bd. 4., S.262. — 
Prevenhuber, über die Eifenflein  Schmelgung mit rohem Torf zu Rab 
mer. In v. Moll's Annalen der Berg: und Hüttenf. Bd. 3., ©. 260. — 
In den Jahren 1805 — 1808 wurden auf Gabrielshütte bei Rothenhaus 
in Böhmen gelungene Verfuche ausgeführt, mit Holzkohle und Torf Rob 
eifen in Hohöfen zu erzeugen (Balling in a und hüttenm. Zeitg. 
Bd. 2, ©. 832). — 
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In Bezug auf das Preffen des Torfes flellen fi andere Bedenken entge⸗ 
gen, beren ſchon früher (f. S. 182.) gedacht wurbe. 

Eine finternde Eohlenftoffreihe Steinkohle, welche bei der Verkohzerinteste und 
(ung weder zerbrödelt, noch ihr Volum beträchtlich verändert, kann, eben fo Shanrärn. 
wie der Anthracit, mit fehr gutem Erfolge beim Hohofenproceffe ange: 
mendet werben, wie dies durch den Betrieb vieler Englifcher Hohöfen dar: 
gethan if. — 

Als zweckmaͤßigſtes Feuerungsmittel für die Flammoͤfen flellen ſich 3weema. 
im Allgemeinen die gasförmigen Brennmaterialien heraus *). Der Grund, —8 
warum es vortheilhafter iſt, ſich der aus feſten Brennmaterialien ———— 
Gaſe, als unmittelbar dieſer Brennmaterialien ſelbſt zu bedienen, liegt — 
in Bezug auf Waͤrme-⸗Effekt — einzig und allein in der vollſtaͤndigeren 
Benutzung bes Brennfloffs. In keinem Slammofen gewöhnlicher Art ift 
es möglich, das Brennmaterial durch die nach der Theorie hierzu erforder: 
liche Luftmenge vollftändig zu verbrennen. Häufig ift es der Fall, daß bie 
Effengafe, mie fi zum Theil durch den Rauch zu erkennen giebt, nicht 
allein eine beträchtliche Menge unbenugten Brennſtoffs mit fi führen, 
fonbern zugleich auch freien Sauerfloff enthalten. Die ducd den Roft 
eindringenden Ströme der Verbrennungsiuft finden nämlich auf ihrem 
kurzen Wege durch die Brennmaterialfhiht und den Ofenraum gewoͤhn⸗ 
lich nicht hinreichende Gelegenheit, in allen ihren Theilen mit den brennba⸗ 
ren Safen in Berührung zu treten und ihren Sauerftoff gänzlich zur Ver: 
brennung herzugeben. Wenn aber fpäter, innerhalb der Effe, eine voll: 
kommnere Mengung erfolgt, fo tritt nur dann vollftändige Verbrennung 
ein, wenn die in der Effe herrfchende Zemperatur hoch genug ift, um das 
aus Überwiegend großer Menge nicht brennbarer Gaſe (Stidftoff, Kohlen: 
fäure, Waflerdampf), geringer Menge brennbarer Gafe (Kohlenoryd, Koh: 
lenwaſſerſtoff, Wafferftoff) und wenigem Sauerftoff beflehende Gasgemenge 
zu entzünden. Das Einftrömen der theoretifch erforderlichen Quantität 
Verbrennungsiuft in einen Klammofen ift alfo in der Negel nicht ausrei⸗ 
chend, wenn nicht zugleich dafür geforgt wird, daß Verbrennungsluft und 
brennbare Safe fi) am rechten Drte hinreichend mit einander mengen. 
Bei den ſogenannten rauchverzehrenden Defen (Lefroy, sur les fourneaux 
fumivores; Ann. d. mines, 3i&me serie t. 3., p. 665.) hat man dies zu 


*) Karften fagt bereits in feiner Gifenhüttentunde (Ite Aufl. 1841) 2b. 3., 
&. 373: »Ohne Zweifel wird die Erfahrung immer mehr beftätigen, daß 
die vortheilhaftefte Benupung des Brennmateriald bei besorydirenden 
Schmelzarbeiten in Flammöfen und Blammenheerden darin befteht, daſſelbe 
fo vollſtaͤndig als mögli in Kohlenorybgas umzuändern und diefes in der 
Temperatur der Glühhitze durch Zuführung von erhißter atmofphärifcher 
Luft zn verbrennen.« 
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bemwerfftelligen gefucht; am vollftändigften läßt es fich aber offenbar bei 
‚ den Gas:Flammöfen erreichen. 
Bon der Darftellungsart der gasförmigen Brennmaterialien ift ſchon 
oben, S. 360, die Rebe gewefen. Auch wurde angeführt (f. S. 364— 
368), daß die Anwendung pulverförmiger Brennmaterial:Abfälle zur Dars 
ftelung ſolcher Safe mit Schwierigkeiten verbunden if. Gedarrtes Hol;, 
gedarrter Zorf, eine trodene Braunkohle -und nicht badende Steinkohle 
(Sinterkohle), in nicht zu Meinen Stüden angewendet, jind hierzu vor: 
zugsweife zu empfehlen. Nah Biſchof kann man benfelben etwa 1, 
ihres Volumens an pulverförmigen Brennmaterial- Abfällen (Kohlenftaub, 
Torfklein, Sägefpine u. f. w) zufegen. 
Verbrennunge⸗ Zur Feuerung eines Flammofens mittelſt Generator⸗Gaſe iſt ein be⸗ 
remis ſenderer Verbrennungs⸗Apparat noͤthig, durch welchen die Gaſe 
mit atmoſphaͤriſcher Luft in die erforderliche Beruͤhrung gebracht und zu 
einer Flamme von gewiffen Dimenfionen ausgeblafen werden. Der aͤlteſte 
var mir oe Apparat diefer Art ift der von Faber du Faur conftruirte, deffen man 
a fi zu Wafferalfingen, Neu⸗Joachimsthal (Deleffe in Ann. d. mines, 
Aitme serie, t. 1, p. 433, und Berg: und hüttenmännifche Zeitung Bd. 2, 
©. 697.) und auf vielen anderen Hüttenwerken bedient. Die Einrichtung 
diefes Apparates geht aus Fig. 115. a,d,c,d hervor. 
Gleiche Buchſtaben bedeuten gleiche Theile. 
Big. 116, a 


Kia. 116 A. 


Big. 116, c. Fig. 116, d. 


I 
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(c) und (d) flellen den Verbrennungs : Apparat für fich dar, (c) im 
Grundriß, (d) in der vorderen Anficht; in (a) und (b) ift der mit diefem 
BerbrennungssXpparate verfehene Flammofen akgebildet, in (a) im fent: 
techten Laͤngendurchſchnitt, in (6) im horizontalen Querfchnitt. Durch 
die Röhre u — fiehe (5), (c) und (d) — treten die Safe in den 32 
Gentim. hohen und breiten gußeifernen Kaften a, welcher an feiner vorde⸗ 
ven Seite mit einer ſchmalen, ſchlitzfoͤrmigen Deffnung — ſiehe (d), zwi“ 
fhen a und a — verfehen ifl. Aus legterer gelangen bdiefelben duch 
ben Berbrennungsraum n in den Slammofen und werben durch die aus 
6 bis 7 Düfen 0,0,0.... ausftreömende erhigte Gebläfeluft theils in je: 
nem Raume, theils auch noch innerhalb des Slammofens verbrannt. Die 
Düfen, welche 6 Gentim. aus dem Schlig des Kaftens hervorragen, erhal: 
ten ihren Wind aus dem halb cplindrifchen gußeifernen Windkaſten k, 
welcher durch das Rohr 7 gefpeist wird. Die Erhigung der Gebläfeluft 
geſchieht durch den in der Effe des Flammofens angebrachten Lufter- 
bigungs:Apparat L. Der Zwed der Düfen v und ber Deffnung c — 
fiehe (6) — fleht mit der fpeciellen Anwendung diefes Flammofens (zum 
Weißen bes Roheiſens) im Zufammenhang. 

Ein Verbrennungs-Apparat von mefentlich anderer Gonftruftion ale 
der hier befchriebene ift von Eck auf der Königshütte in Oberfchlefien 
ausgeführt und angewendet worden. Man febe hierüber Ann. d. mines. 
dième serie, t. 5, p. 505. 

Apparate, bei denen die Verbrennung der Safe nicht mittelft Geblaͤ⸗ Serse.-Apra. 
feluft, fondern durch natürlichen Luftzug bewirkt wird, hat man ebenfalls "Sur. 
mehrfach conftruirt. Man bedient fich derfelben bereits feit einer Meihe 
von Jahren auf einigen Rheiniſchen Eiſenhuͤttenwerken *). Biſchof 
(Die indirekte, aber hoͤchſte Nugung der rohen VBrennmaterialien u. f. w. 
Quedlinburg bei Baffe. 1848.) giebt die Conſtruktion einiger folder Vor⸗ 
richtungen an. Ueber die Einrichtung eines befonders zwedimäßigen Appa⸗ 
rate& diefer Art wird ſich fpäter (im 2ten Bande dieſes Werkes) Gelegen: 
heit bieten, ein Näheres mitzutheilen. Im Algemieinen ift man bis jet 
mit der Conſtruktion der Verbrennungs= Apparate mit natürlichem Luft 
zuge weniger auf dem einen, ale mit der der anderen. Erſtere führen 
aber auch, hinfichtlidy der Regulirung und richtigen Vertheilung der Vers 
brennungsluft, weit größere Schwierigkeiten mit fich. 

Bifchof, durch deffen Beſtrebungen die Anwendung der Generators Augen. Rr- 
Safe in neuerer Zeit vielfach angeregt worden ift, ftellt in feiner eben ung gas 


Brennmar. 


*) Unter anderen auf der Asbacher Hütte bei Kirn, in ber Gegend von Ereuz- 
nad. 
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citirten Schrift*) folgende Punkte auf, an beren Beachtung bie Bebin: 
gungen zur zweckmaͤßigſten Benugung der gasförmigen Brennmaterialien 
geknüpft find. 

1) Gas und Luft müffen moͤglichſt heiß zufammengeführt werben. 

2) Das Quantitäts-Verhältmiß derfelben bedarf einer genauen Re 
gulirung, damit — wenn der metallurgifhe Proceß nicht etwa das eine 
ober andere erfordern follte — weder Gas, noch Luft im Ueberfluß von 
banden ift. s 

3) Zur möglichft vollftändigen Verbrennung wird eine möglich 
volftändige Berührung (Mengung) von Luft und Gas erfordert, wonach 
man bei der Conſtruktion der Werbrennungs:Apparate zu ftreben hat. 

4) Da ber vordere — von der Gasquelle entferntere — Theil ber 
Flamme der heißefte ift, indem erſt in ihm die volfländige Verbrennung ber 
Safe eingetreten feyn kann, fo fuche man biefen heil vorzugsweiſe zu 
benugen. 

5) Die Wände des Verbrennungsraumes find möglihft dicht und 
aus möglichft fchlechten Wärmeleiteen berzuftellen. 

An diefe Punkte, welche die weſentlichſten Vorfchriften für die Gas: 
feuerung enthalten, mögen ſich hier noch folgende erläuternde Zufäpe an- 
fchließen. 

Ad. 1. Es muß bahin geftrebt werden, das Gas auf dem kuͤrzeſten 
Wege aus dem Generator in den Verbrennungsraum zu leiten. Lange 
Sasleitungen find ſtets mit Wärmeverluft verbunden. Auch auf möglich 
geringe MWärmeausftrahlung und Wärmeableitung durch die Wände des 
Senerators ift da6 Augenmerk zu richten; ein Umfland, der nicht felten 
vernachläffige wird. Ob die Gafe um 1000 C. heißer oder Fälter in ber 
Verbrennungsraum treten, Bann in manchen Zällen von fehr erheblichem 
Einfluß ſeyn. Gebarrtes Holz und gedarrter Torf liefern natürlich ein 
beträchtlich heißeres — und auch bei der fpäteren Berbrennung mehr 
Waͤrme entwideindes — Gas, ald nur lufttrockenes oder gar frifches 
Brennmaterial. Unter geröiffen Umfländen könnte vielleicht fogar eine 
befondere Erhigung des Gafes von Nugen ſeyn. Da fi bei den Ber: 
brennungssApparaten mit natürlichen Luftzuge keine fo ſtarke Erhitzung 
der Verbrennungsluft bewirken läßt wie bei den Verbrennunge- Apparaten 
mit Gebläfe, fo liegt hierin ein Umſtand für den geringeren Effekt der 
erfteren. 


*) Man findet darin auch einige Berbefierungen in der Gonftruftion ver Ge⸗ 
neratoren angegeben. Bin Generator mit langem Halfe dürfte hierbei be 
ſonders Beachtung verbienen. 
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Ad. 2. Die Berechnung der für ein gewiffes Gasquantum erfor: 
dberlichen Menge der Verbrennungsluft, abgefehen von den hiermit verbun: 
denen Schwierigkeiten, würde wenig nügen, indem fich die während einer 
gewiſſen Zeit ausftrömende Gasmenge nicht mit Sicherheit beflimmen 
täßt. Bei den Verbrennungs:Apparaten mit natürlichem Luftzuge kommt 
überdies noch die Unmöglichkeit hinzu, da Quantum der einftrömenden 
Berbrennungsluft mit Genauigkeit ermitteln Es bleibt alfo nichts übrig, 
als Vorrichtungen anzubringen, um ſowohl die Menge des Gafes als die 
der Gebläfeluft beliebig reguliren zu können und ben Effeft nach dem 
Augenfchein zu beurtbeilen. 

Ad. 3. Dies läßt ſich bei den Verbrennungs- Apparaten mit natuͤr⸗ 
lichem Luftzuge weit ſchwieriger erreichen, als bei denen mit Geblaͤſe, was 
einen zweiten Grund fuͤr den geringeren Effekt der erſteren abgiebt. 

Ad. 4. Sehr viel kommt hierbei auf die richtige Weite und beſon⸗ 
ders Länge des Verbrennungsraumes (n in Sig. 116.) an. Wenn man 
der Sasflamme die Beweglichkeit der Lörhrohrflamme ertheilen koͤnnte, 
märe viel gewonnen. Im Bereiche der Unmöglichkeit liegt dies eben 
nicht. - 

Ad. 5. Ein Uebelftand bei den Generatoren ift die lange Zeit, 
welche zu ihrem Anheizen gebraucht wird. So lange die Wände des Ges 
nerators und des Verbrennungsraumes nicht ben gehörigen Hitzgrad ers 
reist haben, brennen die Safe fchlecht und erzeugen wenig Hitze im Ofen. 
Diefer Umftand empfiehlt die Gasfeuerung nicht für Proceffe, welche nur 
von kurzer Dauer find und nach deren Beendigung man den Öfen erkal⸗ 
ten läßt. Auch die nad) Beendigung eines folchen Proceſſes im Generas 
tor noch vorhandene Quantität Brennmaterial fommt hierbei in Be⸗ 
trat. — 

Mas endlih die Gefaͤßoͤfen anbelangt, fo dürfte für einige ders Zwedmähigt, 
felben die Anwendung gasförmiger Brennmaterialien ebenfalls Beachtung —ã— 
verdienen. Biſchof berichtet in ſeiner citirten Schrift, daß die Gasfeuerung 
mit gutem Erfolge bei einem Glasofen angewendet worden iſt. Mit 
demſelben Erfolge wuͤrde ſie ſich alſo wohl bei den Blaufarbenoͤfen anbrin⸗ 
gen laffen*), deren gewoͤhnliche Einrichtung einen großen Verluſt an 
Brennftoff mit ſich führt. Da diefe Defen außerdem gedarrtes oder doc) 
ſcharf getrodnetes Holz zur gewöhnlichen Feuerung erfordern, fo würde 
das Darren für die Gasfeuerung keine binzulommende Ausgabe veran> 


*) Bei diefen vielleiht um fo mehr, als die nachtheilige rebucirende Wirkung 
der Flamme, weldher das Smalteglas bei gewöhnlicher Holz= oder Stein: 
fohlen-Feuerung ausgefeßt ift, bei Basfeuerung zu vermeiden feyn würde. 





Audtrodnung 
Dee 


Heerdöfen, 


Shadıöfen, 


Stanmöfen. 


520 - Bierter Abfchnitt. 


laffen. Zugleich aber findet ſich bei diefen Defen Gelegenheit, das Dar 
ven des Holzes groͤßtentheils mit Hülfe fonft verloren gebender Hitze zu 
bemwerkftelligen. — Auch der Piattner’fhhe Wismutbfaigerofen (E.118) 
Eönnte vielleicht vortheilhaft mit Gasfeuerung verbunden werden, und es 
ſcheint ſolchenfalls zweckmaͤßig, den von Biſchof in Fig. 10. feiner ci: 
tirten Schrift abgebildeten Verbrennungs-Apparat mit natürlichem Luft: 
juge anzuwenden. 


vi. Bon gewiffen Vorbereitungen des Dfens, dei 
Brennmaterials, der Beſchickung und der 
Verbrennungsluft. 


A. Austrodnnung des Ofens, bes Brennmaterials, ber Be 
ſchickung und ber Verbrennungsluft. 


Austrodnung des Ofens. Jeder neu erbaute oder reparirte 
Dfen muß, vor feiner eigentlichen Anfeuerung, durdy vorfichtiges Anvaͤt⸗ 
men ausgetrodnet werden, theild um fein Gemäuer vor dem Meißen ju 
bewahren, theil® um zu verhüten, daß während des Betriebes Waſſerdaͤmpfe 
aus demfelben entweichen und Wärme entführen. Bei den Heerdoͤfen 
gefchieht das Austrodnen, nachdem fie zuvor einen getwiffen Grad von 
Lufttrockenheit erlangt haben, gewöhnlich dadurch, daß man fie mit tobten 
Kohlen anfüllt und diefe von oben in Brand fest. — Das Austrodum 


neu erbauter Schachtoͤfen, befonders der Eifenhohöfen, erfordert dagegen 


fehr viel Zeit und Vorſicht. Je nad) ber Jahreszeit pflegt es 4—6 We 
chen, zumeilen noch länger zu dauern, wobei diejenige Zeit, etwa 2—) 
Wochen, welche das Gemäuer zur Erlangung der Lufttrockenheit gebraudt, 
nicht mitgerechnet ift. Die fpecielen Vorſchriften für die Austrodaung 
der Schachtöfen, die uͤberdies für die einzelnen Arten derfelben verſchieden 
find, würde uns in ein Detail führen, welches außerhalb der Grenzen 
dieſes Lehrbuches liegt. Einige Regeln für das Austrocknen der Hohöfm 
findet man in Ze Blanc's und Walter's praktifher Eiſenhuͤttenkunde, 








überfegt von Hartmann, Thl. 1, ©. 100, angegeben. — Flamm: 


dfen gewöhnlicher Art trodnet man auf die Weife aus, daß man ale 
Heffnungen derfelben, mit Ausnahme des Afchenfalls und der Effenmir- 
dung, loſe verfchließt und in der Nähe des erfleren (etwa 1 Fuß daven) 
ein Schmauchfeuer von Scheitholz oder Zorf anmacht, beffen warmet 
Gasftrom theilweife in den Afchenfall und von hier durdy den Roſt in 
den inneren Ofenraum tritt. Das euer wird dem Aſchenfall allmälig 
genähert und endlich ganz in denfelten hineingerädt. Iſt aller Ruf, der 
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fidy während der erften Zeit der Austrodinung im Innern des Ofens ab: 

fegte, durch die fteigende Temperatur weggebrannt, fo fann man das Feuer 

vom Afchenfall auf den Roſt verlegen. Bis zu bdiefer Zeit pflegen vom 
Anfange des Austrodnens 3—10 Tage verfloffen zu ſeyn. Die verfchiedes 

nen lokalen Verhaͤltniſſe laffen hier jedoch feine Aufftellung fefter Regeln, 

zu. — Die Gefaͤßoͤfen werben meift auf eine ganz ähnliche Weife tie». ——— 
die Flammoͤfen ausgetrocknet. 


Austrocknung des Brennmaterials. Mehreres hieraufder Brennmar. 
Bezuͤgliche iſt bereits bei der Lehre von den Brennmaterialien (Vorberei⸗ 
tung des Holzes, Torfes u. ſ. w.) angefuͤhrt worden. — Nicht ſelten be⸗ 
nutzt man die aus den Oefen entweichende Waͤrme zur Austrocknung des 
Brennmaterials. Feuchte Holzkohlen oder Kohks, welche in Heerdoͤfen 
gebraucht werden ſollen, erlangen ſchon einen hinreichenden Grad der 
Trockenheit, wenn man ſie auf den Heerd bringt und hier ſo placirt, daß 
ſie von der ſtrahlenden Waͤrme der Heerdflamme getroffen werden. Das 
zu den Schachtoͤfen verwendete Brennmaterial trocknet waͤhrend ſeines 
Niederganges im Schachte aus. (Man ſehe hieruͤber weiter unten: Abla⸗ 
gern der Holzkohlen und Kohks.) Bei Flammoͤfen und flamm⸗ 
ofenartigen Gefäßöfen fhichtet man dieſe zumeilen fo neben oder über 
dem Dfen auf, daß das warme Dfengemäuer oder der von demfelben auf: 
fteigende warme Luftſtrom ihre Austrodnung bewirkt. 


Austrodnung der Befhidung Auch hierzu bedient man. Seididung, 
fi) zuweilen der aus den Defen entweichenden Wärme. So 3. B. wer: 
den die mit Thon angekneteten und zur Verſchmelzung auf Schwarzkupfer 
benugten Rüdftände von der Mansfeldifhen Kupferftein Amalgamation 
durch die warmen Effenwände der Röft: Flammöfen ausgetrodinet. Auf 
manchen Eiſenhuͤttenwerken ift ed gebräuchlich, den zum naͤchſten Aufgeben 
dienenden Erz und Zufchlag Sag auf die Gichtmauer zu ftärzen, mofelbft 
er von der ftrahlenden Wärme der Gichtflamme getroffen wird. Die Be: 
ſchickung der Flammöfen wird häufig vor ihrem Eintragen in den Ofen 
auf dem Gewölbe deffelben ausgebreitet, und von hier aus durch eine da⸗ 
felbft angebrachte verfchließbare Deffnung auf den Heerd geflürzt. 


Eine Austrodnung der Berbrennungsluft oder vielmehr ver Bırtrn, 
eine kuͤnſtliche Abforption ihres Gehaltes an Wafferdbampf würde, für 
metallurgifche Zwecke, weit größere Schwierigkeiten und Koften verurfachen 
als Nugen bringen. Alles was ſich in diefer Beziehung thun läßt, befteht 
in der möglichfien Vermeidung folcher Umftände, welche den Feuchtigkeites 
gehalt der Verbrennungsluft vermehren. (Man fehe weiter unten: Ein: 
mengung von Wafferdampfin die Verbrennungstluft.) 
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WB. Einige audere Borbereitungen bes Breunmaterials und 
ber Befchicdung. 


Aufbereitung Aufbereitung einiger Steinkohlen. Won ber Reiniguns 
een des zur Ofenverkohlung beftimmten Backkohlenkleins durch Klaubearkeit 
ift ſchon &. 329 die Rede geweſen. Enthält ein derartiges Kohlenklein 
viele Stüde von Schieferthon oder von Ähnlichen Werunreinigungen, fo 
kann es ſich in manchen Faͤllen lohnen, daffelbe einer foͤrmlichen naflen 
Aufbereitung durch Siebfegen u. f. w. zu unterwerfen. Zugleich wird 
hierbei, wenn bie Steinfohlen — durch Verwitterung bes eingefprengten 
Schwefelkieſes — Eifenvitriol enthalten, dieſer mehr oder tweniger aus: 
elaugt. 
— Sorſtellung ber Backkohks in Oefen. Dieſelbe iſt ©. 34 
Ofen. —326 und ©. 328—337 beſchrieben worden. Daß man in Defen dich 
tere Kohks erhält, als in Meilern und Haufen, liegt in dem Widerſtande, 
weichen die Ofenmauern den in der Verkohlung begriffenen , ſich aufblaͤhen⸗ 
den Backkohlen entgegenfegen. Bei den cplindrifchen Defen, von ber auf 
S. 325 befchriebenen Einrichtung, ift dies in noch höherem Grade der Zul 
als bei den Badöfen. ’ 
Preffen dee Dreffen des Torfes. Trotz der fehr bedeutenden Wermehrung 
a des fpecififhen WärmeEffektes, weiche beim Preffen des Torfes erreicht wird, 
ftellen ſich diefer Operation einige Bedenken entgegen, bern auf ©. 182 
gedacht wurde. 
RER Ablagern der Holzkohlen und Kohle. ©. 295 und 338 
Holztobien. · wurde bemerkt, daß die gelagerten (mährend .längerer Zeit in Magazinm 
aufbewahrten) Holzlohlen und Kohks zufolge der Erfahrungen einiger Me 
talurgen einen höheren fpecififchen Waͤrme⸗Effekt befigen — zu gleichen 
Volumtheilen angewendet mehr leiften — als die frifch erzeugten. Daß de 
Grund hiervon zum Theil in einer duch den Drud der aufgebäuften Maflen 
bewirkten Bolumverminderung liege, laͤßt ſich vielleicht bei den Holzkohlen, 
ſchwerlich aber bei den Kohks annehmen. Es dürfte alfo kaum etwas Anderet 
übrig bleiben als die Urſache diefes erhöhten Effektes, wenigſtens theilweile, in 
dem größeren Seuchtigkeitögehalte der gelagerten Holzkohlen und Kohl zu ſu⸗ 
chen. Letzterer Bann allerdings, bei der Anwendung der Holzkohlen und Koh 
in Shadhtöfen, eine Wirkung herbeiführen, weiche der der unverkohlten 
und halb verfohlten Brennmaterialien in diefen Defen in einiger Beziehung 
ähntich iſt. Es ſcheint nämlich ausgemacht, daß durch bie Verdunſtung dir 
ſes Feuchtigkeitögehaltes in dem oberen Theile der Beichidtungsfäule eine 
Abkühlung hervorgebracht werden müffe, welche eine verhättnigmäßige Er 
niebrigung ber Rothgluth⸗Zone (ad in Fig. 115, &. 506) zur Folge bat 





Die Lehre von den WärmesBeförberungsmitteln. 523 


Hierdurch wird aber der fenkrechte Abftand diefer Zone vom Schmelzraume, . 
und folglich auch derjenige Koblenverluft geringer werben, welcher dadurch 
entfteht, daß fich die Kohlenfäure bei ihrem Auffteigen durch die glühenden 
Holzkohlen und Kohks theilmeife in Kohlenogyb ummandelt. Diefer Ges 
winn an Koblenfubftanz wird aber natürlich meit geringer ſeyn al& der durch 
Anwendung unverkohlten und halbverfohlten Brennmaterials herbeigeführte, 
bei welchem noch andere Quellen ber Erſparniß eine Rolle fpielen. Zugleich 
ift es einzufehen, daß der Vortheil der gelagerten Holzkohlen und Kohfs, ins 
fofern er auf Feuchtigkeitsgehalt beruht, in der Steigerung feine Grenze 
haben muß, indem allzu feuchte oder gar förmlich durchnäßte Holzkohlen 
eine fo bebeutende Zemperatur:Berminderung nicht allein in ben oberen, 
fondern auch in den unteren Theilen der Befchidtungsfäute bewirken werden, 
daß aud die innerhalb des Schmelzraumes entwidelte Temperatur dadurch 
beträchtlich deprimirt werden muß. — Der bier entwidelte, für die Anmens 
dung ber bis zu einem gewiſſen Grade feuchten — oder vielmehr nicht allzu 
trodenen — Holzkohlen und Kohks in Schachtoͤfen fprechende Grund 
findet, wie fid) von felbft ergiebt, binfichtlid; der Anmendung derfelben in 
Heerdoͤfen nicht flat. In Bezug auf legtere hat ſich denn auch der 
Nachtheil bes feuchten Brennmaterial® mehrfach, herausgeſtellt So 3. B. 
bat Heine (Bergmerksfteund Bd. 1, S. 153) durch genaue Verfäche dar: 
gethan, daß bei Anwendung trodener Holzkohlen zum Heerdgaaren des 
Kupfers ein bedeutend geringeres Brennmaterialgquantum aufgeht, ale bei 
Anwendung feuchter Holztohlen. — Das Befeuchten der Kohlen, wie es in 
Scmiedewerkftätten gebräuchlich ift, kann mit ber Anwendung von Holz 
tohlen, welche in ihrer ganzen Maſſe feucht find, nicht parallelifict werden. 
Ein ſolches aͤußerliches Anfeuchten des in Brand gefegten Kohlenhaufens 
auf dem Schmiebeheerde hat zum Zweck, das nublofe Verbrennen der Koh: 
ten an der Oberfläche des Haufens .möglichft zu verhuͤten. 

Zmwedmäßige Zerkleinerung des Örennmaterials und Zwrdmäfige 
der Befhidung. Die Gründe, welche in Bezug auf Waͤrme⸗Effekt für. 5 7 
dieſe Zerkleinerung ſprechen, ſind bereits am Eingange des vierten Abſchnit⸗ — 
tes auseinandergeſetzt worden. Bis zu welcher Grenze die Zerkleinerung zu 
treiben ſey, iſt theils von der Art des metallurgiſchen Proceſſes und der zu 
ſeiner Ausfuͤhrung beſtimmten Oefen, theils von lokalen Verhaͤltniſſen ab⸗ 
haͤngig. Bei Eiſenhohoͤfen liegt die vortheilhafteſte Groͤße der Erzſtuͤcke 
zwiſchen der einer Wallnuß und eines Huͤhnereies; oft aber iſt man genoͤ⸗ 
thigt, das Erz in kleineren Stuͤcken, nicht ſelten ſogar gaͤnzlich in Pulver 
form, als Schlich, anzuwenden. In Bezug auf die Benutzung des Waͤrme⸗ 
Effektes koͤnnte letzteres nur vortheilhaft ſeyn, wenn es bei manchen Schmelz⸗ 
proceſſen nicht mit Uebelſtaͤnden verknuͤfft wäre So z. B. wuͤrde ein 
durchaus pulverfoͤrmiges Erz in einem Eiſenhohofen wegen der betraͤchtlichen 
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Höhe der Beſchickungsſaͤule, unvermeidlich Verſtopfungen und daraus fol- 
genden fchlechten Schmelzgang nady ſich ziehen. Auf bie Zerffeinerung bet 
Brennmaterials kann man in der Regel weniger Sorgfalt verwenden ale 
auf die des Erzes und des Zuſchlages. Holzkohlenſtuͤcke von der Größe 
einer mäßigen Fauſt dürften für viele Schachtofenproceffe die geeigneten 
fepn. - Feſte Kohks brauchen. diefe Größe nicht ganz zu erreichen. Hohe 
Schächte erfordern größere Brennmaterialftüde als niedere; loſe, leicht zer: 
brödelnde Brennmaterialien müffen in größeren Stüden angewendet werben 
als fefte. Schärfer gefaßte allgemeine Regeln laffen fich über diefen Punkt 
ſchwierig aufftellen. Es dürfte daher genügen, die Aufmerkſamkeit auf den 
felben gerichtet zu haben; dem Ermeffen des Praktikers muß es aber au 
heimgeſtellt bleiben, das Zweckmaͤßigſte für den fpeciellen Fall ausfindig zu 
machen. 


©. Einmengung von Waſſerdampf in die VBerbrennuungsluft. 


Der fhon zu Ende bes vorigm Jahrhunderts gemachte Vorſchlag, 
zugleich mit der Verbrennungsluft Waflerdämpfe in Schmelzöfen einſtroͤ 
men zu laffen *), ift neuerlich von mehreren Seiten her wieder in Anregung 
gebracht „worden. Es mird behauptet, daß duch ein ſolches erfahren, 
außer der in mandyen Faͤllen dadurch hervorgerufenen hemifchen Einwirkung 
auf den metallurgifcyen Proceß, auch noch eine Vermehrung des Wärme 
Effektes erreicht würde. Der letztere Theil diefer Behauptung möge bier 
einer näheren Prüfung unterworfen werden. 

Dias geht hier» Daß bei der Zerlegung bes Waffers in feine Beſtandtheile wahrſchein⸗ 
— lich eine eben ſo große Waͤrmemenge gebunden wird, als ſich bei der 
Verbrennung dieſer Beſtandtheile zu Waſſer entwickelt, iſt bereits in 

dem »von der Auswahl des zweckmaͤßigſten Brennmaterials« handelnden 

Kapitel zur Sprache gekommen. Wenn man daher Waſſerdaͤmpfe zugleich 

Bergung in mit dee Geblaͤſeluft in einen Schachto fen ſtroͤmen laͤßt, fo muß hierdurch 
Sgagıitm. nothwendigerweiſe eine Abkühlung bewirkt werden, deren Größe von der 
Quantität des Waſſerdampfes im Verhaͤltniß zu der Gebläfeluft abhängig 

iſt. Um ein Beifpiel hiervon zu geben, wollen wir die Temperatur, welche 
— duch Verbrennung von Holzkohle in einer ungefähr 21 Gew.⸗Ptoc. 
gar * Feuchtigkeit enthaltenden atmoſphaͤriſchen Luft erzeugt wird, mit derjenigen 
—X Temperatur, 24580 C., vergleichen, welche durch Verbrennung von Holz 


*) Bellert’s DVerfuche, das in Dünfte aufgelöste Waffer beim Schmelzen Ratt 
der Blafebälge (der Gebläfeluft) anzuwenden. Köhl er' Bergmännifcks 
Journal, Jahrgang 2, Br. 1, ©. 93. (1789). 














Die Lehre von den Wärme:Beförberungsmitteln. 525 


kohle in trodener atmofphärifcher Luft entſteht. Jene erſte Temperatur 
wollen wir bier zu ermitteln fuchen. Zuvoͤrderſt fragt es fich, melche Ges 
wichtsmenge Kohle refpektive durch den Sauerftoff von 79 Gem. Proc. 
atmofphärifcher Luft und durch den Sauerfloff von 21 Gem. Proc. Wafs 
fer zu Koblenfäure verbrannt werben koͤnnen? In 79 Gewthin. Luft find 
18,2 Gwthle. Sauerftoff, und in 21 Gwthlin. Waffer ungefähr eben fo 
viel, naͤmlich 18,7 Gewthle. Sauerjtoff enthalten. Es erleichtert die Rech⸗ 
nung und veraͤndert das Reſultat nur ſehr unerheblich, wenn wir annehmen, 
daß diefe Sauerftoffs-Quantitäten gleich feyen und daß folglich, bei Anwen» 

dung einer atmofphärifchen Luft mit 21 Gem. Proc. Gehalt an Waffer: 
dampf, die durch den Sauerftoff der Luft verbrannte Kohlenmenge genau 
eben fo groß fey, wie die durch den Sauerftoff des Waſſers verbrannte. 
Unfere Aufgabe ändert ſich alfo jest dahin ab: denjenigen Higgrad zu be 
flimmen, welcher erzeugt wird, wenn man zwei gleiche Gemichtömengen - 
Holzkohle zu gleicher Zeit und in demfelben Raume, die eine in atmofphäri- 

ſcher Luft und die andere in Waſſerdampf verbrennt. Fände durch bie 
Zerlegung des Wafferdampfes feine Abkühlung ftatt, fo wäre ber durch eine 
foihe Verbrennung von 2 Gwthln. Kohle erzeugte abfolute Wärme 
Effett — da 1 Gwthl. Kohle zu feiner vollftändigen Verbrennung 22, 
Gwthle. Sauerftoff gebraucht — gleich 2. 3000. 2%. Won diefer Wär- 
memenge ift die durch Zerlegung bes Waſſerdampfes abforbirte in Abrech- 
nung zu bringen. Das abforbirte Wärmequantimm muß aber —= 4500.2%, 
WärmeEinheiten feyn, denn es ift eben fo groß, wie bie durch Verbrennung 
von 22%, Gwthln. Sauerftoff mit Wafferftoff erzeugte Wärmemenge *). 
Als gefammter Wärme-Effett, inclusive derim 1000 C. heißen Wafferdampf 
vorhandenen Wärme, ergiebt ſich daher 

A = 2.3000. 22%, — 4500.24 + 3. 100. 0,847 

— 4254 WärmesEinheiten. In diefe Wärmes Einheiten theilen ſich, im 
Verhaͤltniß ihrer Wärme-Sapacitäten, alle bei der gebachten Verbrennung 
gebildeten Verbrennungs-Produkte, nämlid 2. 3%, = 7, Gwthle. Koh: 
ienfäure, 2%, . 31, = 8% Gwthle. Stidftoff und 24.4, Gwthl. 
Mafferfloff. Die gefuchte Temperatur ift folglich 


P— 4254 
79.0221 + 8% . 0,275 + 1. 3,294 
: 
== — — 8240 C. Während alſo durch Verbrennung von (aſchen⸗ 


*) Der Intenſitaͤts-Coefficient des Waſſerſtoffs iſt — 1; folglich entwickeln 
2%, Gwthle. Sauerſtoff bei ihrer Verbrennnng mit Waſſerſtoff 3000 .1%,- 
2%, = 4500 .2%, Warme⸗Cinheiten (ſ. ©. 384). 


. 3926 Vierter Abfchnitt. 


freier) Holzkohle in trodener atmofphärifcher Luft eine Temperatur von 
24580 C. erzeugt wird, beträgt die durch Verbrennung ſolcher Kohle in 
einer 21 Gew.⸗Proc Waflerdampf enthaltenden Luft nur 8240 C, und 
die durch einen folchen Feuchtigkeitsgehalt bewirkte Temperatur-Erniebrigung 
daher über 16000 CE Durch Anwendung einer 1000 C. beißen Geblaͤſeluft 
würde jener Hitzgrad bi6 auf ungefähr 10500 E. erhöht werden *). 

Zteitwileder Mei Eifenhehöfen und Überhaupt bei Schachtöfen, in denen Drebe 

fer Abtühtung-reduciet werden, wird ein geringer Theil diefer fehr bedeutenden Abkühlung 
dadurch gehoben, daß der frei gemordene Waſſerſtoff fich im oberen Schacht⸗ 
raume mit dem Sauerftoff des betreffenden Oxpdes verbindet und dabei 
eine geringe Waͤrmemenge entwidelt (f. S. 508). Bon größerem Belans 
in diefer Beziehung dürfte es ſeyn, daß der einftrömende Wafferdbampf wohl 
keineswegs fogleich vollftändig zerlegt wird, fonbern daß dies erft währen 
feines Auffteigens im Schachte allmätig eintritt; ja daß vieleicht fegar, 
wenn man fehr beträchtliche Quantitäten Waflerdbampf anwendet, ein Theil 
davon unzerlegt aus der Gicht entweicht. Entginge ſaͤmmtlicher in Luft 
von 21 Gew. Proc. Feuchtigkeit enthaltene Waflerdampf der Verbrennung, 
fo würde 

p— ___3000 .2%, + 3. 100.0,847 

| 717.0,221 + 8%. 0,275 + 3. 0,847 
— 14230 6., und bei Anwendung einer 1000 G. heißen Geblaͤſeluſt 
= 16220 €. 

Dergang Im MWafferdämpfe, welche durch ben Roft eines Fl ammofen s einfik- 
men und mit dem auf dem Roſte liegenden Brennmaterial in Berührung 
kommen, müfjen nothwenbdigermeife an diefem Orte ganz dieſelbe Wirkung 
haben, wie bie mit der Gebläfeluft in einen Schachtofen eingeblafenen Waf- 
ferbämpfe. Es findet jedoch hierbei der beachtenswerthe Umftand flatt, baf 
bee durch Zerfegung dev Wafferbämpfe innerhalb des Schürraumes frei ge: 
worbene Waſſerſtoff gewöhnlich im Flammenraume (über dem Heerde) wie: 
der verbrennt. Durch den bei den Ktammöfen ftattfindenden Luftzutritt in 
diefen Raum wird hierzu Gelegenheit geboten. Diejenige Wärmemenge, 
welche innerhalb des Schuͤrraumes abforbirt wurde, wird baher über dem 
Heerde wieber frei. Die Wirkung der durch den Roſt eines Klammofens 
einftrömenden Wafferbämpfe befteht alfo — im Fall ihrer vollftändigen 
Berfegung — in einer theilweifen Verlegung der Waͤrmequelle vom Schär: ® 


*) Für diefen Kal if 
4254 4 2%, .4Y, „100 , 
P=77 0221 + 59.0275 7 3.0877 7 — 1048° 6. 
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raum in das Innere des Ofens. Da die Wärme an legterem Orte zur 
unmittelbarften Benugung gelangt, fo liegt hierin allerdings ein Vortheil, 
welcher befonbers dann von Bebeutung wird, wenn entweber das angewen⸗ 
dete. Brennmaterial keine lange Flamme giebt oder wenn deſſen Flamme in 
Bezug auf die betreffende Dfenconftruktion zu kurz if. 

Aus bem eben Gefagten erhellt, daß fich vorzugsmweife bei den Gene: 
ratoren die Anwendung der mit Mafferdämpfen vermifchten Luft als 
vortheilhaft herausstellen müffe; denn die im Innern bes Generators durch 
Zerfegung des Waſſerdampfes gebundene Wärme wird in den Verbrennungs⸗ 
raum (n in Fig 116, ©. 516) übergeführt, ohne daß fie auf diefem 
mitunter ziemlich langen Wege einer Verminderung durd 
Ableitung ausgefegt wäre. In der That hat fi auch die Anwen⸗ 
dung der Waflerdämpfe bei Generatoren als entfchieden Brennmaterial ers 
fparend erwiefen. Auf die einfachfte und billigfte Art wird der hierzu er 
forberlihe Wafferdampf erzeugt, wenn man unter bem Roſte des Genera- 
tors ein offenes Waffer-Refervoir anbreingt, in welchem fi die durch ben 
Roſt fallenden heißen Afchens und Brennmaterialtheile ablöfhen. (Man 
fehe: Biſchof, Die indirekte aber höchfte Nugung der Brennmaterialien.) 
Eine zu große Quantität Wafferdampf ift zu vermeiden, weil bie überdies 
ſchon nicht beträchtliche hohe Temperatur im Generator hierdurch leicht fo 
weit erniedrigt werden kann, daß dies eine Störung der Verbrennung zur 
Folge hat. Bei einem Gebiäfe-Generator ift in bdiefer Beziehung weniger 
Vorſicht nöthig, weil bier die Verbrennung durch den lebhaften Luftſtrom 
hinreihend unterhalten wird. 


VIIL Bon der Anwendung der Gichtflamme, der Gicht: 
gafe und der von den Ofenwänden u. f. w. ab: 
geleiteten und ausgeftrablten Wärme. 


A. Auwendung der Sichtflamme. 


Unter Sichtflamme wird bier nicht bloß die eigentlich fogenannte — 
auf der Gicht der Schachtöfen befindliche — Gichtflamme, fondern über- 
haupt jede aus irgend einem Ofen unter gewöhnlichen Umftänden unbenust 
entweichende Flamme verftanden. 


® 
Borgang in 
Generatoren, 


Die Sichtflamme der Eifenfrifhheerde hat man in neuerer Zeit aigınummı 


theils zum Vormärmen bes zu verfrifchenden Roheifens, theils zum Schwei⸗ 
gen (d. h. Erwärmen bis zur Schweißhige) der Friſcheiſenſtuͤkke — Schir: 
bet —, theile auch zur Erhitzung der Gebläfeluft benugt. Die folgende 


der @ifens 
frifchheerpe, 





u 
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Figur zeigt einen Friſchheerd, weicher mit Vorrichtungen für alle dieſe Zwede 
zugleich verfeben ift. 
Big. 117.. f. en gerodhnli: 
cher Friſchheeerd: h. 
ein uͤberwoͤlbt. Raum 
zum Crhigen der 
Schirbel und Ver: 
märmen ber Rohe: 
ſenſtuͤcke Wenn dr 
Oeffnung o mitteli 
bes GScyiebers st 
verfchloffen ft, fe 
nimmt die aus dee 
Friſchheerde tm 
mende Slamme den 
durch die Pfeile an 
gedenteten Weg, allı 
über den Heerd A nach dem Raume Z, in welchem ſich der Lufterhikung®: 
Apparat befindet und gelangt von bier durch die Deffnung u im eine Ei 
oder fogleich ins Freie. Die erhigte Geblaͤſeluft wird durch den Rüben: 
ſtrang r zur Düfe geführt. Durch Deffnen des die Deffnung o verſchle 
enden Schiebers kann die Flamme unmittelbar zum Lufterbigunge- Apparat 
geleitet werden. Zur Erhöhung der Hige im Heerdraume h hat man auf 
einigen Hüttenmwerten die Flamme von zmei neben einander liegenden 
Seifchheerden in denfelben geleitet. ine folche Vorrichtung findet man i⸗ 
Karften’s Eifenhüttenkunde, Ite Auflage, Tab. XL, Fig. 7—11, abgebi 
. det. — Mareſch (Berg: und hüttenmännifche Zeitg. Bd. 5, ©. 89) ht 
vorgefchlagen, eine ähnliche Vorrichtung zum Puddeln anzumenden, nämlt 
einen Pubddelofen durch die Gichtflamme zweier Friſchheerde anzubrüm. 
Man vergleiche hierüber Balling’s Bemerkungen zu diefem Vorfhlait 
(Berg: und hüttenm. Zeitg. Bd. 5, &. 850, und Bergwerksfreund Bb-1}, 
S. 97). — Sauvage (Ann.d. mines, Aième ser., t. 6, p. 461, m 
Berg: und hüttenmännifche Zeitg. Bd. 5, S. 169) befchrieb eine auf da 
Eifenhütte zu Montbiainville ausgeführte Dfen-Vorrichtung, in meicher mat 
die Gichtflamme eines mit einem Gemenge von Holzkohle und gedartm | 
Holze betriebenen Krifchfeuers zum Puddeln, Vorwaͤrmen des Roheiſens— 
Erwärmen der Gebtäfeluft und Darren des Holzes benußt. 

Sitten. Von ber Sichtflamme der Eiſenhohoͤfen hat man ſehr verſchiedeut 
Anwendungen gemacht, nämlih zum Puddeln, zum Kalkbrennen, iu? 
Thonbrennen, zur Holgverfohlung und Holzdarrung, zur Röftung der Ei: 
erze, zur Heizung von Dampfmafdinen-Keffeln und zum Erhigen da * 
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bläfeluft. — Verſuche über das Puddeln mit der Gichtflamme, welche unter 
anderen zu Neuberg in Steyermark angeftellt worden find, haben keine Re 
fultate geliefert, welche zu einer Nachahmung auffordern könnten. — Das 
Brennen von Kalk und Thon laͤßt fich fehr gut mittelft der Bichtflamme 
ausführen, jedoch gehört baffelbe offenbarnicht zu den vortheilhafteften Anwen: 
dungen, bie ſich von der Gichtflamme machen laſſen; e8 follte daher nur ge 
fhehen, wenn vortheilhaftere Anwendungen nicht dadurch beeinträchtigt 
werden. — Die Darſtellung von Schwarzkohle in gußeifernen, durch bie 
Gichtflamme erhigten Apparaten hat bis jetzt nicht gluͤcken wollen; auch die 
ber Rothkohle laͤßt noch viel zu wuͤnſchen übrig (f. S. 290). Am beiten 
in diefee Beziehung dürfte das Darren des Holzes gelungen feyn, beſonders 
wenn es in dem auf S. 512 erwähnten Apparate ausgeführt wird. — 
Die Röftung der Eifenerze in Eleinen, neben der Gicht angebrachten Roͤſtoͤ⸗ 
fen, in welche man die Gichtflamme leitet, wird noch jegt auf mehreren Eifen- 
hüttenwerten ausgeführt. Sie gewährt zugleich den Vortheil, daß das Erz 
in erwaͤrmtem Zuſtande auf die Gicht gegeben wird. — Die Heizung von 
Dampfmafchinen: Keffeln und die Erhitzung der Gebläfeluft (f. S. 485) 
mittetft der Gichtflamme dürfte von allen diefen Anwendungen die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte fun. Was die erftere betrifft, fo find vielfache Befchreibungen der 
hierzu erforderlichen Vorrichtungen zur Kenntniß des metallurgifchen Publis 
kums gelangt. Man fehe hieriber das dem erften Bande diefes Kehrbuches 
beigefügte Literatur: Verzeichniß. 

Der aus den Puddelöfen entweichenden Flamme bedient man fih&lhlemm» 
auf einigen Huͤttenwerken zum Vorwaͤrmen der fpäter zum Puddeln gelan: 
genden Roheiſenſtuͤcke. Es kann dies mittelft einer einfachen Vorrichtung 
gefchehen, weiche Fig. 118 darftellt. 


Gig. 118. fit der Fuchs, E die Effe des 
een , Pubdelofens. Ein Theil der in bie Eſſe 
einftrömenden Flamme nimmt feinen 
Meg vermittelft dee Kandle a und 5b 
durch den Raum AR, in welchem fich die 
zum Anmwärmen beflimmten Roheiſen⸗ 
ſtuͤcke befinden. — Eine ftärkere, obwohl 
leicht zu ſtarke Erhigung erlangt man 
durch Anbringung eines wirklichen Bor: 
waͤrm⸗Heer des hinter dem Kuchfe. — Mehrfach ift es auch vorgefchlagen 
und verfucht worden, zwei Pubbdelöfen derartig mit einander zu verbinden, 
daß die Flamme vom Heerde des einen unmittelbar auf den Heerd des ans 
deren gelangt. Karſten bat fich gegen die Anwendung folder Doppel: 
34 





nr 
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Puddeloͤfen ausgefprochen (f. deffen Eifenhättenfunde, Ite Aufl., Br. 4, 
S. 267). Nach dem Berichte von Deleffe (Ann. d. mines. Aitme ser., 
t. 2, p. 379 und Berg: und büttenmännifche Zeitg. Bd. 2, &. 441) ke 
bient man fidy derfelben zu Neuberg in Steyermark mit Bortheil. 


— Ein Beiſpiel von der Benutzung der Gichtflamme anderer Flamm— 

en Ofen. dfen liefern die Mansfelder Doppei:Röftöfen (f. S. 97). Aehnlich 

conftruirte Doppelöfen wendet man zum Abdampfen von Laugen und zu 

einigen anderen Zwecken an. Ganz neuerlich hat Rieneder (Berg: um 

hüttenm. Zeitg. Bd. 7, S. 81) vorgefchlagen, ſich der Bleiorvd mit fid 

führenden Gichtflamme der Treibheerde zum Brennen und Giafiren ven 

Thonfteinen zu bedienen. 

Ein Theil der aus den Blaufarbendfen entweichenden Flamme 

. wird auf einigen Blaufarbenwerken zum Trocknen des zur Smalte⸗Be— 
ſchickung dienenden gepochten und gewafchenen Quarzes benugt. 


Durch die hier angeführten Beifpiele von der Benugung der Gidt: 
flamme find weder die Möglichkeiten diefer Benutzung erfhöpft, noch ik 
dadurc das Streben zur Vervolllommnung in einzelnen Richtungen ge 
fchloffen. In beiderlei Hinficht dürfte bei diefem erft in neuefter Zeit zur 
Sprache gekommenen, hoͤchſt wichtigen Punkte der Huͤtten-Oekonomie neh 
Manches zu wuͤnſchen übrig bleiben, deffen Erreihung der Intelligenz des 
Praktikers anheimzuftellen ift. 


B. Anwendung ber Gichtgaſe. 


Von den wichtigften Eigenfchaften der aus verfchiedenen Defen abgele- 
teten Gichtgafe ift bereit6 in dem von den gasförmigen Brennmaterialie 
handelnden Kapitel die Rede gemefen. Ferner wurde im Kapitel von der 
Auswahl des zweckmaͤßigſten Brennmaterial® der Apparate gedacht, derm 
man ſich zur Verbrennung ſowohl der Generator: als der Bichtgafe bedient. 
Es bleibt alfo hier nur noch übrig die Art zu befchreiben, auf welche man 
die Sichtgafe aus dem Ofenſchachte ableitet. 

ann, ” Die Ableitung der Gichtgaſe aus dem Schadhte eines Eiſenhob⸗ 
—æe ofens, nach Faber du Faur's Methode, geſchieht auf folgende Weife. 

In dem zu dieſer Ableitung geeigneten Niveau des Ofenſchachtes A 
(f. &. 346) find mehrere — gewöhnlih 5 bis 6 — Deffnungen a,a,« 
... 89.119. a. f. S. angebracht ‚welche in fhräg auffteigender Richtung in den 
ringförmigen Kanal rr ausmünden. Aus diefem als Sammlungsraum bie: 
nenden Kanal gelangen die Safe in die Möhrenleitung 5, und ibt 
Ausftrömen aus bderfelben kann durch den Schieber v regulirt werden. Ueber 
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Big. 119. jeder Stelle, an welcher eine der Deffnungen q, q, 
i a... in den Sammlungsraum rr einmünbet, 
befindet ſich im Dfengemäuer ein gußeifernes, 
mit einem Dedel 0 verfehenes, unten offenes Ge⸗ 
fäß, welches die Reinigung der ſich durch Gicht: 
ftaub u. f. m. leicht verftopfenden Deffnungen a, 
6,0... möglidy macht. Zu gleichem Zwecke, in 
Betreff der Röhrenleitung 5, dienen die eben: 
falls durch Deckel verfchloffenen Deffnungen s 
und s“. Um das Einfteömen ber Safe im bie 
Sasleitung zu befördern, hat man auf einigen 
Eifenhüttenwerfen eine eiferne Klappe auf der 
Sicht angebracht, welche man nah dem Aufges 
ben eines Satzes theilweife oder ganz fchliet. 
In der Regel aber ift eine folche Vorkehrung nicht 
nothwendig, da die zwifchen dem Niveau a, a,a... und der Gicht befindli⸗ 
he Beſchickungsſaͤule gewöhnlich hinreichenden Wibderftand leiftet, um einen 
geoßen Theil ber Gafe zum Eintreten in bie Gasleitung zu nöthigen. — 
Anftatt mehrerer Ableitungs:Deffnungen a, a,a..., iſt es verfucht worden 
deren nur eine, aber größere, anzumenden. Dan erhielt auch bei diefer 





einfacheren Vorrichtung die nöthige Menge Gas und es ergab fich zugleich 


dee Vortheil einer nicht fo leicht eintretenden Verflopfung des Apparates. 
Doc fragt es fich, ob bei diefer Ableitung des Gaſes nady einer Richtung 
nicht leicht ein unregelmäßiges Niedergehen der Erz: und Kohlen-Schichten 
(Kippen der Gichten) entfleht. 

Durch vielfache Erfahrung ift man jest faft allgemein zu der Ueber: 
jeugung gelangt, daß die Ableitung der Gichtgafe aus einem Eifenhohofen 
nicht gefchehen könne, ohne den guten Gang des Hohofen⸗Proceſſes mehr 
oder weniger zu beeinträchtigen. Dies ift mwenigftens bei der Ableitung 
fo beträchtlicher Sasquantitäten der Kal, wie fie zur Seuerung eines oder 
gar mehrerer Puddeloͤfen erfordert werden. Der Grund diefer Beeintraͤch⸗ 
tigung laͤßt ſich Leicht einfehen, wenn man bie mwefentlihe Funktion der 
im Hobofen auffteigenden Gaſe berüdfichtigt, welche Funktion in der obe⸗ 
ten Hälfte des Ofenfchachtes keineswegs zu Ende ift. Die großen oͤko⸗ 
nemifhen Wortheile, die man fi) anfänglich von der Anmentung der 
Gichtgaſe als Brennmaterial verfprach, find in der Praxis bei weiten nicht 
erreicht worben, und man hat daher angefangen, theil® der Benugung der 
Gichtflamme, theils der Anwendung der Generator:Gafe entfchieden den 
Vorzug zu geben *). 


) Nach Schubin (Berg: und hüttenmännifche Zeitung Bd. 5, S. 569) wird 
34* 


Crfabrungen 
in Berreff 
biefer dan. 
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Ahle. Der Daß die Gichtgafe gewiſſer anderer Schachtöfen, fo wie die der Eiſen⸗ 


Never Def feifchheerbe, in gewiſſer Beziehung noch weniger eine Benutzung zulajen 
ale die der Eifenhohöfen, iſt fhon auf ©. 342 ermähnt torden. Am 
wenigſten aber kann hiervon bei den Eifengafen der Flammoͤfen die Rede 
feyn, welche den geringften Gehalt an brennbaren Beltandtheilen befigen. 
Keineswegs fol jedody hierdurch behauptet werden, daß alle diefe Gichtgaſt, 
theil6 wegen der fich ihrer Ableitung entgegenftellenden Gründe, the 
wegen ihres geringen Wärmes@ffeftes, zu durchaus Peiner Benugung als 
Brennmaterial tauglich feyen. Bei richtiger Befchräntung der abgeleiteim 
Gasmenge dürften einige berfelben allerdings ein ganz brauchbares Brenn 
material für Feuerungen abgeben, welche keinen zu hoben Higgrad her: 
vorbringen follen. 


©. Anwendung ber von ben Ofenwänden u. f. w. abgeleiteten 
and ausgeftrablten Wärme. 


Es würde ung zu weit führen, alle die Beinen Vortbeile zu ermik 

nen, welche man in verfchiedenen Fällen von der Wärme ber Dfenminde 

u. ſ. m. ziehen kann. Zum großen Theile ift die Benugung diefer fonf 

verloren gehenden Wärme von der Lokalitaͤt, von der Art des metallurzi⸗ 

ſchen Proceffes und der dazu angemwendeten Defen, fo wie von manderli 

anderen Mebenumftänden abhängige. Als Beiſpiele einer derartig 
Wärme: Dekonomie mögen folgende dienen. 

Einige Brio Bei Flammöfen, welche zum Nöften pulverförmiger Maſſen angt: 

ſelen. wendet werden, iſt es gebräuchlich, die Möftpoft (dad auf einmal abjurl: 

finde Quantum Erz oder Stein) vor dem Eintragen in den Dfen uf 

der warmen Gewoͤlbedecke deſſelben auszubreiten und bier fo lange Fit 

liegen zu laffen, als das Abröften der im Ofen befindlichen Por wäht 

Dadurd verliert jene ihren Feuchtigkeitögehalt und gelangt in trodnem, 

mehr oder weniger vorgemärmtem Zuftande auf den Heerd. Man fr 

die Befchreibung eines Ungarifchen Zug: Flammofens, S. 94—91. — 

Auch zum Austrodnen anderer Maffen, fo wie zum Erwärmen von Zlif 

figkeiten kann die warme "Gernölbebedle der Flammoͤfen benugt werden. — 

Daß man die mit Thon angekneteten, zur Verfhmelzung auf Schwarz; 

Eupfer dienenden Rüdftände von der Mansfeldifchen Kupferftein-Amake: 

mation duch die warmen Effenwände her Röftöfen austrocknet, iſt bereitt 


auf ber WerchnesJugowefi'ihen Hütte ein Kupfergaarheerd (Spleißefen“ 
durch die aus zwei — zum SKupfererzfehmelzen dienenden — Schachtefen 
abgeleiteten Gichtgaſe betrieben. 
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oben zur Erwähnung gelangt. Man führt die Effe zu diefem Zwecke 
theilmeife horizontal und bildet die obere Wandung ihres horizontalen 
Theiles durch eiferne Platten. — Eine andere fehr zweckmaͤßige Wärme: 
Benugung biefer Art befteht in der Austrodnung von Brennmaterial — 
befonders Holz und Torf —, welches man fo placirt, daß die von den 
Dfenwänden abgeleitete und ausgeftrahlte Wärme möglihft darauf ein: 
wirft, ohne daffelbe der Gefahr des Entzündens auszufegen. — Auf meh: 
reeen Huͤttenwerken macht man von der Wärme der glühenden Schladen 
einen fehr zu empfehlenden Gebrauch. Man bringt diefelben, während 
fie noch den erforderlichen Grad von Fluͤſſigkeit oder doch Weichheit befiken, 
in gußeiferne Formen von papallelepipedifher Geftalt, und wendet 
die fo geformten glühenden Schladenftüde zur Heizung von Stuben und 
anderen Räumen an, indem man fie nach dem Erkalten durd) neue erfeßt. 
Die erkalteten Schladenftüde dienen nachher als Bauſteine. 


— mn — — — — 


Zweiter Theil, 








@E ife m 





L Bon den @igenfchaften Des @ifens. 


Das durch metallurgifche Proceffe aus feinen Erzen dargeſtellte Eifen 
ift niemals chemiſch rein, fondern enthält von etwa 1/, Procent bis gegen 
8 und mehr Proc. fremde Beftandtheile, unter denen ber Kohlenſtoff eine 
Hauptrolle fpielt. Diefe verfchiebene Beimifchung fremder Körper bedingt 
ein fehr abweichendes Werhalten ber verfchiedenen im Großen gemonnenen 
Eifenforten, deren Eigenfchaften der Gegenſtand zahlreicher Unterfuchungen 
gemwefen find. Die Eigenfchaften des chemifch reinen Eifens wurden da⸗ 
gegen bisher noch wenig erforfcht; fo viel hat fich jedoch mit Gewißheit 
berausgeftellt, daß ſich das chemiſch reine Eifen in mehrfacher Hinficht 
weit weniger zur technifchen Anwendung eignet, ale das hüttenmännifc) 
dargeftellte. Jene fremden Beitandtheile find daher keineswegs alle als 
ſchaͤdliche Verunreinigungen zu betrachten, fondern das Streben des Mes 
tallurgen muß vielmehr darauf gerichtet feyn, das Eifen mit der er> 
forderlihen Art und Menge derfelben zu verbinden. — Man 
theilt die im Großen gemonnenen Eifenferten in 3 Hauptklaſſen: Roh⸗ 
eifen (Gußeifen), Stabeifen (Schmiebeeifen) und Stahl. Roheiſen 
nennt man das durch reducirende Schmelzung unmittelbar aus feinen Er⸗ 
zen dargeftellte, kohlenſtoffreichſte Eifen; Stabeifen heißt das durch einen 
orpdirenden Schmelz⸗Proceß von feinen fremden Beltandtheilen größten: 
theils befreite und dadurch gefhmeidig gemachte Roheifen; und unter Stahl 
verfteht man ein Eifen, welches hinfichtlic, feines Kohlenftoffgehaltes etwa 
in der Mitte zwifchen Roheiſen und Stabeifen ſteht. Eine jede bdiefer 
drei Eifenforten befigt ihe durchaus eigenthümliche, für die Technik mich: 
tige Eigenfchaften, welche die metallurgifche Gewinnung berfelben motiviren. 
Das Roheiſen vereint eine große Feftigkeit und Härte mit einem gemiffen 
Grabe der Leichtfchmelzbarkeit; das Stabeifen ift Außerft ſchwerſchmelzbar 
und dabei fehr zäh und gefchmeidig; der Stahl aber fteht, wie in feiner 
Zufammenfegung fo auch in feinen Eigenfhaften, ungefähr in der Mitte 
jwifhen Roheiſen und Stabeifen. — Bei der Betrachtung ber für den 


938 Eifen. 


Metallurgen wichtigften Eigenfchaften des Eifens haben wir freng ge 
nommen nur auf die des Stabeifens, Roheifens und Stahls Rüdficht zu 
nehmen; das im Kolgenden über die Eigenfchaften des reinen Eifens An: 
geführte ift jedoch infofern von Intereffe, als es einige Anhaltspunkte zu 
Vergleichen bietet. 


A. Eigenfchaften bes reinen Eiſens. 


— Reines Eiſen wird, nach der Vorſchrift mehrerer Chemiker, erhalten, 
wenn man 4 Gewichtstheile Feilſpaͤne von gutem Stabeiſen, oder beſſer 
4 Gewichtstheile zerſchnittenen, feinen Eiſendraht (weil zu duͤnnen Draht⸗ 
ſorten nur das am wenigſten verunreinigte Eiſen angewendet werden kann) 
mit etwa 1 Gwthl. reinem Eifenorpd, Eiſenoxyd⸗Oxydul, feingepulvertem 
Eifenglanz oder Magneteifenftein mengt, das Gemenge in einen heffifchen 
Ziegel bringt, mit einer Schicht metallfteien Glaspulvers bebedit, den 
Ziegel verlittet, und ihn, am beften in einem Sefftröm’fchen Gebläfe 
ofen, der ftärkften Weißglühhige ausfegt. Der Sauerfloff des zugefekten 
Oxryds oder Oxyd-Oxyduls verbrennt hierbei den Kohlenftoff des Stab: 
eifens, während das überfchüffige Oxyd vom fehmelzenden Glaſe aufgenom- 
men wird. Auf diefe Meife kann man ſich gut gefloffene Eifen »Reguli 
bis zu einem Gewichte von 1%, Pfund und darüber verfhaffen. Nach 
Schafhaͤutl ift jedoch das fo dargeftellte Eifen nicht chemifch rein, fon: 
dern enthält, trog bes Zufammenfchmelzens mit Eifenoryd, Kohlenftoff, 
welchen es aus den in die Schmelztiegel eingedeungenen kohlehaltigen 
Gafen aufgenommen hat. Am ficherften erhält man reines Eifen jeden 
falls mittelft Reduktion von Eifenoryd durch Wafferfloffgas, welche Ope⸗ 
ration fehr leicht in einer Glas: oder Porzellanröhre, unter Beihülfe einer 
noch nicht die Siedehige des Queckſilbers erreichenden Temperatur ausge: 
führt werden kann. Das Eifen bleibt alsdann in Geftalt eines ſchwarzen 
Pulvers zuruͤck, welches aber, wie Magnus fand, wegen feiner hödft 
feinen Zertheilung, gleich dem Platinſchwamme, die Eigenfchaft beſitzt, 
Safe in fi zu condenfiren, und ſich daher beim Zutritt der Luft zu ent: 
zunden und zu verbrennen. Noch leichter gefchieht dies, wenn das zur 
Reduktion angemwendete Eiſenoxyd nicht rein, fondern mit einem feuerfeften 
Körper, wie Thonerde, Kiefelerde u. f. 10. verunreinigt war. In diefem Falle 
tragen nämlich diefe Subftanzen zu einer noch ‚größeren Vertheilung der 
feinen, metallifchen Eifentheile bei, und vergrößern dadurch die Berührunge: 
oberfläche zwifchen Eifen und Sauerfloff. Um bie leichte Verbrennlichkeit 
des reducirten Eifens zu verhüten, muß man ben Reduktionsproceß bei 
einer höheren Temperatur vornehmen, als bderfelbe eigentlich erfordert. 
Hierdurch bewirkt man ein Zufammenfintern der metallifhen Theile, das 
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reducirte Eifen bleibt als eine graue ſchwammige Maſſe zuruͤck und ent: 
zündet fich nicht mehr von felbfl. 

Das nad) der zuerft angegebenen Methode dargeftellte Eifen hat im Einige Eiam, 
gefchmolzenen Zuſtande eine faft filbertweiße Sarbe, einen fchuppigen, muſch⸗ rinen Ciſeno. 
Ligen, zumeilen Eruftallinifchen Bruch, und befigt die Fähigkeit, eine aus: 
gezeichnete Politur anzunehmen. Es iſt weicher als gemöhnliches Stab: 
eifen, hat aber einen hohen Grad von Fähigkeit. VBerzelius-fand das 
fpecififche Gewicht deflelben = 7,8439. Als es zu einer dünnen Platte 
ausgewalzt worden war, verminderte fid fein fpecififhes Gewicht merk: 
mwürdiger Weife bis auf 7,6, und nach Ausredung bdeffelben in einen 
1/5 Zoll diden Draht bie RT 7,75. Diefe Anomalien rühren, nach Ber: 
zelius” Meinung, möglicher Weife von einer Repulfion zwifchen der 
Oberflaͤche des Waſſers und der des Eifens her, welche natürlich in dem: 
felben Verhältniffe zunehmen muß, als fich die Oberfläche bes Eiſens ver: 
größert und durch die das unter Waffer hängende Eifenftüd! mit einer 
zwar dußerft dünnen, aber doch zur Gewichtsverminderung bes Eiſens 
beitragenden, Iuftleeren oder Iufterfüllten Schicht umgeben wird. Es ließe 
fi) jedoch auch annehmen, daß der Grund zu diefem Phänomen in der 
BVerfchiedenheit der molecularen Anordnung bei dem gefchmolzenen, gewalz⸗ 
ten und zu Draht gezogenen reinen Eifen zu ſuchen fer. In dem erft: 
genannten, ſtets mehr oder weniger Eruftallinifchen Metalle können die 
Molecule eine, für die größtmöglichfte Dichtigkeit der Maffe, zweckmaͤßigere 
Anordnung haben, ale in ten beiden anderen, bei denen diefe Anordnung 
durch den Procch des Walzens oder Ausreckens in verfchiedenem Grade 
geftört worden ift. Ein analoges Beifpiel für ein folches Verhalten dürfte 
das MWismuth liefern, welches unter gewiffen Umftänden ducdy Drud an ' 
Dichtigkeit zu verlieren fcheint *). — Die fpecififche Wärme des reinen 
Eifens ift wahrfcheinlich etwas geringer als 0,11379, welche Zahl, nach 
Regnault, die fpecififche Wärme des Stabeifens ausdrüdt, wenn bie 
des Waſſers — 1 gefegt wird. Aus Regnault’s Verſuchen mit Stab: 
eifen, Gußſtahl und weißem Roheiſen fcheint nämlich hervorzugehen, daß 
die Märmecapacität des Eiſens mit feinem Kohlenftoffgehalte zunimmt. 
Das reine Eifen ift noch fchtwieriger fehmelzbar als Stabeifen; nad) 
Schafhaͤutl ift daffelbe fogar in keinem Hitzgrade ſchmelzbar, den wir 
in unferen Defen hervorzubringen vermögen. Es vermag den Magnetis- 
mus weniger in ſich zuruͤckzuhalten als letzteres, obgleich es ſtaͤrker vom 
Magnete angezogen wird. Dagegen ift daffelbe ein befferer Leiter der 
Elekteicität als jedes Lohlenftoffhaltige Eifen, und ift der Orndation durch 


+) Mardand und Scheerer in Erpmann und Marchand's Journal 
für praftifhe Chemie. XXVII. ©. 209. 
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die gemeinſchaftliche Einwirkung von Luft, Feuchtigkeit und Kohlenſinre 
noch mehr ausgeſetzt als dieſes. 


B. Eigenfchaften bes Stabeiſens. 


ah Gutes Stabeifen enthält, als wefentlichen Beitandtheil, in der Regel 
rabeifene. 17, His 1%, Procent Koblenfloff. Unter feine zufälligen Beftandtheile, die 
44 meiſt in noch weit geringerer Menge auftreten, gehören vorzüglih 
Schwefel, Phosphor, Silicium und Mangan, von benen die beiden erferm 
die fchädlichften Einflüffe auf die Güte des_Stabeifens haben, Silicum 
dagegen weniger, und Mangan gar nicht Mi, in mancher Beziehun; 
fogar von guter Wirkung ifl. Auch Arſenik fcheint zu den häufiger ver 
tommenden fremden Beimiſchungen des Stabeifens zu gehören; Schaf: 
haͤutl fand benfelben in mehreren Schwebifchen Stabeifenforten. Se nah 
dem Gehalte an Kohlenftoff und zufälligen Beimengungen, find die Eigm: 
haften verſchiedener Stabeifenforten mehr oder weniger großen Verſchit 
denheiten unterworfen. 
— Die Farbe des Stabeiſens iſt lichtgrau, einerſeits in's Lichebläufit- 
Graue, ja faſt Silberweiße, andererſeits in's Dunkelgraue uͤbergehend 
An dieſen verſchiedenen Nuͤancen iſt nicht die relative Menge des Kohler 
ftoffs allein Schul, fondern auch der Gehalt an unmefentlichen Deimer 
gungen trägt hierzu bei. Eine fehr heile Karbe des Stabeifens kann wer: 
züglich hereühren 1) von einem Mangel. an Kohlenſtoff, 2) von em 
Gehalt an Silicium, 3) von einem Gehalt an Phosphor; eine vechältuif 
mäßig dunkle Farbe dagegen 1) von einem großen Koblenfteffgehiik 
2) von einer Verunreinigung durh Schwefel, 3) von einem Mangar- 
gehalte. In den meiften Fällen werden natürlich mehrere diefer Urfadet 
zugleich wirffam feyn. 
Glanz bei Der Glanz des Stabeifens ift nicht von deffen Farbe abhangi— 
re indem lichte und dunkle Sorten deffelben ſowohl ſtarken als [made 
Stanz haben können. Ein Ueberfluß von Kohlenſtoff, fo wie aud rl 
faft gänzlicher Mangel deffelben, ferner ein Gehalt an Silicium und Phot 
pbor bewirken größeren, ein mittlerer Kehlenſtoffgehalt dagegen, fo Mi 
das Vorhandenfeyn von Schwefel und wiellsicht Mangan, geringeren Ölati. 
Keanzeigen Cine unmittelbare Folge aus dem Angeführten ift es alfo: 1) ui ſch 
Een fichte8 und zugleich ſtark glänzendes. Stabeifen entweder zu wenig Kohle 
ftoff enchätt (in dieſem Kalle befigt .es einen Stich in’s Blänlige) obe 
daß es ſtark duch Silicium, oder Phosphor verunreinigt iſt (in meh 
Falle die Farbe faft rein weiß erfcheint); 2) daß fehr dunkles und nn) 
glänzendes Stabeifen vielleicht Kohlenſtoff in hinreichender Menge, ıX 
möglicher Weife Schwefel (oder Mangan ?) enthält; 3) daß lichtes un 
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wenig glänzendes Eifen fehr wahrfcheinlich einen mittleren Kohlenſtoffgehalt 

und nur geringe Beimengungen fhäblicher Beſtandtheile bei ſich führt, 

indem beträchtlihe Wengen von Phosphor und Silicium feinen Glanz 

vermehren, Schwefel aber feine Farbe dunkler machen würde; 4) endlich, 

daß dunkles und doch zugleich glänzendes Eifen einen etwas hohen Kohs 

Ienfloffgehalt, aber Feine bedeutende Quantität ſchaͤdlicher Gemengtheile 

befigt, denn Schwefel mürbe feinen Glanz geringer, Silietum oder Phos- 

pbor aber feine Karbe lichtee machen. Haben daher Karbe und Glanz 

einer Stabeifenforte die unter 3) und 4) angeführte Befchaffenheit, fo ift 

Grund vorhanden, gute Eigenſchaften bei denfelben vorauszufegen. Noch 

genügendere Schlüffe auf die Güte bes Stabeifens laffen fich aber thun, 

wenn man bie Merkmale, weldye Sarbe und Glanz an die Hand geben, 

nod) mit denen combinirt, welche ſich aus der Textur entnehmen laffen. 
Zertur. Je nachdem Stabeifen zu dideren oder bünneren Stäben zerinr ws 

ausgereckt, oder gar zu Draht ausgezogen wurde, ift die Textur deſſelben Ouedeiſen—. 

eine verfchiedene.. Wird alfo die Größe des Querfchnittes eines Eifen- 

ſtabes nicht berädfichtigt, fo koͤnnen Eifenftäbe von fehr ungleicher Dicke 

eine ganz ungleiche Xertur haben, in der That aber doch aus einerlei 

Eifen beftehen. Die Erkennung der Zertur bes Stabeifens tft aber noch 

mit einer. Schwierigkeit anderer Art verbunden. Da nämlich die Textur 

eines Körpers mit Genauigkeit nur auf feinem Bruce erkannt werden 

fann, indem ſich hier die innere Anordnung feiner größeren Theile dem 

Auge auffchließt, fo iſt es Bar, daß die Textur bei allen gefchmeibigen 

Körpern ſchwierig zu beuetheilen feyn wird, weil ihre Bruchfläche nur ein 

mehr oder weniger mobificiete® Bild ihrer inneren Theilanordnung zu 

geben vermag. In hohem Grade ift dies aber der Fall bei einem nicht 

allein ſehr geſchmeidigen, fondern zugleich auch außerordentlich feften und 

zähen Metalle, wie das Stabeifen. Eine wahre Bruchflaͤche läßt ſich bei 

demfelben, wenn es guter Qualität ift, gar nicht hervorbringen, fondern 

nur eine Zerreißungsflaͤche, auf welche mehr oder weniger Hafen und 

Sehnen, als Folge der gefchehenen Dehnung und Zerreifung hervor: 

ragen. So viel läßt ſich jedoch aus der Befchaffenheit der Zerreißungs⸗ wuerteitung 

fläche mit Sicherheit entnehmen, daß die Textur des Stabeifens defto Bir Zremae- 

niger iſt, je weniger daffelbe mechanifhem Drude (durch Walzen, Häm: — 

mern und dergleichen) ausgeſetzt worden iſt. Ein Stuͤck einer fertig ge: 

frifchten und langfam erfalteten Luppe (gefrifchtes, aber noch nicht ausge: 

fhmiedetes Stabeifen) hat ein ganz koͤrniges Gefüge. Dieſe kryſtallini⸗ 

fchen- Körner, welche man fich nicht wie bloß aneinandergefügte Kryſtall⸗ 

individuen, fondern vielfach) mit einander verwachſen denken muß, verlieren 

durch Ausreden unter dem Hammer oder durch das Auswalzen ihre Ge⸗ 

ftalt, und werben bands oder fadenförmig, und zwar um fo mehr, je dün- 
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ner die Stangen find, in welche das Eifen ausgehämmert ober ausgemalst 
worden. Will man aus der Befchaffenheit der Zerreifungsflädhe zweier 
Stabeifenforten einen Schluß auf die Güte derſelben ziehen, fo tft es alfo 
erforderlich, daB man Stäbe von gleicher Breite und Dide hierzu an 
wendet. Quadratſtaͤbe unter 1 Zoll Seite, und Bandfläbe unter Zoll 
Dide wählt man nicht gern, weil fonft die Beurtheilung unficherer wird, 
indem einestheil6 die Faden und Sehnen zu dünn werden, anderentheils 
audy weniger gute Stabeifenforten in fehr dünnen Stangen eine mehr 
ober weniger fadige und fehnige Zertur erlangen. Se mehr fi) nun auf 
der Bruchfläche das Bild einer ſchwierigen Zerreißung ausprägt, je mehr 
Haken und Zaden (wenn der Eifenftab größere Durchfchnittes:Dimenfionen 
bat) oder Sehnen unb Faden (wenn berfelbe geringere befigt) ſich auf 
derfelben zeigen, defto zäher und fefter ift das betreffende Stabeifen. Zeigen 
fi dagegen Körner, welche mehr zerbrochen als zerriffen find, fo ift eine 
entgegengeſetzte Eigenfchaft deſſelben kaum einem Zweifel unterworfen, un? 
bauptfädhlich entweder ein Gehalt an Phosphor oder Silicium, oder ven 
beiden zugleich zu vermuthen. Schwefel verhindert weniger die Bildung 
einer guten Zerreißungsfläche, ein zu hoher Kohlenftoffgehalt kann aber 
ebenfalls darauf hinwirken. Farbe und Glanz des Stabeifens geben als: 
dann nähere Auffchlüffe über den mahrfcheinlichen Grund feiner ſchlech⸗ 
teren Qualität. — Nicht hinreichend gefrifchtes Stabeifen pflegt oft au? 
einem Gemenge von faft noch unverändettem Roheifen und fertig gebil⸗ 
detem Etabeifen zu beftehen, und daher einen gemifchten Bruch zu befigen, 
indem fich auf demfelben theild Sehnen und Zaden, theils kantige Koͤrner 
zeigen, welche legteren die Stellen verrathen, an benen ſich ba® noch zu 
fehr Eohlenftoffreihe Eifen befindet. — Wird fehniges Stabeifen bis zur 
N Der- Schweißhige gebracht, und dann plöglich in Waffer abgelöfcht, fo verliert 
es feine Textur, wird Börnig, und zeigt auf dem Bruche eine koͤrnig hafige 
Beichaffenheit. Beim abermaligen Erhigen bis zur erwähnten Tempe⸗ 
ratur unb nachherigem Ausreden, erlangt es jeboch feine fehnige Xertur 
volllommen wieder. — Auch ein gewiffer, lange und in Abfägen wirken: 
der ſtarker Druck fcheint dem fehnigen Eifen mit ber Zeit eine Börnig: 
Zertur zu geben. Auf dem Harze hat man die intereffante Erfahrung 
gemacht, daß die Glieder aller Kettenfeile (Ketten, welche in Schaͤchten be: 
fonders zum Foͤrdern, d. h. zum Heraufjiehen bed gewonnenen Erzes u. f. w. 
gebraucht werden) an den Stellen, wo zwei Kettenglieber einander beruͤh⸗ 
ren, nad) längerem Gebrauche eine vollkommen feinkoͤrnige, ſtahlartige 
Tertur erhalten. Zerreißt eine folche Kette, fo ift es ſtets an diefen Stel: 
fen, welche, durch Einbüßung ihrer fehnigen Zertur, an $eftigkeit verloren 
haben. Ferner führt Hood (Bergmwerköfreund Bd. 5, S. 506, und 
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Berg: und hüttenm. Ztg. Bd. 1, S. 941) mehrere Ähnliche Beifpiele 
von Veränderungen in der Tertur des Stabeiſens an. 

Die Härte der verfchiedenen Stabeifenorten läßt fehr bedeutende Bären 

Unterfchiede zu, indem fowohl ein größerer Koblenftoffgehalt, als das Bor — 
handenſeyn gewiſſer Verunreinigungen, groͤßere Haͤrte zur Folge haben. 
Man kann wohl annehmen, daß es kein Stabeiſen giebt, deſſen polirte 
Oberflaͤche (dieſe allerdings ſchwieriger als die gefeilte) nicht durch Feldſpath 
geritzt wuͤrde, aber es kommt aͤuch vieles Stabeiſen vor, welches durch 
Apatit geritzt wird, ja zuweilen ſolches, deſſen Haͤrte die des Flußſpathes 
kaum uͤbertrifft. Lichtblaͤuliches und ſtark glaͤnzendes (verbranntes oder 
ſehr kohlenſtoffarmes) Stabeiſen iſt am weichſten. Lichtes und zugleich 
wenig glaͤnzendes Stabeiſen pflegt ebenfalls ſehr weich, dunkles und glaͤn⸗ 
zendes weniger weich, dunkles und mattes dagegen, fo wie lichtweißes 
und zugleich ſtark glänzendes härter zu fepn. Den Grund hiervon wird 
man leicht finden, wenn man die Urfachen berüdfichtigt, welche beim Stab: 
eifen die genannten Zuftägde der Farbe und des Glanzes hervorbringen. 
— Wird glühendes Stabeifen in kaltem Waffer abgelöfcht, fo erlangt es 
bierducch eine nur fehr wenig größere Härte ale zuvor, und zwar iſt biefe 
Zunahme um fo geringer, je demer an Kohlenſtoff und fremden Beftand: 
theilen daffelbe war. — 

FHeftigkeit. Won großer Wichtigkeit für praktiſche Zwecke ift es, Sahlateit 
die Seftigkeit des Stabeiſens zu Eennen, und es fehlt daher auch nicht an“ — 
Verſuchen uͤber dieſen Gegenſtand. Daß dieſe Verſuche keine ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmenden Reſultate gegeben haben und geben konnten, iſt eine unmittel⸗ 
bare Folge aus der ſchon mehrfach erwaͤhnten, verſchiedenartigen chemiſchen 
Beſchaffenheit der Stabeiſenſorten. Was zuerſt die abſolute Feſtig— nn, 
keit des Stabeifens betrifft, fo flelt Karften, hauptfächlic auf die 
Verfuhe von Musfhenbroet, Soufflot, Rennie, Telford, 
Bromn, Seguin und Brunel geftügt, die Regel auf, daß ein quadra- 
tifcher Stab aus gutem Eifen, und von 1 Duadratzoll Rheint. Quer: 
ſchnittsflaͤche, erft bei einem angehängten Gewichte von 58000 Berliner 
Dfunden zerreißen muß. Werden Stäbe von großem Querfchnitte an⸗ 
gewendet, fo zerreißen biefeiben bei einer verhältnißmäßig viel geringeren 
Belaftung, während Stäbe von kleinerem Querſchnitte eine verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig viel größere Belaftung aushalten. Das Stabeifen folgt alfo nicht dem 
fonft allgemein gültigen Geſetze, daß die abfolute Feftigkeit von Stäben 
aus gleicher Maffe im gleichen Verhältniffe mit den Querfchnitten derfel- 
ben ſteht. So trägt 3. B. ein Eifenftab von Quadratzoll Rbeint. 
Duerfchnittöfläche nicht etwa Y, X 58000 —= 14500 Pfunde, fondern 
17,500 Pfb. vor dem Zerreißen. Ebenſo zerreißt ein Eifenftab von 1, 
Duadratzoll Querfchnitt nicht bei 1, X 58000 = 7250, fondern erft 
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bei 9375 bis 10000 Pfd. Während alfo ein quadratiſcher Stab guten 
Eifene von 1 Zoll Seite bei 58000 Berl. Pfd. Belaſtung zerreißt, tritt 
die gemeinfchaftliche Zerreißung von vier neben einander aufgehängten 
Eifenftäben, jeder von 4, Zoll Durchſchnittsflaͤche (zufammen alfo eben: 
fans 1 Quadratzoll Querfchnitt) erft bei 70000 Pfd., und von adıt ne 
ben einander aufgehängten Stäben, jeder von 1%, Quadratzoll Querfchnitt, 
erft bei 7580000 Pfb. ein. Dies anfcheinend fehr paradore Phäno- 
men findet feine Erklärung leicht in dem, mas über die Tertur des Stab: 
eifens angeführt wurde, daß nämlich gutes Stabeifen fein urfprüngliches, 
koͤrniges Gefüge defto mehr in ein fehniges umänbert, je bünner die Stan 
gen find, in welche man es ausreckt, je öfter es alfo die Walzen ober den 
Hammer hat paffiren müffen. Guter Eifendraht hat daher die größte ab: 
fotute Seftigkeit. Drähte von der Dicke des gewöhnlichen Klavierdrahtes 
in folcher Anzahl neben einander aufgehängt, daß ihre fämmtlichen Quer: 
fhnitte zufammengenommen 1 Quabdratzoll ausmachen, vermögen eine 
Belaftung von etwa 130,000 Berl. Pfd. zu tiagen. — Von jeder ber 
eben angegebenen Maximum⸗Belaſtungen darf in der Praris, wenn man 
Eifenftangen und Drähte zum Tragen von Laſten benugen will, nur etwa 
bie Hälfte angerendet werben, indem hierdurch die Elaſticitaͤtsgrenze des 
Stabeifens noch nicht merklich überfchritten wird. Wenn man ;. 8. 
einen Eifenftab von 1 Quadratzoͤll Querfchnitt, welcher bei 58000 Berl. 
Pfd. zerreißen würde, mit 29000 Pfd belaftet, fo erleidet derſelbe, ver: 
mittelft feiner Elafticität, eine geringe Ausdehnung, welche aber faft ganı 
wieder verfchwindet, fobald die Belaftung entfernt wird*s). Nady Tred⸗ 
gold's und Duleau’s Verſuchen ift diefe Elaflicitätögrenze geringer. 
Erfterer fand naͤmlich, daß ein Eifenftab von 1 Quadratzoll Querſchnitt 
nicht viel über 18233 Pfd. (nad) Lagerhjelm 19512 Pfd.) tragen 
fönne, ohne eine, aud nad) der Fortfchaffung der Belaſtung, bieibende 
Dehnung zu erhalten. Die wieder verfchtuindende Dehnung beträgt nadı 
Tredgold Yo = 1,000714, nah Duleau 1,000620, nad La: 
gerhielm 0,000933—0,001558 von der Länge bes Stabes. Bei gr 
gluͤhtem (aber nicht hierbei ausgereditem) und darauf langfam erfaltetem 
Stabeifen ift die abfolute Seftigkeit, fo wie auch die Elafticitätögrenze ge 
ringer als bei anderem. ‘Beide find auch meniger groß in einem über ben 


) Werthh eim folgert aus feinen Unterfuhungen über die Glafticität und 
Eohäfioen der Metalle (Poggendorff's Ann. Bb. 57, ©. 382, und Ergoͤn 
zungsband 2, ©. 1, 73 und 79), daß es Feine wahre Glaflicitätegrenge 
gebe, fondern daß jede Belaftung, wenn fie lange genug wirke, eine ver: 
haͤltnißmaͤßige conflante Verlängerung zur Folge habe. 
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Kochpunkt des Waffers erwärmten, als in einem Falten Eifenflabe. Zwi⸗ 
fhen 0° und 1009 C. fcheinen fie einen bedeutenden Veränderungen uns 
terworfen zu feyn. 2 

Sehr zahlreiche und ausführliche Verſuche über die abfolute Feſtigkeit 
verfchiedener, größtentheil® auf Hanndverfchen Hüttenmwerken dargeftellten 
Stabeifenforten find neuerlich von einer durch die Hanndverfche Regierung 
dazu ernannten Commiffion (Hausmann, Jordan, Werlifh, Bar» 
tels und Mendelftabt) unter Mitwirkung mehrerer anderer Sachver⸗ 
fländigen (Henfchel, Koh, Gerland und Schrönn) angeftellt und 
von Hausmann in ben Stud. des Goͤtting. Ver. Bd. 4, S. 285— 
345, befchrieben morden. Einige der bei diefen Verſuchen erhaltenen 
Refultate find in der folgenden Zabelle zufammengefteilt. 


1. 2. 3. 4. 5. 


Annaͤhern⸗ Au⸗det⸗ Ausdehn.⸗ 


| nung⸗ 
de Elaſti Quotient Quotient 


für dieſe 
Grenze. 


Abfolute 
Feſtigkeit 
f. d. Zer⸗f. 1Ioll 
reißung. ſinPfunden. 






Angewendete Stabeiſenſorte. citäts- 


Grenze. 


0,000688| 0,054 | 65476 


ande (aus %, Sollinger und Y, 
ie. i "N 22024 | 0,000639) 0,096 | 66234 


Gitteldeſchem Roheiſen). 


Gewalztes Stabeiſen im ordinaͤren 
Zuſtande (aus demſelben Roh⸗ 19835 | 0,000983| 0,193 | 58007 


Geſchmiedetes Stabeifen , raffinitk | 24405 | 0,000934| 0,074 | 66468 
(aus demfelben Roheifen). 27898 | 0,000983| 0,029 | 57958 
Gewalztes Stabeifen, raffinirt (aus | 26306 | 0,000885| 0,079 | 56577 
demfelben Roheiſen). 23964 | 0,000835| 0,098 | 58378 
Geſchmiedetes Stabeifen im orbinären(| ogggg 0,000885 0,103 56397 
Zuflande (aus Gitteldeſchem Roh⸗21063 0.000237| 0,127 | 61249 
eifen). 
Bewalztes Stabeifen im ordinären Bus | 24292 | 0,000885| 0,108 | 58985 
ftande (aus bemfelben Robeifen) 21144 }0,000786| 0,197 | 59202 
Geſchmiedetes Stabeifen, raffinirt (aus( | 24240 | 0,000885] 0,109 | 62537 
demfelben Roheifen). | 37908 | 0,001229| 0,085 | 62138 
Sewalztes Stabeifen, raffinirt (ausı | 33676 | 0,000983| 0,167 | 61644 
bemfelben Roheifen). 28898 | 0.001081) 0,146 | 61362 


Königshütter Stabeifen vom “ 31981 | 0,000883| 0,029 | 53728 


Geſchmiedetes Stabeifen im orbin. Zus | 








brechfriſchen (aus Steinzenner Rohe 27047 0,000737| 0,089 | 34459 
eifen). 
35 












Abfolute 
Seftigfeit 
: if. D3el 
. jin Yfunda. 


Daffelbe- Stabeifen, raffinirt . . . 
Königshütter Stabeifen vom Klump⸗ 
frifchen (aus demſelben Rohelfen). 

Daſſelbe Stabeifen, raffinirt . 
Englifches Stabeifen, raffinirt u. gewalzt| 28444 


Zum genauen Verftändniß diefer Tabelle dienen folgende Bemerkun⸗ 
gen. 1) Zu allen Verſuchen wurden Stäbe von 1017 Millimet. Länge 
angemenbet, d. h. ein ſolcher Abſtand befand ſich zwifhen dem Angriffe: 
punkte der dehnenden Kraft und der Stelle, an welcher ber Stab einge 
fpannt war. Die Dehnung gefhah nicht mittelft angehängter Gewichte, 
fondern durch eine hydraulifche Preffe. Der Querfchnitt der annähernd 
quabdratifchen Stäbe betrug theild etwas mehr, theild etwas weniger als 
14, DBoR Rheinl. 2) Unter annähernder Elafticitäts: Grenze 
wird keine abfolute, fondern eine ſolche Grenze ber Elafticität verftanden, 
bei welcher der Eifenftab, nach aufgehdrter Wirkung der dehnenden Kraft, 
nicht genau feine urfprüngliche Ränge wieder annimmt, fondern um !, 
Millimet. länger geworben ifl. 3) Der Ausdehnungs⸗Coefficient 
für diefe Elafticitätsgrenze bezeichnet denjenigen Längenzumadıs 
des Eifenftabes, welcher bei Erreichung jener Grenze und unter noch wir 
Eender dehnender Kraft flattfand. 4) Durch den Ausbehnung®: 
Coefficienten für bie Zerreißung wird dagegen die unmittelbar 
vor der Zerreißung des Stabes flattgefundene Verlängerung angegeben. 
5) Die abfolute Feſtigkeit ift auf einen Querfchnitt von 1 Isgol 
Rheinl. reducirt und in Pfunden Coͤln. ausgebrädt. Endlich iſt noch, in 
Betreff eines Vergleiches diefer WVerfuche mit denen von Tredgold und 
Lagerhjelm, zu bemerken, daß dieſe beiden Korfcher die abfolute Eilaſti⸗ 
citaͤts-Grenze und den darauf besüglichen Ausdehnungs» Quotienten nicht 
direkt durch Dehnung beflimmten, fondern nad) der Theorie feitlicher 
Biegung berechneten. — Aus den angeführten Verfuchen ergiebt fi un 
ter Anderem 1) daß die abfolute Fefkigkeit der geprüften Stäbe zwiſchen 

Sefiteit 0 -54000 und 66000 ſchwankte, 2) daß gefchmiedetes Stabeifen eine etwas 

— Sibegrößere Seftigkeit zu befigen pflegt als gewalztes, 3) daß die abfelute Ein» 
ſticitaͤts Grenze, fo wie die größere ober geringere Dehnbarkeit des Stab 
eifens mit ber Seftigkeit deffelben in feinem unmittelbaren Zufammenhange 
zu ſtehen fcheint. — 
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Ueber die relative Kefigkeit des Stabeifene mangeln bis Raens— 
jegt noch hinreichende Verſuche. Das Wenige, welches darüber befannt — 
iſt, bezieht ſich hauptſaͤchlich auf die Kraft, die erfordert wird, um einen 
Eifenftab von gegebener Die zu zerbrechen, aber nicht auf das Bela⸗ 
ftungs» Marimum, welches ein mit einem Ende befeftigter, horizontas 
(er, oder auch ein mit beiden Enden aufliegender Eifenftab zu tragen vers 
mag, ohne daß die Ueberfchreitung feiner Elaſticitaͤtsgrenze zu befürchten 
flebt. — Die ruͤkwirkende Feſtigkeit des Stabeifens ift von Ron» zuenirtenn 
Delert unterfucht worden. Derſelbe fand, daß ein Gewicht von etwa en 
72000 Preugifhen Pfunden dazu gehört, um einen Stabeifenwärfel von 
1 Zoll Seite zu zerdrüden. Würfel von kleineren Dimenfionen, z. 2. 
von N, Zoll Seite, erfordern etwa denfelben Druck. 


Die vorhin erwähnten Einwirkungen ‚ welche bie Zertur bes Stabs — 
eiſens veraͤndern, haben natuͤrlich auch eine entſprechende Veränderung 
der Feſtigkeit defjelben zur Folge. 3. Naſsmyth (Berg: und hüttenm. 
Btg. Bd. 2, S. 874) ift der Meinung, daß die gewöhnliche Urfache des 
Brechens der Achſen von Eifenbahnmwagen weniger in dem Drude und 
den Stößen zu fuchen ſey, denen dieſe Achfen während ihres Gebrauches 
ausgefegt find, fondern daß ihre Zerbrechlichkeit vorzugsmeife von einer 
unrichtigen Behandlung beim Schmieden derſelben herrühre. Man pflegt 
nämlich den heiß gefchmiebeten Achfen babucch ihre legte Ausbildung in 
der Form zu geben, daß man fie nad dem Erkalten zwifchen zwei vers 
ftählten eifernen Geſenken (swags) hämmert. Die durch dieſes Kalthaͤm⸗ 
mern unvermeidlich hervorgebrachte Feftigkeits Verminderung läßt ſich 
aber, nah 3%. Nasmyth, duch nachheriges Erhigen bes Eifens bis 
zum dunkeln Rothglühen nicht allein wieder aufheben, fondern das Eifen 
erlangt dadurch fogar einen bedeutend höheren Feſtigkeitsgrad, ald es zus 
vor befaß. 


Mufhet (Bergmwerksfreund Bd. 8, S. 42) und Mahler (eben: 
dafelbft Bd. 9, S. 257) haben ſich darüber ausgefprochen, daß Stab: 
eifen, welches aus einem mit erhißter Luft erblafenen Roheiſen dargeftelft 
wurde, dem qus kalt erblafenem Roheiſen erzeugten Sabalen an Feſtig⸗ 
keit nicht nachſteht. 


Die Geſchmeidigkeit des Stabeiſens iſt nicht ganz ſo groß wie Sfömeie 
die des chemifch reinen Eifens, aber bedeutend genug, um dem Stabeifen ee 
eine der erften Stellen unter den gefchmeidigen Metallen einzuräumen. 

Der Grab der Gefchmeidigkeit eines Metalls ift der Compler feiner Härte 
und Feſtigkeit. Es gehört eine gewiſſe Weichheit dazu, daß ein Metall 
einem nicht ſtarken mechanifchen Drud oder Stoß nachgebe, indem: es an 
den Angriffspuntten der Kraft ausweicht; aber es wird zur Geſchmeidig⸗ 
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keit zugleich ein Grab ber Feſtigkeit erfordert, welcher verhindert, daß das 
Metall bei diefem Ausweichen nicht feinen Zufammenhang verliere. 
— Ein hartes Metall ohne große Feſtigkeit wird nicht geſchmeidig ſeyn 
tar verudı. Eönnen, weil die Kraft, welche dazu gehört, feine Form zu ändern, auch 
ſchon hinreichend feyn kann, den Zufammenhang feiner Theile aufzuheben. 
Dies ift der Fall bei vielen der haͤrteren Metalle, die fich leicht pulvern 
laſſen. Ein hartes Metall mit bedeutender Feftigkeit kann aber gefchmei: 
dig ſeyn, fobald nur Härte und Feſtigkeit in dem richtigen Verhaͤltniſſe 
ftehen. Hierzu liefern die härteren Sorten des Stabeifens und der unge 
bärtete Stahl Belege. Iſt ein Metall weich, und befitt doch zugleich eine 
verhaͤltnißmaͤßig große Sefligkeit, fo werden offenbar die höchften Grade 
ber Gefchmeidigkeit, wie fie ſich z. B. beim Golde und Silber, und zum 
Theil auch bei den weichften Stabeifenorten finden, erreicht werden müß 
fen. Iſt endlih ein Metall weich und nicht verhaͤltnißmaͤßig feft, fo kann 
hierdurch wohl eine Art von Knetbarkeit, eine leichte Verfchiebbarkeit der 
Theile bewirkt werden, aber es find nicht die gänftigften Bedingungen 
vorhanden, bemfelben eine auägezeichnete Gefchmeibigkeit zu ertheilen, von 
der man befonders verlangt, daß ſich das Metall zu den dünnften Plat: 
ten aushämmern oder ausmalzen, und zu den feinſten Drähten auszie⸗ 
ben laflen muß. Hiervon giebt das Blei ein inftruktives Beifpiel. — 
Es find befonders drei Umflände, welche einen großen Einfluß auf bie 
Gefchmeidigkeit des Stabeifens, fo wie Überhaupt auf die eines jeden an: 
deren Metalls ausüben, nämlich 1) die Temperatur, 2) die hemifche Be: 
fhaffenheit und 3) die mechanifche Anordnung. Was zuerft die Tempe⸗ 
ratur betrifft, fo ift e8 eine bekannte Thatſache, daß alle Metalle mit zus 
nehmender Kälte fpröder, mit zunehmender Wärme aber meift geſchmei⸗ 
diger werden. Stabeifen ann jedoch nicht Leicht fo ſtark abgekuͤhlt wer 
den, daß es, ähnlich dem Stahle, bei den erften Hammerfchlägen zer: 
fpringt. Durch Erhigen bis zum Gluͤhen waͤchſt feine Gefchmeidigkeit be 
deutend, indem es an Weichheit zunimmt und feine Feſtigkeit nicht uns 
verhältnigmäßig vermindert wird. Die chemiſche Befchaffenheit des Stab: 
eifens ift unleugbar vom größten Einfluffe auf deſſen Gefchmeidigkeit. 
Diejenigen zufälligen Beftandtheile, deren Beimiſchung das Stabeifen 
am häufigften ausgefegt ift, und bie feine Gefchmeidigkeit am meiften 
beeinträchtigen, find: Schwefel, Phosphor und Silicium. Ein Heiner Ge: 
halt an Schwefel wirkt, bei gewöhnlicher Temperatur, nicht merklich nad» 
theilig auf die Gefchmeidigkeit des Stabeifens, aber, nad Karften find 
ſchon 0,03 Procent Schwefel hinreihend, um das Eifen, wie ber prakti⸗ 
fhe Ausdruck dafür lautet, rothbruͤchig zu machen, b. b. leicht bres 
hend, bruͤchig in ber Rothgluͤhhitze. Nah Schafhaͤutl fo diefe ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung erſt bei einem beträchtlich höheren Schtwefelgehalte eintreten. 
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Phosphor ruft den entgegengefegten Nachtheit ‚hervor; etwa 1 Procent 
deffelben madıt das Eifen fhon kaltbruͤchig, brüdig bei gewöhnlicher 
Temperatur. Silicium bat eine ähnlihe Wirkung wie Phosphor, aber 
noch in einem höheren Grade, denn ſchon etwa 0,3 Procent deffelben 
verurfadhen Kaltbruch des Eifene. Ein bedeutender Siliciumgehalt pflegt 
jedoch felten im Stabeifen vorhanden zu ſeyn, da e& leicht ift, denfelben 
beim Frifchproceffe fortzufhaffen. Ein Gehalt an Mangan fcheint für 
die Gefchmeidigkeit des Stabeifens nichts meniger als nachtheilig. Was 
endlich den dritten wichtigen Umftand bei der Gefchmeidigkeit des Stab: 
eifens, die mechanifche Anordnung, anbelangt, fo ift hiermit gemeint, daß 
die Molekule des Eifens eine Anordnung haben Binnen, welche der Ge: 
ſchmeidigkeit entgegenwirkt. Eine folhe innere Theil: Anordnung wird in 
einem Eifenftabe, 5. B. durch lange fortgefeßtes Hämmern hervorgebracht. 
Er gewinnt hierdurch fehr an Elafticität, verliert aber an Weichheit und 
befonders Gefchmeidigkeit. Nur duch Ausglühen kann ihm feine vorige 
Gefchmeidigkeit wiedergegeben werden. Auch Stabeifen, jedoch vorzüglich 
nur das Eohlenftoffreichere, welches glühend im Waſſer abgelöfcht wird, 
büßt einen geringen Theil feiner Duktilitaͤt ein. 

Das fpecififhe Gewicht des Stabeifens varüirt etwa zwifchen are. &ım. 
den Grenzen 7,3 und 7,9, laͤßt ſich alfo durchſchnittlich zu 7,6 annehmen. 
men. Im Allgemeinen hat gutes Stabeifen ein fpecififches Gewicht, wel⸗ 
ches diefem mittleren nahe kommt; jedoch fehlt e8 auch nicht an Beiſpie⸗ 
fen, die beweifen, daß gute Stabeifenorten ſowohl eine größere als gerins 
gere fpecififche Schwere haben Finnen. Umftände mechaniſcher Art find 
hierbei zumeilen mitwirtend. Karften ermittelte, daß Eifen, melches in 
Stäben von 4 Zoll Breite und 1 Zoll Dide ein fpecififches Gewicht von 
7,8010 befaß, bdaffelbe bis zu 7,8621 vergrößerte, als es zu einem fehr 
dünnen Bleche ausgewalzt wurde. Ebenſo fand er, daß Eifen von 
7,7938 fpec. Gewicht bie zum ſchwaͤchſten Draht ausgezogen, ein fpec. 
Gewicht von 7,8425 erhielt. — Für praktiſche Zwecke ann man das ab» 
folute Gewicht eines Preußifchen Cubikfußes Stabeifen zu 514 Preufifchen 
Pfunden, das eines Cubikzolles alfo zu 9,52 Loth annehmen. 

Verhalten des Stabeifens zur Wärme — Das Wär: aesatım dee 
meftrahlungs: Vermögen des Eifens ift größer, ale das des Got "ium I 
des, Silbers, Kupfers und Zinnes, aber Kleiner, als das des Quedfilbers 
und Bleies. Hat man alfo gleihgroße und gleichwarme polirte Oberflä- 
chen dieſer Metalle, fo wird Eifen, in einem gegebenen Zeitraume, mehr 
Wärme ald die erfigenannten, und weniger al& die legtgenannten Mer 
talle ausſtrahlen. Ruß und Waffer befigen faft ganz gleiches, und zwar 
das größte Wärmeftrahlungsvermögen. Segt man dies = 100, fo ift 
das des Eifens — 15, mÄhrend das der erfigenannten Metalle etiva 
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— 12 und daß ber legtgenannten = 20 if. — Die fpecififhe Wärme 
fehr reinen Stabeifens ift nah Dulong und Petit = 0,1100, nad 
Regnault —= 0,11379. Kohlenftoffreihes Stabeifen hat eine etwas 
größere fpecififhe Wärme; ein Gleiches ift auch meift mit unreinem 
Stabeifen bee Kal. — Weber hat gezeigt, daß die Temperatur bes Ei 
fens um 1000 €. erhöht oder erniedrigt wird, nachdem man beffen Be 
lumen entweder durch Drud um !/,, vermindert, ober durch Ausdeh⸗ 
nung um ein Gleiches vermehrt. — Nah Despretz's Verſuchen ver: 
hast fih das WärmeleitungssVermögen des Eifens zu dem dei 
Soldes wie 374,3 zu 1000. — Ueber die Ausdehnung des Stab: 
eifens durch die Wärme find eine nicht unbedeutende Anzahl von Verfu 
chen angeſtellt worden. Die ausführlichften und genaueften berfelben 
dürften die von Hällfitöm und von Dulong und Petit fern. 
Haͤllſtroͤm unterfuchte dieſe Ausdehnung zwifchen den Temperaturen 
— 40° &. und + 100° C., und erhielt dabei folgende Refultate: 


Temperatur: Länge des Ciſens: 
— 4". . .. . 0,999682 
— 30° - . ..0,999721 
— 20° ... 0,999811 
— 100 ... 0,999904 
00 ... 1,000000 
100 ... 1,000102 
200 ... 1,000211 
300 ... 1,000328 
400 ... 1,000453 
... 1,000588 
60° - . .. 1,000734 
70° -.." .. 1,000892 
80° - . ..1,001063 
90° - . .14,001247 
+ 100° - ....1,001446 


Das zu diefen Verfuchen angewendete Stabeifen hatte bei 190. ein 
fpecif. Gewicht von 7,737. Davy fand, daß Stabeifen fich zwiſchen dem 
Gefriers und Siedepunkte um 0,00126 ausdehnt. Dulong’s und Pr 
tit's Unterfuchungen gaben Refultate, welche mit denen von Haͤllſtroͤm 
nicht gut übereinftimmen. Sie fanden naͤmlich den Coefficienten für die 
Längenausbehnung, für jeden Grad zwiſchen 09% und 100% €, — Yon 
bie ganze Längenausdehnung zwifchen Gefriers und Siedepuntt ao = 
Ya, während dieſelbe nah Hältfiröm — 1,001446 oder Yu, if. 
Moͤglicher Weiſe hat die Befchaffenheit des Stabeifens zu dieſer Abwei⸗ 
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chung Beranlaffung gegeben. Für jeden Grad zwifchen 1000 C. und 30006, 
(etwa der Schmelzpunkt des Bleies) beftimmten Dulong und Petit den 
Längenausdehnungs»Goefficienten zu Yarıng. Rinman ermittelte die Laͤn⸗ 
genzunahme eines rothglühenden Eifenftabes, der bis zur Weißgluth erhist 
wurde, zu Yo Derfelbe giebt die ganze Längenausdehnung, welche Stab» 
eifen zwifchen einer Temperatur von etwa 200€. bis zur Weißgluͤhhitze 
erleidet, zu 7/5, an. — 

Der Schmelzpunkt bes Stabeifens ift noch nicht mit Genauig⸗ sameizwunt: 
keit ermittelt; man weiß nur fo viel, daß berfelbe zwifchen den She ne 
punften des Roheiſens und Platine liegt. Die Temperatur, bei welcher 
Roheiſen und die, bei welcher Platin ſchmilzt, find aber nur annäherungs- 
weiſe bekannt, erftere mag etwa 15000 — 17000 C. und letztere 25000 — 
260096. feyn, fo daß fih der Schmelzpunkt des Stabeifens, in runder 
Zahl, allenfalls auf 20000€, fhägen läßt. — 

Wird Stabeifen bie zum Weißgluͤhen erhigt, fo erweicht daffelbe in — 
einem ſolchen Grade, daß es leicht mechaniſche Eindruͤcke annimmt, fh" Auedeiſen. 
biegen, malzen und durch den Hammer bearbeiten läßt. Das Eintreten 
diefes Zuftandes großer Duktilität gefchieht nicht ploͤtzlich; ſchon bei ber 
Rothgluͤhhitze wird. das Stabeifen merklich weicher, und fährt nun fort, 
bei fleigender Zemperatur, an Weichheit zuzunehmen, bis es beim Weiß⸗ 
glühen endlich eine gewiſſe, wachsartige Anetbarkeit erlangt, welche, bei 
noch mehr erhöhter Temperatur, zulegt in wirkliche Fluͤſſigkeit übergeht. 
Werden zwei meißglühende Stüde Stabeifen an einander gelegt, fo können 
diefelben durch Hammerfchläge, Preffen u. dgl. zu einem einzigen Stüde 
vereinigt, gewiffermaßen verfnetet werden. Die Vereinigung zweier Stab: 
eifenftüde auf dieſe Weife ift fo innig, daß beide nun durchaus als Eine 
zu betrachten find, indem keine mechanifche Gewalt im Stande ift, dieſel⸗ 
ben genau an der Stelle wieder zu trennen, wo die Zufammenfügung ge⸗ 
Shah. Diefe Eigenfhaft des Stabeifens, fi in der Weißglühhige durch 
mechanifhen Drud bleibend an einander fügen zu laffen, bezeichnet man 
mit dem Namen der Schweißbarkfeit. Diefe Benennung ift offenbar 
eine etwas unlogifche Ableitung aus dem Morte »Schweißhitze«, womit 
man bie Weißgtühhige, wenn von ihe mit Beziehung auf das Stabeifen 
die Rede ift, zu bezeichnen pflegt. Stabeifen, welches zwifchen Kohlen bis 
zur Weißgluth erhigt wird, bedeckt fih nämlich mit einer leichtflüffigen 
Schlade (von deren Entftehungsart weiter unten bie Rede feyn mird), 
weiche, beim Herausziehen des mweißglühenden Eifens aus den Kohlen, theils 
abtropft, theils durch die Hammerfchläge umbhergefchleudert wird. Das 
Eifen ſcheint alsdann gemwiffermaßen zu fhwigen; und daher mag mohl 
obige Benennung kommen. Die Schweißbarkeit kommt, außer dem Eifen, 
nur noch dem Platin zu. Warum nicht andere Metalle ſchweißbar find, 
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findet feine Erklärung in Folgendem. Das erfte Erforberniß zur Schweiß⸗ 
barkeit eines Metalle iſt eine ſchon weit vor feinem Schmelzpunkte eintre⸗ 
tende allmälige Erweichung, welche bei keinem anderen Metalle in voll: 
kommnerer Art, als bei Platin und Eifen flattfindet. Zwar alle Metalle 
erweichen in der Glähhige mehr ober weniger, aber entweder nicht hinrei⸗ 
hend, oder ihr Schmelzpunkt liegt diefer Ermeichung fo nahe, daß es fehr 
ſchwierig wird, ben rechten Hitzpunkt zu treffen. Gold und Silber ſchmei⸗ 
zen faft plöglich, obne vorher merklich erweicht gewefen zu ſeyn *); eimige 
ber uneblen Metalle zeigen aber in diefer Hinficht günfkigeres Verhalten, 
und fie wuͤrden fich vielleicht fchweißen laffen, wenn fie eine zweite, ebenfo 
wichtige Bedingung erfüllten. Diefe befteht darin, daß der meshanifchen 
Vereinigung zweier glühend erweichten Metallſtuͤcke Beine, durch das Gluͤ⸗ 
ben gebildete, Oxydſchicht hindernd im Wege ift. Beim Platin iſt bies 
natürlicher Weife durchaus nicht der Fall, weil ſich daffelbe bei Eeiner 
Temperatur ducch den Sauerfloff der Luft oxydirt, alfo auch in ber Weiß: 
gluͤhhitze eine volllommen reine, metallifche Oberfläche befist, die dem Zu: 
fammenfhmeißen zweier Platinftüde kein Hinderniß in den Weg legt. 
Man follte alfo meinen, daß ſich das Eifen, wegen feiner leichten Orpbirs 
barkeit, nicht ſchweißen laſſen könnte, indem es ſich bekanntlich in höheren 
Temperaturen fehr ſchnell mit einer Oxyd⸗Oxpydulſchicht bedeckt. Nur zum 
Theil Bann dies verhindert werden, baß man die Eifenftäbe zwifchen Koh⸗ 
fen erbigt; mehr aber als diefer Umftand trägt, zur Kortfchaffung dieſer 
Schicht orydirten Eifens, die Anmefenheit von Kiefelerbe bei, welche in 
jedem Schmiedefeuer ftattfindet. Nicht nur daß, durch Verbrennung der 
Kohlen, kiefelerdehaltige Afche auf dem Heerde zurüdbleibt, fondern man 
beftreut auch oft die zu fchmeißenden Eifenflangen mit reinem Quarzſande. 
Dies hat feinen guten Grund. Eifenorpbuloryd, noch mehr aber reines 
Eifenorpbul, giebt mit Kiefelerde eine leicht» und dännflüffige Schlade. 
Diefe ift es, welche vom ſchweißwarmen Eifen abtropft und duch Ham: 
merfchläge umhergefchleudert wird. Ueberzieht fich alfo weißgluͤhendes 
Stabeifen mit einer dünnen Schicht diefer Schlade, fo kann diefe dem 
Schweißen kein Hinderniß fepn, weil fie, duch ſtarken mechaniſchen Drud, 
zwifchen den auf einander gelegten Eifenftüden leicht ausgepreßt wird, und 
die reine metallifhe Oberfläche des Eifens zuruͤcklaͤßt Wäre aber auch 
wirklich ſtellenweiſe eine mit einer dünnen Orpd »Orpbul= Haut Üüberzogene 
Oberfläche vorhanden (die dickeren Häute fpringen leicht bei den erften 
Dammerfchlägen ab, welche dee Schmied auf die Eifenftäbe thut, ehe er 


*) Rah Fournet (Erpmann’s und Marhand’s Journ. für praft. Che 
mie Bd. 22., ©. 437.) fönnen Bold und Silber geſchweißt werben, wenn 
man fie in Bulverform anwendet und mit der gehörigen Borficht behandelt. 
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fie auf einander legt), fo würde dies das feſte Zufammenhalten der an ein- 
ander gefchmeißten und darauf erfalteten Eifenftüde durchaus nicht beein: 
traͤchtigen. Man kann nämlich annehmen, daß, wenn eine dünne Oxyd⸗ 
Drndul: Schicht zwifchen zwei weißglühenden Eiſenſtuͤcken liegt, diefelbe leicht 
und fchnell redueirt wird, weil der Kohlenfloffgehalt des Stabeifens bei . 
diefer Temperatur augenblidlich rebucirend auf bie oxydirte Haug einwirkt. 
Aus diefem Grunde erhält man eben, mie früher angeführt, reines Eifen; 
wenn Eiſenoxyd oder Eifenorpdul und Stabeifen zufammengefchmolzen 
werden. An folhen Stellen, mo die Schweißftüde mit einer dünnen ory> 
difhen Haut bededit waren, wird alfo gemiffermaßen Stabeifen an Stab- 
eifen durch Eohlenftofffreies Eifen feftgelöthet. Daß diefe Art ber Befeſti⸗ 
gung Übrigens nicht ganz unmefentlich ift, erfieht man daraus, daß vers 
branntes Eifen (Stabeifen, welches durch zu lange Schweißhige feinen 
Kohlenſtoffgehalt faſt gänzlich verloren hat) fich faft garnicht, oder doch 
nur Äußerft ſchwierig und unvolllommen ſchweißen läßt. — 

Verhalten des Stabeifens zum Magnetismus. — Stab: Bertatten des 

eifen äußert eine noch lebhaftere Wirkung auf die Magnetnadel ale Stahl, Rapnıtite 
und wird durch Veftreichen mittelft eines Magnetes noch ſchneller magne: 
tifch als diefer, vermag aber ben Magnetismus nicht fo dauernd zu feffeln. 
Eine Magnetnadel, aus Stabeifen angefertigt, würde nad) fehr Eurzer Zeit 
ihren Magnetismus faft gänzlich wieder einbäßen, wie ſtark derfelbe auch ' 
anfangd geweſen fern mag. Je weniger Kohlenftoff das Stabeifen enthält, 
deſto ſchneller ſchwindet die ihm beigebradyte magnetifche Polarität. Es 
feheint alfo hiernach, daß ein gewiſſer Kohlenftoffgehalt durchaus nothwen⸗ 
dig ift, um bie magnetiſche Kraft dauernd an das Eifen zu binden. Ob 
hierbei der Kohlenftoff als folcher wirkt, ober ob derſelbe nur eine gewiſſe, 
für die Zuruͤckhaltung der magnetifchen Kraft günftige Anordnung der Eifen: 
. moletule hervorruft (eine Anordnung, welche alfo vielleicht auch durch andere 
Stoffe ale Kohle bewirkt werben könnte), ift bisher noch keineswegs aus: 
gemacht. — Stellt oder hängt man einen Eifenftab in annähernd ſenk⸗ 
rechte Richtung, fo wird berfelbe mit der Zeit magnetifh. Nah Torelli 
de Narei ift dies fchon der Fall, wenn der Eifenftab mit dem Horizont 
einen Winkel von mehr als 209 macht. — Durch Rothglühen wird ber 
Magnetismus des Eifens faft ganz, durch Weißglähhige gänzlich zerſtoͤrt. 

Verhalten des Stabeifens zur Elektricität. — Das Bertaten des 
Stabeifen gehört zu den fchlechteren elektrifchen Leitern unter den Metallen. Kitinr 1: 
Wird das elektrifche Leitungsvermögen des Kupfers — 100 gefegt, fo ift 
das bes Eifens nah Harris — 20, nah Becquerel= 158 und 
nad) Zen; = 17,74. Lenz ermittelte, daß die Temperatur großen Ein: 
fluß auf die Leitungsfähigkeit eines Metalls ausuͤbt. Bei 00 C. war das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Leitungsvermögen des Kupfers und dem des Eis 
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fens, wie oben angegeben; bei 10006. mar erfteres 73,00 und leßteres 
10,87, bei 2000. erfteres 54,82, letzteres 7,00. 

Orppirsar-  DOprpbdirbarkeit des Stabeifens. — Ein Städ blankes Stab: 

feit dee j 

Stabrifene. eifen kann lange Zeit in völlig trodner Luft, oder unter Iuftfreiem (ausge 
kochtem) Waffer aufberwahrt werben, ohne daß es, durch beginnende Or 
bation, feigen Glanz imMindeften einbüßt. Sobald aber Feuchtigkeit und 
Luft zufammen auf das Eifen wirken, tritt eine allmälige Orybation ein, 
bie um fo fchneller überhand nimmt, je mehr fie durch die Gegenwart von 
Kohlenfäure unterftügt wird. Diefe legtere giebt ohne Zweifel, ſobald nicht 
ftärkere Säuren vorhanden find, den hauptfächlichften Stimulus beim Ro 
fien des Eifens ab. Nichts defto weniger kann aber Eifen in trodnem 
Kohlenfäuregas aufbewahrt werden, ohne zu roften. Nah Marſhal 
Halt fo Eifen in ſtark mit Kohlenfäure gefchwängertem Waſſer fehr 
fchnell, und fogar unter fihtbarer Wafferftoffgas - Entwidiung orpdirt 
werden. Menn Luft, Feuchtigkeit und Kohlenfäure gemeinfchaftlich auf 
Eifen wirken, fo wird wahrſcheinlich zuerft nur tohlenfaures Eiſenoxydul 
gebildet, welches fi dann zu Eiſenoxyd⸗Hydrat, oder, wie Karften an 
giebt, zu einer Verbindung von diefem mit bafifch » ohlenfaurem Eifenoryd 
umändert. Das Eiſenoxydul erhielt hierbei feinen Sauerftoff ohne Zwei: 
fel aus der Luft, und nidht aus dem Waſſer, mobei Wafferftoff frei wer: 
ben müßte, von bem man hierbei irrigerweife annahm, daß er mit Stick 
ftoff aus der Luft Ammoniak bilde, da in der That aller Eifenroft, ja for 
gar manches natürlich vorfommende Eiſenoryd beim Erhigen Spuren von 
Ammoniaf entwidelt. Allein dies ift wahrfcheinlih nur aus ber Luft ab⸗ 
forbirtes, darin vorhanden gemefenes Ammoniak. Aber nicht bloß entfchie 
den eleftronegative und fauer reagirende Stoffe, wie Kohlenfäure, bemwir: 
ten das Roſten des Eifens, fondern auch völlig neutrale Salze befördern 
daffelbe, wenn fie entweder in Waſſer aufgelöst werden, unter welchem 
Eifen aufbewahrt wird, oder wenn man fie in Pulvergeflalt auf das fi 
an einem feuchten Drte befindende Eifen fireut. In diefem Falle fcheint 
aber der Eifenroft ftets aus einem fehr bafifhen Salze (vielleicht einer 
ähnlichen Verbindung, wie fie Karften bei der Einwirkung von Kohlen 
fäure auf Eifen fand) zu beſtehen, welches einen Meinen Theil der Säure 
des im Waſſer aufgelösten Salzes enthält. Löst man, anftatt eines neu⸗ 
tral teagirenden Salzes, ‚einen alkaliſch reagirenden Stoff, wie Aegkali, 
Eauftifchen Kalk u. f. w. in Waffer auf, und legt darauf blankes Eifen in 
daffelbe, fo wird das Roften gänzlich verhindert. Allerdings ift hierbei das 
Vorhandenfepn einer gewiffen Menge diefer altalifhen Stoffe im Wafler 
erforderlih. Payen fand, daß eine gefättigte (?) Kalilauge, welche mit 
1000 bis 2000 Thin. Waſſer verdünnt wird, das Roſten des Eifens noch 
gaͤnzlich verhindert, während eine ſolche, mit 3000 bis A000 Thin. Waſ⸗ 
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fer verduͤnnte Lauge dies nicht mehr vermag. Gefättigtes Kalkwaſſer (etwa 
1/,000 Kalt enthaltend) mit dreimal fo viel Wafler verdünnt, fchüst eine 
blanke Eifenoberfläche gegen Roft, mit viermal fo viel Waſſer verdünnt 
dagegen nicht mehr. Bon neutralen kohlenſauren Alkalien werben hierzu 
verhälmißmäßig weit concentrirtere Auflöfungen erfordert, als von kauſti⸗ 
fchen. Eine gefättigte Solution von neutralem kohlenſauren Natron darf 
mit nicht mehr als etwa 50 und einigen Theilen Waffer verdünnt werben; 
bei einer etwa 6Ofachen Verdünnung hört ihre ſchuͤtzende Wirkung auf. 
Die mwahrfcheinlichfte und einfachfte Erklärung diefer Thatſachen beruht 
ficherlich in der Abforption der Kohlenfäure durch die angeführten Sub» 
ſtanzen. Die neutralen tohlenfauren Alfalien find zwar fehon mit dieſer 
Säure verbunden, allein fie vermögen noch eine größere Quantität berfel: 
ben aufzunehmen. Daß übrigens hierbei auch eine Wirkung durch galvas 
nifchen Contakt ftattfindet, welche das Eifen, in Berührung mit jenen elek⸗ 
tro=pofitiven Körpern, eleftro-negativ und alfo unempfänglich gegen die 
Berbindung mit Sauerftoff macht, läßt ſich nicht leugnen. Es giebt fogar 
ein Mittel, das Eifen vor dem Noften zu bemahren, welches allein auf 
diefer Wirkung beruht. Auf das blank polirte Eifen werden nämlich an 
einigen Stellen Zintplatten feflgenietet, wodurch, da das Zink ein mehr 
elektro⸗ pofitives Metall als Eiſen ift, das letztere alfo ebenfalls eleftro> 
negativ wird. Die hierdurch hervorgebrachte ſchuͤtzende Wirkung ift aber 
nicht groß, und fcheint namentli nur bis zu einem gewiffen Abſtande 
von ber Zinkplatte thätig zu fern; follen große Oberflächen burch Zink ges 
fhAst werden, fo werden hierzu mehrere, an verfchiedenen Stellen ange: 
brachte Zinkplatten erfordert. Ferner ift erforderlich, daß die Oberfläche 
des Eifens nicht ſchon zuvor etwas geroflet war, namentlich aber nicht an 
den Stellen, wo bie Zinkplatten feflgenietet werben. Eins ber einfachften 
Schusmittel gegen das Noften des Eifens, welches ſich aber allerdings 
nicht in allen Fällen gebrauchen läßt, befteht darin, einen duͤnnen Ueberzug 
von einem trodinenden Dele, wie Leindl oder Hanföl, anzuwenden. — Bei Oronirbanteit 
einer Temperatur von etwa 23096. erlangt das Eifen bie Eigenfchaft, ſich Tempereiuc. 
auf Koften des Sauerftoffs der Luft zu orpdiren. Seine polirte Oberfläche 
überzieht fich alsdann, in Folge der eintretenden Orydation, mit einer aͤu⸗ 
Berft dünnen Haut, welche bei fleigender Temperatur an Dide zunimmt. 
Hierdurch entftehen die fogenannten Anlauffarben, von denen ausführs 
licher beim Stahle die Rede ſeyn fol. Durch anhaltendes ſtarkes Glühen 
beim Zutritt der Luft kann Stabeifen mit einer dicken orpdifhen Schicht 
umgeben werben, welche, bem Eifen zundchft, vorherrfchend aus Eiſenoxy⸗ 
dul (nah Mofander 6 Fe + Ee), der Oberfläche zunaͤchſt dagegen, an⸗ 
naͤhernd aus dem gewoͤhnlichen Orpb»Orybul (Ve 4 Fe) befteht. Bei 
fehr anhaltendem Stähen und gutem Luftzureitte verwandeln ſich bie du- 
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Berften Lagen diefer Schicht nad) und nach in reines Eifenorpd. In flars 
ker Weißglühhige verbrennt das Stabeifen unter heftigem Funkenſpruͤhen, 
und man kann, wenn bie Hige flarf genug mar, diefes Verbrennen burd 
Anblafen, mittelft eines Blaſebalgs, beförderen. — Wird Stabeifen, z. B. 
Eifendraht, bei einer Temperatur von etwa 3600. (dem Kochpunkte des 
Quedfilbers) der Einwirkung von Wafferdbämpfen ausgefest, fo wird das 
Waſſer zerlegt, Waſſerſtoff wird frei uud das Eifen bededt fidy mit einer 
Shiht von Oxyd⸗Oxydul. ehr parador erfcheint es auf den erften 
Blick, daß, wenn dieſes Orxyd fein gepulvert und nun, bei derfelben Tem; 
peratur (3600 C.), MWafferftoff darüber geleitet wird, man wieder metalli: 
fches Eifen erhält. Um dieſe Thatfache erklären zu Eönnen, muß man, 
wie Berzeliusg erinnert, an das von Berthollet entdedite Geſetz den: 
ken, nämlich: »daß die Wirkung einer VBerwandtfchaft ſowohl vom Grade 
ber Vermandtfchaft felbft, ald von bee Menge bes einmirkenden Körs 
pers herrührt.« 
Kufttstere Auftösbarkeit des Stabeifens. — Eifen wird, felbft durch 
Erabrifene. Die ſchwaͤchſten Säuren oxydirt, und in diefem Zuftande von der über: 
(hüffigen Säure aufgelöst, vorausgefegt, daß biefe mit dem gebildeten 
Oxyde des Eifens ein in Waſſer oder jener Säure auflösliches Salz giebt. 
In den meiften Fällen geht das Eifen als Oxydul in eine folche Auflö- 
fung ein. Selbft Kohlenfäure, wie ſchon früher angeführt wurde, vermag 
das Eifen aufzulöfen, wenn diefelbe in beträchtlicher Menge im Waffer 
vorhanden iſt. Kohlenfaures Eifenorydul iſt zwar ein in Waffer unlöslis 
ches Pulver; in Waſſer, welches mit freier Kohlenfäure gefhmängert iſt, 
Iöst fich daffelbe aber auf. — Die verdännten flärkeren Säuren bewirken 
mit Leichtigkeit die Auflöfung des Eifens, die concentrirten dagegen zeigen 
zum Theil eine weit ſchwaͤchere Wirkung. Völlig concentrirte Schwefel: 
fäure von 1,85 fpecif. Gewicht wirt bei gewöhnlicher Temperatur durch⸗ 
aus nicht auf das Eifen, und bei Siebehige nur wenig. Je verbünnter 
dagegen bie Schwefelfäure ift (bis zu einer gewiſſen Grenze natürlich), 
defto heftiger gefchieht der Angriff, und zwar beim Erhigen noch mehr, als 
in ber Kälte. Das Waffer wird hierbei zerlegt; es entfteht fchwefelfaures 
Eifenorydul, und Mafferftoff entwickelt fih. Salzfäure von jedem Con⸗ 
centrationsgrade löst das Eiſen bei allen Ziemperaturen, die zwifchen ber 
geroöhnlichen und der Siedhitze liegen, mit Leichtigkeit und unter Waffer: 
ftoffentwidlung auf. Goncentrirte Salpeterfäure von 1,521 fpecif. Ge 
wicht wirkt nicht auf ein blankes Stud Stabeifen, wohl aber bie ver 
dünnte, welche das Eifen heftig angreift und daffelbe, unter Entwidiung 
von Stickſtoffoxydgas und falpetriger Säure, als Orybfalz auflöst. Sal⸗ 
peterfäure von einem mittleren Grade ber Verdünnung, etiwa von einem 
fpecif. Gewichte zwifchen 1,30 und 1,35, zeigt ein fehr eigenthämliches 
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Verhalten zum Eifen, welches Schönbein die Paffivität des Ei⸗ Yafkoiar. 
fens genannt bat. Obgleich nämlich die ermähnte Säure das Stabeifen 
unter gewöhnlichen Umftänden teicht und mit Gasentwicklung auflöst, fo 
ann das Eifen doc, durch verſchiedene Urfachen, bie aber wahrfcheintich 
alle einen und denfelben tiefer liegenden Grund haben, in einen gemwiffen 
paffiven Zuftand gebracht werden, bei welhem alle Einwirkung der Säure 
auf das Eifen aufhört. Wird ein blankes Stuͤck Eifendraht oder eine 
Stridnadel (denn Stahl verhält ſich hierin ganz ähnlich wie Stabeifen) 
in Salpeterfäure von 1,30— 1,35 fpec. Gewicht geftellt, fo gefchieht ſo⸗ 
gleich eine Decompofition der Säure und eine Auflöfung des Eifens; beis 
des wird aber verhindert: 1) durch oberflächliche Orydation des einen 
Drahtendes, indem man baffelbe einige Sekunden lang in eine Flamme 
bält, und dann ben Draht, das orydirte Ende voran, in die Salpeterfäure 
taucht; 2) durch ein= ober zweimaliges Eintauchen bes einen Drahtendes 
in concentrirte Salpeterfäure, Abwafchen mit Waffer und fernere Behand: 
fung, wie vorhin; 3) durch Einftellen eines Platindrahtes in die Säure 
und Hineinbringen des Platindrahtes auf die Weife, daß fich derfelbe in 
Berührung mit jenem befindet, welcher alsdann herausgenommen werben 
fann; 4) dabucdh, daß man einen neuen Eifendraht auf gleiche Weife in 
Berührung mit dem fchon paffiven Draht in die Säure bringt; 5) baducch, 
daß man den Draht zum pofitiven Pole oder Zinkoide einer Volta’fchen 
Säule macht, und ihn in die Säure bringt, nachdem ber negative Pol 
ober das Chloroid in diefelbe gebracht worden iſt. Es entweicht dann 
Sauerfloffgas von der Oberfläche des Eifendrahtes, ohne daß fich daffelbe 
mit dem Eifen verbindet, gerade fo, als wenn der Draht aus Platin bes 
fände. Wie das Eifen in ben paffiven Zufland durch Berührung mit 
paffivem Eifen verfegt werben kann, fo kann der paffive Zuftand deffelben, 
buch die Berührung mit aktivem Eifen oder Zink, fogleih aufgehoben 
werden. Wenn paffives Eifen zum negativen Pole in der Salpeterfäure 
gemacht wich, fo hört es ebenfalls auf, ber Auflöfung zu mibderftehen. 
Die Indifferena gegen chemifche Aktion, welche das Eifen im paffiven Zu⸗ 
ftande zeigt, befchränte ſich nicht auf die Salpeterfäure (von der angege⸗ 
benen Concentration), fondern erſtreckt fih auch auf verfchiedene Salzloͤ⸗ 
fungen, welche unter gewöhnlichen Umftänden auf Eifen wirken*). — Die 
Auflöfung des Stabeifens in verbünnten Säuren geſchieht unter Zuräd: 
laffung einer Eohligen Subftanz, deren Natur bisher nicht genägend un> 
terfucht iſt. Nur fo viel kann man mit Gemwißheit annehmen, daß biefelbe 


*) Nährere Auskunft über einige der Hier berührten Punkte giebt Beetz in 
feinem Aufjage über die Pafftvität des Gifens (Boggendorff’e6 Ann. Bd. 
67, ©. 186). 
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nicht aus reiner Kohle befteht. Bei Anwendung verbännter Schwefelfäure 
oder Salzfäure hat der Ruͤckſtand anfangs ein graphitähnliches Anfehen 
und wird vom Magnet gezogen, fcheint alfo eine Verbindung von Eifen 
mit Koblenftoff (Karften’s Polycarburet *) zu ſeyn. Läßt man denfelben 
aber längere Zeit in ber fauren Fluͤſſigkeit, fo wird er in jene problema⸗ 
tifche kohlige Subſtanz umgeändert, die nun nicht mehr magnetifch ift und 
eine ſchwarzbraune Farbe befigt, welche durch Einwirkung von Salpeters 
fäure in's Braunrothe verändert wird. Diefer Körper verbrennt, ohne 
einen Rüdftand zu hinterlaffen. Beim Gußeifen wird ausführlicher von 
bemfelben die Rede feyn. MWendet man verbünnte Salpeterfäure zum Aufs 
loͤſen des Eifens an, fo erhält man die braunrothe Subftanz fogleich, und 
beim Erhigen der Säure löst fie ſich mit brauner Farbe in derfelben auf. 
Bei Anwendung von concentrirter Salzfäure bleibt dagegen gar ein, und 
bei Anwendung von concentrirter Schwefelfäure nur ein fehr geringer koh⸗ 
(iger Rüdftand. 


‚ ©. Eigenfchaften des Noheiſens. 


Der chemifche Unterfchied zwiſchen Roheifen und Stabeifen befteht 
hauptfächlidh darin, daß in erfterem eine bedeutend größere Menge Kohlen: 
ftoff enthalten ift, als in legterem. Dazu kommt noch, daß im Roheifen 
ftet8 mehr verunreinigende Beſtandtheile vorfommen, als es beim Stab: 
eifen, welches durch den Frifchproceß mehr oder weniger von denfelben 
befreit wurde, ber Fall iſt. Zu diefen zufälligen Verunreinigungen gehoͤ⸗ 
ren befonders: Silicium, Schmefel, Phosphor, Arfenik, Zink, Mangan, 
Titan, Chrom, Aluminium, Magnefium und noch andere Stoffe, je nach 
der Befchaffenheit der verfchmolzenen Eifenerze, ber angewendeten Zufchläge 
und felbft aud) bes benugten Brennmateriale. Einer befonderen Aufmerk 
ſamkeit dürfte e& ferner verdienen, dag Schaf haͤutl in mehreren Rohei: 
fenforten einen Gehalt von Stickſtoff (bis zu 1,2 Proc.) gefunden bat. — 
Es giebt zwei weſentlich verfchiedene Sorten Roheifen, naͤmlich weißes 
und graues. In bem weißen Roheifen ift die ganze Quantität des 
darin enthaltenen Kohlenftoffs chemifc mit dem Eiſen verbunden, in dem 
grauen dagegen nur ein Theil beffelben, während ein anderer Theil in 
Geitalt von eingemengten Sraphitblättchen darin vorhanden ift. Leicht be⸗ 
geiflicher Weife finden Uebergänge zwiſchen beiden Arten bes Roheiſens 
ftatt. Das Marimum des Kohlengehaltes im weißen Roheiſen beträgt 
zwifchen 5,25 und 5,75 Procent. Solches Roheifen läßt ſich daher als 


*) Man fehe weiter unten: Vergleichender Ueberblid über die her 
miſche Gonftitution des Stabeifene, Stable und Roheifene. 
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eine Verbindung von A Atomen Eifen und 1 Atom Kohlenftoff, Fe,C, 
betrachten, in welchem Salle der procentifche Kohlengehalt 5,23 ſeyn wuͤrde. 
Das Marimum bed Kohlegehaltes im grauen Roheifen pflegt nicht ganz 
fo body zu fleigen; Karſten beftimmte bdaffelbe zu 4,65 Procent. Im 
Allgemeinen kann man annehmen, daß das weiße Noheifen zwiſchen 31/, - 
und 5%,, bad graue dagegen zwifchen 31/, und 4%, Procent Kohlenftoff 
enthalte. Weißes Noheifen mit dem hoͤchſten Kohlegehalte nennt man 
Spiegeleifen, meil es eine blätterig kryſtalliniſche Textur beſitzt, und 
beim Zerfchlagen deffelben glänzende, fpiegelnde Kryſtallflaͤchen zum Vor⸗ 
fchein kommen. Je mehr ber Kohlenftoffgehaft des weißen Roheifens ab» 
nimmt , defto mehr verſchwindet diefe Art der Ernftallinifchen Zertur, und 
macht entweder einer mehr ſtrahlig biumigen oder einer koͤrnigen Platz. 
Erftere Art des Roheifens pflegt der Eifenhüttenmann mit dem Namen 
biumiger Floß oder blumige Kloffen zu belegen. Das koͤrnige, 
oder doch nur in geringem Grabe ftrahlige, weiße Roheifen heißt Weiß» 
eifen ober grelles Roheifen; enthält daffelbe zahlreiche größere oder 
Heinere Blafenräume , fo wird es großludiges ober Fleinludiges 
Moheifen genannt. Auch das graue Roheiſen kann, je nad) den Ums 
fländen, unter welchen e6 erhalten wurde, von verfchiebener Befchaffenheit 
ſeyn. Eine befondere Art deffelben ift das ſchwarze übergaare (mit 
Kohlenſtoff überladene) Roheifen. Zumeilen gewinnt man auf Eifen 
huͤttenwerken fogenanntes hal birtes Roheiſen, nämlich ein Roheifen, 
welches fi) auf dem Bruche ale ein Gemenge von grauem und weißem 
Roheiſen zu erkennen giebt. — Weißes Roheiſen entſteht, wenn das aus Bindung wei⸗ 
dem Hohofen fließende Roheifen verhindert wird, feinen Kohlenſtoff theil-n Rebeiſene. 
meife als Graphit auszufcheiden. Dies kann durch verfchiedene Umftände 
gefchehen, nämlich: 1) durch möglichft ſchnelles Abkühlen des gefchmolzenen 
Eifens. Man bewirkt ſolches gewöhnlich dadurch, daB man daffelbe ent» 
weder in feuchten Sand oder in gußeiferne Formen fließen läßt. 2) Durch 
einen bedeutenden Gehalt bes Roheifens an Phosphor, Schwefel oder 
Mangan, wodurd die Sraphitausfcheidung erfchwert wird. 3) Durch eis 
nen Mangel an Kohlenftoff, 3.8. wenn das Moheifen nur 31/, Proc. deſ⸗ 
felben enthält. Nur der Umſtand 1) bedingt die Entftehung von mei: 
Gem Roheifen, die Umftände 2) und 3) begüunftigen diefelbe bloß. Jedes 
Roheiſen wird durch befchleunigte Abkühlung weiß; das tohlenftoffarme, 
fo wie das phosphor=, fchwefel: und manganhaltige aber am leichteſten. 
Es fcheint, daß der Grund, warum Eohlenfloffarmes Roheiſen beim Er: 
flarren leicht weiß wird, nicht allein in dem Mangel an Kohlenſtoff, ſon⸗ 
dern auch zugleich in der weniger hohen Temperatur zu fuchen ſey, bei 
welchem fich folches Moheifen im Hohofen zu bilden pflegt. Bei einem 
richtigen Verhaͤltniß der Kohle zum Erze, bei gehörig trockner Beſchi⸗ 
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Anng, trockner, hinreichender und gehörig gepreßter Gebläfeluft, gut aus: 
gewaͤrmten Schachtwaͤnden, nicht zu weiten Geftell und zu weiter Raſt, 
kurz bei Befolgung aller Maaßregeln, welche die Temperatur im Schadhte 
eines Hohofens erhöhen können, wird ſtets ein mit Kohlenſtoff gefättigtes 
Roheifen entftehen müffen, welches, bei nicht zu fchneller Abkühlung und 
bei einem nicht zu großen Manganz, Phosphor: oder Schwefelgehalte, 
beim Exftarren Graphit ausfcheiden und grau werden wird. Sobald aber 
einer oder mehrere der genannten Umftände beprimirend auf bie Tempera⸗ 
tur im Innern des Ofenſchachtes mirken, fättigt fi) das Eifen nicht mit 
Kohle, und feine weniger hohe Temperatur beim Ausfließen aus dem Ofen» 
heerde hat natürlich eine frühere Erftarrung, und ſchon dadurch eine grö- 


wm im Here Zendenz zum Weißwerden zur Folge. — Der Grund, warum weis 
mebr Kedle altgeg Roheiſen flets etwas mehr Kohlenftoff enthält, als das ihm entfpre: 


—X 
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Roheiſent. 


Tertur de 


Roheiſens. 


chende graue (wenn beide von einem und demſelben Abſtiche aus dem 
Heerde des Hohofens herruͤhren), iſt wohl darin zu ſuchen, daß ein Theil 
des ſich im grauen Roheiſen ausſcheidenben Graphites auf die Oberfläche 
des noch nicht erſtarrten Eiſens gefuͤhrt wird, und hier den ſogenannten 
Eiſenſchaum bildet. Ein Stuͤck aus der Mitte ſolchen Eiſens wird alſo 
natuͤrlich etwas weniger Kohle enthalten muͤſſen, als wenn aller Kohlen⸗ 
ſtoff, wie es beim weißen Roheiſen der Fall iſt, gleichmaͤßig durch die ganze 
Maſſe vertheilt worden waͤre. 

Die Farbe des Roheiſens geht aus dem Silberweißen, welche Nu⸗ 
ance hauptſaͤchlich dem Spiegeleiſen zukommt, bis in's Dunkel⸗Schwarz⸗ 
graue uͤber. 

Der Glanz des Roheiſens iſt gleichen großen Verſchiedenheiten un⸗ 
terworfen, wie die Farbe deſſelben. Das Spiegeleiſen hat einen ſehr ſtar⸗ 
ken, ſilberaͤhnlichen Glanz. Der Glanz bes gewöhnlichen weißen Rob: 
eifens wird um fo ſchwaͤcher, je mehr defien Farbe in's Graue übergeht. 
Ganz dunkle Sorten des grauen Roheiſens haben gemeiniglich auch flars 
ten Glanz, was befonder& feinen Grund in dem deutlichen Hervortreten 
und der Menge der Sraphirblättchen bat. Einiges graue Roheiſen ift 
faſt vönig glanzlo® und matt; es pflegt alddann mit Erdbafen (Alumis 
nium, Magnefium, Calcium) überladen zu feyn, und von einer Beſchi⸗ 
dung berzurühren, in weicher es an Kiefelerde mangelte. 

Tertur. — Das Spiegeleifen bat, wie ſchon angeführt, eine ſtrah⸗ 
fig biätterige Tertur, welche von einem Aggregate flach [äulenförmiger 
Kryſtalle herruͤhrt. Wahrfcheintich gehören diefe Kryſtalle zum zwei⸗ und 
eingliedrigen Spitem; fie bilden Prismen von etwa 112%. Das biumige 
weiße Eifen hat einen fplitterigen, da6 gemeine weiße Roheiſen einen theils 
muſchligen, theils koͤrnigen Bruch. Die Zertur des grauen Moheifens 
iſt ſtets mehr oder weniger koͤrnig, theild groß⸗, theils feinkoͤrnig, theils 
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auch ſchuppig. Die fehuppig koͤrnige Textur zeigt gewöhnlich ein fehr 
unreines Eifen an, welches beim Srifchen ſtarken Abgang erleidet. 


Härte. — Im Allgemeinen ift es ald richtig anzunehmen, daß Fri ® 

Moheifen defto härter ift, je Lichter feine Karbe erfcheint. Spiegeleifen 
rigt Glas und widerſteht der beften Feile; es hat etwa die Härte des 
Quarzes. Dagegen giebt e8 Sorten von grauem Moheifen, mweldye die 
Eindrüde des Hammers annehmen, ſich bohren, feilen und fägen Yaffen. 
Zu einer ſolchen Weichheit wird aber auch ſtets ein gewiffer Grad von 
Reinheit erfordert. Sehr mit Erbbafen und anderen Verunreinigungen 
überlabenes Roheiſen ift jederzeit hart und duldet Feine ſolche Bear: 
beitung. 


Feſtigkeit. — Weber die abfolute, noch die relative Fefligkeit des genigrei 
weißen Roheifens ift bisher durch genaue Verſuche ermittelt; es iſt jedod“ rent. 
ausgemacht, daß das weiße Roheifen dem grauen hierin nicht unbedeutend 
nachſteht. Man wird alfo in allen Fällen, wo gußeiferne Hänge: oder 
Querbalken angewendet werden follen, dem grauen Roheifen den Vorzug 
geben. Ueber die abfolute Feſtigkeit des grauen Roheiſens haben ya 
vorzüglih Zredgold, Musfchenbroet, Rennie, Brown und Flat. 
Hodgkinfon Verſuche angeftellt. Karften folgert aus den Refultaten 
dDiefer Verfuche, daß dasjenige graue Roheiſen, welches erſt bei einer Kraft 
von 18000 Pfunden Preug., auf 1 Quadratzoll Rheinl. Querſchnitts⸗ 
fläche, zerreißt, zu den fefteren, guten Sorten gehört. Won bdiefer Bes 
laſtung können zwei Drittheile angewendet werben, ohne baß die Elaſti⸗ 
citätsgrenze uͤberſchrittn wird. Die abfolute Elafticität ift alfo beim 
grauen Moheifen (2/,) bedeutend größer als beim Stabeifen (1). Die 
Reſultate, welche man bei den Verſuchen zur Ermittlung der relativen Ketariv. 
Feſtigkeit des grauen Roheiſens erhalten hat, find fehr unzuverläffig. re 
In neuerer Zeit hat man die Erfahrung gemacht, das verhältnigmäßig 
fehr geringe Belaftungen bei gußeifernen Balken oft ſchon bleibende Bie⸗ 
gungen hervorbringen. Ein Umftand, ber bei folhen und Ähnlichen Ver: 
fuchen wohl nody wenig in Betracht gezogen wurde, ift der, daß die Länge 
der Zeit, in welcher ſolche Belaftungen wirken, gewiß nicht außer der Be⸗ 
achtung zu laffen if. — Die rädmwirkende Feſtigkeit des weißen Küsten 
Roheiſens ift größer als die des grauen, und die des letzteren übertrifft hiei. 
bedeutend die des Stabeifens. Nah Karften’s Verſuchen wird ein 
Mürfel aus gutem grauen Roheifen, von 1 Zoll Rhein. Seite, duch) 
eine ziwifhen 141000 und 184000 Pfd. Preuß. liegende Belaftung zer 
drüdt. Die Art, auf melde das betreffende Roheiſen geſchmolzen und 
gegoffen wurde, hat, außer der mehr ober meniger großen Reinheit deffel: 
ben, bierbei bedeutenden Einfluß. Ein dergleihen Würfel aus weißem . 
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Roheiſen (aber nicht Spiegeleifen) trug etwa 170000 bis 267000 Pfd. 
(Karſten's Handbuch der Eifenhättentunde, Ite Aufl. Bd.1.S. 252.) 


Zufolge der Erfahrungen mehrerer Techniker — man ſehe 3. B. 


Rerfons Dingler's polptechn. Journ. Bd. 86, S. 53 — befigt das mittelſt bei: 


Roreifens. 


Geſchmei⸗ 
tiıgfeit 


WRohe iſens. 


ßer Luft erblaſene Roheiſen eine geringere Feſtigkeit, als das mittelſt kal⸗ 
ter Luft erblaſene. Gegen dieſe Behauptung ſprechende Thatſachen ſind 
von Muſhet (Bergwerksfreund B. 8. ©. 42) und? Wachler (ebenda: 
ſelbſt Bd. 9, S. 257) angeführt toorden. Das Wahre bei diefer Sad 
dürfte ſeyn, daß eine ſtark erhigte Gebläfeluft bei unreiner Beſchickung 
und unreinem Brennmaterial wohl unzweifelhaft eine Verfchlechteruns 
des Roheiſens nach ſich zieht, namentlih wenn man weniger auf Brenn: 
materialsErfparniß als auf Vermehrung der abfoluten Probuftion binar: 
beitet; daß aber bei reiner Beſchickung und reinem Brennmateriale — 
befonder& bei Holzkohlen — ein folcher Uebelftand nicht fo leicht zu befürd: 
ten iſt. 

Bon Gefhmeidigkeit kann bei dem weißen Roheiſen, megen 
feiner fehr bedeutenden Härte und der damit nicht in dem erforderlichen 
Verhaͤltniß ſtehenden Feftigkeit, Beine Rede feyn. Wie fhon angeführt 
wurde, giebt es dagegen reinere Sorten des grauen Roheiſens, welche ei: 
nige Gefchmeidigkeit befigen, die aber natürlich ſtets weit hinter der des 
Stabeifens zurüdbleibt. 

Das fvecififhe Gewicht der Noheifenarten muß leicht begreifli: 


ey > 
—X cher Weiſe ſehr verſchiedenartig ausfallen, je nad) der Menge und Art 


erhalten Des 


des im Eifen enthaltenen Kohlenftoffs, und je nad der Menge und Art 
der zufälligen Nebenbeftandtheile. Karten flellt die Grenzen, zwiſchen 
denen das fpecifiihe Gewicht des Roheiſens variirt, zu 6,6104 und 
7,7910 auf. Im Allgemeinen ſcheint es ausgemadt, daß graues Mob: 
eifen fpecififch leichter ift al6 weißes, und weißes Roheifen wieder etwas 
leichter al8 Stabeifen. Das durdfchnittliche fpecififche Gewicht des wei: 
Gen Roheifens nimmt Karften zu 7,500 und das des grauen zu 7,100 


(bei 150 R.) an. Das Gewicht eines Preuß. Cubikfußes Roheiſen Läfı | 


fi) alfo im Durchſchnitte zu 475 Preuß. Pfunden veranſchlagen. 
Verhalten des Roheifens zur Wärme — Faſt bei allen 


Robefens zur Verſuchen, welche von verſchiedenen Phyſikern über das Verhalten des 


Rärm 


Eifens zur Wärme angeftellt worden find, wurde Stabeifen oder Stab! 
angewendet; vom Derhalten des Roheiſens in dieſer Hinſicht find nur 
aͤußerſt duͤrftige Facta befannt. — Die fpecififhe Wärme des Spie- 
geleifens ift nah Regnault — 0,12983 und bie des gewöhnlichen wei: 
Gen Robeifene — 0,12728. — Davp fand, daß Moheifen (ob meißes 
oder graues, ift mıdht angegeben), wenn ed von 09 bis auf 800 R. erbigt 
wird, eine Ausdehnung feiner Lingendimenfionen von 0,00111 er: 
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leidet, alfo eine geringere als das Stabeifen (0,00126). Rinman 
giebt an, daß ſich Roheifen zwifchen 20° C. und der Rothglühhige (etwa 
560° €.) um 7/0 feiner Länge ausdehnt (Stabeifen nur um Yo), zwi⸗ 
fchen 200 E. und der Weißglühhige dagegen um 1%, (Stabeifen 7/n). 

Der Schmelzpunkt des Roheiſens läßt ſich ducchfchnittlic etwa ggmenpunt: 
bei 16000 C. annehmen. Weißes Roheiſen fehmilzt bei einer (gewiß Reheiſene. 
1000 E. und darüber) niedrigeren, und graues Roheifen zum Theil bei 
einer etwas höheren Temperatur. — Das Roheiſen erleidet bei heranna⸗ 
hendem Schmelzpuntte keine derartige allmälige Erweichung, tie diefelbe 
eine Hauptbedingung zur Schweißbarkeit if. Das weiße Roheifen 
ermeicht allerdings ehe es ſchmilzt, aber es geht aus dem feſten Aggregat: 
Zuftande fogleih in einen breiartigen über, ohne (menigftens nicht in 
bemerkvarer Zeit) einen Mittelzuftand durchlaufen zu haben. Breiartig 
erhält fi dagegen das weiße Noheifen lange und geht nur allmälig in 
Dünnflüffigkeit über. Graues Roheifen nimmt nun allerdings, bei eis 
ner gewiffen Xemperatur, jenen Zuftand der Weiche an, welcher für die 
Schweißbarkeit erforderlich ift, aber es ift fchmierig, daſſelbe längere Zeit 
hierin zu erhalten. So wie die Temperatur etwas ſinkt, wird es ſogleich 
wieder feſt, oder doch broͤcklich, und ſo wie die Temperatur um ein Weni⸗ 
ges ſteigt, tritt ploͤtzlich ein Zuſtand vollkommner Fluͤſſigkeit ein. Man 
ſieht daher leicht, daß ſich weißes Roheiſen gar nicht, und graues nur 
mehr oder weniger unvollkommen ſchweißen laſſen wird, trotz dem, daß 
beide Eiſenarten, wegen ihres hohen Kohlenſtoffgehaltes, hierzu ſehr geeig⸗ 
net ſcheinen. 

Geſchmolzenes Roheiſen nimmt einen groͤßeren Raum ein als feſtes, Shminden det 

obeifend. 
fobald letzteres Leine bedeutend hohe Temperatur befist. Dagegen er: 
fcheint es als ausgemacht, daß Roheiſen, welches beinahe bis zu feinem 
Schmelzpunkte erhigt ift, einen größeren Raum einnimmt, alfo ein ges 
ringeres fpecififches Gewicht befigt als flüffiges. Ein Stüd ſtark erhigtes 
Moheifen ſchwimmt naͤmlich auf gefchmolzenem, mährend kaltes Roh: 
eifen in legterem unterfintt. Hierdurch läßt ſich erflären, warum ſich 
Moheifen fo vortrefflich zum Gießen eignet. Sobald naͤmlich das flüffige 
Metall in der Form zu erflarren anfängt, vergrößert fi fein Volum um 
ein Weniges und trägt dadurch zu einer fdhärferen Ausbildung der Um: 
riffe des Eifens bei. Erſt nachdem es feft geworben ift, ſich aber natür: 
lih noch in einem ſtark glühenden Zuftande befindet, fängt es an, fi 
durch die fortfchreitende Erkaltung zufammenzuziehen. Diefe Volumver: 
minderung, zwiſchen dem Erftarrungsmomente und der Annahme der ge: 
mwöhnlihen Temperatur, nennt man das Schmwinden des Roheiſens. 
Manche Metalle, wie z. B. Gold, ſchwinden fchon vor dem Eintreten der 
völligen Erſtarrung; deswegen füllen fie die Kormen fchlecht aus und find 
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nicht zum Gießen geeignet. Won befonderer Wichtigkeit für die Praris 
ift es, das Schwindemaaf des Roheifens zu kennen. Weißes Rob: 
eifen ſchwindet dusfchnittlich 2 bis 24/, Procent feiner Längendimenfionen: 
geaues etwa 11/, Procent. Um fo viel muß alfo das Model, nach wel: 
chem ein Roheiſenguß ausgeführt werden fol, größer gemacht werden, als 
der verlangte gegoffene Gegenftand. Die zufälligen Beſtandtheile des 
Roheiſens find gewiß hierbei auch von Einfluß; fo 5. B. ſcheint ſchwefel⸗ 
haltiges Roheifen weniger zu fchwinden, als fehr reines. 


Adeuciren Bird weißes Roheifen während längerer Zeit ſtark rothglühend er: 

Robefene. Halten und bierauf langfam abgekühlt, fo verliert e& feine Härte unt 
wird weich und flahlartig. Graues Roheiſen wird durch eine foldye Be- 
handlung zwar aud weich, aber zugleich mürbe. Diefes Ausglühen, 
Adouciren oder Tempern genannt, darf natürlich nicht unter unb:: 
fchränfter Einwirkung der Luft vorgenommen werden, weil fonft ein Thei. 
des Eifens hierbei orypdirt werden würde. Entweder muͤſſen die Gußwaaren, 
welche adoucirt werden follen, mit einem feuerfeiten Ueberzuge verfehen, oder 
in feuerfefte Käften, die mit einem Pulver von Kreide, Anochenafche, Kohle, 
Biutfteinpulver u. f. w. angefüllt find, eingepadt werden. Der Grund, 
aus welchem Roheiſen durch ſolche Behandlung weicher wird, liegt gewiß 
nicht ausfchließlih in einer Atom: Umgruppirung bes durch ſtarke Hige 
erweichten und darauf langfam erfalteten Metalle, fondern audy in einer 
theilweifen Oxydation oder Ausfcheidung feines Kohlenftoffe. Deswegen 
iſt MWeißglühhige zu vermeiden, bei welcher das Eifen jenen fein pe 
röfen Zuſtand verliert, durch welchen es dem Sauerftoff der Luft möglich 
wird, nach und nad) in das innere des Metalls zu dringen und feinen 
Kohlenſtoff theilteife zu verbrennen. Aber eben fo wenig iſt es rathfam, 
ſolche pulverförmige Körper zur Umhüllung der Gußmwaaren anzuwenden, 
welche bei hoher Temperatur Sauerfloff abgeben können, wie 3. B. 
Blutſtein. Dadurdy orpdirt fich leicht zu viel Kohlenftoff und das Ei: 
fen wird mürbe und verbrannt. Ein Gemenge von Kohle und Kno— 
henafche ift ein fehr guted Adoucirpulver. Daß graues Roheifen durch 
Adouciren mürbe und bruͤchig wird, ift nicht ſchwer zu erklären. Der in 
demfelben als Graphit ausgefchiedene Kohlenfloff verbrennt gewiß früber 
ale der chemifch gebundene, und veranlaßt daher eine größere Porofträt 
der Maffe, als fie beim meißen Roheifen zu befürchten ift. 


Sebatten nen Verhalten des Roheiſens zum Magnetismus. Es 
he fcheint, daß die fremden Beſtandtheile des Roheiſens oder auch vielleicht 
mut die zu große Menge feines Kohlenftoffs feine magnetifche Empfänglichkeit 
und Wirkung beeinträchtigen, indem alles Roheifen in diefer Beziehung 

dem Stable, und felbft dem Stabeifen nachſteht. Graues Roheiſen 


N 
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wird fchneller magnetifh, und auch flärker vom Magnete angezogen als 
weißes. 

Verhalten des Roheiſens zur Elektricitaͤt. Das graue Zetalt. n 
Roheiſen leitet die Eiektricität beffer als das weiße, und dürfte auch viels ettrici- 
Leicht gehärteten Stahl an Leitungsfähigkeit übertreffen; dagegen leitet 
alles Roheifen fchlechter als Stabeifen. 

Drvdirbarkeit des Roheifens Weißes Roheifen roftet, unsD ryeirbam 
ter den beim Stabeifen angegebenen Umftänden, weit weniger als graues, rifene. 
und dies wieder meniger als Stabeifen, vorausgefegt, daß das graue 
Moheifen Seinen bedeutenden Schmwefelgehalt befigt, und nicht durch leicht 
orpdirbare Stoffe fehr verunreinigt if. Spiegeleifen mwiderfteht dem Ro⸗ 
ften außerordentlich lange. — Die Anlauffarben, eine Folge begin: 
nender Orydation bei höherer Temperatur, treten beim grauen Roheiſen 
etwas früher ein als beim Stabeifen. Weißes Roheiſen läuft dagegen 
noch früher an als Stahl. 

Auftösbarkeit des Roheiſens. Je weißer das Roheiſen ifk,tuftsetar- 
oder, mit anderen Worten, je mehr chemifch gebundene Kohle dafjelbe it 
enthält, defto weniger wird daffelbe von verduͤnnten Säuren angegriffen. 

Auf Spiegeleifen dußern hinreichend verduͤnnte Salzfäure oder Schwe⸗ 
felfäure, bei gewöhnlicher Temperatur, erft nad) Verlauf von einigen Wo» 
chen eine Wirkung, indem ſich ein Theil des Eifens, unter Abfcheidung 
eines ſchwarzen Staubes, auflöst. Der verdünnten Salpeterfäure wi: 
derfteht das weiße Roheifen weniger gut. Bei Anmendung von Siebhige 
ift die Einwirkung der verduͤnnten Säuren fehr heftig. Die zuerft abge: 
fchiedene ſchwarze metallifche Subftanz (nady Karften ein Polycarburet 
des Eifens) wird hierbei unter ſtarkem Auffhäumen zerfegt, und in bie 
braune (f. Auflösbarkeitdes Stabeifens und des Stahle) 
umgeändert, die fich theilweife in der Säure auflöst. Concentrirte Salz 
faure oder Schwefelfäure bewirken, befonders bei Siedhige, eine vollſtaͤndige 
Auflöfung ; erftere ohne Rüdftand, legtere unter Abfcheidung von etwas 
ſchwaͤrzlicher, metalliſch glänzender Kohle. Salpeterfäure wirkt, nad 
Karflen, im concentrirten Zuſtande beinahe gar nicht auf das meiße 
Noheifen. — Graues Roheifen wird bei gewöhnlidher Temperatur zwar 
Leichter als weißes, aber doch immer nur fehr langfam von verbünnten 
Säuren angegriffen. Der bierbei gebildete Ruͤckſtand befteht theils aus 
Sraphitblättchen, theils aus metallifch glänzenden Schuppen, welche erftes 
ren zwar aͤhnlich, aber magnetifch find (das erwähnte Polycarburet), und 
theit6 aus der problematifchen, ſchwarzbraunen fohligen Subftanz, welche 
ſehr leicht iſchon vor dem Eintreten der Glühhige) verbrennbar ift, von 
Salpeterfäure, unter theilmweifer Löfung, rothbraun gefärbt wird, und 
mit fhroarzer Farbe in Kalilauge auflöslich if. Das Polpcarburet und 
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die kohlige Subſtanz find nicht immer zugleih in dem Rüdflande einer 
mit verdännter Säure behandelten Robeifenforte vorhanden. Bei An: 
wendung concentrirter Salzfäure hinterläßt das graue Roheifen Bein an: | 
deres Refiduum ale Graphit. Starke Schwefelfäure fcheidet, außer dem 
Graphit, auch noch eine ſchwarze kohlige Subftanz ab. Salpeterfäure 
von 1,3 fpec. Gewicht wirft ähnlich, doch Löst ſich ein Theil des Eohligen 
Körpers auf, und der zurüdbleibende Theit färbt fih braun. — Rod 
ift zu bemerken, daß, ſowohl bei der Behandlung des grauen ale bes wei: 
Ben Roheiſens mit verbünnter Salz: oder Schwefelfäure, ein eigenthüm: 
liches, flüchtiges Del von üblem, charakteriſtiſchem Geruche gebildet wird. 
Daffelbe fcheidet ſich theils als dünne, fettige Schicht auf der Oberfläche 
der fauren Fiüffigkeit aus, theils wird es von dem fih entwickelnden 
Mafferftoffgafe fortgeriffen, und ertheilt diefem feinen Geruch. Diefes 
Del entfteht bei der Auflöfung jedes kohlehaltigen Eiſens (gleichviel ch 
Stabeifen, Stahl oder Roheifen) in den genannten verdünnten Säuren, 
und zwar in fo größerer Menge, je mehr chemifch gebundenen Kohlenſteff 
das Eifen enthält. Schrötter (Liebig und Wöhler’s Ann. d. Chem. 
und Pharm. Bd. 39, S. 302) hat daffelbe näher unterfucht und gefun: 
den, daß es eine aus Koblenfloff und Waflerftoff beftehende, dem 
Steindte (Petroleum) fehr Ähnliche Verbindung ifl. 


D. Eigenfchaften des Stahls. 


Stahl ift ein Eohlenfloffhaltiges Eifen, deſſen Koblegehalt zwiſchen 
bem des Stabeifens und des Roheiſens etwa mitten inne flieht. Außer 
Kobtenftoff treten befonders no Mangan und Silicium im Stable auf; 
es können jedoch Meinere Mengen aller der Stoffe darin vorkommen, 
welche als Verunreinigungen bes Roheiſens und Stabeifens genannt wur: 
den. — Es giebt zwei Hauptarten des Stable: weihen und harten 
oder gehärteten Stahl. Der gemöhnliche weiche Stahl wird in harten 
umgeändert, wenn man ihn aus dem glühbenden Zuftande fchnell in den 
erfalteten übergehen läßt. Je größer der Zemperaturunterfchieb dieſer 
beiden Zuftände ift, und je ſchneller der Stahl denfelben durdläuft, eine 
defto größere Härte wird hervorgebracht. Das Härten des Stable ge: 
fchieht meift auf die Weife, daß man benfelben, mehr oder weniger ftarf 
glühend, in eine mehr oder weniger kalte Stüffigkeit taucht. Weißglühen: 
der Stahl in kaltes Quedfilber gebracht, erhält einen Härtegrab, welcher 
dem des meißen Roheifens nahe ſteht. Wählt man flatt Quedfilber 
Waffer, fo wird er, trog dem daß dies ſchneller verdunſtet, doch weniger 
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fchnell abgekuͤhlt. Die abkühlende Wirkung, welche eine Fluͤſſigkeit auf 
einen hineingebrachten, glähenden Körper ausübt, ift nämlich ein Compler 
aus dem Wärmeleitungsvermögen, dem Siedepunkte und der Wärmecapa: 
cität derfelben, nebft aus dem MWärmeleitungsvermögen und der Wärme: _ 
capacität ihrer Dämpfe. Waffer, in welchem Salze aufgelöst find, foll, 
zum Abloͤſchen des glühenden Stahls angewendet, eine etwas größere Härte 
als reines Waffer, aber eine geringere als Queckſilber hervorbringen. 
Ehen fo geben alle Säuren, z. B. Scheidewaſſer, eine ftärkere Härtung 
als gewoͤhnliches Waffe. Wendet man diefe zum Abkühlen an, fo muß 
der Stahl nachher natürlic, fogleich in Waffer abgemwafchen werben. Alle 
Dete und fettige Subftangen geben geringere Härtegrade als Waſſer. 
Ein Gleiches ift der Kal, wenn ein glühendes Stahlftüd an einem kal⸗ 
ten Körper, 3. B. zwifchen den Baden eines Schraubenſtocks, oder durch 
einen darauf: geleiteten Luftſtrom, oder durch ſchnelles Schwingen in der 
Luft abgekühlt wird. Stahl, welcher im mweißglühenden Zuftande in Waf: 
fer, Quedfilber oder anderen Ktüffigkeiten abgelöfcht wurde, heißt glashart. 
Der giasharte Stahl kann nur zu gewiffen Zwecken gebraucht merden; 
in der Mehrzahl der Fälle verlangt man einen weniger harten und mehr 
elaftifhen Stahl, den man fich durch das fogenannte Anlaſſen ver- Kalafen, d. 
ſchafft. Die Operation des Anlaſſens beſteht in der Wiedererhitzung des 
glasharten Stahls, wodurch demſelben ein Theil ſeiner Haͤrte benommen 
und eine groͤßere Elaſticitaͤt beigelegt wird. Je ſtaͤrker man glasharten 
Stahl anlaͤßt, d. h. je mehr man ihn erwaͤrmt, deſto weicher wird derſelbe. 
Zur richtigen Beurtheilung der Temperatur und alſo des davon abhaͤngigen 
Haͤrtegrades bedient man ſich der Anlauffarben (ſ. Oxydirbarkeit des 
Stahls). Da es jedoch eine nicht geringe Uebung des Arbeiters voraus⸗ 
ſetzt, die Anlauffarben gleichfoͤrmig auf der ganzen Oberflaͤche eines Stahl⸗ 
ſtuͤckes hervorzubringen, oder es, mit anderen Worten, im Feuer gleichmaͤ⸗ 
ig zu erwärmen, fo hat man in der legten Zeit angefangen, ſich der Me: 
talbäder zu diefem Imede zu bedienen. Man wendet naͤmlich Legierungen 
von Blei und Zinn an, welche, je nachdem das eine oder das andere biefer 
Metalle in größerer Menge darin vorhanden ift, einen niederen oder höheren 
Schmelzpunkt befigen. Eine folche Legierung wird bi6 auf ihren Schmelzpunft 
echigt, und der glasharte Stahl fo lange hineingetaucht, bis er die Tem⸗ 
peratur de Metalibades angenommen hat. Man muß hierbei aber Sorge 
tragen, daß ſtets eine Quantität noch ungefhmolzener Metalliegirung vor: 
handen ift, wodurch die nicht zu hohe Zemperatur bes Metallbades ange: 
zeigt wird. Folgende Tabelle von Parkes giebt die Zufammenfegung 
ſolcher Metallbaͤder an, wie fie für das Anlaffen verfchiedenener Stahlar- 
beiten durch Erfahrung am zweckmaͤßigſten befunden worden ift. 
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ganzetten . . . 2...» 216 | Kaum blaßgelb. 

Rafirmeſſer 2283wiſchen blaßgelb 
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Aexte, weichere Meißel, Hobeleifen 
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kein - 2 22 2 nee hf} 316 | Shwarzblau. 
Artikel, welche noch etwas weicher feyn 
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Sure Sieli. Karſten fand bei Analyſen verfchiedener Stahlforten nie einen gerin: 
geren Kohlegehalt als 0,9, und nie einen höheren als 1,9 Procent. Cs 
ift jedoch hiermit nicht gefagt, daß es durchaus keinen Stahl geben könne, 
welcher nicht etwas weniger al& died angegebene Minimum, und nicht et: 
was mehr als jenes Marimum an Koblenftoff enthalten könne; es fin: 
det vielmehr ein allmäliger Uebergang, fowohl abwärts aus dem Stahl 
in's Stabeifen, als auch aufwärts aus dem Stahl in's Roheiſen flatt. 
Der Kohlenftoffgehalt guten Stable fällt aber gewiß immer innerhalb 
der angegebenen Grenzen. Daß Stahl eine größere Menge Kohle enthält 
als Stabeifen, erſieht man fchon daraus, daß Säuren auf ber polirten 
Oberfläche des erfteren einen ſchwarzen Fleck von ausgeſchiedenem Kohlen: 
ftoff hervorbringen, während dies bei legterem nicht gefchieht. — Der 
Stahl ift noch empfindlicher gegen fremde Einmengungen als bas Stab: 
eifen, weshalb man fidh vorzugsweiſe aud nur des reinften Roh⸗ und 
Stabeifens zur Stablfabrikation bedient. Spuren von Schwefel, Pbot: 
phor oder Silicium fcheinen jedoch felbft in den beiten Stahlforten vorzu⸗ 
tommen. So z. B. fand Wilfon in Englifhem Gußſtahl 0,03 Pro 
cent Phosphor und eine gleihe Menge Sititum; auch fdhienen noch 
Spuren von Schwefel und Mangan vorhanden zu ſeyn. Wären bie 





Bon den Gigenfchaften des Eiſens. 569 


Pebenbeftahdtheile des Stahls nicht von fo geößem Einfluffe auf deſſen 
Güte, fo wuͤrde es möglich feyn, durch ein unter gewiſſen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln ausgeführtes Zufammenfchmelzen von Stabeifen und Roheiſen gu- 
ten Stahl zu erzeugen. Die Verunreinigungen des Roheifens find aber 
hierbei durchaus im Wege. 

Der Stahl hat eine graulichweiße, zumeilen falt rein weiße Farbe. garten. 
Da es Stabeifenforten giebt, welche eine ganz ähnliche Farbe befigen, ſo Sdebi—. 
koͤnnen polirter Stahl und polirtes Stabeifen durd die Farbe nicht immer e 
gut von einander unterfchieden werden. Die Farbe des gebärteten Stahle 
ift etwas Lichter als die des weichen. 

Auch duch den Glanz iſt der Stahl nicht befonders vor dem Samy. 
Stabeifen charakterifirt; beide koͤnnen, im polirten Zuflande, einen fehr ee 
lebhaften metallifchen Glanz befigen. Auf Bruchflaͤchen zeigt ſich ber 
meifte Stahl wenig glänzend, wie dies auch bei vielem Stabeifen der Fall 
if. Gehärteter Stahl hat einen ftärkeren Glanz als ungehärteter. 

Die Textur des Stahle ift weit charakteriftifcher als Glanz und zerrurn. 

Farbe deffelben. Guter weicher Stahl nimmt nie, weder das fehnige Ge: — 
fuͤge des Stabeiſens, noch die grobkoͤrnige Textur des grauen Roheiſens 
an, wiewohl er ſich dem letzteren hierin zuweilen naͤhert. In ſolchem 
Falle giebt aber ſeine lichtere Farbe den Ausſchlag. Die rein koͤrnige 
Textur des Stable, in Verbindung mit feiner Farbe, macht nur Verwechs⸗ 
lungen zwifchen Stahl und dem Eohlenftoffarmen weißen Roheifen möglich. 
Die Körner auf der Bruchflaͤche des Stahls haben keine fo beflimmte 
Form als die des koͤrnigen (nur wenig ausgeredten) Stabeifens, fondern 
fie verfließen mehr in einander. Gehärteter Stahl hat eine noch ausge 
zeichnetere Zertur. Auf feiner Bruchfläche gleicht er dem feinften Silber 
und bie Körner find fo Hein, daß fie kaum mit unbewaffnetem Auge er- 
Eannt werden koͤnnen. 

Härte ift eine der vorzüglichften Eigenfchaften des Stable. Schon pärıc o. 
im ungebärteten Zuſtande übertrifft er hierin das Stabeifen, und nur zn 
etwa die kohlenſtoffreichen Sorten des legteren kommen ihm in biefer 
Sinficht nahe; gehärteter Stahl aber befigt faft Quarzhärte, ohne jedoch 
je den außerorbentlichen Härtegrad des weißen Roheiſens, namentlich des 
Spiegeleifens, ganz zu erreichen. 

Feſtigkeit ift eine andere Eigenfchaft, durch welche ſich ber Stahl Beniateit 
ſowohl vor Stab: und Robeifen, ald überhaupt vor allen anderen Metal: 
len auszeichnet. Die abfolute Feſtigkeit des Stahls Tann, nad) 
Muffhenbroet’s und Rennie's Verſuchen, wenigftens doppelt fo 
groß als die des Stabeifens angenommen werden. Man kann baber 
rechnen, daß guter Stahl auf 1 Quadratzoll Rhein. Querfchnittsfläche 
mwenigftens 120000 Berl. Pfunde tragen kann, ehe er zerreißt. Durch 





570 Eifen. 


das Härten verliert der Stahl etwas von diefer Feftigkeit (behaͤlt etwa 
nur 110000 Pfo.). Durch fpäteres Wiedererwärmen (Anlaffen) bis zu 
einer gewiflen Temperatur (zu deren Beurtheilung man ſich der Anlauffar: 
ben bedient) erlangt er aber eine noch größere Feſtigkeit als der ungehär- 
tete Stahl, und teägt dann wohl 130000 bis 150000 Pfr. Die 
Grenze der abfoluten Elafticität des Stahls ift noch nicht ermittelt. Es 
fcheint jedoch, daß der Stahl mehr als %/,, vielleicht 2/, der angegebenen 

9 Belaftungen tragen kann, ohne bleibende Dehnungen zu erleiden. Nach 
Hausmann trug ein Stab aus gutem, ſchweißbarem Sollinger Guß- 
ftaht, von 1 Quadratzoll Rheinl. Querfchnitt, 117258 Pfd. Cöln., 
ehe er zerriß. Derfelbe hielt eine Belaſtung von 79432 Pfd. Cöln. 
aus, ohne auf 1017 Millim. Länge eine größere bleibende Dehnung ale von 
1%, Millim. zu erhalten. 


— Ueber die relative Feſtigkeit des Stahls iſt nichts Zuverlaͤſſiges 

— ermittelt. in Gleiches iſt dee Fall mit der ruͤkwirkenden Feſtig— 
keit deſſelben. Da jedoch abſolute und ruͤckwirkende Feſtigkeit in einem 
gewiſſen Zuſammenhange ſtehen, fo Läßt ſich ſchließen, daß die letztere beim 
Stahle, namentlich aber beim gehaͤrteten und wieder angelaſſenen ſeht 
groß, wahrſcheinlich noch bedeutender als beim Roheiſen ſeyn wird. Sol⸗ 
cher Stahl wird alſo das beſte Material ſeyn, um Staͤbe daraus anzuferti⸗ 
gen, welche, haͤngend oder ſtuͤtzend, große Laſten tragen, und doch fo dünn 
als möglich feyn follen. 


Geſchmei— Die Geſchmeidigkeit des weichen Stahls bei gewoͤhnlicher Tem⸗ 
ats” peratur iſt noch geringer als die des harten Roheiſens. Gehaͤrteter Stahl 
iſt aͤußerſt ſproͤde, und duldet durchaus keine Bearbeitung mit dem Dam: 
mer. Je mehr aber ſowohl weicher als gehaͤrteter Stahl erhitzt werden, 

deſto geſchmeidiger zeigen ſie ſich. 
Spec. Gew. Das fpecififhe Gewicht der verfchiedenen Stahlforten fält, 
SE nach Karten, zwiſchen die Grenzen 7,6224 und 7,8131; als Durch⸗ 
ſchnittszahl giebt Karften 7,7 an. Nah Berzelius ift das fpecififche 
Gewicht des Stable — 7,8 bis 7,9. Durch das Härten erlangt der 
Stahl meifl ein Bleineres fpecififches Gewicht, als er zuvor beſaß. Rin⸗ 
man fand 3. B. das fpecififche Gewicht einer weichen Stahlforte = 
7,751, daß derſelben Stahlforte nach dem Härten = 7,553; Pearfon 
fand das fpecififche Gewicht gefehmiedeten weichen Stable — 7,794, im 
gehärteten Zuftande dagegen 7,676. Die Abnahme des fpecififchen Ge: 
wichts der verſchiedenen Stahlforten beim Härten, ober, mit anderen Wor: 
ten, die Zunahme ihres Volums, ift nicht ſtets diefelbe. Einerfeits bat 
hierauf die hemifche Beſchaffenheit des Stahls, andererfeits aber auch die 
Temperatur einen Einfluß, bei welcher da6 Härten (Ablöfchen) gefchab. 
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Nah Rinman giebt es Stahiforten, und zwar fehr gute, welche ihr 
Bolum beim Härten vermindern. 

Verhalten des Stahls zur Wärme. Inwiefern der Koh: Berbaltn 5 

tenftoffgehaft des Stahls bei demfelben ein anderes Wärmeftrahlunge: Bärne- 
und Wärmeabforptions: Vermögen, eine andere fpecififhe Wärme u. f. w. 
als beim reinen Eifen oder Stabeifen hervorbringt, ift zum Theil noch 
durch zahlreichere Verfuche zu ermitteln, als bisher darüber angeftellt 
wurden. — Die fpecififhe Wärme des Gußflahle fand Regnault 
— 0,11848. — Davy fand, daß die Längenausdehnnng eines 
von 09 bis zum Siedepunkt erwärmten Stahlſtabes — 0,00112 ift. 
Stahl dehnt ſich hiernady alfo kaum mehr als Stabeifen (0,00111) und 
geringer als Gußeifen (0,00126) aus. Nah Rinman’s Verſuchen 
waͤchſt die Länge eines Stahlftabes zwifchen der gewöhnlichen Sommer- 
temperatur und der Mothglühhige um % (beim Stabeifen Y, und 
beim Roheifen 7/50), und zwifchen jener erfteren uud ber Weißglühhige 
um 1%, (beim Stabeifen 7/,,, und beim Roheifen 1%90). — 

Der Schmelzpunkt bes Stahls liegt zwifchen dem des Stabei⸗ @ymeisuntı 
fens und dem des Roheifens, alfo zwifchen 2000° und 16000 E., möchte * *"- 
fi daher bei 18000 C. annehmen Laffen. Je nachdem eine Stablforte 
mehr oder weniger Kohlenftoff enthält, fällt ihr Schmelzpunft etwas nie 
driger oder höher, und es giebt Stahlarten, deren Schmelzpuntte auf 
diefe Weiſe gewiß um mehr ats 1000 C. differiren. — Wird Stahl, 
gleichviel ob gehärteter oder ungehärteter, bis zum Weißgluͤhen erhitzt, fo 
erleidet derfelbe eine ganz Ähnliche Ermeichung wie das Stabeifen. Aus 
dem, was bei dem legteren über die Bedingungen zur Schweißbarsgswsistarti, 
Leit angeführt wurde, iſt es alfo a priori Mar, daß fich Stahl ausgezeich⸗ ? Fra 
net gut ſchweißen laffen muß. Dies ift auch wirklich der Fall. Es kann 
nicht bloß Stahl mit Stahl, fondern auch Stahl mit Stabeifen zufams 
mengefchweißt werden. Der Stahl büßt, bei zu oft miederholtem oder 
zu lange fortgefegtem Weißgluͤhen, weit ſchwieriger feine Schweißbarkeit 
ein, als das Stabeifen, mas auch aus feinem größeren Kohlenſtoffgehalte 
erflärlih wird; er verbrennt aber, wie der praktifche Ausdruck lautet, eben 
fo leicht, ja noch leichter al& diefes. Unter verbranntem Stahl verfteht 
man aber nicht, wie dies beim Stabeifen der Fall ift, ein völlig entlohltes 
und folglich nicht mehr fchweißbares Eifen, fondern nur einen, durdy Ver: 
tuft von Kohlenftoff in Stabeifen umgeänderten, oder body wenigſtens dem 
Stabeifen nahe flehenden Stahl. Um biefem Verluſte der guten Eigen: 
fhaften de Stahls vorzubeugen, ift es, bei feinem Erhigen zum Weiß: 
gläben, durchaus nothwendig, ihn mit Sand zu beftreuen oder feine Ober: 
fläche durch irgend eine andere kuͤnſtliche Schladendede zu befhügen, um 
die Verbrennung feines Kohlengehaltes fo viel mie möglich zu verhindern. 





Verhalten d. 

Stahlte zum 

„a 6 netißs 
us. 


572 Bifen. 


Der Schmied giebt dem Stahle alfo ftetd fogenannte »faftige« Schweiß⸗ 
hitzen, in denen ſich der Stahl unter einer leichtfluͤſſigen Schlackendecke be⸗ 


findet, und vermeidet die »trocknen«, bei denen kein anderes Schugmittel 


gegen das Verbrennen feines Kohlenſtoffs vorhanden iſt, als die gluͤhenden 
Kohlen, zwifchen denen ber Stahl meißglühend gemacht wird. Gehärteter 

und weicher Stahl laffen fich gleich gut ſchweißen; erfterer verliert, ſchon 
vor dem Eintreten der Weipgtühhige, alle Eigenfchaften, die ihn von leg: 
terem unterfcheiden. 

Verhalten des Stabhls zum Magnetismus. Das befte 
Material zur Aufertigung von Magnetnadeln iſt, nach unferen jegigen 
Erfahrungen, der Stahl. Stabeifen wird allerdings fchneller magnetiſch, 
und auch flärker vom Magnete angezogen als diefer, aber feine erlangte 
magnetifche Kraft nimmt fehe fehnell ab, und kommt bald auf Nut. Ein 
durch Streichen mittelft eines fchon gebildeten Magnetes polarifch ges 
machter Stahlſtab behält aber auch nicht die ganze Menge der magneti 
fhen Kraft, welche ihm anfänglich ertheilt wurde, fondern biefelbe verrin- 
gert fich während Wochen, Monaten, ja felbft Jahren, nad und nach; 
zuerſt fchneller, fpäter langfamer. Dann aber tritt zulegt ein Zeitpunkt 
ein, wo diefe Abnahme fo gering wird, daß man fie, ſelbſt für eine Reihe 
von Jahren, als faft — 0 betrachten kann. Hanſteen bat diefe wich⸗ 
tige Thatfache durch fehr genaue Verfuche erwieſen. Es iſt alfo hiernady 
rathſamer, bei Verfuchen mit der Magnetnadel, welche eine während groͤ⸗ 
ferer Zeiträume unveränderte polarifche Kraft berfelben vorausfegen, foldhe 
Magnetnadeln anzumenden, deren Magnetismus conflant geworden ift, 
anftatt diefelben durch Beftreichen auf das Marimum ihrer magnetifdyen 
Kraft zu bringen. Um ſich dergleichen conflante Magnetnadeln zu ver: 
fhaffen, hat man aber nicht nöthig, das Eintreten jenes Nullpunktes ab: 
zumwarten (dies kann ein Paar, ja felbft bis 10 Jahre dauern), fondern 
man braucht nur das folgende von Hanfteen 1) angegebene Verfahren 
zu befolgen. Ein durch Ablöfhen in einer kalten Fluͤſſigkeit glashart ge: 
machter Stahlſtab wird bei einer zwifchen 3009 und 3200 liegenden Tem: 
peratur angelaffen, was am beiten auf bie Weife gefchieht, daß man ihn 
fo lange in kochendes Leindl taucht, bis er die Xemperatur beffelben an: 
genommen hat. Der fo vorbereitete Stahlflab wird nun duch Beſtrei⸗ 
chen auf das Marimum feiner magnetifhen Kraft gebracht; um ihn aber 
conftant zu machen, taucht man benfelben in Waſſer von 300 @. Auf 
diefe Weife erhält man eine Magnetnabdel, welche bei feiner unter 300 
©. liegenden Zemperatur, felbft nach jahrelanger Aufbewahrung, an In: 
tenfität merklich verliert. Jenes Anlaffen des zuerſt glashart gemach⸗ 


) De mutationibus momenti virgae magneticae; Christianiae 1842. 
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ten Stahiftabes gefchieht deswegen, um feine magnetifche Capacitaͤt zu er» 
böben. Hanfteen hat nämlich gefunden, daß ein in kochendem Leinoͤl 
angelaffener Stahiftab fähig ift, nahe 1,5mal fo viel magnetifche Kraft 
aufzunehmen und conflant zu behalten, als ein glashart gemadhter. — 
Ein Haupterforderniß bei ber Anfertigung guter ftählerner Magnerftäbe ift 
die magnetifhe Homogenität ihrer Maſſe. Ungleiche Dichtigkeit, durch 
nicht ganz gleichmäßiges Härten oder Anlaffen hervorgebracht, fo wie un: 
gleich vertheilter Kohlenftoffgehalt des Stable, fehen deſſen Capacität für 
magnetifche Polarität entgegen. Inwiefern hierauf aud die abfolute 
Menge des im Stable vorhandenen Kohlenftoffs eine Wirkung äußert, ift 
bis jegt nicht näher unterfucht worden. 

Verhalten des Stable zur Elekrricität. Weiher Stahl mersaten d. 
ift ein befferer Leiter der Eleftricität als gehärteter; ob aber weicher Stahl um ui 
bie Elektricitaͤt beffer oder fchlechter leitet ats Stabeifen, ift bisher kaum '"" 
ausgemacht, obwohl letzteres das Wahrfcheinlichere ift. 

Drydbirbarteit des Stable. Unter den bei der Orvdirbarkeito run irsar. 
des Stabeifens näher angegebenen Verhältniffen roftet polirter Stahl fat —8 
ſo ſchwierig wie weißes Roheiſen, alſo weit weniger leicht als Stabeiſen. 

Hat aber die Eifenorpdbildung einmal begonnen, fo ſchreitet fie auch raſch 
vorwärts, und v. Bonsdorff mag Recht haben, wenn er behauptet 
(Poggend. Ann. Bd. 42.9. 332), daß der ſchon gebildete Roft mit dem 
nah unorydirten Metalle in galvanifche Action tritt, und hierdurd) den 
Orydationsproceß mwefentlich befchleunigt. Wird ein Stüd blanker Stahl 
bei Zutritt der Luft erhigt, fo fieht man, während er die verfchiedenen 
Temperaturgrade bi6 zum Rothgluͤhen durchläuft, auf feiner Oberfläche 
eine Reihenfolge von Farben erfcheinen, von denen, bei fleigender Tempe⸗ 
ratur, die eine allmälig in die andere übergeht, bis endlich die Erſchei⸗ 
nung durch die herannahende Rothglühhige ſchwaͤcher wird, und fich zulegt, 
bei eingetretener dunkler Rothaluth, ganz verliert. Dies Phänomen nennt 
man das Anlaufen des Stable. Die verfhiedenen Anlauffarcben anauren d. 
kommen bei gewiffen, fehr beftimmten Wärmegraden zum Vorſchein, und F*"* 
zwar in folgender Ordnung: 1) Blaßgelb, bei einer Zemperatur von 
221° C.; 2) Strobgelb, bei 2320 C.; 3) Goldgelb, bei 2430 G.; 4) 
Braun, bei 2540 C.; 5) Purpurfledig, bei 2660 C.; 6) Purpurfarben, 
bei 2770 C.; 7) Hellblau, bei 2880 C.; 8) Dunkelblau, bei 2930 C.; 
9) Schwarzblau, bei 3160 C. Bei 3609 €. tritt völlige Farblofigkeit ein, 
Mird die Hige noch mehr gefteigert,, fo erfcheinen diefelben Farben in ders 
feiben Reihenfolge, aber weit weniger lebhaft und dabei ſchneller verſchwin⸗ 
dend als zuvor. Daß diefe Anlauffarben in einer beginnenden Orpdation 
des Eiſens begründet find, geht daraus hervor, daß diefelben nicht entfte- 
ben, wenn ein Städt Stahl ohne Kuftzutritt, z. B. unter Del erhigt wird. 
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Ein anderer Beweis dafür ift der, daß ein bunt angelaufener Stahl feine 
Färbung verliert, fobald man ihn in einer Atmofphäre von Wafferftoffgas 
erwärmt. Weiche Orpbationeflufe des Eifens beim Anlaufen gebildet 
wird, ift fehmieriger zu beantworten, kann aber für die Erklärung bes 
Phänomens als gleichgültig angefehen werden. Man braucht nämlich hier: 
zu nur anzunehmen, daß die erfte, außerordentlich dünne Orybhaut, 
welche ſich auf der blanken Stahloberflaͤche bildet, eben wegen ihrer gro: 
fen Dünnbheit, vollkommen durchſichtig ſey. So lange diefelbe an Dicke 
zunimmt, ohne dabei zu fehr au Durchſichtigkeit einzubüßen, müffen da⸗ 
ber die bekannten Farben der dünnen Blättchen erfcheinen, und dies ge 
ſchieht auch wirklich. Die Ordnung der Anlauffacben, fo weit fidy letztere 
beobachten laſſen, ift faſt genau biefelbe, wie die Farbenordnung in den 
Newton'ſchen Ringen, welche hervorgebracht werden, wenn man ein con: 
veres Glas von großem Kruͤmmungs⸗Halbmeſſer auf ein plangefchliffenes 
Glas legt. Was bier die verſchiedene Dicke der zwiſchen den beiden Glaͤ⸗ 
fern, zunächft ihrem Beruͤhrungspunkte, befindlichen Luftfchicht bewirkt, 
wird bei dem Phänomene des Anlaufens durch die wachfende Dide der 
Oxydhaut hervorgebradht. In erfierem Kalle fieht man alfo die Karben 
neben einander (im Raume), in letzterem nad) einander (in der Zeit) er: 
fcheinen. In beiden Fällen tritt aber, was fehr bezeichnend ift, eine Wie: 
derholung derfelben Farben ein. — Wie fhon beim Stabeifen und Rob: 
eifen erwähnt wurde, iſt e6 nicht der Stahl allein, weldyer die Eigenfchaft 
bes Anlaufens befigt, fondern fie kommt aud den beiden erfigenannten, 
wie dem reinem Eifen zu. Kin Unterfchieb findet hierbei nur in ber 
Hinſicht ftatt, daß das Eintreten der Anlauffarben bei den verfchiebenen 
Eifengattungen früher oder fpäter gefhieht. Weißes Roheifen zeigt die: 
felben wahrfcheinlich bei der niedrigften Zemperatur, dann folgt Stahl, 
dann graues Moheifen, dann Stabeifen und zulegt reines Eifen. Es 
fheint nämlidy als Regel aufgeftellt werden zu können, daß das Eifen 
defto eher anläuft, je härter es ift. Daß hierbei zumeilen keine ganz ge: 
eingen Zemperaturunterfchiede flattfinden, erfieht man Daraus, daß 3. 2. 
mancher Stahl ſchon tarmoifinroth tft, während Stabeifen bei derſelben 
Temperatur erft gelb erfcheint. — Der Stahlarbeiter benugt die Anlauf: 
farben des Stable zur richtigen Beurtheilung der mehr oder weniger be⸗ 
deutenden Därtegrade, die er den verfchiedenen Stahlmaaren durch das 
Antaffen (f. Verhalten des Stahls zur Wärme) geben muß. 
ee Aufiösbarkeit des Stahls. Verduͤnnte Salsfäure oder Schwe⸗ 
Sraa  felfäure fcheiden, beim Auflöfen des weichen Stahls, eine größere Menge 
| jener graphitähnlihen Subſtanz (Polycarburet) ab, als beim Stabeifen. 
Wenn man verbünnte Salpeterfäure zur Auflöfung des meichen Stable 
anmendet, erhält man dieſes Polycarburet nicht, weil es von der Säure, 
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unter theilweifer Auflöfung und mit Zur&dlaffung bes roͤthlichbraunen, 
Eohligen Körpers zerfegt wird. In concentrirter Salzfäure loͤſt fich der 
weiche Stahl ohne Refiduum auf. Im ſtarker Schwefelfäure hinterlaͤßt er 
anfangs das graphitähnliche Polycarburet, daffelbe wird aber bald in 
fhwarzbraune, kohlige Subftanz umgewandelt. Goncentrirte Satpeterfäure 
verhält fich ähnlich wie die verdünnte; das Polpcarburet wird zerfegt, die 
Säure färbt fih braun, und ein Theil der roͤthlichbraunen Subflanz wird 
aufgelöst. Der ſtark gehärtete Stahl wird im Allgemeinen von Säuren, 
befonder8 von den verbünnten, weit ſchwerer angegriffen als der ungehär: 
tete, weiche. Uebrigens zeigt derfelbe beim Aufldfen Erfcheinungen, ganz 
ähnlich wie fie beim weißen Roheifen angeführt wurden (f. Auflösbar: 
Peit des Roheifens und Stabeifens). — 


Um ſowohl aus Stahl, ale aus Stabeifen und Roheifen den ganzentohie Br. 
Eifengehalt zu ertrahiren, und doch zugleich hierbei alle Kohle ungelöst zuin de 
laffen, darf man fich keiner freien Säuren bedienen, meil diefe, wie fhonfenforten. 


mehrfach erwähnt, keine genaue Abſcheidung des Kohlenftoffs zulaffen, in- 
dem derfelbe theild in Verbindung mit Waſſerſtoff, theils in dem fich bil⸗ 
denden flüchtigen Dele (f. Auftdsbarkeit des Roheifens) fortges 
führt, theild aber auch, befonders bei Anwendung von Salpeterfäure, in 
der Säure aufgelöst wird. Es giebt viele Methoden zur Beftimmung 
des Kohlegehaltes der verfchiedenen KEifengattungen, welche aber 
nicht alle eine gleiche Empfehlung verdienen. Hier mögen nur zwei der: 
ſelben näher befchrieben werben, welche Berzelius angegeben hat. Die 
eine diefer Methoden ift folgende: Man fchmelzt Chlorfilber zu einem 
Kuchen, und legt diefen in ein Gefäß mit Waſſer, worauf man das zur 
Anatpfe beftimmte Stuͤck Eifen auf das Chlorfilber legt, und das Gefaͤß 
wohl verfchließt, damit die Luft ausgefchloffen werde. Wird das Waſſer 
mit einigen Tropfen Chlormwaflerftofffäure verfegt, fo geht die Operation 
etwas rafcher. Das Eifen verbindet ſich dabei mit dem Chlor im Silber: 
falze, welches. zu metallifhem Silber veducirt wird, und Löst ſich auf; der 
Gehalt des Eifens an Kohlenfloff und Graphit bleibt auf dem reducirten 
Silberkuchen, von welchem es mit der größten Leichtigkeit abgefchieden 
werden kann, liegen. Iſt das Stüd Eifen did, fo erfordert die Operation 
einige Zeit, wenn es vollftändig zerlegt werden foll. 1 Thl. Eifen erfor: 
dert zur Auflöfung 51, Thle. gefehmolzenes Sitberchlorid; aber man 
muß immer etwas mehr von legterem nehmen. Die zweite Methode ift 
von Berzelius fpäter als die angeführte vorgefchlagen, und hat unftreis 
tig Vortheile vor diefer. Es wird bei derfelben namentlich, menn fie vor: 
fihtig angeftellt wirb, felbft die geringfte Waſſerſtoffentwicklung vermie: 
den. Man digerirt das möglichft fein zertheilte Eifen mit einer Auflöfung 
von Rupferchlorid, deren Quantität mehr ale hinreichend feyn muß, um 
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es in Eiſenchloruͤr zu verwandeln. Bei einer Temperatur von etwa 50°C. 
ift dies nach 24 Stunden gefchehen. Die Stüffigkeit wird abgegoffen, das 
ruͤckſtaͤndige, mit Kohle gemengte Kupfer wird mit einer concentrirten 
und mit Galzfäure gemifchten Löfung von Kupferchlorid digerirt, bie das 
Kupfer in der Säure als Chlorür aufgelöst ift, worauf die zuruͤckblei⸗ 
benbe Kohle gefammelt wird. Nah Karften’s Erfahrungen iſt jene 
Digerirwärme von 500€. zu hoch, und eine Heine Wafferzerfegung foll 
ſich dabei nicht vermeiden laflen; eine Temperatur von 5 bis 89G. fand 
er für die zweckmaͤßigſte. Kerner hat Regnault (Erdmann un 
Marhand’s Journ. f. prakt. Chem. Bd. 17, S. 231) vorgefchlagen, 
das fein zertheilte Eifen in einem Apparate zu verbrennen, wie derſelbe 
zue Elementars Analpfe organifcher Körper angewendet wird; den Kohlen 
ftoff alfo aus der hierbei erzeugten Koblenfäure zu beſtimmen. Brom: 
eis (Bergwerksfreund Bd. 5, ©. 337) bedient ſich ebenfalls dieſes 
Apparates, wendet aber zur Verbrennung ein Gemenge von hromfaurem 
Bleiorpd und chlorſaurem Kali an. Karſten (deffen Archiv für Min., 
Geogn., Bergb. und Hüttent. Bd. 21, S. 500) bat alle diefe Me: 
thoden einer Prüfung unterworfen und bei der Analyfe eines Spiegel: 
eifens von der Saynerhuͤtte folgende Refultate erhalten. 
Die Unterfuhung gefchab: 
Gefundener Gehalt 
an Kohlenſioff. 
1) durch die Elementar- Analpfe mit Kupferommd . . 4,2835 Proc. 
2) durch die Elementar s Analyfe mit chlorfaurem 


Kali und hromfaurem Bleioppd . . . . - ae j 
3) durch Zerlegung mit Kupferchlorid Ber in — a " 
4) durch Zerlegung mit Eifenhlord . . . . . re " 
5) durch erlegen mit Chlorfilbe . . . ... — 


Hiernach ſtellen ſich die Elementar⸗Analyſe mit chlorſaurem Kali und 
chromſaurem Bleioxyd und die Zerlegung durch Chlorſilber oder Kupferchlo⸗ 
rid als die empfehlenswertheſten Methoden heraus. Endlich muß hier noch 
einer Älteren, von Schrötter (Berg⸗ und huͤttenm. Zeitg. Bd. 7, S. 160) 
neuerlich verbeſſerten und wieder in Anregung gebrachten Methode gedacht 
werden, welche in ber Erhitzung des fein zertheilten Eiſens in einem bar: 
Über geleiteten Strome von reinem (befonders fauerftofffreiem) Chlorgafe 
befteht. — Hat man bie Kohle nicht durch Verbrennung beftimmt, fon: 
dern durch eine der angeführten Zerlegungs: Methoden abgefchieden, fo 
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darf man nicht verfänmen, fie auf ihre Reinheit zu unterfuchen. Diefelbe 
Bann nämlich, außer Graphit, Polycarburet und kohlige (moderähnliche) 
Subftanz, noch hauptſaͤchlich Kiefelerde, ja felbft Arfenit (Schafhäutt in 
Erdmann und Marhand’s Journ. Bd. 21, S.129, fo wie Woͤh—⸗ 
ler in Liebig und Woͤhler's Ann. der Chem. u. Pharm. Bd. 31, 
©. 95) und Schwefel ( Schafhäutl a. a. O.) enthalten. — Soll nicht bloß 
der Kohlegehalt einer Eifenforte beftimmt, fondern aud noch ermittelt 
werden, mie viel von demſelben chemiſch an Eifen gebunden, und mie viel 
mechanifch ald Graphit eingemengt mar, fo bedarf es dazu noch eines befon= 
deren Verſuches. Karften giebt hierzu folgende Vorſchrift. Dan löst 
das Eifen in Königsmwaffer auf, filtrirt, waͤſcht das Filtrum erſt mit ver⸗ 
duͤnnter Säure und dann mit Waſſer vollſtaͤndig aus, trocknet das Fil: 
trum forgfältig, nimmt dann den Inhalt beffelben vorfichtig mit einem 
Spatel und zulegt mit der Fahne einer Feder ab, und kocht ihn in einem 
filbernen Schälhen mit Aegkalilauge, weiche nicht allein die Kiefelerde, 
fondern audy die mit dem Eifen chemifch verbunden gemefene Kohle, fo 
viel davon nicht als Gas fortgegangen, ober von der fauren Aufloͤſung 
aufgenommen worden ift, auflöst. Dann wird die Flüffigkeit ſtark mit 
Maffer verdünnt, und auf ein gewogenes Filtrum gebraht. Man füßt 
vollftändig mit Waffer, dann mit Salzfäure und dann wieder mit Waf: 
fer aus, trodnet das Filtrum zuerft an der Luft, dann in einem tarirten 
Piatintiegel bei 140 bis 1500C. Durd Abzug des Gewichtes des Fil: 
trums erhält man bas Gewicht des Graphits, welcher beim Verbrennen 
nur Afche vom Filteum zurüdiäßt. — 


E. DBergleicheuber Ueberblick über bie chemifche Conftitu: 
tion bes Stabeifens, Stahls und Hoheifene. 


VBerüdfichtigen wir von den fremden Stoffen, durch beren Beimi⸗ 
fhung fi die im Großen gewonnenen Eifenforten von dem chemiſch rei: 
nen Eifen unterfcheiden, zunaͤchſt nur denjenigen, welcher jene Eifenforten 
am meiften charakterifirt, nämlich den Kohlenſtoff, fo muß die Frage 
entftehen: ob die procentifche Menge dieſes Körpers ein hinreichendesrsnnenpie 


@ifenforten 


Kriterium zur Aufftelung fharfer Grenzen zmwifchen Stabeifen, Stahl_vios a. v. 
und Roheifen abgiebt? Karſten's Unterfuchungen lehren uns hierüber uniert@ie: 
Folgendes. Eifen, welches außer 0,65 Proc. Kohlenſtoff keine andere" — 
Beimifchungen enthält, erlangt nad dem Abloͤſchen in Waffer (Härten) 
bereit8 einen folhen Härtegrad, daß es am Stahle Funken giebt. Ein 
ſolches Eifen laͤßt fich daher ſchon als Stahl betrachten. Stahl, mit eis 
nem SKohlegehalt von 1,4— 1,5 Proc. zeigt nad) dem Ablöfchen einen 
fehr bedeutenden Härtegrad und fcheint das Marimum der Feſtigkeit er: 
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reicht zu haben. Bei gefteigertem Kohlegehalte nimmt die Härte beffel: 

ben zu, aber ſowohl feine Feſtigkeit als Schweißbarkeit vermindern ſich. 

Mit 1,75 Proc. Kohle befigt er nur noch geringe Schweißbarkeit, mit 

1,9 Proc. ift er in der Hige kaum mehr fchmiebbar, läßt ſich aber im der 

Kälte noch ausdehnen und ſcheidet — gefchmolzen und langfam abgekühlt 

— noch keinen Koblenftoff als Graphit aus. Undehnbarkeit in der Kälte 

und Sraphitausfcheidung treten erft bei etwa 2,3 Proc. Kohlegehalt ein: 

und bier wuͤrde fich daher die Grenze zwifchen Stahl und Gußeifen fegen 

—— laſſen. Unter Nichtberuͤckſichtigung anderer Beſtandtheile iſt folglich Eiſen 

a mit einem Kohlegehalte 
bis ungefähr 0,65 Proc. — Stabeifen 

von ungefähr 0,65 Proc. » »" 2330 » —= Stahl 

(» » 1,40 » » » 150 » = feftefter Stahl) 

” » 2,30 » » » 575 » = Roheifen. 


Diefe Grenzen haben nur Gültigkeit unter den eben gebachten An: 
nahmen, nämlich 1) daß jedes dehnbare Eifen, welches nad) dem Abloͤ⸗ 
fchen im Waffer (Härten) am Feuerfteine Funken giebt, als Stahl zu 
betrachten ift, und 2) daß Undehnbarkeit in der Kälte und Graphitaus⸗ 
fheidung bei langfamen Erkalten Charaktere des Roheifens find. Ferner 
ift bei Aufftellung diefer Grenzen nah dem Kohlegehalte angenommen 
worden, daß dem Eifen nur unbeträchtliche Mengen anderer Beftandtbeile 
ale Kohlenftoff beigemifcht feyen. Leßteres ift nun aber bei den im Gro⸗ 
Ben gewonnenen Eifenforten fehr häufig nicht der Fall. Es fragt ſich da⸗ 

„Dresiftarien ber: ob beträchtliche Beimifchungen anderer Beftanbtheile als Koblenftoff 
NT eine Veränderungen der angeführten Grenz: Normen — 0,65 Proc. und 
2,30 Proc. Kohlenftoff — zmwifhen Stabeifen, Stahl und Roheifen zur 
Folge haben? Die Grenze zwifhen Stabeifen und Stahl be 
ruht auf dem Härtegrade des in Waſſer abgelöfchten Eifens. Diefer Här- 
tegrab wird aber nicht bloß buch die im Eifen vorhandene Menge des 
Kohlenftoffs, fondern auch durch die darin vorhandene Quantität verſchie⸗ 
dener anderer Stoffe bedingt. Enthält das Eifen kleine Antheile von 
Silicium, Schwefel, Phosphor, Arfenik u. f. w., fo wirb, nach Verhätt: 
niß ihrer Quantität, eine defto geringere Quantität Kohlenſtoff dazu er: 
fordert werden, um jenen Härtegrad hervorzubringen. Unter foldhen 
Umftänden kann fi, nad Karften, Eifen mit 3.8. 0,5 Proc. Kohlen: 
ftoff fhon ald Stahl erweifen. Die Grenze zwifhen Stahl und 
Roheifen beruht auf Undehnbarkeit in der Kälte und Graphitausſchei⸗ 
dung bei langfamen Erkalten. Beides ift eben fo wenig ausſchließlich 
vom Kohlegehalte abhängig, fondern erleidet ebenfalls Modifikationen 
durch die Art und Menge jener anderen Beimifchungen. Nicht allein, 














Bon den GEigenſchaften des Eifens. 979 


daß legtere mehr oder meniger zur Undehnbarfeit beitragen, fondern es 
ſcheint auch, daß größere Mengen einiger derfelben — namentlich Silicium 
— der Graphitausſcheidung förderlich find. — Ausfchließlih auf den 
procentifhen Koblegehalt bafirte, ſcharfe Grenzen zwiſchen Stabeifen, 
Stahl und Roheiſen laffen fich folglich nicht aufftellen, fondern die Unter: 
ſcheidung diefer drei Eifenforten von einander gefchieht am ficherften nad 
ihren oben erwähnten normalen Eigenfchaften. 

Nachdem wir auf diefe Weife die Role Eennen gelernt haben, welche 
die verfchiedenen fremden Beimifchungen des Stabeifens, Stahls und Roh: 
eifens in Bezug auf die Grenzen zwifchen dieſen Eifenforten fpielen, ges 


langen wir zu einer anderen Stage. Weiche diefer Beimifchungen findwers: Bei. 


binfüchtlich der erftrebten verzüglichften Qualität der drei Eifenforten ale we 
nügliche zu betrachten? Soweit biefe Frage das Stabeifen betrifft, ift fie 


fhon beantwortet worden, als von den Eigenfchaften beffelben die Rede 
war; in Betreff des Stable und Roheifens bedarf fie dagegen noch ber 
Erläuterung. Ob ein reiner Kohlenftoff-Stahl von mittlerem Kohlege: 
halte (Stahl mit etwa 1,5 Proc. Kohlenftoff ohne andere Beimifchungen) 
die vorzüglichften Eigenfchaften befige, dürfte zweifelhaft fenn; es fcheint 
ſich vielmehr herauszuftellen, daß die am meiften erftrebten Eigenfchaften 
des Stable — Härte und Feftigkeit bei erforderlicher Gefchmeidigfeit — 
foihen Stahlforten zutommen, welcher außer Kohlenftoff noch eine ge: 
wiſſe Menge anderer Stoffe enthalten. Daß ein Mangangehalt in biefer 
Beziehung vortheilhaft wirkt, iſt allgemein anerfannt. Nah Schafhaͤutl 
gilt dies auch von einem gewiſſen Gehalt an Silicium (bis etwa 0,2 Proc.), 
ja felbft von Schwefel und Arſenik. Schafhaͤutl ift der Meinung, 
daß das Silicium ein eben fo nothwendiger Beftandtheil guten Stahles 
fep wie der Kohlenſtoff. Was das Moheifen anbelangt, fo kommt es dar: 
auf an, ob es zur Stabeifen- Erzeugung oder zur Fabrikation von Guß⸗ 
maaren verwendet werden fol. Im erfteren Falle fieht man natürlich alle 
diejenigen Beſtandtheile in demfelben nicht gern, welche die Güte bes 


Stabeifens beeinträchtigen. Ein Gehalt an Silicium und Aluminium 


wird durch den Frifchproceß leicht entfernt ober doch bis zu dem erforber- 
lichen Grade vermindert; meit weniger leicht ein Gehalt an Phosphor, 
Schwefel und Arfenit. Im zweiten Falle kommt es darauf an, daß das 
Roheiſen ſowohl hinreichende Dünnflüffigkeit im gefchmolzenen, als mög» 
lichſt große Feſtigkeit und Dichtigkeit im erflarrten Zuftande befigt. Das 
phosphorhaltige Roheifen ift dännflüffig und nad dem Erkalten von be: 
deutender Härte, zugleich aber von großer Sprödigkeit; das ſchwefelhal⸗ 
tige Roheifen ift unter gewiffen Umftänden brauchbar zum Guß, unter 
anderen aber (menn es bei einem überfegten Ofengange erzeugt wurde) 
gewöhnlich poroͤs und blagfi in einem Inneren. Auch ein mit Graphit 
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und Silicium uͤberladenes Roheiſen eignet ſich nicht zur Anfertigung von 


Gußwaaren. — 
— Als Beiſpiele von der Zuſammenſetzung verſchiedener Roheiſen- 
Kt ER ug und Stabeifenforten mögen bie Nefultate folgender Analpfen 
ienen. 





333. Graues Roheiſen mit hoͤherem Kohlegehalte. 
rem Kohlege⸗ 

u 1. 2. 3. 4. 5. 6. 
Freie Kohle (Graphit) . 3,85) 348] 2,71] 1,9 2,38 304 
Gebundene Kohle . . . 0838| 095] 144| 2,78 | 2,08 0,57 
Sähwefl.....- Spur | Spur | Spur | Spur | Spur 0,003 
Phosphr - . - - - 12] 168| 122] 1,23 | 0,08 ae 
Silicium - - - - 0,79) 191] 321) 0,71 1,31 0,57 
Aluminium -. . . - - Spur | Spur| Spur | Spur _ 

Mangan . . . +. . | Spur| Spur| Spur Spur | 7,42 — 
Ciſen...... 1 93,66 | 91,98] 91,42 | 93,29 | 86,73 | 95,817 





100,00 |100,00 | 100,00 |100,00 }100,00 | 100,900 
Summe der Kohle. . 4133| 4483| 215] 4,7 | 4,46 3,61 
Summe der anderen frem- 


ben Beftanbtheile außer 
Dann . . . - . 2011 3591 443| 1,94 1,39 0,573 


1) Sehe graues Roheifen von Lerbad (bei Clausthal) im Harz, 
bei fichtenen Holzkohlen und kaltem Winde erblafen. 2) Sehr graues 
Roheiſen von ebendaher, bei fichtenen Holztohlen und 90° R. heißem 
Winde erbiafen. 3) Gaares graues Roheiſen von Königehätte im Darze, 
bei buchenen Holzkohlen und 2009 R. heißem Winde erblafen. 4) ‚Hal: 
birtes Moheifen von ebendaher, bei kaltem Winde erblafen. 5) Graues 
Roheifen von Hammhuͤtte (Sayn-Altenkichen), aus einer Beſchickung von 
14 Gwthin. Spatheifenftein und 9 Gwthln. Brauneifenftein. 6) Graues 
Roheiſen von Königshütte in Oberfchlefien, aus Brauneiſenſtein bei kalter 
Luft. Die Analyſen der Roheifenfortn 1.—4. find von Bodemann, 
die von 5. und 6. wurden im Laboratorio des Bergwerks⸗Departements zu 
Berlin angeftellt. In der Roheifenforte 3. fanden ſich ferner Spuren von 
Magnefiem und Calcium, in der Sorte 4. außerdem nod) Spuren von 
— oder Vanadin. Die Sorte 5. enthielt ſchwache Spuren von Mag⸗ 
nefium. 











Don den Gigenfäaften des Gifene. 381 


Graues Roheifen mit niederem Kohlegehalte. Graues Rode 
. 89% 1. 11. 12. ng tor 
= halte. 
Freie Kohle (Graphit) . 2,34] 140| 1,80 1,52 0,18 
Gebundene Kohle. . . II FR 0893| 120) 040 | 030 | 100 
Shwel. ..... 1018| 006| 0835| 140 | 060 | 3,5 
Phosphor. . . . . — 0151 0,39| 1,30 0,95 0,38 
Eiliium. . .»... 486 | 3,37| 1,53| 2,80 1,79 1,30 
Aluminium . . . . .» 11| — — — — — 
Kupfer......—010—1 - | — = = 
Mangan . ». 2... _ 1,3| 0501 — 2,60 ? 
Gifn . : 2: 2 202% 90,57 | 92,87 | 94,63 | 92,30 | 92,24 | 93,39 











100,00 }101,05 |100,00 [100,00 100,00 [100,00 
Summe ber Kohle. . . 9838| 327] 2,60| 2,20 1,82 1,18 
Summe der anderen frems 
den Beftanbtbeile außer 
Dangen . - -.160| 3868| 2271 550 I 3,34 | 5,43 
7) Graues frangöfifches Roheifen. 8) Graues R. vom Mägdefprung 
im Harz, aus Rotheifenftein, Sphärofiderit und Brauneifenftein. 9) Graues 
Englifches R. von Calder, zur Anfertigung von Gußwaaren fehr geeignet. 
10) Graues Englifches R. von Clyde, ebenfalls zur Anfertigung von Guß—⸗ 
waaren geeignet. 11) Weißgraues Englifhes R. von ebendaher. 12) Weiß: 
graues, hoͤchſt fprödes Franzoͤſiſches N. von Firmy (Depart. Aveyron), 
aus Sphaͤroſiderit Die Anatyfe 7. iſt von Schafhaͤutl, 8. von Brom: 
eis, die Analyfen 9.—12. find von Berthier. 


Weißes Roheifen mit höherem Kohlegehalte. Erg 
1. 2 3, 4. 5, 6. ven ee 
Kohle. . 2 202. 5880| 541 514 
Shwil. . ». ... 0655| — 0,002 | Spur 
Bhosyher. . . . . . — — 0,08 | Spur 
Silidum -. -. » .».. 186| 0118| 0,56 
Aluminim . -» . . . 0111 — I — 
Adel . . . ... 4,051 — — 
Stickſtoff - ..- . 087 1201| — 
Kubfer. 2 0.00 — 0,17I — 
Mangan..... — 400| 4,50 
&ifen . = 2.2.2.2. | 86,66 | 88,96 | 89,718 | 89,80 








— — 


100,00 | 99,95 | 100,000 | 100,00 
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1) Spiegeleifen von Alais. 2) Spiegeleifen. 3) Spiegeleifen von 
Hammbätte (Sapn-Altenlicchen), aus 14 Gwthln. Spatheifenitein und 9 
Gwthln. Brauneifenftein erblafen 4) Weißes Roheifen von Lohhuͤtte bei 
Müfen, dem Spiegeleifen nahe flehend; aus Spatheifenften. 5) Grof 
luckiges R. 6) Spiegeleifen vom Mägdefprung im Harz, aus Spathei⸗ 
fenftein. Die Analyſen 1., 2. und 5. find von Schafhäutl, die Analnfen 
3. und 4. wurden im Laboratorio des Bergwerks⸗Departements zu Berlin 
angefertigt, die Analyſe 6. ift von Bromeis. Außer den angeführten 
Beſtandtheilen gab die Analyſe 2. noch 0,12 Zinn. 


an Weißes Roheifen mit niederem Kohlegehalte. 
derem Kohies 
grhalte. 


Kıhle. . . 2.2 .. 
Schwefel 
Phosphor 
Silicium 





99,39 | 100,000 |100,00 |100,00 


7) Kleinluckiges R. 8) Grelles weißes R. von Mägdefprung, aus 
Spatheifenftein mit Srifchfchladten erblafen. 9) Weißes R. von Hamm: 
hütte (Sayn⸗Altenkirchen), von überfegtem Dfengange. 10) Weißes Fram 
zöfifches R. von Alais. 11) Weißes Sranzöfifches MR. von Greuzot. 12) 
Weißes Franzoͤſiſches R. von Firmy, äußerft fpröde. Die Analyſen 7., 10 
und 11. find von Schafhaͤutl, die Analyfe 8. ift von Bromeis, de 
Analnfen 9. und 12. find von Berthier. 
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Stahl. Eiobl 
1. 2, 3. 4 3. 6 
Kohle... . 1994| 1,72 
Schwefel. . Spur | — 
Phosphor. — — 
Silicium . Spur | 0,22 
Arfenif — 0,007 
Antimon » . . 2... — — 
Stickſtoff .. — — 
Kupfer..... Spur | 0,07 
Zinn . — — 
Mangan — 0,02 
Gifen z 98,06 | 97,94 
100,00 | 99,977 | 99,90 100,0 |100,00 


1) Edelſtahl aus der Paal bei Murau; fogenannter Brescianftaht. 
2) Gegoffener Cementftahl von Sheffied. 3) Beſter Englifcher Gußſtahl 
(Raſirmeſſerſtahl) von Sheffield. 4) Evdelftahl aus Siegen. 5) Edelſtahl 
aus Steyermark. 6) Stahl, welcher nad) Siegener Art aus Steyerfchen 
Floſſen auf der Kohhütte gefrifcht worden iſt. Die Analyſen 1., 4., 5. und 
6. wurden im Laboratorio des Bergwerks⸗Departements zu Berlin unter: 


nommen, die Analpfen 2. und 4. find von Schafhäutt. 


Kohle. . . 
Schwefel 


Phosphor 


Silicium . . 


Arfenit 
Kupfer 


Mangan . 


Gifen‘. 


Stabeifen. 

1. 2. 3. 
0834| 0,61 041 
— — 0,40 
0,12 | Spur | 0,08 
0022| — — 
007| 0051 — 
0,051 0,29| 0,04 

98,78 | 99,13 | 98,0 


En 


0,32 
0,90 
98,88 


99,88 |100,13 | 99,83 | 99,91 





Stabeiſen. 
5 6. 
0,24 0,09 
— 0,007 
Spur 
0,03 0,03 
Spur — 
99,73 | 99,873 
100,00 | 100,000 


Sonftitu 
tion db. de 
ſchied. —* 
ſenſorten. 


Karftenes 
Polycarburet. 
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1) Schwediſches Dannemora⸗Eiſen. 2) Sehr dichtes Stabeiſen von 
Maͤgdeſprung am Harze. 3) Engliſches Stabeiſen aus Suͤd-Wales. 
4) Dichtes Stabeiſen von Maͤgdeſprung. 5) Schwediſches Stabeiſen. 
6) Stabeiſen von Rpybnik in Oberſchleſien. Die Analyſen 1. und 3. ſind 
von Schafhaͤutl, 2. und 4. von Bromeis, 5. und 6. wurden im Labo⸗ 
ratorio des Bergwerks⸗Departements zu Berlin ausgeführt. — 

Durch) die Analvfen des Roheifens, Stable und Stabeifens Lernen 
„wie zwar die Beſtandtheile diefer Eifenforten Eennen, erhalten dadurch 
“aber Eeinen voliftändigen Auffchluß über ihre chemifche Conftitution. Sa 
gefhmolzenem Zuſtande laffen fich diefelben als Auflöfungen der in 
ihnen vorhandenen fremden Stoffe in flüffigem Eifen betrachten; ob aber 
einige biefer Stoffe ale folche oder ob fie alle in Geſtalt von (binären 
ober zufammengefegteren) Verbindungen aufgelöst feyen, bleibt unaus: 
gemadt. Verſetzt man Roheiſen, Stahl und Stabeifen aus dem se 
fhmolzenen — oder lettere beide au nur aus dem ſtark erhisten — 
Zuftande möglichft fehleunig in den erkalteten, fo erfolgt wohl kaum eine 
erhebliche Veränderung der chemifchen Conftitution. Weißes Roheifen, 
gehärteter Stahl und abgelöfchtes Stabeifen laſſen ſich daher als er: 
ftarrte Auflöfungen der gedachten Art betrachten; oder doch als 
Maffen, in denen überall eine gleichmäßige Vertheilung ihrer fremden 
Gemengtheile ftattfindet. Graues Roheifen, weicher Stahl und langfam 
erkaltetes Stabeifen dagegen befigen nicht diefe Homogenität. Die all 
mälige Abkühlung, unter welcher fie fich bildeten, gab den im flüffigen 
Eifen aufgelösten Stoffen und Verbindungen Gelegenheit, ſich fo zu 
gruppiren und theilweife chemiſch zu verändern, wie dies den Kräften der 
Kryſtalliſation und den Wirkungen der allmälig ſich erniedrigenden Tem: 
peratur am meiften entfprah. Am augenfälligften zeigt ſich eine foldye 
Heterogenität beim grauen Roheifen. Die Grundmaffe deſſelben — bin: 
fihtlidy ihrer chemifchen Zufammenfegung als ein weicher, ſehr unreiner 
Stahl zu betrachten —, umfchließt Blättchen von Graphit und graphit- 
ähnlicher Subſtanz. Auch der weiche Stahl, ja felbft das langſam abge: 
kuͤhlte Stabeifen enthalten Blättchen der legteren, allein nur in fo geringer 
Menge, daß fie fi) auf der Bruchfläche nicht zu erfennen geben, fondern 
erft bei der Auflöfung in Säuren zum Vorſchein kommen. Wir haben 
diefer Subflanz bereits früher gedacht, und es wurde babei angeführt, 

daß Karften fie ale ein Polpcarburet des Eifens betrachte. Neuerlich 
hat jedoch Karten diefe Anficht geändert (man fehe Deffen Archiv Bd. 21, 
S. 500). Schafhäutl*) hat nachzumeifen gefucht, daß nicht allein 


*) Die Anfihten Schafhäutl's über die chemiſche Gonititution des Roh: 
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der graphitähnlichen Subftanz, fondern auch dem Graphit ein Gehalt an 
Silieium eigen fey. So viel kann als ausgemacht gelten, baß aller im 
grauen Roheifen vorfommende Graphit nicht chemiſch rein, fondern mehr 
oder weniger durch Eifen und Silicium, zuweilen vielleicht auch noch durch 
andere Stoffe verunreinigt ift. Die graphitähnlihe Subſtanz dürfte daher 
wohl nur als ein mehr als gewoͤhnlich verunreinigter Graphit zu betrach⸗ 
ten fepn. 


1. on den Eifenerzen und dem Probiren 
Derfelben. 


A. WVon beu Eifenerzen. 


Im meiteften Sinne des Wortes kann man alle diejenigen Minera⸗ 
lien »Eifenerze« nennen, welche Eifen als einen ihrer chemifchen Beftand- 
theile enthalten. Der Metallurg hingegen verfteht hierunter ausfchließ- 
lich ſolche Mineralien und natürlich vorfommende Mineralgemenge (fiehe 
S. 2), welche in dem Grade eifenhaltig und frei von fchädlichen Beſtand⸗ 
theilen find, baß aus benfelben ein zu technifchen Zmeden brauchbares 
Eifen mit oͤkonomiſchem Vortheil gewonnen werden kann. Die orykto⸗ 
gnoftifchen Species, welche diefen Anforderungen genügen und daher in 
metallurgifcher Beziehung als Eifenerze gelten, find hauptfächlic folgende. 

Magneteif en ſtein. Eine Verbindung von 1 At. Eiſenoxydul Dognrreifen. 
mit 1 At. Eifenorpd, Fefe, einer Zufammenfegung von 31,03 Eifen- 
oxydul und 68,97 Eifenoryd, und einem Eifengehalte von 72,40 Proc. 
entfprechend. Wird vom Magnet gezogen, und ift zumeilen attraßtorifch 
magnetifh. Von eifenfchwarzer Farbe und ſchwarzem Strich; gewoͤhn⸗ 
lich vollkommen metallglänzend. Findet ſich kryſtalliſirt (tefferal), kryſtal⸗ 
liniſch und unkryſtalliniſch. Nicht ſelten von Schwefelkies, zuweilen auch 
von Blende, Bleiglanz, Arſenikkies, Kupferkies, Apatit, Schwerſpath 
und anderen, ſeine Brauchbarkeit als Eiſenerz beeintraͤchtigenden Minera⸗ 
lien begleitet. Kommt beſonders in Schweden, Norwegen, im Ural und 
in Nordamerika in ſehr betraͤchtlichen Maſſen vor, welche zu einer ſehr 
wichtigen und ausgedehnten Eiſenproduktion Veranlaſſung geben. Von 


eiſens, Stahls und Stabeiſens, ſo wie deſſen chemiſche Unterſuchungen dieſer 
Eiſenſorten ſindet man, ausführlicher als beides hier mitgetheilt werden 
konnte, in Erdmann und Marchand's Journal f. praft. Chemie Bd. 
19, S. 159 und 408, Br. 20, S. 465 und Bd. 21, ©. 129. Ferner ſehe 
man denvon Schafhäutl ausgearbeiteten Artikel »Stahle in Prechtl's 
Technologiſcher Encyklopaͤdie, Bd. 15. 
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geoßer Beruͤhmheit, fowohl wegen der Menge bes Erzes als ber Güte 
des daraus gewonnenen Eifens, ift die DMagneteifenftein » Sundflätte zu 
Dannemora in Schweden. 

eiſenoiaan. Eiſenglanz. Meines Eifenoryd, Fe, einer Zufammenfegung von 
69,99 Eifen und 30,01 Sauerftoff entfprechend. Won flahlgrauer Farbe 
und kirſchrothem bis röthlich braunem Strich; vollfommen metallglaͤn⸗ 
zend. Häufig bunt angelaufen. Findet ſich kryſtalliſirt (rhomboedriſch), 
Erpftallinifch und unkryſtalliniſch. Nicht felten iſt der Eifenglanz etwas 
titanoxydhaltig; zumeilen wird er von Schwefellies, Rutil u. f. w., im 
Allgemeinen aber feltener und von einer geringeren Anzahl fhädlicher Mi⸗ 
neralien begleitet al& DMagneteifenftein. — In neuerer Zeit hat man es 
mehrfah und zum Theil mit gutem Erfolge verfucht, auch das Titaneifen 
(Ee mit einem beträchtlichen Gehalte an Fi) zur Eifenerzeugung anzu- 
wenden. — Eine der bedeutendften Eifenglanz» Ragerftätten ift die auf 
der Infel Elba. Ihr Erzreihthum ift duch einen mehr als —— 
gen Verbrauch noch keinesweges erſchoͤpft worden. 


Roteiſenein. Rotheiſenſtein. Bon der Zuſammenſetzung des Eiſenglanzes. 
Die Verſchiedenheit dieſer beiden Erze ſcheint durch genetiſche Verhaͤltnifſe 
und damit zuſammenhaͤngende verſchiedenartige Molekular⸗Zuſtaͤnde bedingt 
zu ſeyn. Das ſpec. Gew. dee Eiſenglanzes (5,0 — 5,3) iſt ſtets größer 
als das des Motheifenfteine (4,7 — 4,9). Farbe: dunkel flahlgrau bie 
bräunlic) roth und blutroth. Strich: biutroth. Findet fih nur Erpftalli- 
nifh und unkryſtalliniſch; häufig in traubigen, nierenförmigen und tropf: 
fleinartigen Geftalten von faferiger, flänglicher ober fchaliger Zufammen: 
fegung. Halb metallifch glänzend. Won Schwefelkies wird der Rothei⸗ 
fenftein nur felten begleitet, fehr häufig aber von Schwerfpath. Zumei- 
len befigt er einen Bleinen Gehalt von Manganoxyd und Kiefelerbe. 
Kommt in großer Verbreitung vor und ift eins der zur Eifengewinnung 
am häufigften angewendeten Eifenerze. 


Braunelfens Brauneifenflein. Eine Verbindung von Eifenoryd und Waſ⸗ 
* ſer. Es giebt zwei Arten deſſelben: das Nadeleiſenerz, EcH, 
(89,89 Eiſenoryd und 10,11 Waſſer) und das Brauneiſenerz, der 
eigentliche Brauneifenftein, Fe2H3 (85,58 Eifenoryd und 14,42 Waſſer). 
Das Nabdeleifenerz iſt wegen feines feltneren Vorkommens von geringer 
Wichtigkeit für den Metallurgen. Das Brauneifenerz wird zuweilen un» 
deutlich kryſtalliſirt angeteoffen ; am häufigften bildet es kugelige, teaubige, 
nierenförmige und teopffteinartige Geftalten von faferiger oder dichter 
Zufammenfegung. Sarbe: braun bis ſchwaͤrzlich braun. Strich: gelblich 
braun. Halb metallifcher Glanz. Ebenfalls ein fehr verbreitetes Eifen- 

etz, welches wie der Rotheifenftein häufig von Schwerſpath begleitet 
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wird. — Brauneifenftein mit einem fo beträchtlichen Gehalt an Man: 
ganornd, daß das Mineral dadurch fehr dunkel bis ſchwarz gefärbt er: 
feheint, wird von einigen Mineralogen Schwarzeifenflein genannt. 

Belbeifenftein. Man pflegt bierunter alle Eiſenoxydhydrat⸗Erze Gelbeifenftein. 
von odergelber bis braungelber Farbe und odergelbem Striche zu verſte⸗ 
ben. Diefelben dürften großentheils Gemenge feyn, deren Farbe vorzugs⸗ 
weiſe von Eiſenoxydhydraten herruͤhrt, welche mehr Waſſer als das ge⸗ 
woͤhnliche braune Hydrat, FerHB, enthalten. Nah Hausmann tritt 
befonders Fehl? auf. Hermann hat in einem hierher gehörigen Ei» 
fenerze (Rafeneifenftein von Nifchet Nowgorod) EeH3 nachgemiefen. Im 
einer beträchtlichen Anzahl der Gelbeifenfteine kommt gemäffertes bafifch 
fchwefelfaures Eifenorpb vor, zumeilen auch baſiſch Eiefelfaures, phosphor: 
faures und arfenikfaures Eifenorpd. Aus folchen Gelbeifenfteinen, na⸗ 
mentlih aus dem Rafeneifenftein (Sumpferz, Wiefenerz, Seeerz), armer, 
laͤßt fich oft nur ſchwierig ein brauchbares Eifen gewinnen. Die meiften fr 
Selbeifenfteine find unkryſtalliniſch, von mufchligem oder erbigem, feltener 
von faferigem Bruche. Sie find alle neuerer und neuefler Bildung, und 
zwar gewöhnlich Ummandlungsprodufte von Schwefelkies, Spatheifen- 
flein, Arfeniklies u. f. w. 

Spatheifenftein. Kohlenfaures Eifenorpdul, FeC, gewoöͤhnlich epasifm. 

einige Procent kohlenſaures Manganorpdul, nicht felten auch kohlenſaure Be: 
Kalkerde und Eohlenfaure Talkerde enthaltend. Die Zufammenfegung des 
reinen Spatheifenfteins ift 62,1 Eifenorpdul und 37,9 Kohlenfäure, einem 
Eifengehalte von 48,3 Proc. entfprechend. Sarbe: weiß, felten rein weiß. 
Der Spatheifenftein verändert fich leicht an der Luft, indem fich ein 
Theil feines Eifenoryduls in Eifenorpd ummandelt, und eine entfprechende 
Menge der Kohlenfäuire entweicht. Auf diefer Zerfegung beruht bie bei 
Gegenwart von Luft und Feuchtigkeit fehr bald eintretende $arbeverände: 
rung vom Weißen in’s Bräunlichgelbe und Braune. In der Regel findet 
er fich kryſtalliniſch und nicht felten Ernflallifire (rhomboedriſch; ganz 
analog mit Kalkfpath). Den faferigen Spatheifenftein, welcher Eugelige, 
traubige oder nierenförmige Geftalten bildet, nennt man Sphärofide: 
eit. An mehreren Orten kommt der Spatheifenftein faft gänzlich ohne 
Begleitung ſchaͤdlicher Mineralſubſtanzen vor; im Allgemeinen gehört er 
- zu den meift gefchägten Eifenerzen. In fehr beträchtlichen Maſſen findet 
ee fi in Steyermark (Eifenerz , Neuberg), Kärnthen, in der Rhein: 
gegend u. f. w. 

Thoneifenftein. Hierunter begreift man mechanifche Gemenge zyoneitın 
von Thon — zumeilen auch von Sand, Lohlenfaurem Kalt u. ſ. w. — ri. 
mit einigen der vorher genannten Eifenerze. Rother, brauner und 
gelber Zhoneifenftein find Gemenge diefer Art, deren Farbe refpef: 
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tive von Rotheiſenſtein, Brauneifenftein und Gelbeifenftein herruͤhrt. 
Auch ein Gemenge von Thon mit Spatheifenftein, thoniger Spatb> 
eifenftein, fommt vor. Kerner gehört das Bohnenerz hierher, ku⸗ 
gelige Körner von’ gelbem Xhoneifenftein, meiſt mit concentrifch ſchaliger 
Abfonderung, einzeln oder zu größeren Maſſen verbunden. 
geicht m. (mer In metallurgifcher Beziehung kann man die Eifenerze in leicht und 
Cream. ſchwer tebucirbare, oder, wie ſich der Eifenhättenmann auszubrüden 
pflegt, in leicht und ſchwer fchmelzbare eintheilen. Die erfteren find folche, 
welche bei der dem Schmelzpeocefie vorangehenden Röftung einen mehr 
oder weniger poröfen Zuftand annehmen, der es den reducirenden Gas; 
arten im Hohofen möglich macht, die Reduktion und Schmelzung ſchnell 
herbeizuführen. Zu bdiefen gehören: PBrauneifenftein, Gelbeifenftein, 
Thoneifenftein und Spatheifenftein. Bei den drei erſten bewirkt das bei hoͤ⸗ 
herer Xemperatur eintretende Entweichen des Waſſers, und bei dem legten 
das der Kohlenfäure den pordfen Zuſtand. Magneteifenftein, Rotheifens 
fein und ganz befonders Eifenglanz find dagegen ſchwer reducicbare Erze, 
weil fie beim Röften (in Stuͤcken) nur wenig verändert, nur allenfalls 
mürbe gebrannt werden, d. h. durch die Hitze und die Abkühlung Sprünge 
bekommen, welche den rebucirenden Gasarten aber fein fo volllommenes 
Eindringen geftatten, wie dies bei dem pordfen, ſchwammartigen Zuftande 
der geröfteten leicht rebuciebaren Erze der Fall ift. 


BB. Bon dem Probiren ber Eifenerze. 


Unter Probiren der Erze im Allgemeinen begreift der Metallurg alle 
diejenigen chemifchen Unterfuchungen der Erze, weldye der metallurgifchen 
Zugutemachung derfelben vorausgehen und deren Zwed es iſt, Daten zu 
liefern, bie ſich zur geößtmöglihen Vollkommenheit und dtonomifchen Vor: 
theilhaftigkeit diefee Zugutemahung benugen laffen. Je nach den babei 
vorliegenden fpecielleren Zwecken unterfcheidet man hauptſaͤchlich drei Ar: 
ten biefer Proben, nämlih analytifhe, metallurgifhe und Be: 
ſchickungs⸗Proben. — Die analptifhe Probe ift entweder qualitativ 
oder quantitativ. Durch erftere beabfichtigt man, ſich von der Abwefenheit 
ober Anmefenheit getoiffer fhädlicher oder nüglicher Beftandtheile zu über: 
zeugen; durch legtere will man bie Zufammenfegung des Erzes mehr oder 
weniger vollfländig und genau fennen lernen. Die Vorfhhriften zur Aus 
führung diefer Proben ertheilt die analytifhe Chemie. — Vermittelſt der 
metalluegifyen Probe fol entweder der unter gewöhnlichen Umftänden im 
Großen ausbeingbare, ober der wirkliche Metaligehalt des Erzes ermittelt 
werden. Unter Metallgehalt wird hier die procentifche Menge desjenigen 
Metalles oder derjenigen Metalle verflanden, welche ber Gegenfland der 
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metaflurgifchen Zugutemadhung find. — Die Beſchickungs⸗Probe endlich 
dient dazu, ſowohl dasjenige Gewichtsverhaͤltniß zmifchen Erz und Zus 
fhlag, al& diejenige Art des Zufchlages ausfindig zu machen, bei benen 
der Proceß der metallurgifhen Zugutemahung am leichteften und vollkom⸗ 
menften auszuführen if. Da die zur Beſchickungs⸗Probe angemwenbeten 
Materialien größtentheils von den lokalen Verhättniffen der Huͤttenwerke 
abhängen, fo läßt ſich Über diefe Art der Probe im Allgemeinen menig 
Beftimmtes angeben, und die zweckmaͤßige Ausführung derfelben bleibt in 
den einzelnen $ällen ganz ber Einficht und fpeciellen Erfahrung des Me- 
talluegen überlaffen. — Genau gmommen haben wir es bier alfo nur 
mit der metallurgifchen Probe zu thun. In Bezug auf gewifle Faͤlle er 
fheint es jedoch als zweckmaͤßig, auch einige Fingerzeige zur Anftellung 
der analptifchen Proben, namentlich der qualitativsanalptifchen, zu geben. 

In Betreff ber Eifenerze Proben ift für uns befonders die qualitativ: 
analptifche als die metallurgifche von Wichtigkeit. 

Die qualitativsanalptifhe Eifenerzs Probe hat es hauptſaͤch⸗ Dmatitz, 
lich zur Aufgabe, über das Vorhandenſeyn von Schwefel, Phosphor, Ars Ten“: 
fenit, Titan und Mangan Auskunft zu geben. — Einen Gehalt an 
Schmefel, aud wenn derfelde nur fehr gering ift und gleichviel ob von 
einem Schwefelmetalle, einem fchwefelfauren Salze oder irgend einer an» —* — 
dern Schwefelverbindung herruͤhrend, findet man am ſicherſten auf fol⸗ ven —* 
gende Weiſe. Eine kleine Quantitaͤt des gepulverten Erzes wird dem 
Volumen nach mit etwa 3 Theilen waſſerfreiem kohlenſauren Natron ges 
mengt und das Gemenge vor dem Löthrohre rebucirend auf Kohle ge: 
ſchmolzen. Hierbei bildet fi) eine dem Schmwefelgehalte des Erzes ent 
fprehende Menge Schwefelnatrium. Die gefchmolzene und hinreichend 
abgekühlte Maffe bringt man auf ein blankes Städ Silber (eine blank 
gefcheuerte Silbermuͤnze oder dergi.), befeuchtet biefelbe mit fo viel Waſ⸗ 
fer, daß auch das darunter befindliche Silber davon benegt wird, und läßt 
fie in diefem Buftande während etwa einer Minute liegen. War das 
unterfuchte Erz völlig fchmefelfrei, fo ift nach der Entfernung der geſchmol⸗ 
zenen Maſſe keine Veränderung der blanken Silberfläche zu bemerken; 
enthielt es dagegen eine Spur Schwefel, fo zeigt fich ein gelber, bei einem 
etwas größeren Schiwefelgehalte ein brauner, und bei einem noch beträcht: 
licheren ein ſchwarzer Fled. Diefe Faͤrbungen rähren von einem mehr oder 
weniger dünnen SchmefelfilbersHäutchen ber, weiches fich durch Einwir⸗ 
tung des aufgelösten Schwefelnatriums auf das Silber gebildet hat. Da 
das im Handel vorkommende kohlenfaure Natron faft niemals ganz frei 
von ſchwefelſaurem Natron ift, uub da auch das kohlenfaure Kali mit eis 
ner ähnlichen Verunreinigung behaftet zu ſeyn pflegt, fo iſt es empfehlens⸗ 
mwerth, anftatt 3 Xheile Soda etwa 4 Theile oralfaures Kali zu diefer 
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Probe anzuwenden. Beim Erhitzen verwandelt ſich daſſelbe unter Ent 


weichen von Kohlenoxydgas in kohlenſaures Kali, und das entwickelte 
Kohlenoxydgas dient zugleich zur volllommmen Reduktion der etwa vor: 
bandenen ſchwefelſauren Salze. Bei biefer Probe auf Schwefel ift es zu 
berücfichtigen, daß Selen eine ganz Ähnliche Reaktion hervorbringt. — 
Zur einfachen uud fihern Auffindung eines Phosphorgehaltes dient 
folgendes Verfahren. Etwa 50 Millige. des fein gepulverten Erzes wer: 
den mit 5 Volthin. eines aus 4 Gewthln. Soda und 1 Gewthl. Kieſelerde 
bereiteten Gemenges zufammengerieben, worauf man das Ganze durh 
orpbirendes Erhitzen vor dem Löthrohre auf Kohle zum Fluſſe bringt. 
Die gefhmolgene Elare Perle wird zerkleinert, zu Pulver gerieben, mit 
einer angemeflenen Quantität Waffer übergoffen und Iegteres während ci: 
niger Zeit zum Kochen erhigt. Dierbei löst fi, wenn Phosphor im 
Erze vorhanden war, phosphorfaures Natron nebft überfchäffig zugefegtem 
tohlenfauren Natron auf. Auch das gebildete Eiefelfaure Natron, ſowohl 
von der zugefesten als von ber im Erze möglicherweife vorhandenen Kie: 
felerde herruͤhrend, wird hierbei großentheils aufgelöst. Die alkaliſch 
reagirende Auflöfung wird jest mit Effigfäure überfättigt und darauf, 
bis zum Entweichen allee Koblenfäure, längere Zeit gekocht. In die fi: 


trirte und etwas abgekühlte Flüffigkeit legt man jegt ein Stüdchen falpe 


terfaures Silberoryd. Bei Gegenwart von Phosphorfäure bildet fi an 
der Stelle, wo legteres liegt und ſich allmälig auflöst, ſehr bald ein mehr 
ober weniger intenfiv citrongelber Niederſchlag von phosphorfaurem 


Sitberoryd. Zum volllommenen Gelingen dieſer Probe ift es nothwen 
dig, daß man bei der Weberfättigung des Eohenfauren Natrons fer 


nen zu großen Ueberſchuß von Effigfäure anwendet und daß die 


Auflöfung, in melde man das falpeterfaure Silberoxyd bringt, 


nicht zu concentrirt iſt. Von dem Vorhandenſeyn Beinerer oder größe 
ver Mengen Arfe nit kann man fich durch folgende Methode überzeugen. 
Eine Heine Quantität (50—75 Millige.) des zu unterſuchenden Erzes 
wird dem Volumen nach mit etwa 6 XTheilen eines aus ungefähr gleichen 


Theilen Salpeter und Soda beftehenden Gemenges zufammengerieben. 


Man erhitzt darauf das Ganze in einem Platinlöffel vor dem Loͤthrohre 
oder auf irgend eine andere Weife, doch jedenfalls fo, daß keine reducirende 
Einwirkung auf die gefehmolzene Maffe ausgeübt wird. Leptere behandelt 


man fammt dem Platiniöffel fo lange mit Eochendem Waffe, bie alıd 
Loͤsbare gelöst und nur ein pulverförmiger Rüditand geblieben if. Die 
fen trennt man durch Dekantiren von der Fluͤſſigkeit, verfegt diefelbe mit 
ein Paar Xropfen Schwefelfäure und dampft zur Trockne ein. Die 
trodne Salzmaffe wird darauf mit ungefähr 3 Volthln. oralfaurem 


Kali und etwas Kohlenftaub zufammengerieben, das Gemenge in ein klei⸗ 
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nes Glaskoͤlbchen mit engem Halfe (mie es bei Löthrohrverfuchen gebraͤuch⸗ 
lich ift) gebracht und hierin allmälig bis zum Gluͤhen erbigt. Iſt Arfe 
nilfäure im Gemenge vorhanden, fo bildet fih im Halfe des Koͤlbchens 
ein mehr ober weniger bedeutender Spiegel von metallifhem Arfenit. Eine 
andere, vielleicht nicht ganz fo zuverläffige Probe befteht darin, daß man 
das nach oben gegebener Vorfchrift aus Erz, Salpeter und Soda zufam: 
mengefchmolzene Gemenge mit kochendem Waſſer ertrabirt und bie bier: 
durch erhaltene Auflöfung auf ganz gleiche Weiſe behandelt, wie bei der 
Auffindung von Phosphor angegeben wurde. Bei Gegenwart von Arſe⸗ 
nit erhält man alsdann einen roftfarbenen Nieberfchlag von arfenikfaurem 
Silberoxyd. — Ein Fitangehalt, wenn berfelbe groß genug ift, um bei 
der metallurgifhen Zugutemachung des Erzes von einigem Einfluffe zu 
ſeyn, laͤßt fich fehr leicht durch Behandlung vor dem Löthrohre nachweifen. 
Durch Auflöfen des titanhaltigen Erzes in Phosphorſalz am Platindraht 
und darauf bewirftes Reduciren der Phosphorfalzperle erhält man ein 
braunrothes bis tief blutzothes Glas. Das von nicht titanhaltigem Eifens 
oxyd unter ſolchen Umftänden erhaltene Glas ift ſchwach roͤthlich gefärbt. 
Dei einem Zitangehalt von nur etwa 1 Procent tritt jene Reaktion nicht 
mebr deutlich hervor. In einem durch eine fo geringe Menge Zitan ver: 
unreinigten Eıfenerze läßt fich deffen Vorhandenſeyn folgendermaßen nad) 
meifen. Man löst in einer Phosphorfalzperle fo viel des Erzes auf, daß 
die erfaltete Perle undurchfichtig erfcheint, durch Breitdruͤcken aber etwas durch⸗ 
fcheinend wird. ine fo gefättigte Perle behandelt man längere Zeit redu⸗ 
eirend auf Kohle und fegt, zur Vollendung der Reduktion, zulegt Zinn 
hinzu. Die dunkle Farbe der Perle verändert fich hierdurch in eine lichte 
gelbliche. Beim Nidhtvorhandenfeyn von Titan erhält man ein grün» 
liches Glas. Jene gelbe Farbe ift zwar gewöhnlich nicht rein, als 
Lein fie befigt wenigſtens durchaus keinen Stich in's Grünliche, fo daß 
fie mit der von reinem Eifenogyd herrührenden Farbe durchaus nicht ver: 
wechfelt werden kann. — Bon der Gegenwart bes Mangans Überzeugtun Mangan. 
man ſich fehr leicht durdy Zufammenfchmelzen einer einen Quantität des 
fein geriebenen Erzes mit einem Gemenge von 2 Gwthln. Soda und 1 
Gwihl. Satpeter. Iſt Mangan vorhanden, fo erfcheint die in der Schmel- 
zung befindliche Maffe grün, und nimmt nach dem Erkalten eine blaus 
grüne (Türkis) Farbe an. 

Ueber die ficherften Methoden zur Auffindung von Schwefel, Phos⸗ 
phor und Arfenik findet man ausführlichere Mittheilungen, als es an die 
fem Orte zu geben paffend erfchien, in mIatine rꝰs Probirkunft mit dem 
Loͤthrohre, 2te Auflage. 

Die metallurgifche Eifenerz:Probe. Da alle für denk stailure 


Metallurgen in Betracht kommenden Eifenerze, abgefehen von ben ihnen Probr;,s» 


Titan, 


592 Gifen. 


mechanifch beigemengten Mineralfubftanzen, nur aus orpdirtem Eifen be: 
ftehen, welches in einigen derfelben mit Waffer, in anderen mit Kohlen: 
fäure verbunden ift, in noch anderen aber gänzlich unverbunden auftritt, 
fo wird zur Reduktion diefer Erze weiter nichts erfordert, als daß biefelben 
zwiſchen Kohlen einer hinreichend hohen Temperatur ausgefegt werben. 
Kohlenfäure und Waſſer entweichen hierbei fehr leicht, und die Reduktion 
des orpdirten Eifens tritt in dem fich bildenden Koblenorydgas ſchon vor 
der Stühhige ein. Zur Kohlung (Verbindung mit Kohlenftoff) des gebil- 
beten metallifchen, und zur Schmelzung bes ſich allmälig daraus bildenden 
kohlenſtoffhaltigen Eifens (MRoheifens) wird dagegen Weißglühhige, naͤmlich 
eine Xemperatur von wenigſtens 15000 C., erfordert. Wegen der fremd: 
artigen Mineralfubftanzen, welche allen zur metallurgifchen Zugutemachung 
Eommenden Eifenerzen in größerer ober geringerer Quantität beigemengt 
find, würde jedoch ein ſolches einfaches reducirendes Schmelzen kein befrie- 
digendes Refultat liefern. Jene frembartign Beimengungen würden in 
vielen Fällen theils der vollſtaͤndigen Reduktion des Erzes, theild der Anfamm- 
lung des reducirten Eiſens zu einem Regulus hinderlich ſeyn. Es ift da⸗ 
ber nothiwendig, durch Zufag eines zwedmäßigen Zufchlages, für die Ver: 
ſchlackung berfelben zu forgen. Die hierdurch gebildete Schlade muß 
einen gewiffen Grad von Schmelzbarkeit befigen. Sie darf nicht eher 
fhmelzen, als bis die Reduktion des Eifenerzes vollendet iſt, weil fonft ein- 
zeine noch nicht reducirte Eifenoryd: oder Eiſenoxydul⸗Partikel davon auf: 
gelöst und auf diefe Weiſe ber Reduktion entzogen werben könnten. Aber 
auch ein hoher Grad von Strengflüffigkeit kann leicht Machtheile bringen, 
weil er das Zufammenfließen der fläffigen Eifenkügelchen zu einem Regu⸗ 
lus erfchwert. 

Bei der folgenden, von Karften empfohlenen Beſchickung — einer metal: 
lurgifchen Eifenerz:Probe find die eben gedachten Bedingungen volllommen 
erfüllt. 1 Probircentner (1/, Loth) des bei 1000 C. getrodneten und fehr 
fein gepulverten Eifenerzes wird, je nach ber Befchaffenheit bdeffelben, mit 
folgenden ebenfalls fein gepulverten Zufchlägen gemengt. Bei fehr reichen 
Erzen, welche wenig Gebirgsart enthalten, ift ein Zufchlag von 10 Proc. 
Flußſpath und 10 Proc. caleinirtem Borax ausreichend; bei ärmeren Erzen 
nimmt man 25 Proc. Flußſpath und 25 Proc. reinen Kalk; bei fehr ar: 
men fest man außerdem noch 10 Proc. calcinirten Borar hinzu. Arme 
Eifenerze, welche viel Kalk oder anbere bafifche Erden und dabei wenig 
oder gar keine Kiefelerde enthalten, find mit 20—25 Proc. gebranntem 
und fein gepulvertem Quarz, gemengt mit 25 Proc. Flußſpath, zu be: 
(hiden. Die forgfam bereiteten Gemenge werden in einen mit Kohlen: 
maffe ausgefütterten, feuerfeften Thontiegel (Kohlentiegel) gebracht und 
mit Kohlenpulver Überfchüttet. Man verfieht darauf den Ziegel mit einem 
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Dedel, welcher bis auf eine Eleine Randfuge mit Thon verklebt wird, und 
fegt ihn alsdann einer allmälig bis zur Weißgluth gefteigerten Tempera⸗ 
tur aus. Die Erhigung kann in einem Windofen, wie derfelbe in Fig. 
33, S. 113 abgebildet wurde, oder in einem Sefftröm’fhen Ofen, 
Sig. 34, ©. 114, oder auch in einer Schmiedeeffe vorgenommen werden. 
Nach etwa einer Stunde pflegt bie Probe gefchmolzen zu feyn. — Die 
zmedmäßigfte Anfertigung der gedachten Kohlentiegel, mie auch einige 
andere Detailß diefer Probe findet man in .Bodemann’s Probirkunſt 
S. 57 und S. 249 angeführt. — Kennzeichen einer gelungenen Probe 
find 1) eine gut gefloffene, glasartige Schlade von lichter, nicht gruͤnli⸗ 
cher Farbe und ohne mechaniſch eingemengte Eifenkörner, 2) ein gut ges 
floffener Roheifen:Regulus. — Ein wichtiger Auffag über die metallurgi: 
ſche Eifenerzprobe befindet fi in Zunner’8 Jahrbuch für den Inneröfter- 
teichifchen Berg und Hüttenmann, Jahrg. 1842, S. 96 (die ſchwediſche 
Eifenprobe nah Stefftröm; von P. Tunner). 

Eifenerz: Proben auf dem naffen Wege find neuerlich von Fuchs auro. nafen 
(Erdmann’s Journ. f. prakt. Chem. Bd. 17, S. 160 und Bd. 18, 
&.495) und von Margueritte (Bergwerksfreund Bd. 10, S.552) an» 
gegeben worden. Die Fuchs'ſche Methode befteht der Hauptfache nach 
darin, daß man das Eifenerz in Koͤnigswaſſer auflöst, durch Überfchüffig 
zugefegte Salzfäure und längeres Erhigen alle Salpeterfäure fortfchafft, 
und bie fo erhaltene Auflöfung, in welcher jegt nur Eifendylorid (fein Ei⸗ 
ſenchloruͤr) vorhanden iſt, mit einem gewogenen Stüde blanken metalli- 
ſchen Kupfers (Kupferbiech) kocht. Da concentrirte freie Salzfäure Bein 
metallifche® Kupfer auflöst, fo kann aus der Gewichtsabnahme des legteren 
der Eifengehalt dee Solution berechnet werden. - Diefe Gewichtsabnahme 
rübet davon her, daß das Eifenchlorid, indem es fi zu Eifenchlorür re⸗ 
buciet, einen entfprechenden Theil Kupfer in Kupferchloruͤr umwandelt. 
Bei titanhaltigen Eifenerzen ift zu beachten, daß die Eifenchlorid : Ftüffig- 
Eeit, welche in diefem Falle zugleich Zitanfäure enthält, mit dem Kupfer 
nicht erhigt werden darf, fonbern bei gemöhnlidher Temperatur mit dem: 
felben in Berührung gebracht werden muß. Bei höherer Temperatur rer 
ducirt das Kupfer die Zitanfäure zu Titanoxyd und in Folge hiervon loͤſt 
fich eine entfpeehende Dienge Kupfer auf, wodurch alfo die Gewichts: 
abnahme des Kupfers nicht mehr der Menge bes vorhandenen Eifens 
entfpriht. — Nah der Methode von Margueritte wirb das 
Eifenerz in Salzſaͤure gelöst, zur Solution eine Auflöfung von 
ſchweflichtſaurem Natron gefegt und darauf unter Beachtung gemwiffer 
BVorfihtsmaßregeln zum Kochen erhist. Dan erhält hierdurch eine 
Stüffigkeit, in welcher fih nur Eifenorybul (kein Eiſenoxyd) befindet. 
Man bereitet ſich nun eine Probeflüffigkeit mit beflimmten 
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Gehalte an bypermanganfaurem Kali und fegt von berfelben fo lange 
in Beinen Quantitäten zur Eifenfolution, bis diefe eine bleibende ſchwach 
rofenrothe Färbung annimmt. Das Eifenorpdul orydirt ſich durd dat 
bppermanganfaure Kali zu Eiſenoxyd und entfärbt jenes dadurch; ba} 
Eintreten der rofenrothen Färbung ift ein Zeichen von einem kleinen Ur 
berfhuß an bypermanganfaurem Kali, ein Zeichen alfo von ber Orpdation 
fämmtlicden Eıfenorpduls. Aus dee Menge der verbrauchten Prebellin 
ſigkeit berechnet man die Quantitaͤt des Eiſens. 
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de l’ecole. 1837 und ferner. 


EIN. Zur Lehre von den Brennmaterialien. 


1) Brennmaterialien im Allgemeinen. 


Abhandlungen. 


— —jhh — — 


) Es exiſtiren zwei deutſche Ueberſetzungen dieſes Werkes, die eine von K. Ker- 
ſten, die andere von C. Hartmann. 
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Diday, Verſuche mit Brenumaterialien. Brofsfend. Br. 2, ©. 394 (1840). 
Forchhammer, Beſtimmung der Heizkraft ber Brennmaterialien. Brafsfmt. 
Br. 11, ©. 30 (1846). 


Bücher und Brodüren. 


Berthier, trait& des essais la voie söche, ou des proprieiss de la com- 
position et de l'essai des substances metalliques et des combustibles. 1834. 
Brendel, Reid, Winkler und Merbach, Verſuche über die Heizkraft der 
Brennmaterlalien mit befonderer Rückſicht auf die Anwendung der warmen Lafı 
und ber Waſſerdaͤmpfe. Cine Beilage zu v. Herder’s Grläuterungen ter 

vorzüglicäften Apparate zur Erwärmung der Gebläfeluft. 1840. 

Diefelben, Berfude über die Temperatur, bei welcher fi verfierene Brenn 
materialien entzünden. ine Beilage u demfelben Werte. 

C. Fritzſche, die Brennſtoffe und ihre Anwendung oder: Gigenfhaften, Zufam: 
menfegung, Gewinnung und Bereifung ber verfchievenen Brennfloffe nebft Bes 
merfungen über ihre vortheilhafte Anwenpung für metallurgifhe, techniſche unt 
landwirthfchaftlide Zwecke. 1843. 


2) Holy. 
Abhandlungen. 


Kirn, überddie zwecdimäßige Behandlung des Holzes als Brennmaterlal. Kari. 
Ach. Bo. 3, ©. 189 (1831). 

®. Schübler und W. Neuffer, über den Waſſergehalt verſchiedener Bilanzen 
und namentlih der in Deutfchland Häufiger angewandten Holzarten, mit Bes 
obachtungen über die verfchiebene Breite ihrer Jahrringe. Erbm. Journ. f. techn. 
u. öfonom. Chem. 3. 7, ©. 35 (1830). 

Kirn, über die verſchiedenen Methoden, das Brennholz zur Blasofenfeuerung 38 
börren, nebſt einigen Worten über die Anwendung bes gebörrten Holzes in & 
en a Friſchheerden. Erdm. Journ. f. techn. u. öfonom. Chem. Bb.16, 

(1833). 

C. Sprengel, über die feuerfeflen Beſtandtheile des Splintes, des mittleren 

RE und des Kernholzes. Erdm. Sourn. f. prakt. Chem. Bd. 4, S.158 
). 

K. Karmarſch, ſpeciſiſches Gericht mehrerer Holzgattungen. Erdm. Journ. f- 
pratt. Chem. Bo. 2, ©. 207 (1834). 

Beterfen und Schödler, über den abfoluten Werth ver gebräudlichfien Holz 
ac ale Brennmaterial. Erpm. Journ. f. prait. Chem. Br. 8, ©. 321 
(1836). 

K. A. Winkler, über den relativen Werth verſchiedener Brennhölzger und Holz 
foblen. Er dim. Sourn. f. pralt. Chem. Bd. 17, ©. 65 (1839). 

A. Deleffe, über die Anwendung von Holz und Torf beim Gifenhättenmweien. 
Berg: u. hütt. Big. Bd. 2, ©. 441 und 713. MUeberfegt aus Ann. d. mines, 
4 sör., t. 2, p. 379 (1842). 

E. Ehevandter, über die chemifhe Zuſammenſetzung ber verſchiedenen Hölzer 
und die jährliche Produktion ihrer Beftandtheile für eine beſtimmte Oberfläde. 
Karf. * Bd. 18, S. 532. Ueberſetzt aus Ann. d. chim. et phys., 3 ser. 
1. 10 (1844). 

Derfeldbe, über ben — — und die Heizkraft des Brennholzes. Polyt. 
Centralbl., Jahrgang 1847, ©. 292. 

Zar. Scheließnigg, — der Wind⸗Holzdörroöfen bei dem Egger’: 
.. — —— zu Feiſtritz in Kärnthen. Tunn. Jahrb. Bo. 3, ©. 407 
(184 3 - 46). 


Büder und Brochüren. 


8. Klein, Beiträge zur phyRfalifch-technologifchen Kenntniß des Holzes, rückficht. 
ih des Schwindens und bewichtsverluftes durch Lufttrodnung und Berfohlung, 
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fo wie rückfichtlich der fpecififchen Schwere ale Holz und Kohle, eecue aus 
einem mit 44 einheimiſchen Holzarten ausgeführten Verſuche. 183 


3) Torf. 
Abhandlungen. _ 


C. = er — En a Steinfohlen, Brauntohlen und Torf. Karfl. Archiv. 
d. 9 (18 
Sauvage, über deu Torf im Thale der Bar in ven Arbennen. Bratefens, Bd.1, 
S. 313. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 3 ser., t. 13, p. 52 (1838). 
en und Trodeutorfhorde mit Flügelbewegung. Begföfend. Bd. A, ©. 167 


en 

—* Williams, über die Bereitung, bie ehe und den Gebraud 
AN a und der Torfeoafs. Brgksfrud. Bd. 4, ©. 1342). 
I. Lößl, neue Torfpreſſe. Brafsfend. Bo. 4, ©. 465 — 

Ir. Zay. Schmidt, kurze Beſchreibung über die Behandlung des Torfes vor 
— Verwendung zu irgend einem Bekriebszweige. Brgksfrnd. Bd. 6, ©. 145 


C. Shafhäutl, Befchreibung einer e m. 80.9 Methode, ven Torf und Aähn- 
liche Brenumaterlale zu verbichten. Brgks „S. 193 (1845). 

Die künfiliche Aufbereitung des Torfes, ——— der — und mit 
Erſparung von Zeit und Arbeit. Brgfefrud. Br. 11, ©. 113 (1846). 

A. Deleffe, über bie — von Holz und Torf beim Eiſenhũttenweſen. 
Berg⸗ u. hütt. Ztg. Bd. 2, ©. 441 und 731. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 
4 ser, t. 2, p. 375 ‚(1842). 

Plienin er, über eine ac Methode, den Torf zu prefien. Berg⸗ und hütt. 
Sig. Br. 5, ©. 586 (1846). 

Weliner, Unterfuhung einiger Torfforten und Bemerkungen über das in ſolchen 
wahrgenommene Kali. Erdm. Journ. f. tedn. u. Ökonom. Chem. Bd. 14, 
©. 408 (1832). 

Lampadius, Beiträge zur näheren Kenntniß der Torfbildung und ber in = 
mann, vorfommenben Holzmafien. Erpm. Sour. f. praft. Chem. Bd. 4 

(1835). 
en % gemifge Sinn des Torfes. Erdm. Journ. f. praft. ER 
D 4 (18 

StidRofgehalt bee are. Erdm. Journ. f. praft. Chem. Bo. 24, ©. 380 

(1841). 


Ueber Torfprefien. Berhandl. d. Ver. 3. Bef. d. Gew. Jahrgang 14 (1835). 
Medding, über die Toriprefie des Korb —7 — y d'Eresby. Verhandl. des 
Bir. z. Bef. d. Gew. Jahrgang 17, Lief. 5 (183 


Bäücher und Brochüren. 


—— Beſchreibung der patentirten Torfpreſſe. Nebſt Abbildungen der⸗ 

en. 

— praktiſche Anleitung über Torf, deſſen Entſtehen, Gewinnen und 
——— 1837. 

F. G. Wieck, Torfbüchlein, oder Cigenſchaften, Gewinnung und Benutzung des 
Torfes. Mit abe ungen von Torfprefien, Torfverfohlungsöfen, Trodenvorrichs 
tungen u. f. w. 1839. 

Willongby d’Eresby, Befhreibung des Verfahrens bei dem Preffen des Torfes 
und ber dabei verwendeten verfchiedenen — Deutſch bearbeitet von 
J. A. Schubert. Mit 8 Abbildungen. 1839. 

K. A. Winkler, Bericht über die Zu ufammenfeßung , Werthverhaͤltniſſe und Ver⸗ 
tohlungsfähigfeit der vornehmflen Torfiorten des Sachſifchen Erzgebirges. Mit 
einer tabellarifchen —— der durch die Unterſuchungen erhaltenen 
Reſultate und einer Abhandlung über die Anwendung des rohen Torfes und ſeiner 
— überhaupt. 1840. 
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Ueber Besinnung und Benupung des Torfes in Bayern. Herausgegeben vom 
Gentrals Bertwaltungsansfguß des polytechnifchen Vereins von Bayern“ 1839. 
. &. Mofer, Torfbetrieb und Torfbenukung aus eigenen Grfahrungen darge⸗ 
ſtelit. Mit 6 Kupfertafeln. 1840. 

J. B. Mayer, der Torf in feiner Wichtigkeit — ——— Deſſen Vorkom⸗ 
men, Abbau, Fortpflanzung und —— 184 

K. Paplius, die Lehre vom Torf. 1845. 


4) Braunkohle, Steinkohle und Anthracit. 


Abhandlungen. 


C. 3. B. Karften, über Steinfohlen, Braunfohlen und Torf. Karft. Ard. 
Br. 11, ©. 379 (1838). 

Ueber das Helzvermögen verfchiebener Kohlenforten und beren relative Werthe 
nach DBerfuchen, die auf Beranlaffung des Sıifffahrts- Departements der ver 
einigten Staaten angeftellt wurden. Brgksfrnd. Bo. 10, ©. 424 (1846). 

De ; gallßr Unterfuhung einiger Braunkohlen. Brofsfrnd. Bb. 11, 

— — Steinkohlen in — Be —— um 
Bd. 11, ©. 685 (1847). Erdm. Journ. f. praft. Chem. —* 

Th. Riharpf on, Unterfubungen über die Zufammenfegung je Steiitose. 
Erpdm. Journ. f. praft. Chem. Br. 11, ©. 165 (1837). 

V. Regnault, Unterfuchungen über die mineralifchen Brennmaterialien. Erdm. 
Journ. f. praft. Chem. Bd. 13, ©. 73 und ©. 143. Ueberſetzt aus Ann. d. 
mines, 3 ser., 1. 12, p. 161 (1837). 

H. Schönberg, techuifch chemifche Unterfuhung der Schwarzfohlen aus der Zwi- 
ckauer Gegend. Erpdm. Journ. f. praft. Chem. Bdo. 17, &. 416 (1839). 

H. Reinſch, chemifrhe Unterſuchung einiger Braunfohlenarten und techniſche Pers 
fuche mit denfelben. Erdm. Sourn. f. praft. Chem. Bd. 19, ©. 478 (18490). 

Lampadius, chemiſche Unterfuhung der Steinfohlen von Gitterfee am Plauen⸗ 
ſchen Grunde, nebſt einer Charakteriſtik der anthracitartigen Schieferkohle, bisber 
an: Schiefer genannt. Grdm. Sour. f. praft. Chem. Br. 20, ©. 14 
(1840 

Sacquelain, über die BIETER GATHUTOTIDE ne b une einiger Anthracite. Erdm 
Journ. f. praft. Chem. Bd. 22, S. 27 (1841). 

A. Fyfe, über den Anthract und am Werth als Brennmaterial. Erd m. Journ. 
a praft, Chem. Bd. 26, ©. 255 (1842). 

©. Forchhammer, Befimmung | Der —n einiger Brennmaterlalien. Berg: 
u. hütt. Stg. Bo. 5, ©. 465 (18 

Woskreſſ 3 Unterfuchungen Br die in Rußland vorfommenden Breun⸗ 
materlalien des Mineralreihs. Polyt. Gentralbtl., n. F. Bv.7, ©. 364 (1846). 

A. Ure, über die Meflung der MWürme mit Hufiht, auf die Dualität der Eteins 
fohlen. Dingl. polyt. Journ. Bd. 75, ©. 48 (1840). 

8. Henoch, über Braunfohlen und deren Verwendung. Dingl. polyt. Sour. 
Br. 92, ©. 355 (1844). 

Kalfer, „Unterfuhung verfchtedener Steinfohlen. Bayerſch. Kunfls u. Gew.-Bl., 

36 


März 1 
Bücher und Brodüren. 


9. Bruhn, Steinfoblenbücleln, oder Eigenſchaften, Gewinnung, Benutzung u.f-w. 
der Steinkohle. Mit 2 Taf. Abbildungen 1840. 


5) Gedarrtes Holz und Rothkohle (charbon roux). 
Abhandlungen. 


—— über die zweckmäßige Behandlung des Holzes als Brennmaterial. Karſt. 
Fr En Art Tee 
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Thirria, Berfuge mit getrodneten Hölzern. Brgksfrnd. Bb. 2, ©. 145 (1838). 
Ren. urparal zum Trodnen bes Holzes und Torfes. Brafsfrud. Bd. 3, ©. 117 
( : 


Balaſchef, über das Darren bes Holzes. Brgksfrud. Br. 4, ©. 81 (1841). 

A. Deleffe, über die Anwendung von Holz und Torf beim Gifenhüttenmwefen. 
Berg» u. hütt. Ztg. Bd: 2, ©. 441 und 713. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 
4 ser., t. 2, p. 379 (1842). 

Kirn, über die verfchiedenen Methoden, das Brennholz zur Glasofenfeuerung zu 
dörren, nebft einigen Worten über die Anwendung des gebörrten Holzes in 
an. > Friſchheerden. Erb m. Journ. f. techn. u. öfonom. Chem. Bo. 16, 

Sauvage, Berfuhe über Hofzverfohlung in verfchloffenen Räumen. Dingl. 
polyt. Journ. Br. 68, S. 209 (1838). 

Koch, Beichreibung eines Apparates zur Darftelung von Rothkohle, wie folder 
auf dem Franzöfffhen Bifenhüttenwerfe zu Bade angewendet wird. Stud. d. 
Goͤtt. Ber. Br. 4, ©. 388 (1841). 

Jac. Scheließnigg, Sinführung der Wind» Holzbörröfen bei dem Egger'ſchen 
ae N zu Beifrig in Kärnthen. Tunn. Jahrb. Br. 3, ©. 407 

— 46). 

Th. Virlet, note sur un nouveau proced& de carbonisation à l’aide de la 
flamme perdue du gueulard. Ann. d. mines, 3 ser., t. 9, p. 173 (1836). 
Berthier, examen de divers bois desseches pour le service des hauts-four- 

neaux. Ann. d. mines, 3 ser., t. 9, p. 449 (1836). 

Tb. Virlet, m&moire sur un nouveau procede de carbonisalion dans les usi- 
nes à l’aide de la chaleur perdue des hauts-fourneaux. Ann. d. mines, 
3 ser., t. 10, p. 203 (1836). 

Sauvage, memoire sur la substitution dans les hauts-fourneaux du hois en 
partie carbonise au charbon prèparé en meule dans les for&ts. Ann. d. mi- 
nes, 3 ser., t. 11, p. 527 (1837). 

Lefebvre, notice sur le combustible employ& dans les usines à fer des dé- 
pariements des Hlautes et des Basses-Pyrendes. Ann. d. mines, 3 ser., 
t. 11, p. 575 (1837). 

Bineau, memoire sur les divers procedes mis en usage pour remplacer dans 
les hauts-fourneaux et les fourneaux d’affinerie le charbon de bois par le bois 
vert, desseche ou torrefie. Ann. d. mines, 3 ser., t. 13, p. 217 (1838). 

E. Gueymard, note sur la fabrication da charbon roux en meules. Ann. d. 
mines, 3 ser., t. 13, p. 487 (1838). 

Gruner, notice sur la fabrication du charbon roux. Ann. d. mines, 3 ser., 
t. 13, p. 595 (1838). 

Sauvage, note sur la fabrication da charbon roux en for&t. Ann. d. mines, 
3 ser., t. 16, p. 657 (1839). 

Derfelbe, memoire sur la fabrication en for&t du bois torrefö. Ann. d. 
mines, 3 sör., t. 48, p. 677 (1840). Ueberfept in Karftl. Ar. Bd. 16, 
S. 225 und Berg⸗ u. hätt. Zig. Bd. 1, S. 953. 


Bächer und Brochüren. 


F. Droinet, allgemeine Betrachtungen über ein neues Verkohlungsverfahren, 
auf welches tie Herren Felir Didier und Felix Drolhnet aus Rheims unterm 
28. October 1835 ein ausfcließliches Brivilegium für das Katfertfum Oeſter⸗ 
reich erhielten, lauten auf die Berfohlung jedes Brenumaterials mittel der 
———— Flamme von Hohöfen, Friſchfenern u. ſ. w. (Franzöfiſch und Deutſch) 
1839. 

A. u. E. Demarteau, das neue Verkohlungsverfahren mittelſt der Gichtflamme, 
ſowohl in theoretiſcher als in praktiſcher Hinſicht betrachtet. Nach den Be⸗ 
richten der Franzöſiſchen Ingenieurs mit Bezug auf die zu Neuberg in Steyer⸗ 
mark abgeführten Verſuche bearbeitet. 1840. 
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6) Gewoͤhnliche Holzkohle (Schwarzkohle). 
Abhandlungen. 


A. Beſchoren, Berfude a das enden an Holzfohle aus verfchiebenes 
Holzforten. Brgksfrnd. Bb. 3, ©. 1 (18 

Derfelbe, wievtel —* Bus ‚Hol; bei der e Derfoßlung in der Länge? Brgfefrat. 
Br. 3, ©. 433 (1844). 

Werlif ch, über die Gewichtszunahme Be beim Lagern und bie größere 
Wirkſamkeit der gelagerten Kohlen. Brgksfrnd. Br. 3, ©. 513 (1841). 

Verkohlung des Holzes in (Blanskoer) Defen. Brgksfrud. — 4, ©. 497 (1842). 

Kavanko, Holzverfohlung in China. Brgkéfrnd. Bd. 4, . 552 (1842). 

es a rt, Berfohlung mit überhitztem Dampf. —* Bd. 7, ©. 40 
(18 

v. royenet er, über bie — mit en der Bebläfeluft. Berg 
u. bütt. tg. Bd. 2, ©. 20 (1843). 

Heyß, bie Dumpfföhlerel Berg⸗ u. hütt. Big. 3, ©. 43 (1844). 

ur ns FE Holz und Torf zu le Berg- u. hũtt. Sta. Dr. 7, 

46) 

Lampadius, fortgeſetzte uno über bie — Koͤhlerei. Erbm. Ioura. 
f. techn. u. öfon. Ghem. Bb. 7, ©. 47, Br. 8, ©. 137, Bb.9, ©. 430 (1830). 

K. A. Winkler, über den ——— Werth verfledener Hölzer und Holzkohlen. 
Erdm. Journ. f. praft. Chem. Bd. 17, ©. 6 

N. Fyfe, über die verbampfende —— — 5* Kir von Kohle. Grdm. 
Sr f. praft. Chem. Bd. 26, 492 (1842). 

3. Meyer, Nachweiſung bes Kherfahrens und der NRefultate ber er bei 
dem Gijenmerf zu Elend in den Jahren 1827 — 1830. Stud. d. Gött. Ber. 
Br. 3, ©. 65 (1833). 

C. B fort, Befchreibuug einer am Reinhardswalde ſeit eigen Jahren eingeführten 
neuen Köhlereimethobe. Stud. d. Gött. Ber. Bb. 4, ©. 59 (1837). 

Laurent und Thomas, über bie Anwendung der Hohofengafe zu metallurgifcen 
Operationen und dee Rat erhisten Waſſerdampfes zum un von Holy, 
Torf u. f. w. Dingl. polyt. Sourn. Bb. 88, ©. 347 (1843). 

Storh, die evecififgie Schwere der Sotzfoßlen ale Maaßſtab ihrer Dualität. 
Polyt. Eentralblt., Jahrgang 1847, ©. 2 

Foy, Gruner et Harle, memoire sur In — du bois par la me- 
thode italienne. Ann. d. mines, 3 ser., t. 7, p. 3 (4835). 

Sauvage, notice sur la carbonisation du bois daus le ‚departement des Ar- 
dennes et de la Meuse, et details &conomiques sur le prix de la fagon et des 
transports. Ann. d. mines, 3 ser., t. 11, p. 351 (1837). 

Ebelmen, recherches sur la carbonisation du bois. Ann. d. mines, 4 ser., 
t. 3, p. 265 (1843). all in Brgksfrnd. Bd. 7, S. 209 und Bergs u. 
Hütt. Btg. Br. 3, ©. 505. 

Ebelmen, notice sur une experience relative à la carbonisation du bois en 
. "Ann. d. mines, 4 ser., t. 6, p. 511 (1844). Ueberſetzt im Brgkofrud. 

dv. 10, ©. 161. 


Bücher und Brochüren. 


v. Berg, Anleitung zum Verkohlen des Holzes. Gin Handbuch für Forſtmaͤnner 
Hüttenbeamte u. f. w. Mit 2 Steintafeln. 1830. 

8. Freytag, vou der vortheilhaften Berfohlung des Helge es, mit befonberer Rüd: 
fiht auf das in der Graffchaft Stolberg Wernigerode üblihe Berfahren. Nebit 
einer Abhandlung über den Nuben der Waſſerdaͤmpfe beim ‚Hohofenproceß. Mit 
10 Abbildungen. 1831. 

Mayer, über Berechnung der Kohlenmeiler. 1833. 
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5. Klein, über — bes Holzes in ſtehenden Meilern. Mit 12 lithogra⸗ 
pbirten Tafeln. 1836 

W. Dietrich, das Ganze der Verkohlung in ſtehenden Meilern oder die ſoge⸗ 
nannte Stalienifche Köhlerei. Mit 7 Steinprudtafeln. 1847. 


7) Torfkohle und verfohlte Braunkohle. 
Abhandlungen. 


A. Rofder, Beſchreibung eines für die ununterbrochene Verkohlungsarbeit con⸗ 
ſtruirten, unächft für die Verfohlung ber Braunfohlen und des Torfes beflimm- 
ten unb erſtere auch in Ausführung gebrachten Ofens. Erdm. Journ. f. 
praft. Chem. BP. 2, ©. 10 ( 

2. M. Pilz, über einige zur Berttlung bes — bei Marienberg im Großen 
wi Verſuche. Brofkefend. ‚©. 24 (1840). 

Williams, über bie —— die aan und ben Gebrauch 
n Torftoaks. Brofefend. Bd. 4, ©. 193 (184 
Sch ah Berfohlung mit überhigtem ur Brofefend. Br. 7, ©. 410 


) 

3. 2. Mayer, Berkohfen der Braunfohlen und — dieſer Kohle zur 
Eifenfeiſcharbeit Brgksfrud. Bd. 11, ©. 377 (1847). 

Heyß, die Dampfföhlerel. Berg: und "Hütt. tg. Br. 3, ©. 43 (1844). 

Ein an a Holz und Torf zu verfoblen. Berge und hätt. Big. Bd. 5, 

( 

D. nlbert. — — le bes Torfes im Großen. Dingl. polyt. 
Sourn. Bb: 86, ©. 289 (184 

Laurent und ons, über vie Anwendung ber Hohofengafe ale du metallurgifchen 
— und des ſtark erhihten Waſſerdampfes zum Verkohlen von Holz, 

Torf u. f.w. Dingl. polyt. Journ. Bb. 88, ©. 347 (1843). 
Beneiti, ——— des Torfes in Oefen. Bolyt. Gentralbl., Jahrgang 1838, 


8) Kopf. 
Abhandlungen. 


2 a e a mit zwei Thüren zu Maubeuge. Brokefend. Bd. 5, 
1) 
ea Verkohkung mit überhigztem Dampf. Brgfsfrm. Bd. 7, ©. 410 


(di 
I. Ba verbefierte Kohlsoͤfen. Polyt. Gentralbl., n. J., Bb. 7, ©. 376 


X 5. ik Dampftöhlerei. Berg⸗ und hätt. Sig. ©. 43 (1844). 
erdonnet, Verfahren aus — Sienfihlen rn zu bereiten. Dingl. 
Soum. BD. 46, ©. 342 (1832 
Gervoy, memoire sur la a de la bouille à St. Etienne et à Rive 
de Gier. Ann. d. mines, 3 ser., t. 10, p. 3 (1836). 
Nailly, memoire sur un moyen ‘de faire du coke avec de la houille maigre. 
Ann. d. mines, 3 ser., t. 10, p. 57 (1836). 


9) Gasfrmige Brennmaterialien?). 


Abhandlungen. 
3. Heine, Unterfucdung ber — aus den — — 
noreifien ——— Bd. S. 209, Bb. 6, ©. 513 und Br. 7 


©. 545 (1842 — AM). 


*) Man fche ferner: Auswahl des zweckmäßigſten Srennmaterials, fo 
wie anh Anwendung der Sihtflamme, der Sichtgafe u. f. w., beides 
unter der Abtheilung IV, »Zur Lehre von den Wärme-Beförderungs:- 
mitteln. 
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Zintgraff, die Anwendung — Gafe bei metallurgiſchen Arbeiten 
Brgfsfrud. Bo. 7, ©. 465 (1844). 

Ueber die Grgeugung | an Anwendung breunbarer Bafe in der Technik. Brgkafrnd. 

a. Delef fi e, —* — den Stand der Gifenfabrifation mit Hohofengaſen. 
Brgkofrnd. Bv. 10, ©. 121 (1846). 

re Basentwiclungsofen für Anthracit. Brgkofrnd. Bd. 10, ©. 853 
(1846) 

Doppelter Verſchluß für Gasentwidlungsöfen. Brgfsfend. Bd. 14, S.633 (1847). 

Ueber die zu St. Stephan in Steyermarf vorgenommenen Gifenfeifenerfuche zit 
dem aus rohem sauniehleutieie entwidelten Safe. Berg⸗ und hütt. tg. 
Br. 3, ©. 73 (1844). 

v. Frivan, erſter Schweißofen mit —— aus Braunkohlenloͤſche betrieben. 
Berg: und hütt. Big. Br. 3, ©. 89 (18 

Kerſten, Reiultate Br Semiigen —— ber en Freiberger aut 
öfen. Berg: und hütt. Stg. Bb. 3, ©. 137 (1844). Aus dem Kal. f. d 
Saͤchſ. Bergs und hüttenm., ——— 1844, 53. 

Biſchof, die indirekte aber hochſie Nutzung der Brennmaterialien, oder Umwand⸗ 
fung berfelben in Gas und Nubung biefes Cafes au Feuerungen „ver Art, 
re zu metallurgifhen Zweden. Berg: u. bütt. Big. Bd. 3, ©. 337 
(1844 

Schubin, über die Zufammenfeßung der Safe, welde fih ans ben Sqachtofen 
der Jugowekyſchen Hütte beim Schmelzen von Kupfererzen abſondern. Berg⸗ 
u. hütt. gtg. Bd. 5, ©. 569 (1846). 

5. Marian, Beiträge zum en bei der Sifenerzeugung. Berg⸗ u. 
hätt. Ztg. Bd. 5, ©. 817 (18 

G. Michiels, über bie — und Anwendung ber brennbaren Gaſe als 
Keuerungsmaterial. Berg: u. hätt. Ztg. Bd. 6, ©. 225 (1847). 

R. Bunfen, über die gasförmigen Rrabufte des Hohofens und ihre Benugung 
als Brennmaterlal. Pogg. Annal. Br. 46, ©. 193 (1839). 

Derfelbe, über die Gihtgafe des Kunferfgleferfeng zu Friedrichshütte bei Ro⸗ 
— Pogg. Annal. Bd. 50, ©. 81 u. 40). 

h. Scheerer und Chr. Sangberg, — * Sale eines Norwe⸗ 

iſchen ———— ogg. Annal. Br. 60, ©. 489 (1844). Auch iu 
BR, Br. 7, 26 Berg: u. sat, Ste. Br. 3, ©. 161 und Ann. d. 
mines, 4 ser. t. 

Ebelmen, recherches a la composition et l’emploi des gaz des hauts-four- 
neaux. Ann. d. mines, 3 ser., t. 20, A: 359 (1841). Ueberſetzt in Brgkofrnd. 
Dr. 5, ©. 257; Karſt. Archiv. Br. 18, ©. 392. 

Derfelbe, recherches sur Ia composition des gaz qui se dägagent des foyers 
d’affinerie. Ann. de mines, A ser., t. 3, p. 167 (4843). Ueberfebt in 
Brofsfend. Br. 7, > 1, Ding: u. hätt. Sig. Br. 3, ©. 9 und Polyt. Gen: 
tralbl., n. $., Bd. 2, ©. 354 

Def elbe, recherches sur fa production et l’emploi des gaz combastibles 
dans les arts metallurgiques. Ann. d. mines. 4 sör., t. 3, p. 207 (1843). 
Meberfept in Brgksfrnd. Bb. 7, ©. 33 und Berg⸗ u. Hüte. Ste. Br. 2, ©. 865. 

Derfelbe, recherches sur la composition des ger produits dans les Opera- 
tions de la mötallurgie du fer et des gaz produits par divers combustibles. 
Ann. de mines, A sir .. 5, p. 3 (1844). Ueberſetzt In Berg: u. hätt. Ztg. 
Br. 3, ©. 929: Bd ©. 585 und 882, 

Debette, notice sur ıes recherches faites en Allemagne touchant la produc- 
tion des gaz combustibles et leur emploi daus la metallergie de fer. Ann. 
d. mines, à ser., t. 5, p. 505 (1844). 

Ebelmen, notice sur ies gönerateurs des gaz des usines d’Andincourt. Ann. 
d. mines, A ser., t. 6, p. 524 (1844). Ueberſetzt in Berg⸗ u. hätt. Big. 
Br. 5, ©. 176. 

Derf elbe, note sur la chaleur de combustion du carbone et de roxide de 
carbone. Ann. d. chim. et d. phys., t. 74, p. 442 (1840). 

R. Bunfen und 2, Playfair, Unterfucungen über den Hroceß der Roheiſen⸗ 
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probuftion mit GSteintohleubetrieb. Erdm. Journ. f. praft. Chem. Bp. A2, 
&. 145 (1847) und Berg: u. hütt. Sig. Br. 7, ©. 5. Ueberſetzt aus Report 
of the British Association for the —— of Science for 1845. 


10) Brennmaterials Abfälle und componirte 
BÖrennmaterialien. 


⸗ 


Abhandlungen. 


&. F. Leud$, — über orte und Defen. Erdm. Journ. 
f. praft. Ghem. Bd. 17, ©. 389 (183 

Dram’s Batent: — Wrofsrend. Br. 1, ©. 385 (1834). 

Vorſchlag zur Bereitung von Carbolein. Brgkefrnd. —* 4, ©. 108 (1841). 

N des Garboleins beim Bifenfchmelzen. Brgfefend. Br. 4, ©. 108 — 

G. Kaiſer, über das Garbolein von Weſchniakoff. Brofefend. Bd. A 

&. 439 (41842). 

RK aa zur Darftellung einer Fünftlichen Kohle. Brgkofrnd. Bd. 4, S. 240 


@. & — as über die Benutzung des Steinfohlenfleins. Brgkoftnd. Bd. 6 
(18 

BT Drennmaterial aus Torflohle bereitet. Brgkofrnd. Bd. 10, ©. 255 
( 

Patentirtes Torfpräparat. Brafefend. Br. 10, ©. 173 (1846). 

Kohlenſtaub zum Hohofenbetriebe. Brofefend. B. 10, ©. 535 (1846). 

Der GEifenfrifchproceß , re mit nicht badendem Steinkohlenklein. Bergs n. 
hütt. ni Br. 2, ©. 683 (1843). 

ne über. deu Mn der Hütte ge BologneslesHaut im Franzöflfchen Ober- 
Marne + Departement angewenbeten Kohlenfloff » Träger (Carbono-före). es 
u. 2 — Bd. 5, ©. 356. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, & ser., t. 
p- 5463 (1 

Nemwton’s vrseferte een, Garbolein zu bereiten. Dingl. polyt. Journ. 
Br. 86, ©. 396 (1842). 

W. Wyilam, —** von Fünftlidem Brennmaterial und u von 
Kohf mittelſt überhitzten Waſſerdampfes. Dingl. polyt. Journ. Bd. 9 
335 (1844). 


EV. Zur Lehre von den Wärme : Beförberuugsmitteln. 
1) Effen und Rofte. 
Abhandlungen. 


A. Detmold, Berbefierungen in der Eonftruftion und Einrichtung ber Defen. 
Brolsfend. Br. 9, S. 497 (1845). 

Gbelmen, Berfuhe aber bie ann lammenfehung der Luft in Eſſen. Berg⸗ u. 
hatt. Zig. A, ©. 635 (1845). 

Gubitt, der die Ausdehnung von Yadfteinmanerı. - über Kamine für Fabri⸗ 
fen und Hüttenwerfe. Berger u. hütt. Stg. Br. 5, 913 (1846). 

— s Schornſteinklappe und Beutilekor. Dingl. polyt. Zoum. Bd. 95, 

(1845). 

H. Buff, a ee der Zugluft in Schornfleinen. Stud. d. Goͤtt. 

Ber. Br. 4, ©. 200 (18 


Bücher und Brodüren. 


G. Beclet, über Wärme und deren Verwendung In den Künſten und Gewerben. 
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Aus dem Pranzöflihen und mit Zuſätzen verfehen von E. %. A. Hartması. 
2 Thle. Mit 27 lithographirten Tafeln. 1830 und 1831. 

Derfelbe, trait& de la chaleur consideree dans ses applications. 2 Thle 
Zweite Auflage. Ntlas mit 120 Kupfertafeln. 1843. 


2) Geblaͤſe⸗Maſchinen. 
Abhandlungen. 


Cadiat, — oder Ventilator⸗Geblaͤſe mit geraden Flügeln. Berg⸗ ut 
Ar Sig. ‚©. 981 (1842). 
8. devil, aber Gestäfelienerung Bergs u. hütt. Ztg. Br. 2, S. 281 (1843). 
a — über das Schneckengeblaͤſe Berg⸗ u. bün. Ste. Bb. 2, ©. 1 
( 

v. Husue, Tabellen zur Beftimmung der gegenfeitigen Verhältniffe der Dürfen: 
weite, Pregung und Bindmeng e. Berg: u. hütt Ste. Bd. 3, S. 755 (18431. 

H. D. Merbad, über die vergfeldungeweife MWirkfamfeit eines Kaften- um 
GentrifugalsGebläfes. Berg: u. hütt. Zig. Br. 4, ©. 375 (1845). 

as, und Jones, über Indrabgebläfe, Berg: u. hütt. Ztg. Bd. 7, S. 113 

Fr. Marquardt, über bie vortheilhafte —— des Ventilators bet Ham: 
merwerfen. Brgkofrud. Bo. 6, ©. 252 (1843). 

W. Richter, die faugende Kraft als — des Hüttenwefens, und das 
Friftions-Rotationsgebläfe. Brgksfrad. Br. 6, ©. 305 ee 

Ein neuer Wind- —— — Br. 11, E. 62 (1846). 

"Tunner, Beſtimmun indmenge, welche ein Hohofengebläfe liefert. 
Brofofend. Bd. 11, ‚23 (1846). 

Erfindung eines Shofengesläfen, > eonflanter Windpreffung ohne Regulator. 
Brofefend. Br. 11, ©. 638 (18 

— einige Berfuce und —— über die — de Luft 
in langen Röhrenleitungen. Stud. d. Gött. Ber. 

Derfelbe, Bemerkungen über die Berechnung ber Shtenaniitäten * Weblaſen. 
Stud. d. Gött. Ber. Bo. 3, S. 27 (1833). 

= ; der außrömungsgefehe atmoſphaͤriſcher Luft. Stud. d. Goͤtt. Ber. 

Derf elbe, ber ze WDiderſtand ber Luft an den Wänden der Leitungsröhren. 
Stud. d. Gött. Ber. Br. h, ©. 129 (1838). 

Derfelbe, über den Nutz⸗ Gffert ber ar Stub. d. Goͤtt. Ber. Bo. A, 
©. 393 (1841). Berg: u. hütt. Big. DB. 1, ©. 117. 

Derfelbe, neue Berechnung ber Verſuche von Rod) über bad Ausftrömen ver- 
u — Nöhren von verſchiedener Geſtalt. Pogg. Annal. Bd. 37, 

re neue en der Ausflußs@ovefficienten der atmofphärtfchen Luft 
aus Gefäßen. Pogg. Annal. Bd. 51, ©. 449 (1841). 

Holtmann, über den a ber —* aus einem Behälter. Pogg. Aunal. 
Bd. 61, ©. 466 (A8AA). 

Schulze, über bie une der ie und Duanittät der erbisten 
Geblaͤſeluft. Karft. Ar. Br. 9, S. 587 (1835). 

8. Schreiber, vergleichende Verfuch⸗ über Sie Bewegung der erhitzten Luft in 
einer weiten und in mehreren engen Röhren bei gleichen Oberflägen. Karſt. 
Ach. Br. 12, ©. 121 (1838). 

®. Karften, Öyatometzfäe — eu. Tr bet Geblaͤſen und Gradir⸗ 
werfen. Karft. Archiv. 

— 2 s ? 1 es) enedmgehiäke zu — in Bayern. Tunn. Jahrb. 

Saint-Löger, über = N — des James Martin, zu Rouen. 
Polyt. Gentralbl., Sahrgang 183 & 9 

alt der Hrn. € ubdß, Barker x. Polyt. Bentralbl., Jahrgang 
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Saint:Löger’s Notiz über Verſuche mit dem’ Gentrifugalgebläfe in ver Gießerei 
— James Martin zu Rouen. Polhyt. Gentralbl,, Tobcaans 1837, ©. 763. 
. 3. Hawfing’s verbeiert erte Düfe. Bolyt. Gentrafbl., Yahrgang 1837, ©. 814. 

— die Geſetze der Luftbewegung in Röhrenleitungen und in ihrer Anwendung 
auf Weiterlofung. Polyt. Gentralbl., Jahrgang 1838, ©. 396. 

Ueber Combes's Bentilator. Bolyt. Gentralßl., Jahrgan 1838, S. 890. 

eo es, über das Windrad als Ventilator. Bolpt. Gentralbl., Jahrgang 1838, 


Subert_ 06 a Palluy’s Gentrifugalgebläfe. Bolyt. Gentralbl., Jahrgang 
1839 


Eombes’s — Polyt. Centralbl., Jahrgang 1840, ©. 244. 
M. S — s rotirendes Waſſergeblaͤſe. Polyt. Centralbl., Jahrgang 1841, 


Per 5, über die Anwendung ſchwachen, vom Gene gear fommenden Windes 
bei Eupolöfen. Polyt. Gentralbl., —— 1842, ©. 1 
— Waſſerformen en Im ben Hohöfen zu Diron in Grafand. Bolyt. Ben: 


tralbl., Jahrgang 1842, 
Joh. 5. ältere ne Geblaͤſeliederung. Polyt. Gentralbl., n. F., Bd. 3, 
58 ( 
9. 5 a, — „. Juandaber für Schmiedefeuer. Polyt. Eentralbl., n. 
‚Br. 5, S. 207 (1845). 


Baͤrdriey. der HHrn. Jeffries 9 Halley verbeſſertes Geblaͤſe. Dingl. 
polyt. Journ. Bd. 38, S. 123 (183 
— 6 Doppeiblafebalg für ——— Dingl. polyt. Journ. Bd. 45, 
. 39 (1832). 
Hopfins’s Berfuhe und Beobadtungen über die divergirenden Strömungen aus- 
fahrender, comprimirter Luft. Dingl. polyt. Journ. Bo. 46, S. 163 (1832). 
Ein Schmieveblafebalg ohne Leder. Dingl. polyt. Journ. Bd. 18, ©. 22 (1833). 
Beichreibung eines von ber Steinkohlen⸗ ash Hüttenwerfe; Gompagnie des Aveyron 
eingeführten Cylinder de Dingl. polyt. Journ. Bd. 50, ©. 258 (1833). 
Ueber das nach feinem &rfinder — Cagniard Latour — Eagniardelle genannte 
Schraubengebläfe. Dingl. polyt. Sourn. Bd. 55, ©. 212 (1835). 
Martin’s hydrauliſches Geblaͤſe. Dingl. polyt. Fourn. Bd. 58, ©. 366 (1835). 
Gentrifnugalgebläfe bei einem Schmi.befeuer. Dingl. polyt. Journ. Bo. 63, 
©. 397 (1837). 
Bericht von no. Durand über die ununterbrodenen Winbmafchinen von 
Batllette Dingl. polyt. Jonm. Bd. 66, ©. 274 (1837). 
Ueber PBatllette’s ebläfe. ran. zum —— Auffage.) Dingl. 
polyt. Journ. Bd. 68, S. 327 (1838). 
Ad. Poppe, Befchreibung bes STE auf der Sayner Eifenhätte. 
Dingl. polyt. Journ. Bd. 68, ©. 348 (18 
Nordenskjöld, ur: eines ebenen Manometers. Dingl. polyt. 
Sonn. Bd. 68, . 437 (1838). 
Be 6 —— ber Geblaͤferegnlatoren. Dingl. polyt. Journ. Bd. 69, 
236 (1838) 
Zac. Perkins's Centrifugalgeblaͤſe. Dingl. polyt. Jonrn. Bd. 70, S. 430 
(1838). 
Ad. Boppe’s nun bes Ketiengebläfes auf der Silbernaaler Friſchhütte 
bei Blausthal am Harz. Dingl. polyt. Journ. Br. 71, ©. 448 (1839) 
Be € t's —— für Sehofengebiäfe. Dingl. polyt. Journ. Bd. 73, 
2 (1839). 
Mohr, über Scmieheöfafebälge Dingl. polyt. Journ. BP. 78, ©. 18 (1840). 
v. Af ee 6 Beichreibung eines neuen vervollfommueten zn 
Dingl. polyt. Journ. Bb. 79, ©. 187 (1841). 
Burg, das Gentrifugalgebläfe.. Dingl. yolyt. Journ. Bd. 80, ©. 76 (1841). 
v. Sabloufoff, über die zwedmäßigfle Gonftruftion und ebene der Cen⸗ 
— elıig Dingl. polyt. Zonm. Bd. 81, ©. 52 (4841). 
Säuwamfrug, die Gagniardelle. — Artikel in Hülße's allgemeiner Mas 
ſchinen⸗Encyklopaͤdie, Br. 2, ©. 8 


39 


610 Ueberficht der wichtigften metallurgifchen Literatur von 1830 bis 1848. 


Marignac, description d’une machine soufllante à colonne d’esu (GHenſchel's 
MWafterfäulengebläfe). Ann. d. mines, 3 ser. t. 1, p. 69 (1832). Weberiegt 
im Se Br. 6, ©. 401. 

Saint-Leger, description d’un ventilateur employ& comme machine souf- 
lante d'un cubilot. Ann. d. mines, 3: ser., t. 7, p. 295 (1835). 

Burdin, considerations theoreliques sur le ventilateur employ& comme machine 
nen et comme tourbıne à gaz. Ann. d. mines, 3 ser., t. 10, p. 471 
(1836). 

Flachat, me&moire sur la soufflerie du haut-fourneau de Niederbronn (Bas- 
Rhin) mue par une machine à vapeurs. Ann. d. mines, 3 ser., t. 17, 
p. 295 (1840). 


Bücher und Brochüren. 


J. C. Pfort, Henſchel'ſches Wafferfäulengebläfe nach feiner erſten Ausführung 
bei der Bifenhütte zu Veckerhagen. Mit 2 Kupfertafeln. 1833. 

v. Brandenburg, neue Gebläfe. I. Das Sebläfe mit Heißer Lufl. II. Das 
Scraubengebläfe. Mit 1 Steindrucktafel. 1836. 

J. Bagge, „Beskrifning, pa en ny Konstruktion af Tackjernshammarställningar 

samt pa tvenne Blasmaschiner. 1843. 

8. Redtenbacher, Theorie und Bau der Turbinen und Ventilatoren. Mit 6 

lithographirten Tafeln. 1844. 


3) Erhigte Sebläfeluft und Lufterhigungs- Apparate. 
Abhandlungen. 


B. Berthier, über die Anwendung ber Brennmaterialien in den Hohbofen. 
Erdm. Journ. f. prafi. Chem. Bd. 6, ©. 231. Ueberfeht aus Ann. d. chim. 
et d. pbys., t. 59 (1835). 

Thibaud, Bericht über das Nefultat der mit dem Cabrol'ſchen Apparat in den 
Hohöfen von Alais angeftellten Verſuche. Erdm. Journ. f. praft. Chem. 
-Bd. 7, ©. 105. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 3 ser., t. 8, p. 193 (1835). 

L. Hol hmann, über deu Nußen ver erwärmten Gebläfeluft in Gebläfefeuern. 
Erdm. Sourn. f. praft. Chem. Br. 13, ©. 304 (1832). 

Stölz!, der Lufterhigungs- Apparat des Rennfeuers zu Marimilians-Hütte bei 
Traunfein. Berg⸗ u. hütt. Sig. Bb. 1, ©. 757 (1842). 

Bäntſch, das Eindlafen der erwärmten Luft In die Schmelzöfen wirkt wohl durch 
Steigerung des Effektes der Schmelzfohlen, nicht aber durch die ber Gebläfeluft 
anhängende Wärme. Brofsfnd. Br. 8, ©. 545 (1845). 

Sof a - iron’s Lufterhipungs: Apparat für Hohöfen. Brgkeftud. Bd. 11, ©. 37 

41846). 

Sobolewskoy, Bemerkungen über die Verſuche, welche an verfchiedenen Orten 

reg ——— mit erwärmter Luft zu treiben. Pogg. Annal. Bd. 34, 
. 163 (1835). 

C. Bfort und H. Buff, Betrieb der Gifenfchmelzöfen mit ermärmter Luft. Pogg. 
Aunal. Bd. 34, ©. 173 (1835). Auch in den Stud. d. Gött. Ber. Bp.4, 6.1. 

H. Buff, Bemerfungen über die Gebläfe mit heißer Luft, veranlagt durch den 
Auffap von Sobolewstoy. Pogg. Annal. Br. 37, ©. 196 (1836). 

H. He, Notiz zur Erklärung der Wirkung der heißen Luft bei Gebläfen. Bogp- 
Annal. Br. 38, ©. 232 (1836). 

Th. Scheerer, über dad TemperatursDiarimum in einem Hohofen und über ven 
Effekt der erwärmten Bebläfelufl. Bogg. Annal. Bd. 60, ©. 508 (189). 

Refultate, welde fih bei Anwendung des Babrol’fhen Apparates auf dem 
ss * Aveyron ergeben haben. Dingl. polyt. Journ. Br. 63 
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Gibbon's Metallihermometer für Sohöfen, die mit heißer Luft gefpeift werben. 
Dingl. polyt. Joum. Br. 68, ©. *— 6 (1838). heiß ſt geſp 

Ueber die Anwendung der erhiblen Luft ———— mit reducirenden Gaſen. 
Polyt. Centralbl. Jahrgang 1836, ©. 2 
Woltz, notice sur l’appareil qui sert i — le vent alimentant les hauts- 
fourneaux de la fonderie royale de Wasser-Alfingen. Ann. d. mines, 3 ser., 
t. 4, p. 77 (1833). 

Varin, notice sur les rösultats de l’enploi de l’air chaud et sur l'appareil, 
qui sert & le cbauffer dans l’usine de la Voulte. Ann. d. mines, 3 ser., t. 5, 
p. 497 (1835). 


Bücher und Brodären. 


E. 8. Leuchs, das Geblaͤſe mit heißer Luft, ober Befchreibung ber wicligen Er: 
Andung, heiße Luft bei ifenfchmelzöfen und allen anderen Yeuerungen anzu⸗ 
wenben. 

— — sur l'emploi de l’air chaud dans les usines à fer de 
l’Ecosse et de l’Angleterre. 1834. 

v. Herder, Abbildung und Befchreibung ber vorzüglichſten Apparate zur Erwaͤr⸗ 
mung der Gehläfeluft auf den Hüttenmwerken in Dentſchland, ‚England, Frankreich, der 
Schweiz und Schweden. ‚Deransgegeben, im Bereine mit Brendel, Reid 
und ®Binfler, von TH. Merbad. 1840. 

TH. Merbac, bie Anwendung ber erwaͤrmien @ebläfeluft im Gebiete ver Me- 
tallurgie. Aus den Nadlapichriften des verftorbenen Oberberghauptmanns v. 
Herder. 1840. 

@. 8. A. Hartmann, über den Betrieb der Hohöfen, Gupolöfen, Friſchfeuer und 
Schmiedeeſſen mit erhiäter Sehläfeluft; über die Anwendung bes lufttrocknen, 
bes gebörrien uud bes halb verfohlten a beim Hohofen⸗ und Frifchfeuers 
beiriebe, und über ben jegigen ee bes Wifenhüttengewerbes. Mit lithogras 
phirten Tafeln. 6 Hefte. 1834 — 


4) Zwedmäßige Ofenconſtruktion und Regulirung 
ber zufteömenden Verbrennungsluft. 


Abhandlungen. 


9. Deleffe, über die — von Holz und Torf beim SEiſenhäüttenweſen. 
Berg⸗ u. hütt. Big. Bd. 2, ©. 713. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, A ser., 
t. 2, p. 739 (1842). 

&u Bitt, über die Ausdehnung der Backſteinmauern und über Kamine für %a- 
Brifen und Hüttenwerfe. Berg⸗ u. hütt. Ste. Bd. 5, ©. 913 (1844.) 

Holzpuddelofen mit fogenanntem zu auf der Hütte zu Hammerau in 
— Berg⸗ u. hütt. Ztg. Bd. 7, ©. 226. Aus Tunn. Jahrb. für 


84 

Hellmann, über Pultfeuer und deren Anwendung zum Steinkohlen⸗ wie Torf⸗ 
brennen. Berg: u. bütt. Sig. Br. 7, ©. 281 (1848). 

Ad. Detmold, Berbefferung in der Gonftruftion und Ginrichtung ber Defen. 
Bralsfend. Bo. 9, ©. 497 (1845). 
s® Smith, Apparate zur Regulirung der Gebläfeluft für Schmelzöfen. 
es. l. polyt. Journ. Bb. 88, ©. 166 (1843). 

&. Et f, an ver Zugluft in Schornfleinen. Stud. d. Gött. 

er. Br. 4, ©. 20N (1838). 

en memoire sur les fourneaux fumivores. Ann. d. mines, 3 ser., t. 3, 

p. 665 (1833). 
39 * 
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5) Anwendung des zwedmäßigften Brennmateriale. 
Abhandlungen. 


Lampabdius, über den Gebrauch unverfohlter Brennmaterlalien in Schadtöfen, 
namentlih über einige in diefer Hinficht in Rußland angeftellte Verſuche. Erdm. 
Sourn. f. ten. u. öfon. Chem. Bd. 12, ©. 337 (1831). 

Derfelbe, nachträglide Bemerkungen über den Gebrauch roher Brennmaterialien 
in Schadtöfen. Erdm. Sourn. f. techn. u. öfon. Chem. Br. 14, ©. 416 (1832). 

Derfelbe, weitere Fortfchritte der Anwendung des rohen Holzes bei dem er: 
fhmelzen in Schadtöfen. Erbm. Journ. f. ten. u. öfon. Chem. Bd. 17, 
©. 471 (1833). 

Kirn, über die verfchiedenen Methoden, dad Brennholz zur Slasofenfeuerung zu 
börren, nebft einigen Worten über die Anwendung bes gebörrien Holzes in Hob⸗ 
en * Friſchfeuern. Erdm. Journ. f. techn. u. öfon. Chem. Bb. 16, ©. 275 
( ; 

Koch, über ven Betrieb des Hohofens zu Fade mit gebörrtem Holze. Berar u. 
bat Zig. Br. 1, ©. 216. Aus den Stud. d. Bott. Ber. Br. A, S. 381 
(1841). 

Sauvage, über mehrere Erploflonen, welche bei Eifenhohöfen im Departement ter 
Ardennen vorgelommen find; und Betrachtungen über die Urfachen, durch welde 
fie bewirft wurden. Berge u. hütt. Big. Br. 1, ©. 812; Brefefmd. Bp. 5. 
©. 193; Karſt. Ard. Bo. 16, ©. 254. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 3 ser. 
t: 19, p. 167 (1844). 

A. Deleffe, über die Anwendung von Holz und Torf beim Gifenhättenweien. 
Berg⸗ u. bütt. tg. Bod. 2, ©. A41 u. 713. Meberfeßt aus Ann. d. mines, 
A sör., t. 2, p. 379 (1842). 

2, Biſchof, Benugung roher Brennmaterlalien bei ber Gifenfabrication. Berg: 
n. bütt. Sta. Bb. 2, ©. 545 (1843), 

Balling, Bemerkungen zu dem Auffak von A. Deleffe „über die Anwenbung 

. von Holz und Torf beim Gifenhüttenweien.«e Berg= u. hütt. Stg. Br. 2, 
S. 332 (1343), 

2. Biſchof, die indirefte aber höcfte Nutzung der Brennmaterialien oder Um: 
wanblung derfelben in Gas. Berg u. hütt Big. Br. 3, ©. 337 (1844). 

Gas: Pudvel- und Schweißöfen zu Mautern in Steyermarl. Berg- u. hätt. 
Ste: Br. 7, ©. 223. Aus Tunn. Jahrb. 1847. 

Ebelmen, über die Anwendung des grünen Holzes in Hohöfen. Brofefemt. 
Br. 2, S. 501. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 3 ser., t. 44, p. 1 (4838). 
C. 3. B. Karften, über die Anwendung des rohen und bes halb verfohlten 
Holzes beim Betriebe der Hohöfen zum Gifenfchmelzen. Karft. Ar. Br. 12, 

©. 408 (1838). 

Derfelbe, über die Anwendung ber rohen Steinfohlen beim Betriebe der Hoh⸗ 

Öfen zum Gifenfhmelzen. Karſt. Arch. Bd. 12, ©. 496 (1838) 

Derfelbe, über die Reduktion der Eifenerze in den Schachtöfen bei heißem und 
altem Winde und bei rohem und verfohltem Brennmaterial. Karſt. Ark. 
Br. 12, ©. 520 (1838). 

Derfelbe, über die Anwendung eines Bemenges von Kohle und Holzkohlen beim 
Betriebe der Hohöfen. Karfl. Ard. Bo. 12, ©. 551 (1838). 

G. de Nerville, Nadriht von einem Ereigniß (einer Gxploflon), welches fid 
bei dem Hohofen von Vanvey zugetragen Bat. Karf. Arch. Bd. 16, ©. 269. 
Ueberfeßt aus Ann. d. mines, 3 ser., t. 19, p. 179 (1841). 

Theorie des Hohofenprocefies mit verfohltem- und unverfohltem Brennmaterial, 
jeverfeits mit Falter und heißer Luft; nad Berthier und Buenyvean aus 
Ann. d. mines, 3 ser., t. 7, p. 78 (1835) im Polyt. Gentralbl., Jahrgang 
1836, ©. 29. 

Gueymard, essais sur la fusion des minerais de fer spaihique au moyen de 
l’anthracite, dans le haut-fournaau de Vizille (Isere), pendant l’annee 1827. 
Ann. d. mines, 3 ser., t. 3, p. 71. 
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Robin, sur l’emploi de l’anthracite au haut-fournean de Vizille (Isere). Ann. 
d. mines, 3 ser., ti. 4, p. 127 (1833). 

Boutenoff, descriptions des resultats obtenus en Russie dans l’usine de Soum- 
boul, dans la fonte des minerais de fer, au moyen du bois non carbonise. 
Ann. d. mines, 3 ser., t. A, p. 151 (1833). 

P. Berthier, note sur les produits du haut-fourneau de Plons. Ann. d. 
mines, 3 ser., t. 6, p. 461 (1834). 

Thibaud, rapport sur le r&sultat des experiences faites avec l’appareil Ca- 
brol dans les hauts-fourneaux d’Alais. Ann. d. mines, 3 ser., ı. 8, p. 193 
(4835). Weberfegt in Erdwm. Journ. f. prakt. Chem. Br. 7, ©. 105. 

Michel Chevalier, note sur l’emploi du bois dans deux hauts-fourneaux 
des Etats-unis. Ann. d. mines, 3 s£r., t. 9, p. 155 (1836). 

Sauvage, memoire sur la substitution dans les hauts-fonrneaux du bois en 
partie carbonis6 au charbon pr&par& en menle dans les for&ts. Ann. d. mines, 
3 ser., t. 11, p. 527 (1837). 

Bineau, me&moire sur les divers procödes mis en nsage pour remplacer, dans 
les hauts-fourneaux et les feux d’affinerie, le charbon de bois par le bois 
— dessech& ou torrele.e Ann. d. mines, 3 sör., t. 13, p. 131 et p. 217 
(1838). | 

A. Daubree, nolice sur V’emploi de l’anthracite dans les hauts-fourneaux à 
fer du pays de Galles. Ann. d. mines, 3 ser., t. 14, p. 25 (1838). 


Bücher und Brochüren. 


@. Hartmann, über den Belrieb der Hohöfen, Gupolöfen, Friſchfeuer und 
Schmiedeeſſen mit erhister Gebläfeluft; über die Anwendung bes lufttrocknen, 
des gebörrten und des halbverfohlten Holzes beim Hohofen⸗ und Frifchfenerbes 
triebe, und über den jegigen Stand des Elſenhüttengewerbes. Mit Tithogras 
pbirten Tafeln. 1834— 41. 

Derfelbe, über ven Cifenhüttenbetrieb mit den aus den Hohöfen entweichenden 
und aus feften Brennmaterialien erzeugten Bafen. 1844 — 45. 

Biſchof, die indirekte, aber höchſte Nutzung der rohen Brennmaterialien, oder 
Umwandlung derſelben in Gas und Nutzung dieſes Gaſes zu Feuerungen jeber 
Art, namentlich zu metallurgifcgen Zwecken. 1848. 


6) Gewiſſe Borbereitungen bes Ofens, Örennmatertials, 
der Befhidung und Verbrennungsluft. 


Abhandlungen. 


@. 3. Heine, über die Anwendung trodner und naffer Kohlen, und über ben 
Einfluß der verfchiedenen Kohlenforten beim Kupfergaarmaden. Brofsfend. 
Bd. 1, ©. 153 (1838). 

n : ee zum Trocknen des Holzes und Torfes. Brafefend. Br. 3, ©. 117 


MWerlifch, über die Gewichtszunahme der Holzkohlen beim Lagern und die größere 
Wirkſamkeit der gelagerten Kohlen. —* Br. 3, ©. 513 (1841). 

Balaſchef, über das Dörren des Holzes. Brgkofrnd. Bo. 4, ©. 81 (1841). 

au und Trocentorfhorbe mit Flügelbewegung. Brgksfrnd. Bd. 4, ©. 167 
(1841). 

3. Lößl, neue Torfprefie. Brafsfend. 4, ©. 465 (1842). 

Fyfe, über die Zerflörung des Rauches und die Brennmaterlal=&rfparniß, welche 
zugeleitete Waflerdämpfe bewirfen. Brgkofrnd. Bp. 7, ©. 239 (1844). 

C. Schafhäutl, Beſchreibung einer eiyenthümlichen Methode, den Torf und ähn: 
lihe Brennmaterialien zu verdichten. Brafsfend. Bb. 9, ©. 193 (1845). 
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Ueber die Vortheile Knörpelerze (Erz = fleineren en) flatt der Schlide zu 
verfhmelzen. Brgksfrnd. Br. 141, ©. 573 (1847). 

des heißen Windes und ei zumn bei der Gifenfabrifation 

Berg- u. hütt. Stg. Bd. 1, ©. 326 (184 

1. Deief! 1 e, über bie — vou Holz und Sort beim Eiſen hũttenweſen. 
Sa u Ste. Bd. 2, 441. Ueberfegt aus Ann. d. mines, 4 ser, 1. 2, 
p 

— eine Methode den Torf zu preſſen. Berg⸗ und hütt. 3 
a Ben h zu preſſ 8 h tg 

Kirn, über vie verſchiedenen Methoden, das Brennholz zur Slasofenfenerung zu 
börren, nebſt einigen Worten über die Anwendung des gedörrten Holzes in Eis 
rer 333). Srishheerden. Erdm. Journ. f. techn. u. öfon. Chem. Bv.16, 

.275 ( 

N. Fyfe, über die Anwendung bes Waſſerdampfes zur en an Breunmale 
trial. Erdu. Journ. f. praft. Chem. Bd. 12, &. 9 37). 

Ki — a bie een aaa, bes Holzes ae‘ — Kari. 

r 

Wedding, aber bie Torfpreile des Korb N b’Eresby. Verhandl. 
d. Der. z. Bef. d. Gem. Jahrgang 17, Lief. 5 (183 

Sac. Schelleßnigg, @inführung der Wind» Holgörröfen bei dem Eggert 
Dean melginerie zu Feiſtritz in Kaͤrnthen. Tunn. Jahrb. Bd. 3, ©. 
(1843 - 46) 

Ueber die Anwendung von — und li beim Hohofenbetriebe. Diugl. 
polyt. Journ. Br. 66, ©. 316 (183 


Büder und Brodüren. 


C. — — Beſchreibung der patentirten Totſpreſſe. Nebſt Abbildungen 
derſelben 1836 

F. G. Wied, Torfbüchlein, oder Eigenſchaften, Gewinnung und Benuhung bes 
Torfs. Ri ——— von Torfpreſſen, Torfoerfohlungsöfen, Trodenvorrids 
tungen u. |. w. 1839 

Billougby de Gresbpy, Beihreibuug des Berfahrens bei dem Preſſen bes 
Torfes und der dabei verwendeten verfchiebenen Mafchinen. Mit 8 Abbildungen. 
Deutfh bearbeitet von 3. 4. Schubert. 1835. 


7) Anwendung der Gichtgafe, der Gihtflamme und der 
von den Dfenwänden u. f. w. abgeleiteten und aus⸗ 
geftrahlten Wärme *) 


Abhandlungen. 


ee Benutzung der aus der Gicht der —— entweichenden Gasarten. 
no. hätt. Stg. Bd. 1, ©. 21 (1842). 

—* der Benutzung der aus — ee unbeuußt entweichenben Hike- 
Berg: u. hütt. Ste. Bd. 4, ©. 392 (18 

Armengaud, Benutzung ver aus ben — entweichenden un. jur 
Heizung von Dampfmafchinenfefieln. Berg- und hütt. Sig. Br. 4, ©. 501 
(1842) 

G. Pfort, der Flammofenbetrieb mit brennbaren Gaſen zu Bederhagen. Berg: 
u. bütt. Stg. Bd. 1, ©. 964. Aus den Stud. d. Goͤtt. Ber. Bp. 5, ©. 1 
(1842). 

Anwendung ber Gobofengafe zum a eines anderen Hohofens. Berg: unb 
hätt. Big. Bd. 2, ©. 146 (1843 


*) Mehrere zum Theil hierher gehörige Abhandlungen werden in der jmeiten Ab 
theilung dieſes Verzeichniſſes (die metallurgifche Literatur über die einzelnen Mr 
tafle enthaltend) aufgeführt werden. 
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Berfahren und Apparate, um bie Gichtgaſe ber Hohöfen zum Betriebe von Weiß:, 
Puddel⸗ und Schweißöfen, zum Heizen von Dampftefeln u. f. mw. zu a. 
ee; — Steg. Bd. 2, ©. 208. Aus Dingl. polyt. Journ. Bd. 8 

( 

Ebelmen, über das DBerfahren des Herrn Sire bei Darktellung des Gifens 
mittelft Hohofengafen. Berg⸗ u. Hält. 29: Br. 2, ©, 340. Meberfebt aus 
Ann. d. mines, & sör., t. 2, p. 371 (1842). 

A. Deleffe, über die. Ainwverbung der Hohofengafe bei se Gifenfabrifation. 
Bergs u * te. a ‚, &. 6975; Brgksfrund. Bd. 6, ©. 209; Bolyt. 
Gentralbl. N Br. 1, ©. 337. Vieberfeht aus Ann. d. mines, A ser., wi, 


433 (184 

AR abe bie PAR Pe unb eng der brennbaren Gaſe im Hütten: 
weien. Bergs u. hütt 2, ©. 865. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, 
ä ser., t. 3, p. 207 (sis) 

Derfelbe, über bie Gaſe der Frifchfener, ihre Anwendung und bie Theorie . 
Friſchproceſſes. Berg⸗ u. hatt. Ztg. Br. 3, ©. 9; Bolyt. Centralbl. DB. 2 
©. 351. Ueberſetzt aus Ann. d. mines, N ser., t. 3, p. 167 (1843). 

B. Tunner, über die zu St. Stephan in Steyermart vorgenommenen Gifens 
————— mit dem aus rohem Braunkohlenklein — Gaſen. Berg⸗ 

. hütt. Ztg. Bb. 3, ©. 73. Aus Tunn. Jahrb. .2, ©. 257 (1842). 

@belmen., Unterfugung über bie Zufammenfeßung der gerirnige Gifenhättens 
probufte und ver — Produkte verſchiedener un Bergs 
2 ;e un Bdb. 4, ©. 585. Meberfeßt aus Ann. d. mines, A ser., t. 5, 

3 (1544) 

Def elbe, Bemerkungen, die Zufammenfegung ber ee —— 
Berg: u. hütt. Ste: Br. A, ©. 882; Brgksfrnd. Br. 9, ©. 189 

a. ud, über die bei der Gifenbereitung verloren gehende Wärme. erg und 
Butt . Big. Bd. A, ©. 1105; Brgkofrnd. Bd. 10, ©. 88 (1845). 

F. Maref ch, Benut ung ber Borfegmel; - und Beitdfeuerflammen zum Berfrifchen 
und Puddeln des Roheiſens felbft. a u. bütt. tg. Bb. 5, ©. 89 (1846). 

Sauvage, Puddelproceß mit den brennbaren Gaſen eines Frifchfeuers zu Monts 
blainville. Berg⸗ u. hätt. Big. Bo. 5, ©. 169; Brgksfrnd. Bd. 9, ©. 513. 
Ueberfegt aus Ann. d. mines, A ser., t. 6, p. 461 (1844). 

3. Römheld, über Verwendung der beim Sohofen: und Kupulo⸗Ofenbetrieb er⸗ 
—*2*8 zur Gentralbl., Jahrgang 4847, ©. 917; Bergs u. hätt. 

g. 

Rieneder, über Benutzung der Wärme beim Hüttenproceſſe zum Brennen ber 

Zei Bergs u. hütt. Steg. Bd. 7, ©. 81; nn Bd. 11, ©. 617 


(di 

—— der Gichtgaſe der Hohöfen. Brgkofrnd. Bd. 4, ©. 157 (1841). 

Etwas über Die Benußung ber or ans den ne zum — Puddeln und 
Schweißen. Brgkeofrnd. Br. 4, S. 380 ( 

Stölzl, die Benußung der aus den —2*8 ge Schmievefeuern u. ſ. w. aus⸗ 
Arömenden Basflamme 2: en der ee des Roheifens und ber 
Schirbel. Brgkofrnd. S. 449 (184 

Ebelmen, über bie Zelammnjepu und en der Gifenhohofengafe. 
aa 5, ©. 257. Uebertept aus Ann. d. mines, 3 ser., t. 20, 
p ( 

Balling, die k. k. privilegirte neue Friſchmethode mit Benutzung der von den 
ne ae abgehenden Hiße des Herrn Mareſch. Brgkofrnd. 

46) 

Weber die Seltung er Dampffefjel ar se bei Kohfahohöfen verloren gehenden 
Wärme. Brgkéfrnd. Bo. 11, ©. 7 

Ueber Srfparnig an Brennmaterlal bei Raffenern Dingl. polyt. Journ. Bd. 85, 
©. 226 (1842). 

Laurent und Thomas, über die Anwendung der Hohofengafe au metallurgis 
hen Operationen und des flarf erhitzten Waflerbampfes zur Verfohlung von 
Holz, Torf a f. w. Sue polyt. Joum. Bd. 88, S. 347; Berg⸗ u. hütt. 
Ztg. Bd. 2, ©. 621 (1843). 
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Grouvelle's Cinrichtung der Defen zur Kobfsbereitung, wenn die babei abge: 
bende Hitze zu anderen Zweden benugt werden foll. Bolyt. Centralbl., Jahr: 
gang 1836, ©. 693. Mus den Verhandl. d. Ver. 3. Bef. d. Gew., 1836, 
Lief. 2, S. 95. 

Schönberg, über die Benußung der Hohofennafe nah Faber du Faur's Me 
thobe. Polyt. Gentralbl, Jahrgang 1841, ©. 382. 

Aler, DBenugung der bei gewöhnlichen Holzkohlenfrifchfenern verloren gehenden 
Hitze. Erdim. Journ. für. techn. u. öfonom. Chem. BB. 7, ©. 137 (1830). 

Lampadius, über die Benußung ber bei dem Verkohlungs⸗Proceſſe verloren ge: 
henden flammeerregenden Stoffe. Erdim. Journ. f. teyn. u. öfonom. Ghemie. 
Br. 9, S. 440 (1830). 

Gueymar, über die Speifung ber Hohöfen mit erhister Bebläfelufl. Erdm. 
Journ. f. techn. u. ölfonom. Chem. Bd. 18, ©. 331 (1833). 

Th. Virlet, me&moire sur un nouveau procede de carbonisation dans les usi- 
nes, a Taide de la chaleur perdue des hauts-fourneaux et foyers de forge. 
Ann. d. mines, 3 ser., t. 10, p. 203 (1836). 

Robin, experiences sur la chaleur fournie par la flamme du gueulard du 
haut fourneau de Niederbronn. Ann. d. mines, 3 ser., t. 14, p. 335 (1838). 

E. Flachat, memoire sur la soufllerie du haut-foarneau de Niederbron», mue 
par une machine à vapeurs, dont les chaudieres sont chauffees par la flamme 
mar de cet haut-fourneau. Ann. d. mines, 3 ser., t. 17, p. 295 
(1840). 

Derfelbe, application de la flamme perdue des fours à rechauffer le fer su 
chauffage des generateurs de machines à vapeur deslineoes & fsire mouvoir 
les appareils de fabrication. Ann. d. mines, 3 ser., t. 17, p. 413 (1840). 

L. Vuillemin, description d’une machine ä vapeurs chauffee par la flamme 
perdue de deux fours à puddler. Ann. d. mines, & ser., t. 2, p. 679. 

A. Delesse, note sur l’emploi des gaz d’un fourneau à cuivre de Riechels- 
dorf. ‘Ann. d. mines, & ser., t. 4, p. 544 (1843). = 


Bücher und Brodüren. 


Droinet, allgemeine Betrachtungen über ein neues Berfohlnngs s Berfahren, auf 
welches die Herren %. Didier und F. Droinet aus Rheims in Frankreich 
unterm 28. October 1835 ein ausfchließliches Privileglum für das Kaiſerthum 
Defterreich erhielten, lautend auf die Verkohlnng jedes Brennmaterials mittel 
der verlorenen Flamme von Hohöfen, Brifhfeuern u. f. w. (Hranzökic und 
Deutfch) 1839. 

N. u. E. Demarteau, das neue DBerfohlungsverfahren mittelft der Gichtflamme. 
fowohl In theoretifcher als in praftiiher Hinſicht betradtet. Nah den Berid: 
ten ber franzöſtſchen Ingenieurs, mit Bezug auf die zu Neuberg in Steyermarf 
abgeführten Verfuche bearbeitet. 1840. 

v. Herder, Abbildung und Beicreibung der vorzüglichiten Apparate zur Erwaͤr⸗ 
mung der Bebläfeluft auf den Hüttenwerfen in Deutichlaud, England, Brant: 
reich, der Schweiz und Schweden. Herausgegeben, im Berein mit Brendel, 
Reich und Winkler, von Th. Merbad. 1840. 

C. Hartmann, über den Gifenhüttenbetrieb mit den aus den Hohöfen entwei⸗ 
chenden und aus feſten Brennmaterialien erzeugten Gafen. 1845. 


— — — — — — 


Errata. 


Seite 12 Zeile 9 v. o. flatt Ke lies Fe. 


» 15 
» 109 
» 150 
» 185 
» 203 
» 309 
» 310 
» 314 
» 376 
» 376 


av, 
5 v. 
4v. 


o. ſtatt »der Schmelzungs lies »den meiſten Schmelzungen«. 
u. ſtatt »Schnürlod« lies »Schürloch⸗. 
u. ftatt 31720 C. lies 3148° E. 


6u.7. v. u. ftatt »Sauerfloffe lies »Waſſer«. 


8»0 
.u. fatt 1,42 lies 4,42. 
u 


. ſtatt 0,84 lies 0,85. 


. ftatt »2te Auflagen lies »Ite Auflage«. : 


.u. ftatt 74,4 lies 77,4. 
. u. flatt 0,33 lies 0,85. 
. u. ftatt 0,85 lies 0,33. 


» 386 Formel (15) ftatt I (2) lies 2 (w). 

» 387 Zeile 15 v. u. flatt »fpäter angezeigt« lies »fräterhin gezeigt«. 

» 392 in ber Anmerkung if, flatt der fpec. Wärme der Kohlenfäure (0,221) die 
fpec. Wärme des Kohlenoxyds — 0,288 in die Formel einzuführen, 
wodurch fih der abfolute Wärme: Effekt des Kohlenftoffs bei feiner 
Verbrennung zu Kohlenoryd — 1310°E. (nit aber — 1427° C.) 
ergiebt, wie bderfelbe bereits auf Seite 387 gefunden wurbe. 

n 413 Zeile 2 v. u. ftatt c lies e. 


» 414 
» 416 
» 458 


» 462, 


» 479 
» 489 
» 544 


3». 
11 v. 
7». 
I». 
. 0. im Nenner der Formel, flatt a lied a. 
.u. flatt n lies w. 

u 


o. ftatt c lies e. 
u. ſtatt B lies E. 
0. ftatt 350°E lies 360°. 


u. ſtatt 0,0084 YAM lies 0,084 VM. 


. in der Anmerkung, ftatt Seite 79 lied Seite 99. 
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Metallurgie 


mit befonderer Sinfiht auf 


hemifche und phyſikaliſche Principien. 
Von 


Dr. Th. Scheerer, 


Prefeher der Chemie an der Königt. Sachſ. Bergakademie zu Freiberg. 


—— k 


Mit zahlreichen in den Tert eingedruckten Holzſchnitten. 


Achte und neunte Lieferung, 
oder zweiten Bandes erſte und zweite Lieferung. 


Gewinnung des Roheiſens. 





Braunſchweig, 
Druck und Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn 


1 o 2 9 


—— | ur 


Art der-Erfheinung 
j und - 


Subfceriptiond- Bedingungen. 


——-_ 


Brot. Scheerer’3 Lehrbuch der Metallurgie erfcheint in zwei Banden, 
jeder non 36 bie 40 Bogen Stärke, und wird auegegeben in Lieferungen, 
jede von 5 bie 6 Bogen, fo oft als thunlih in Doppellieferungen. 

Der Eubferiptiongpreis ift, unter Berückſichtigung der zahlreiben und 
vortrefflih auggeführten Holzftihe, jo wie der übrigen tüpographiichen Aus— 
ftattung, ein jchr billiger, 12 Ggr. für jede Lieferung. 

Rach Vollendung des Werkes tritt ein höherer Ladenpreis ein. 

Die Erfcheinung dieſes wichtigen Werkes war leider durch manche un: 
abwendbare Einwirkungen, in Folge der Verſetzung des Herm Verfaſſers ven 
Chriftiania nah Freiberg und anderer Arbeiten defjelben, verzögert 
worden. Wir dürfen zu unjerer Freude verfichern, Daß das Werk jest 
wieder einen geregelten Fortgang nehmen wird. 


Braunjhweig, im März 1853. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 
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Eiſen. 


Il. Von der metallurgiſchen Gewinnung 
des Noheiſens. 


Alle zur metallurgiichen Gewinnung des Roheiſens angemwendeten Erze 
ind, wie im vorhergehenden Ubichnitte (Bd. J., S. 585)*) gezeigt wurde, 
entweder Berbindungen des Eifens mit Sauerftoff, des Eiſenoryds mit Waffer 
oder des Fifenorpduls mit Kohlenſäure. Die Darftellung des Roheifens aus 
den Eifenerzen gefchieht daher durch einen einfachen veducirenden Schmel;- 
proceß, bei welchem die dem Eifenerze beigemengte Gebirgsart verjchladt, das 
Eiſen aber als geſchmolzenes Roheifen ausgefchieden wird. 


A. Ehemifche Theorie des Hohofenproceſſes. 


1) Darftellung der wihtigften chemiſchen PBrincipien, auf 
denen der Hohofenproceh beruht. 


Der in Hohöfen von befonderer Gonftruftion (Bd. L, ©. 78) ausgeführte 
Koheifen - Schmelzproceß zerfällt, feinem chemifchen Hergange nah, in drei 
Abtheilungen: 1) in die Reduktion der Erze zu metalliihem Eifen, 2) in die 
Koblung des reducirten Eifene, und 3) in die Schladenbildung. Obwohl 
dieje drei Proceffe nicht durch getrennte Operationen ausgeführt werden, jon- 
dern ſich in jedem im Betriebe ftehenden Eiſenhohofen unausgefeßt und gleich 
zeitig in Wirkſamkeit befinden, jo gewährt es Doch eine Grleichterung in der 
Auffaffung,, wenn man diejelben geſondert betrachtet. 


*, Die Gitate, bei denen die Duelle nicht näher angegeben iſt, beziehen ſich 
auf das vorliegende Werf, und zwar, menn die Angabe des Bandes fehlt, 
auf den zweiten Band defjelben. 


II. 1 


Koblen- 
exyd und 
&lienogyd. 


2 | Ciſen. 


a) Reduktion der Eiſenerze. 


Zur Reduktion der Eiſenerze im Schachte eines Hohofens bedient man 
fih verfchiedener Reduktionsmittel. Am gewöhnlichſten werden Holsfoh. 
(Schwarzkohle) oder Kohk angewendet; feltener Rothkohle, gedarrtes etc. 
felbit nur lufttrodnes Holz, Anthracit, Steinkohle. Das — zugleid a: 
Brennmaterial dienende — Reduktiondmittel wird mit den Erzen in at: 
wechfelnden Lagen im Schachtraume aufgefchichtet ; ein durch ein Gebläfe in ir 
unteren Theil des Ofens eingeführter Lebhafter Luftſtrom verbrennt das jeinem 
Einſtrömungsorte zunächſt liegende Brennmaterial, treibt die hierbei geh: 
deten gasförmigen Verbrennungs » Produkte durch jene Schichten empor, unt 
verbreitet dadurch eine höhere, nad der Gicht hin abnehmende Temperanı 
im Inneren des ganzen Ofens. Aus diefem Hergange erfieht man, daß e 
nicht eigentlich die feften Brennmaterialien oder Reduktionsmittel (Holzkoble. 
Kohk u. |. w.) find, welche die Reduktion der Eifenerze bewirken, ſonden 
daß diefe Wirkung den veducirenden Gafen zugefchrieben werden muf, 
welche fi in Folge der Verbrennung jener erfteren entwideln. Die Arten 
der Gafe, die unter diefen Umſtänden in einem Hohofen gebildet werden. 
haben wir bereits bei der Betrachtung der gasfürmigen Brennmaterialim 
(Bd. I, ©. 348) kennen gelernt. Wir wiffen vor der Hand, daß der in 
einem Eifenhohofen auffteigende Gasſtrom wefentlih Stickſtoff, Koblenfäure. 
Kohlenoxyd, Waſſerſtoff, Kohlenwaflerfloff und in gewiflen Fällen aus 
ölbildendes Gas und Eyan enthält. Es wird fi alfo darum handeln, dir 
reducirende Einwirkung diefer Safe auf die bie zu einer gewiſſen Temperanı 
erhigten Eifenerze Tennen zu lernen. Da Stidftoff und Kohlenſäure fen 
reducirenden Eigenfchaften befißen, fo koͤnnen diefe hierbei übergangen wer- 
den. Ferner brauchen wir binfichtlih der Eifenerze, aus nahe liegenden 
Gründen, nur das Eifenoryd in Betracht zu ziehen. 

Kohlenoryd und Eifenoryd. Die erften Verfuche, durch melde Die 
gegenfeitige Einwirkung diefer beiden Körper bei höherer Temperatur dirdı 
nachgewiefen wurde, haben Leplay und Laurent”) angeflell <i 
braten in eine Durch einen Dfen gelegte Porcellanröhre reines Eijenomt | 
(aus feiner Auflöfung in Salpeterfäure durch Ammoniak gefällt), und leito | 
ten einen Strom von trodnem Kohlenorydgas darüber, das aus dopmli 
oralfaurem Kali und Schwefelfäure bereitet war. Bei einer Temperatur von 
25 — 309 nad dem Pyrometer von Wedgewood (ungefähr 1000 — 
1200° €.) wurde das Eifenoryd hierdurch zu weichem, völlig hämmerbaren 
Eifen redueirt, und eine entfprehende Menge Koblenoryd zu Koblenfäure 
orydirt. Ein Stud Rotheifenftein und ein Eifenglanzeryftall, auf diejelbr 


*) Ann. d. Chim. et d. Phys. T. 75, p. 404. 
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Weife behandelt, wurden ebenfalld zu metalliichem Eifen. Als Stüde dieſer 
Erze, um die allmälige Beränderung ihres Zuftandes zu beobachten, gegen 
die Mitte der Operation herausgenommen wurden, zeigten jie fich in dichtes, 
mit einem Häutchen von weichem Eifen bededtes Eifenorydorydul umgewan- 
delt. Durch einen befonderen Verſuch überzeugten fih Leplay und Lau— 
rent, daß die Reduktion des Eiſenoryds durch Kohlenoryd mit derjelben 
Leichtigkeit gefchieht, wie durch Waſſerſtoff. Gay⸗Luſſac hat dargethan, 
daß hierzu eine Temperatur von 4009 C. hinreicht. Bei der Unterfuchung 
der Gementation ded Eifenoryds in mit Kohle ausgefütterten Tiegeln fand 
Berthier, daß das Eifenoryd anfangs in Eifenorydorydul übergeht, und 
dag, fo lange in der Mitte ein Kern von Eifenoryd übrig ift, ſich auf der 
Dberfläche Peine Spur von metalliihem Eifen bildet. 
Waſſerſtoff und Eifenom. Die Reduktion des Eifenoryde durch Bajierar 
Waſſerſtoff dei höherer Temperatur ift eine hinreichend bekannte Thatfache. 
Kohlenwafferftoff und Eifenoryd. Durch Koblenwafferftoff wird Ren 
das Eifenorgd fehr leicht redueirt, indem fich hierbei ſowohl Koblenftoff ala =. *ienorw. 
Waflerftoff auf Koften defielben orydiren 
Delbildendes Gas und Eifenoryd. Das Verhalten diefes Gafes Deitiiden. 
zum Eiſenoryd ift, hinſichtlich feiner reducirenden Wirkung, ganz analog dem Ciienomr. = 
des Kohlenwaſſerſtoffgaſes. 
Eyan und Eifenoryd. Cyan ift ein jehr Fräftig wirkendes Reduktions⸗ Gran mb 
mittel. Ein Strom dieſes Gaſes über glühendes Eifenoryd geleitet, reducirt 
daffelbe mit Leichtigkeit, und verwandelt fih dabei in Stieftoff und Kohlen: 
jäure oder Kohlenoryd, was von der relativen Menge des Cyans zum Eiſen⸗ 
oryd abhängig ift. 
Aus diefer Zufammenftellung ergiebt fi), daß der aus den genannten 
Gafen beftehende Gasſtrom, welcher im Innern eines Hohofens durch die ab» 
wechfelnden Brennmaterial- und Erzichichten auffteigt, eine entichieden re- 
ducirende Wirkung auf legtere ausüben, und in denjenigen Theilen des 
Schachtes, wo eine binreihend hohe Temperatur herrſcht, metallifches Eifen 
aus den Ürzen erzeugen muß. Durch die Mengung der reducirenden Safe 
mit fo beträchtlichen Quantitäten Stidftoff und Kohlenſäure — theilmweife 
auch Waflerdampf —, wie diefelben in den Hohbofengafen enthalten find, 
wird die Reduktion ohne Zweifel verzögert, aber durchaus nicht verhindert. 
Ein wichtiger Umstand hierbei ift, daß die reducirende Kraft des auffteigen: 
den Gasſtromes — welche natürlid in dem Maaße abnimmt, als die re- 
ducirenden Cafe in demfelben verbraudt, d. h. durch Einwirkung des Eifen- 
oxyds und Eifenoryduld orydirt werden — dadurch wieder vermehrt wird, 
daß die aus dem Kohlenoxyd u. f. w. gebildete Kohlenfäure fich bei ihrem 
Auffteigen durch die glühenden Kohlenjchichten wieder in Kohlenoryd ums 
wandelt. Auf diefelbe Weife wird Wafferdampf, welcher ſich durch reducirende 


1* 





4 Gifen 
Wirkung des Wahlerftoffe und der Kohlenwaflerftoffgaie auf die Erze gebildet 


hat, wieder zu Waflerftoff und zu Kohlenoryd. 


Kobien- 
oryd und 
iſen. 


b) Kohlung des reducirten Eiſens. 


Die Art, auf welche die Kohlung des reducirten Eiſens, aljo die eigent- 
liche Bildung des Roheiſens, ftattfindet, ergiebt fih aus dem Verhalten der 
in den Ofengafen vorhandenen fohlenden Gasarten zum metalliihen Eiſen. 
Was in diefer Beziehung auf ſynthetiſchem Wege ermittelt worden iſt, be: 
fteht hauptfählih in Folgendem. 

Kohlenoryd und Eifen. Man glaubte lange Zeit, daß das Koblen- 
oryd eine Kohlung des Eiſens nicht zu bewirken vermöge Bei Den oben 
erwähnten Reduktiong - Berfuhen von Leplay und Laurent, welde mit 
einem auf naffem Wege taus faurem oralfaurem Kali und Schwefeljäutt 
bereiteten Rohlenoryd angeftellt wurden, erfolgte ein anfcheinend ganz kohle— 
freies Eifen; auch beobachteten diejelben bei einem anderen Berjuche, daß Stud: 
von weihem Eifen (Eiſendraht), in einem Strome von Kohlenoryd gealüht. 
feinen Koblenftoff aus diefem Gafe aufnahmen. Wurde dagegen ein durch 
unvolltommne Berbrennung gewöhnlicher Holzlohlen erzeugtee Kohlenorvdgae 
zu Diefen Verſuchen angewendet, jo fand ſtets eine, wenigftene bie zu 
Stahlbildung gehende, Kohlung des Eifens flatt. Hieraus ſchloß man, dar 
entweder das auf naflem Wege bereitete Kohlenoryd eine Beimengung ent- 
halte, welche die Kohlung verhindere, oder daß das auf trodnem Wege dar: 
geftellte durch einen Stoff verunreinigt jey, welcher die Kohlung bemirk:. 
Ta man nun fand, daß Kohlenoryd aus Holztohlen erzeugt, welche zuver 
längere Zeit bei jehr hoher Temperatur ausgeglüht worden waren, cbenfalle 
nicht, oder Doch nur fehr wenig kohlte, fo glaubten viele Metallurgen dem 
reinen Kohlenorydgafe die Eigenfchaft ded Kohlens ganz abiprechen zu mut: 
jen. Dieſer zweifelbafte Punkt wurde erſt neuerlich durch Die intereflanten 
Verſuche von K. Stammer') aufgehellt. Derjelbe zeigte, daß reines, au’ 
nafjem Wege dargeftellted Kohlenopyd, welches über ſtark rotbglühentee 
Eifenoryd geleitet wird, letzteres nicht blos reducirt, jondern auch das re: 
ducirte Eifen kohlt. Um Ddiefes Verhalten genauer zu erforſchen, veducirte 
er eine gewogene Quantität chemifch reines Eiſenoxyd durch Waſſerſtoff in 
einer gläfernen Kugelröhre, und leitete über das dadurch gebildete metalliſche 
Eijen reines Kohlenorydgas bei der höchiten Temperatur, welche eine Ber: 


zelius’fche Spirituslampe mit doppeltem Quftzuge zu geben vermag. Rad 


längerer Zeit war nicht allein eine bedeutende Gewichtszunahme des Eiſene. 
jondern auch eine beträchtliche Vermehrung feines Volums zu bemerken; ic 
dag endlih, nah acht Tage lang fortgefeßtem Glühen, faſt Die ganze Kugel 


”) Brosfsfent. 1851, Nro. 25, S. 888. 
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der Augelröhre 'mit einer fammetfchwarzen feinpulverigen Mafle angefüllt 
war, und die Gewichtszunahme nicht weniger als 70,23 Proc. betrug. Beim 
Zerichneiden der Kugel fand fi, dag der Inhalt aus zwei Subftanzen be: 
ſtand: die eine, zufammengefintert und eifengrau, bedeckte die Wandungen 
der Kugel; die andere, pulverförmig und fammetichwarz , erfüllte deren In- 
neres. In der erfteren Subftanz (a) wurde der Eijengehalt, in der an- 


deren (b) der Kohlegehalt beftimmt; und es ergaben ſich hieraus folgende 
Zufammenfeßungen: 


8. b. 
Eifen ». 2 2 20202... 9,9 22,50 
Koblentoft . . .» 2.405 77,50 
100,00 100,00 


Die Subſtanz a ift alfo ein graues Roheifen (mit höherem Kohlege— 
halte). Was von der Subſtanz b zu halten fey, werden wir weiter unten 
erfahren. 

Berfuhen wir diefe Nefultate zu deuten, und namentlich mit den ihnen 
anicheinend widerjprechenden Berfuhen von Leplay und Laurent in 
Harmonie zu bringen, jo ift befonders zu berücfichtigen 1) dag Stam- 
mer's Verſuche bei einer verhältnißmäßig niedrigen Temperatur angeftellt, 
2) daß fie während einer jehr beträchtlichen Zeit fortgefebt, und 3) daß die⸗ 
jelben mit einem äußerft poröfen metallifchen Eifen vorgenommen wurden, 
mit einem Eiſen, wie man es mittelft Reduktion eines aus Eifenorydhudrat 
dargeftellten Eifenomyds durch Waflerftoff erhält. Alle dieſe drei Punkte 
dürften von Wichtigkeit jeyn, und in ihnen der Schlüffel zur Löfung jener 
anjcheinenden Widerſprüche liegen. Es hat den Anfchein, daß das glühende sauıserin. 
poröfe Eifen.. fo lange es feine Poroſität durd eine höhere Kihn 
Temperatur noch nit eingebüßt hat, eine ganz fpecififche Wirkung *odtenerwe. 
auf die Abfheidung des Kohlenſtoffs aus dem Kohlenoryd ausübe; ja daß 
dies felbft in Bezug auf andere kohlenſtoffhaltige Safe der Fall ſey, bei 
denen man die Möglichkeit einer folchen Abſcheidung früher nicht geahnt hat. 
Stammer beobachtete nämlich, daß das durch Waflerftoif reducirte poröfe 
- Eifen fogar aus der Kohlenfäure Kohlenftoff abfchied und aufnahm. — A Ron 
Ein compaktes Stud Eifen, wie z. B. ein Eifendraht, bedarf natürlich einer das Cüien. 
bedeutend längeren Zeit, um fih mit Kohle zu Roheifen zu fättigen,, als 
das poröfe Eifen, welches binfichtlih feiner Struktur dem Platinſchwamm 
an die Seite zu eben iſt. Wird dabei die Temperatur jo weit erhöht, daß 
das gebildete flahlartige Eifen fchmilzt, fo nimmt dies in feinem gefchmol- 
zenen Zuftande den Kohlenftoff aus dem Kohlenoxyd noch langſamer auf. 
Für diefe Anficht fpricht die angeführte Thatjache, daß bei dem Stammer: 
ichen Verſuche das geſchmolzene Koöhlenftoff- Eifen nur 4,05 Proc., das pul- 
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verförmige dagegen 77,50 Proc. Kohle enthielt. Letzteres hatte, vermöge 
feiner beibehaltenen Borofität, während einer Zeit von acht Tagen unaue: 
gejeht feinen Kohlegehalt durch Abicheidung aus dem Kohlenoryd vermehrt, 
und würde, bei noch länger fortgefeptem Verſuche, wahrſcheinlich noch länger 
fortgefahren haben, denfelben zu vermehren. 
zeit Das Berhalten des Kohlenorgdgafes zum metallifchen Eiſen läßt fich bier: 
nah in Kürze folgendermaßen ausdrüden. Dad Eifen zerlegt bei höberer 
Temperatur das Kohlenoxyd und fcheidet daraus Kohlenftoff ab, mit weldem 
e8 fich verbindet. Die Zeit, welche dazu erforderlich ift, um auf dieſe Weiſe 
Stahl oder Roheiſen zu’ bilden, ift hauptjächlih von dem Grade der Pore: 
fität des Eifens abhängig. Daß das auf heißem Wege (aus Holzkohle oder 
Kohk) erzeugte Kohlenoxpod die Kohlung ſchneller bewirkt, ald das auf nafſem 
Wege bereitete, hat feinen Grund in einer Beimengung anderer Fohlenter 
Gafe (beſonders Kohlenwaſſerſtoff), weldhe das Kohlenomd der eriteren 
Art ſtets mehr oder weniger verunreinigen. Stellt man daher Kohlen: 
oryd aus zupor ſtark ausgeglühter und dadurd ihres Waſſerſtoffgehaltes taft 
ganz beraubter Kohle dar, jo befißt dies die kohlende Eigenfchaft in keinem 
merklich höheren Grade ale das auf naffem Wege erzeugte Kohlenoryd. 
aoblen- Kohlenwaſſerſtoffgas und Eifen. Bekanntlich wird das Kohlenwai: 
Berjgas ſerſtoffgas (Sumpfgas HC) theilweife fhon durch höhere Temperatur zerickt. 
Bifhof fand, dag fi beim Durchleiten defjelben Durch eine weißglühende 
Porzellanröhre Kohle abicheidet, indem fih zugleich eigenthümliche conden⸗ 
jable Zerjeßungsprodufte bilden. Nah zehnmaligem Hindurchleiten durd 
die Röhre war etwa der fünfte Theil des Gafes zerfeßt worden. Bus 
glühendes Eiſen durch daſſelbe gekohlt wird, ift eine ältere Erfahrung. 
Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift die Zeit, welde zu einem heitimmten Aob- 
lungsarade ded Eiſens erforderlich ift, auch bei dieſem Gaſe, wie bei allen 
anderen Eohlenden Sasarten, von dem Porofitätszuftande des Eifens ab- 
hängig. 
Deibiden. Delbildendes Gas und Eifen. Aus diefer Gasart wird durch höhere 
und Cifen. Temperatur die Hälfte ihres Kohlegehaltes mit Leichtigkeit, ein noch größerer 
Theil deſſelben durch länger fortgeichte Erhiung ausgefchieden. Glühendes 
Eijen, über welches man ölbildendes Gas leitet, verwandelt fi in Stabl 
und endlih in Roheifen. Darauf beruht die Anwendung des — an ölbil:- 
dendem Gafe reihen — Leuchtgafes zur Stahlbereitung, auf welche fi zu- 
et Macintofh") ein Patent ertheilen Tief. Um 2 Zoll breite unt 
1, Zoll ſtarke weiche Eifenftäbe auf diefe Weife in Stahl umzuwandeln, wer: 
den 18 — 20 Stunden erfordert. 


— 


*) Dufrénoy in Ann. d. mines, 1834. Erdm. und Schweigg. Jean. 
f. praft. Chem Br. 2, S. 388, 
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Cyan und Eifen. Als das Cyankalium — zuerft von Clark”) im avan 
Hohofen von Clyde bei Aberdeen in Schottland — unter den Produften "" 
des Eiſenhohofen-Proceſſes entdeckt wurde, hielt man es für eine zufällige 
Bildung, und glaubte nicht, daß das Eyan eine fo wichtige Rolle bei jenem 
Proceſſe jpiele, wie fich dies fpäter dDurdy das von Zinden und Bromeis, 
Redtenbadher, Bunfen, Playfair und Anderen beobachtete Borkom- 

men des Cyankaliums in vielen anderen Hohöfen als unzweifelhaft heraus: auantatium 
geftellt hat. Die beiden Ießtgenannten Beobadhıter”*) fanden, wie bereits in "rm 
dem von den gasförmigen Brennmaterialien handelnden Abfchnitte angeführt 

(Bd. J., ©. 349), in den Ofengaſen eines mit Steinfohlen betriebenen Hoh⸗ 

ofens zu Alfreton nicht allein Cyankalium, fondern auch freied Cyangas. 
Zugleich ermittelten fie, daß der Ort, an welchem fich diefe Körper im In- 

neren jenes Hohofens bildeten, oder doch vorhanden waren, auf einen Raum 
zwifchen dem Korm -» Niveau und dem Kohlenſack befchräntt ſey. Als fie 21/, 

Sup über der Form ein Loch in den Ofen bohrten, drang daraus eine ftarf 
leuchtende gelbe Flamme hervor , die einen dicken weißen Rauch ausftieß. In 

einer in diefe Deffnung eingefeßten Röhre condenfirte ſich binnen kurzer Zeit 

eine fo betrachtliche Menge Cyankalium, daß Bunfen und Playfair hiernach nunfenunv 
das im jenem Hohofen täglich erzeugte Quantum diefes Salzes zu mehr als "zerune 
2 Centner ſchätzten. Bei der Erklärung des Herganges diejer Bildung wurde 

man an einen älteren von Komnes”**) mgeftellten Verſuch erinnert, wel- 

her ergeben hatte, daß ein in einer Porcellanröhre ftart glühendes Gemenge 

von gleichviel fohlenfaurem Kali und reiner (ſtickſtofffreier) Zuckerkohle beim 
Darüberleiten von Stidgas zu einem beträchtlichen Theile in Chankalium 
umgewandelt worden war. Bunfen und Playfair wiederholten diejen 

Berfuh (mit 2 Thln. Zuderkohle und 1 Thl. Tohlenfaurem Kali) und fanden 
denjelben volllommen beftätigtt). Hierdurch erfcheint cd ausgemacht, daß 
iedenfall® ein Xheil des in den Eifenhohöfen gebildeten Cyankaliums un- 
mittelbar durch Einwirkung des Stickſtoffs der atmofphärifchen Luft auf Kohle 

und kohlenſaures Kali erzeugt wird. Die Bildung eines anderen Theilee 

dürfte Dadurch veranlapt werden, daß alle Holzkohlen, Steinkohlen, Kohk ıc. 


*,Bogg. Ann. Br. 40, ©. 315. 
*) Erdm. Journ. f. praft Chem Br. 42, ©. 145. 
*) Erdm. Journ f. praft. Chem Bd. 26, ©. 412. 
+) Diefes Berhaften von Kohle und Fohlenfaurem Kali zu Stickſtoff bei höherer 
Temperatur hat zu einer befonderen Gewinnnng des Gyanfaliums und Cyan⸗ 
eifenfaliums (Blutlaugenfalzes) im Großen Beranlaffung gegeben, auf mel: 
ches Newton in England fih ein Patent ertheilen ließ. Dingl. polyt. 
Journ. Br. 9, ©. 98. — Rieken (&rbm. Journ. Br. 54, ©. 1838) 
hat gezeigt, daß zum Gelingen biefes Proceſſes Weißglühhige erfordert wird, 
was die Ausführung im Großen fhwierig macht. 
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einen Eleinen Stickſtoffgehalt befiken. Das zur Erzeugung dee Cyankaliums 
nöthige Kali findet fich zum Theil in den Afchenbeftandtheilen jener Brenn 
materialien, zum Theil in der Beſchickung ſelbſt. Es ift befannt, Daß vie: 
Kalkiteine (bei dem Hohofenproceſſe ala Zuichlag angewendet) kleine Menger 
von fohlenfaurem Kali enthalten. Bei dem im Hohofen von Alfreton ung: 
wendeten Kaltitein war dies, wie fih Bunjen und Blanfair uberzeu- 
ten, ausnahmsweiſe nicht der Kal; und da auch die Aſche der Dort gebraud 
ten Steinfohlen faum mehr ala Spuren (0,07 Proc.) von Kali entbielt, \c 
mußte auf einen Kaligehalt des Eiſenſteines ſelbſt gefchloiien werden. Tie— 
jer, ein thoniger Sphärofiderit, enthielt in der That 0,74 Proc. Kali. — 
Die neueften Unterfuhungen über die Bildung des Cyankaliums in Eiten 
boböfen find von Ec*) angeftellt worden. Derjelbe beobachtete eine feld 
Bildung in den Nobfehohöfen der Rönigshütte in herjchlefien, und a 
mittelte zugleich, daß der dort verichmolzene Thoneifenftein 0,110 Proc. dir 
Zuſchlagkalkſtein 0,177 Proc. und die Steinkohle (aus welcher der zur Ber: 
ihmelzung dienende Koht genommen wurde) 0,001 Proc. Kali entbiclten. 
Hieraus ergiebt ſich, daß das ganze in einem foldhen Ofen täglich durchac 
jegte Beſchickunge- und Brennmaterial- Guantum etwa 24 Bft. Kali ent: 
hält, woraus ſich etwas über 33 Pd. Cyankalium bilden können. Im einen 
dort zugleich verichmolzenen Brauneifenftein (Muſchelkalkformation) war far 


Berinierr, Kaligehalt zu entdeden. — Die Beobadhtung Berthier' s““), daß Soli 


Beobachtung. 


Wohler'a 
@Enttedung. 


kohlen (Buchen und Tannenkohlen), aus den Geftell zweier Soböfen ac: 
nommen, bei ihrer Einäfcherung noch einen beträchtlichen Gehalt an Foblen- 
jaurem Kali zeigten, jcheint mit den zuvor gedachten Thatſachen im Wider— 
ſpruch zu ſtehen; doch ift ca wahrjcheinlih, daß hierbei zufällige Umſtände 
mitwirkten. 

Ein fernerer wichtiger Beleg für die Bildung des Cyans in den Eiten 
hohöfen wird durch die Entdedung Wöhler’s*’"*) gegeben, daß ſich ke 
der Verſchmelzung titanbaltiger Eiſenſteine in Hohöfen eine cigenthümlic: 
Verbindung von Cyantitan und Stickſtofftitan bildet, beitebend aus 78,00 
Titan, 18,11 Stickſtoff und 3,89 Kohlenftoff. Dieſer interefante Körpei. 
weldyer ſich Durch Eupferrothe Farbe und vollkommnen Metallglanz auezeich 
net, und häufig in ſcharf ausgebildeten Kryſtallen (Heraädern) vorkommt. 
wurde lange Zeit für metallifhes Titan angejchen. 

Nachdem ca, in Folge der angeführten Thatſachen, als ausgemacht gelten 
muß, Daß das Chan fein zufälliges Produkt einzelner Hohöfen ift, fendern. 
tbeils ale Cyankalium, theile auch ale reines Cyan, einen in allen Hoböfen 


— — — nn nn 


) Karſten' s Arch. Br. 24, Hft. 1, S. 286. 
»Erdm. u Schweigg. Jeurn. f. prakt. Chem. Br. 6, S. 234 — 283. 
»*) Pogg. Ann. Ar. 78, S 401. 
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vorhandenen Beftandtheil ausmacht, it es von Wichtigkeit, das Verbalten 
defielben zum metallifhen Eifen bei höherer Temperatur kennen zu lernen. 
Schon Gay⸗Luſſac fand, das Cyangas, über glühendes Eifen geleitet, 
in Stickſtoff und Kohle zerlegt wird, welche leßtere fich theil® mit dem Eifen 
verbindet, theils ſich auf die Oberfläche deifelben abſetzt. Nah Duflos*) 
ſoll das Eiſen bierbei nicht blos Koble, fondern auch Stickſtoff aufneb- 
men’). — W. Stein***) hat gezeigt, dag Eifendrahtftüde von der Dicke 
eines Federkiels, nad halbſtündigem Darüberleiten von Cyangas in der 
Rothglühhitze, ungefähr 0,3 Proc. Kohlenitoff aufgenommen hatten. Durch 
Ablöſchen in Waſſer wurden fie fpröde und zeigten auf dem Bruche einen 
dunfleren Kern von falerigem Eiſen und eine lichtere Schale von feinkörni⸗ 
gem Etahl. Ebenſo wurden folde Drahtſtücke durh 10 Minuten langes 
Eintauchen in gefchmolzenes Cyankalium verftählt, und daflelbe war der 
Fall beim Erhigen in einer Atmojphäre von Cyankaliumdampf. 

Kohle und Eifen. Bei der Erklärung der Kohlung des Eiſens im Hoh— 
ofen iſt es ferner von Wichtigkeit, daß, wenn gefchmolzenes Wifen (oder ge- 
ichmolzener Stahl) mit weipglühender Kohle in Berührung fommt, lebtere 
vom Eifen aufgelöft wird, bie fich daffelbe damit zu Roheiſen gelättigt hat. 
Legt man ein Stüd weiches Eifen (Stabeifen) auf die ebene Oberfläche einer 
als Unterlage dienenden Holzkohle, und erhigt man beide in einem Kohlen- 
ticgel bie zur Weißgluth, fo findet man, daß der gebildete Roheiſenkönig 
jene Unterlage, foweit er damit in Berührung war, förmlich ausgehöhlt 
bat. Auch dürfte es nicht außer Acht zu laſſen feyn, daß der Kohlenſtoff, 
wie von Despret neuerlich nachgewiefen, bei fehr hoher Temperatur flüchtig 
it. Wenn auch im Hohofen die Temperatur eine fo außerordentliche Höhe 
nicht erreicht, fo finden hier doch Verhältniffe eigenthümlicher Art ſtatt, die 
eine Berflüchtigung des Kohlenftoffs auch bei einem weniger hohen Hißgrade 
ermöglichen können. 

Die angeführten, auf die Kohlung des Eifens Bezug habenden Daten 
laſſen e8 nicht zweifelhaft, daß das durch die Ofengafe im Inneren des Hoh— 
ofens reducirte Eifen vielfache Gelegenheit findet, ſich mit Kohlenſtoff chemiſch 
zu verbinden und dadurch in geſchmolzenes Roheifen umgewandelt zu wer: 
den. Man flieht ein, dab die Kohlung des Eiſens eine nothwendige Folge 


*) Brandes Ardiv Br. 22, ©. 282. 

*) Die Beobachtung Schafhäutl's (Prehtl’s Encyklopädie Br. XV. 
S, 364), daß faft jedes NRoheifen und jeder Stahl eine Feine Menge Stick⸗ 
ſtoff enthalte, iſt durch die neuerlich in diefer Hinficht angeftellten Verſuche 
Marhand’s (Erdm. Journ. f. praft. Chem. Bo. 49, S. 351, foiwie 
Hartmann’s Fortfehritte der Sifenhüttenf. S. 254) nicht beftätigt worden. 

*) Polytechn. Eentralbl. 1851, Nro. 15. Berg: und Hüttenm Zeitg Bd. 10, 
S. 673. 


Kohlung 
des Eilene 
durch Gyan. 
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Aoble 
und Eiſen. 


NRolle 
der Schlacke 
beim Eiſen⸗ 

bobofen- 
Brocefle. 
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der Verſchmelzung der Eifenerze mit dem Eohlereichen Brennmaterial it, und 
dag die Kunft hierbei hauptſächlich nur darin befteht, das Eifen eine be- 
ſtimmte, und zwar befonderd nicht zu Fleine Menge Kohlenftoff auf- 
nehmen zu lafien. Die charakteriftiihe Berwandticaft des Eiſens zur Kohle 
ift es, durch welde es allein möglich wird, Eifen im großen Maßſtabe zu 
gewinnen und in beträchtlichen Maſſen zu fchmelzen. 


c) Schladenbildung. 


Da alle Eifenerze mehr oder weniger mit Gebirgsarten gemengt vorkom⸗ 
men, fo ift das Zufammenfchmelzen der leßteren zu einer verglaften Berbin- 
dung ebenfalls fein künſtlich vorbereiteter, fondern, wie die Kohlung des 
Eifens, ein fih aus den Umftänden ergebender Proceß. Derfelbe bedarf 
aber von Eeiten des Metallurgen der forgfältigften Beauffihtigung und Re: 
Qulirung. Rad dem, was bereits im erften Bande dieſes Werkes (S. 31—41) 
über Schlafen und deren Bildung im Allgemeinen gefagt wurde, genügt es 
vor der Hand, hierüber Folgendes hinzuzufügen. 

lm die Rolle, welche die Schlade bei dem Eifenhohofenprocefle ſpielt, ge 
nügend zu verftehen, müflen wir nochmals auf die Reduktion der Eifenerze 
und auf die Koblung des daraus redurirten Eifens zurudbliden. Denken 
wir ung eine Eifenhohofen- Befhidung (ein Gemenge von Eifenerz und Zu: 
ſchlag), welche, in abwechſelnden Lagen mit Brennmaterial gefchichtet, all- 
mälig von dem oberen, Pälteren Theile des Schachtraumes in den unteren, 
ſtark erhißten Theil deilelben niederrückt. Wir haben in einer ſolchen De: 
ſchickung drei verfhiedene Materien zu unterfcheiden: 1) das reine Eiſenerz. 
2) die demfelben beigemengte (mit ihm verwachjene) Gebirge: oder Gangart, 
und 3) den zur Beförderuug einer guten Schladenbildung zugefeßten Zu: 
fhlag (Bd. L, ©. 31). Beide Arten der dem Erze beigemengten Stoffe bil- 
den zufammen das Schlafen: Material, aus welchem durd Schmelzung 
die Schlade hervorgeht. Die Reduktion des Eifenerzes gefchieht bei einer 
Temperatur, in der nod feine Schladenbildung eintritt, oder doch wenigſtens 
nicht eintreten darf. Eine fehr fehlerhafte Beſchickung würde es jeyn, deren 
Schlackenmaterial eine ſolche Leichtfluffigkeit befäße, daß fi die Schlade 
zum Theil ſchon vor beendeter Erz Reduktion bildete. Als unvermeidlick 
Folge davon würde derjenige Theil des Erzes, der bis dahin nur zur Um: 
Drydul oder Orydul reducirt worden wäre, der Berfchladung preisgegeben 
werden. Aber auch nad der vollftändigen Reduktion des Erzes darf die 
Schlackenbildung nod nicht fogleich eintreten. Das poröje metallifche Eifen, 
in der Geftalt, wie es die reducirenden Gasarten aus dem Erze reducirt 
haben, bedarf einer länger fortgefekten Einwirkung diefer Gafe, um einen 
gewiſſen Grad der Kohlung zu erreichen, durch welchen es zu einem bin- 
reichend leichtfehmelzbaren Kohleeifen wird. Ginge die Schladenbildung be- 
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reits vor fih, ehe dieſer Grad der Kohlung erreicht wäre, fo würde Die 
Schlade das Eifen mehr oder weniger umhüllen, und dadurd fein Fort: 
ihreiten in der Kohlung behindern. Ein Theil derfelben würde fogar in 
den Heerd des Ofens gelangen, ohne einen der Hauptzwecke der Schlade er: 
füllt zu haben, nämlih: das gefhmolzene Eifen auf feinem Wege vom 
Schmelzgraum zum Heerde zu begleiten, und auf diefe Weife gegen die oxy⸗ 
dirende Einwirkung des. Gebläfeftromes in der Berbrennungs -Zone (wovon 
jpäter) zu ſchützen. Diejer Zwed kann nur erreicht werden, wenn Die 
Schmelzung des gelohlten Eifens und die Shladenbildung 
möglichſt zu gleicher Zeit vor fih gehen. 

Die foeben geftellte Forderung bedingt eine gewiſſe Qualität der 
Schlacke, oder richtiger des Schladen-Materiald. Es muß die Schlade einen 
gewiffen Grad der Schmelzbarkeit befigen. Hieraus, ſollte man meinen, 
müfje folgen, daß e8 eine Schlade von beitimmter Zufammenfeßung oder doch 
von beftimmter Schmelzbarkeit geben müffe, welche für alle Eifenhohöfen — 
gleichviel, welche Art der Eifenerze mit irgend einem Brennmaterial darin 
verfchmolzen werden — die zweckmäßigſte fen. Dies ift jedoch nur infoweit 
richtig, als es ausgemacht ift, daß eine Bifilicat- Schlade — etwa beftehend 
aus 1 Atom Thonerde- und 1 Atom Kalkerde » Bifilicat — allerdings in 


Qualität 
der 
in Bezug auf 
Sämel;- 
bartfelt. 


vielen Fällen dem gedachten Zwecke volltommen entfpricht. In anderen Fäls 


len aber wird, troß der Wahrheit des Satzes hinfichtlich der nothwendigen 
Sleichzeitigkeit der Eifenihmelzung und Schladenbildung, theild eine leicht- 
flüffigere, theils eine ftrengflüffigere Schlade erfordert. Wir wiflen bereite, 
daß es ſchwer reducirbare und leicht reducirbare Eifenerze giebt (Bd. I, ©. 
588). Die Reduktion der erfteren wird fpäter, und daher erft in einem 
tiefer gelegenen und heißeren Xheile des Dfenfchachtes beendet ſeyn, als Die 
der legteren. Dafielbe gilt von der Beendung der Kohlung, foweit diejelbe 
der Schmelzung vorangeht. Folglich erfordern Die [hwer reducirbaren 
Erze eine firengflüffigere Schlade als die leicht reducir- 
baren. 

Richt immer ift ed der Zweck des Eifenhohofen » Procefies, ein mit Kohlen: 
ttoff gefättigte® oder überfättigtes, fich bei der Eikaltung ald graues Roh⸗ 
eifen darftellended Produkt zu gewinnen, fondern in manden Fällen zieht 
man es bor, ein — mehr oder weniger kohlearmes — weißes Roheifen zu 
erblafen. Als eine der Bedingungen hierzu wird im Allgemeinen eine niedri- 
gere Temperatur im Ofenfchachte als beim grauen Roheifen, fowie aud ein 
geringerer Grad der Kohlung des reducirten Eifens erfordert. Nah den zus 
vor aufgeftellten Grundſätzen ergiebt es fich daher auch, daß im Allge- 
meinen zur Gewinnung von grauem Robeifen eine ſtreng— 
flüſſigere Shlade ale zur Gewinnung von weißem erfor; 
dert wird. 





al: 
der Sıhlad 


ben. 


Quantität 


ber Schlade. 
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Die Qualität der Schlade ift nicht bloß hinfichtlich ihrer phyſiſchen Be⸗ 


in Bejun au auf ſchaffenheit (Schmelzbarkeit), fondern auch hinfichtlih ihrer chemiſchen Wir: 


"fung ven Einfluß auf das Ausbringen des Roheiſens. Eine zu acide (lieſel⸗ 
erdereihe) Schlade würde geneigt feyn, Eifenorydul aufzulöfen und dadurd 
Eifenverluft zu bewirken, während dagegen eine bis zu einem gewiſſen 
Grade kalkreiche Schlacke oder vielmehr ein kalkreiches Schladenmaterial cin 
vortheilhafte Einwirfung auf den Schmelzproceß zeigt, von weldyer fpüter 
die Nede feyn wird. Bon ſelbſt verfteht es fih, daß in der Schlade mo 
möglich keine fchädlichen Nebenbeftandtheile, ald urfprünglih darin vorhan- 
den, auftreten dürfen, welcde, wie z. B. Schwefel und Phosphor, von nad: 
theiligem Einfluffe auf die Güte — ausgebrachten Roheiſens find (Bd. L. 
S. 579). 

Einer der wichtigſten Zwecke der Schlacke iſt der Schutz, welchen fie, ale 
Umhüllungsmittel, dem aus dem Schmelzraume niederträufelnden und fich 
im Heerde anſammelnden Roheiſen gegen die unmittelbare Einwirkung dee 
oxydirenden Geblaͤſeſtromes gewährt. Es folgt hieraus, daß, zur Erreichung 
eined hinreihenden Schußes dieſer Art, nicht bloß — in Bezug auf bie 
Schmelzbarkeit — eine gewiffe Qualität, fondern auch eine beſtimmte 
Quantität der Schlade erforderlich if. Die Erfüllung diefer Anforde: 
rung verurfacht in der Regel keine Schwierigkeit, da bei dem Verſchmelzen 
einer Beihidung von 25 — 55 Broc. Eifengehalt — zwiſchen welden 
Grenzen faft alle Eiſenerz⸗Beſchickungen fallen — eine Schladenmenge ge: 
bildet wird, weldhe die Erzeugung eines guten Roheiſens nicht verhindert. 


2) Allgemeiner chemiſcher Hergang Im Innern cinee 


Hohofene. 


In unferer Betrachtung der drei wichtigften Vorgänge beim Eifenhobofen: 
Proceſſe — Reduktion der Erze, Kohlung des reducitten Eijens und Scla⸗ 
Aenbildung — haben wir größtentheild nur allgemeine chemifche Verhältniſſe 
berückſichtigt. Es wird fih jet darum handeln, die dadurd erlangte Ein: 
fiht zu fpecialifiren, indem wir namentlich auf die Modiftlationen Rückſicht 
nehmen, welche unfere Theorie Durch Die befondere Conſtruktion der Hohöten 
und die daraus hervorgehenden Wirkungen erleidet. 

Die äußere und innere Einrichtung eines Eiſenhohofens, foweit deren 
Kenntniß für unferen Zwec erfordert wird, ift fchon früher (Bd. L. ©. 78) 
befchrieben worden. In nebenftehender Figur 120 erblidt man das Inner 
eines mit Brennmaterial und Beſchickung gefüllten Hohofens im ſenkrechten 
Durhihnitte”). Die fhmaleren Schichten ftellen die nn die brei: 


 — — — — — 


*) Die Richtigkeit des Maßſtabes (in Bezug auf die im Ofenſchachte kein: 
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teren das Brennmaterial vor. Die ganze Beſchickungs- und Brennmaterial- 
Saule, von dem Heerd-Niveanu ff (Oberfläche der flüffigen Schlade) bis 
dig. 120. zum Gicht-Niveau aa, 
4 — läßt ſich, in Bezug auf 
die verſchiedenen chemi⸗ 
ſchen Proceſſe, welche 
— in verſchiedenen Höhen 
derſelben ſtattfinden, in 
fünf Zonen eintheilen; 
nämlich in 1) die Vor- Die fünf 
wärm-Zone ab, 2) — 
dVieReduftiongd-Zo- 
nedc, 8) die Koh— 
lungd-Zonecd, 4) 
die Schmelz; : Zone 
de, und 5) die Ory- 
dationd- oder Ver— 
brennung®Zoneef. 
Es ift faum nöthig.zu 
bemerken, daß die Gren⸗ 
zen dieſer Zonen in vers 
ihiedenen Hohöfen kei: 
nesweges eine ganz 
gleiche Lage haben, ſon⸗ 
dern daß diefelben durch 
mancherlei Umftände fo- 
-Z. wohl höher als niedri- 
ger gerückt werden, wie 
auch abweichend von 
einander geftaltet ſeyn 
fönnen. Unter den hier: 
bei wirkſamen Umſtän— 
den ſind vorzüglich von 
Einfluß: Conſtruktion 
des Hohofens; Tempe: 
ratur, Menge und Preijung der Gebläfeluft; Beichaffenheit (und relative 
Menge) des Brennmaterigls, der Erze und Zufchläge. Bei unferem gegen: 
wärtigen Zweck fommt es jedoch weniger auf die abjolute Lage und Aus: 


lichen abwechfelnden Erz: und Brennmaterial-Schichten) murbe bei dieſer 
Zeichnung weniger beachtet, als die Deutlichfeit der DVerhältniffe. > 


14 Eiſen. 


dehnung dieſer Zonen an, als vielmehr auf die relative Aufeinanderfolge 
derſelben. 

Mit dem Namen Vorwärm-Zone ad bezeichnen wir denjenigen Theil 

Fig. 120- des Schachtraumes, in 

— welchem, wegen der nicht 

J hinreichend hohen Tem— 

peratur, noch feine Re: 

duktion des Etzes be 

gonnen hat. Hier wir 

die hygroſkopiſche Feuch⸗ 

tigkeit aus Beſchickung 

und Brennmaterial, ſo 

wie das vielleicht im 

Erze — wenn daſſelbe 

-b keiner vorhergehenden 

Roͤſtung unterworfen 

wurde — vorhanden 

chemifch gebundene Waſ⸗ 

z fer ausgetrieben. Leß 

tered erfordert bei man: 

hen Brauneifenjteinen 

eine Temperatur von 

3000 €. und darüber. 

ec Innerhalb der Borwärm- 

Zone gelangt das Er; 

faum zum ſchwachen 

Glühen. Die ungefähre 

BZufammenfegung der 

Dfengafe in dieſem 

Raume erfieht man au? 

den (Br. L, ©. 345) 

mitgetheilten Analyſen. 

Natürlich it dieſelbe ın 

verfhiedenen Hobofen 

kaum annähernd gleib, 

da hierbei diefelben Um: 

ftände von Einfluß find, welche foeben als bedingend für Die Tage ber ber: 
ſchiedenen Zomengrenzen angegeben wurden. 

nentione Die Reduktions-Zone bc hat die beträchtlichfte Ausdehnung. Sie 

beginnt da, wo das Eifenoryd des Erzes fih in Eiſenoxydul umzu— 

wandeln anfängt, und endet, wo das ganze Erz in metalliſches Eijen um- 


Borwäntn- 
Zone. 
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gewandelt it. Wie ſchon oben erwähnt, wird das Eifenoryd durch Einwir- 
fung der reducirenden Gafe zuerft zu Oxyd⸗Orydul, in welchem fich der 
Drpdgehalt allmälig vermindert. Ob hierbei die, der Reduktion zu metal- 
liſchem Eifen vorhergehende Desorydation bie zu reinem Oxydul, oder nur 
bis zu einem dem Hammerſchlag ähnlichen Oyd-⸗Oxydul (Fes Fe) ftattfindet, 
darüber find die Metallurgen verfhiedener Meinung. Berfude von Ebel: 
men, die ſogleich angeführt werden ſollen, ſcheinen jedoch zu beweifen, daß Die 
eritere Anficht die richtigere fey. — Man kann die Reduktiond-Zone in zwei 
Unterabtheilungen fondern ; nämlich in eine obere, wofelbft noch fein metal- 
lifches Eifen erzeugt wird, und in eine untere, wo die Bildung deffelben 
beginnt. Hier werden die einzelnen Erzftüde von ihrer Oberfläche aus all: 
mälig zu einer poröfen Eiſenmaſſe, welche ganz die äußere Geftalt der Erz- 
ſtücke behält. Die Kohlung ded gebildeten Eiſens fcheint anfangs nur in 
geringem Grade vor ſich zu gehen, und erſt raſcher fortzufchreiten, wenn das 
Eifen in die Nähe des Kohlenſacks gelangt. So lange die Erzſtücke noch 
einen Kern von Oxyd⸗Oxydul oder Orydul enthalten, entwickeln fi aus ihren 
Boren — durd Einwirkung der reducirenden Gasarten auf diefen Kern — 
Kohlenfäure und Waflerdampf, was jedenfalld die Kohlung der metallifhen 
Rinde nicht begünftigt. Ehelmen*) unterſuchte Erzſtücke, welche er mit- 
telft einer befonderen Borrihtung aus dem Kohlenſack zweier Hohöfen ges 
nommen hatte. In beiden Defen wurden Bohnerze aus der Juraformation 
verfehmolzen ; in dem Hohofen von Laiffey in Stüden von Nußgröße, in dem 
von 2a Chapelle Saint-Quillain in etwa erbfengroßen Körnern. Die Erze 
hatten nah Ebelmen's Analyfe im rohen Zuftande folgende Zufammen- 
ſetzung: 
Erz von Laiſſey. Erz von La Chapelle. 
Eifenord . . 2... 30,2 5 5 59,6 
Waller. - 22.20. ——000 SR 15,0 
Zhonerdeflliat . -. 2... 166 . 2. 2... 254 
Koblenfaurer Kalt . . . = - 868 2.2.2.2. 2 — 


99,6 100,0 

Wenn auch dieſe Zuſammenſetzung bei Erzen, welche aus einem Gemenge 
verſchiedener Mineralien (Brauneiſenſtein, Thon und Kalkſtein) beſtehen, als 
keine conſtante betrachtet werden kann, ſo giebt ſie doch ein ungefähres An⸗ 
halten zur Beurtheilung der Veränderungen, welche die Erze durch die Re- 
duktion erlitten haben. Nachdem dieſelben bis in die Gegend des Kohlen- 
ſacks niedergegangen und wieder aus dem Ofen genommen worden waren, 
beftanden fie aus: 





nn u mr 


*) Ann. d. mines 3 ser. T. 16, p. 582. 
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Erz von Laiſſey. 


Eiſenoxryduu...... 30,2 
Metallifches Eifen . . . . . 10,0 
Thonerdefllict . . . 0... 22,0 


Kauftifher Ralf . . 2... 9874. . 


99,6 


Erz von Ya Chavpelle. 
35,0 
26,7 
37,5 


99,2 


Das an der Oberfläche der Erzſtücke befindliche metalliihe Eifen zeiate 
jih vollkommen geſchmeidig; beim Erze von Laiſſey jchien es durchaus frei 


Fig. 120. 


I 


J 


von Kohle zu ſeyn, wäh- 
end es beim Erze von 
La Chapelle einen ge— 
ringen Kohlegehalt (etwa 
wie Stabeijen) beſaß. 
Wir haben hier zugleic 
ein Beifpiel des ver 
ſchiedenen Grades, bie 
zu weldem die Reduf: 
tion in den gleichen 
Zonen verfchiedener Hob- 
öfen vorgefchritten ſeyn 
fann. Im vorliegenten 
Falle haben hierbei, auper 
anderen localen Verhaͤlt⸗ 
niffen, die verſchieden— 
artige phyfiſche um? 
chemiſche Beichaffenbeit 
der Erze eine Rolle ac 
ſpielt. Das Gr; von 
Laiſſey wurde in ge: 
Beren Stücken angewen: 
det, als dad von 2a 
Shapelle, bot alſo den 
reducirenden Gaſen eine 
verhältnikmäßig Kleinere 
Oberfläche dar; überdies 
war c& weniger reich an 
Fifenoryd ale lepterer. 
mußte alfo auch durd 
die größere relative Men— 
ge feiner fremden Bei— 
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mengungen der Einwirkung jener Gafe größere Schwierigkeiten entgegen- 
jeßen. — Der in dem Erz von Laiſſey vorhandene kohlenſaure Kalt war 
in den aus dem Kohlenjad entnommenen Erzitüden volllommen kaufticrt; 
einige Fuß über dem Kohlenfade hatte derfelbe angefangen, wie ſich Ebel— 
men überzeugte, feine Kohlenfäure zu entwideln. In manchen anderen Hoh- 
den dürfte das Entweichen der Kohlenfäure aus dem Kalkiteine ſchon früher, 
d. h. in einem höher liegenden Theile der Rednuktionszone feinen Anfang 
nehmen. — Die im Kohlenfad herrfchende Temperatur läßt fi bei den 
meiiten Hoböfen auf ungefähr 10000 — 120009 C. abſchätzen. Ebelmen 
fand, daB in dem Kohkshohofen von Pont PEveque Kupfer zum Schmelzen 
gebracht werden konnte. In dem an von Andincourt war Die 
Temperatur nicht fo hod). 

Verfolgen wir jebt das Niedergehen der Beſchickung durch die ſich von der sogtunssene 
Kohlenſack⸗Gegend bie in die Nähe des unteren Raft-Endes erftredende Koh⸗ 
lungszone cd, Die Benennung diefer Zone it nit ganz richtig, da 
die Kohlung des Eiſens einestheild, wie wir gejehen haben, bereits etwas 
oberhalb des Kohlenfades beginnen fann und anderentheild noch unterhalb 
diefer Zone fortgefeßt wird. Wir müfjen diefelbe daher, um ihre Grenzen 
nicht zu weit auszudehnen, jo definiren, daß wir darunter denjenigen Raum 
im Ofenſchachte verftehen, in welchem fein orydirtes Eiſen mehr vorhanden 
ift und die Kohlung ohne Echmelzung vor ſich geht. Innerhalb diejes 
Raumes befindet fi, wie fchon früher gezeigt wurde, nicht blos Kohlenoryd 
als kohlende Gasart, jondern es treten noch dampfförmiges Cyankalium und 
— wenigftens in manden Fällen — freies Cyangas hinzu. Diefelben wir: 
fen bei einer von 10009 — 12009 GC. (Kohlenſack) bis auf ungefähr 
16009 &. (Gegend des unteren Raſt⸗Endes), d. h. bis auf den Schmelzpunft 
des gekohlten Eiſens fteigenden Temperatur auf dad aus dem poröfen Zu⸗ 
ftande allmälig in den zufammengefinterten übergehende Eifen ein, welces 
tadurh zu einer ftahlartigen Maſſe wird. Diefe Stahlbildung im Raft- 
raume hat man zuweilen Gelegenheit zu beobachten, wenn, gegen das Ende 
einer Hohofen⸗Campagne, das Geftell ſehr ausgeblafen (durch Ausſchmelzung 
erweitert) ift, fo daß einzelne reducirte Erzſtücke aus dem Raftraume jehr 
ihnell, und daher ungefohmolzen, in den Heerd gelangen. Unter jolden 
Umftänden fand Xoffen*’), daß dichte NRotheifenfteinftücde, mit gänzlicher 
Beibehaltung ihrer äußeren Geftalt, zu einer ftahlartigen Maſſe umgewan- 
delt worden waren. 

Sobald das mehr oder weniger zufammengefinterte ftahlartige Eifen aus Schmeltzone. 
dem Kohlungsraum in die Schmelzzone de gelangt, beginnt es, da 
bier eine Temperatur von 16000 — 17009 &. und darüber herrſcht, zu 


*) Böhler u. v. Liebig's Ann. Br. 47, 5. 150. 
I. 2 
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ſchmelzen und fließt, begleitet von der jetzt ebenfalls flüffig gewordenen 
Chlade, nach dem Heerde. Auf diefem Wege muß es einen faft ganz wit 


‚ weißglübenden Kohlen angefüllten Raum paffiren und findet daher Gelegen- 


heit, in der Berührung mit denfelben und unter fortgejegter Einwirkung der 
kohlenden Gasarten, fih mit Koblenftaff zu Roheiſen zu fättigen. Unter 
den hierzu günftigften Berhältmifien, zu denen befonders eine hohe Lem: 
peratur gehört, tritt eine Weberfättigung an Kohlenfloff ein, weldye bei 
der Erftarrung des Roheiſens eine Ausscheidung von Graphit zur Folge bat. 
Andere Umftände, welche die Bildung des grauen Roheiſens begünfligen. 
werden wir fpäter kennen lernen. 

Im unteren Theile der Schmelzzone und im oberen der nächſt darumter 
liegenden Zone dürfte der Ort fein, wo die Eyankalium - Bildung bauprjab- 
(ih vor fi geht. Der Hitzgrad ift hier fo groß, dab aus den in der Be: 
ſchickung vorhanden Talihaltigen Subftanzen Kalium reducirt wird, welchee 
indem es in Dampfform mit weißglühender Kohle und dem Stidftoff der 
Luft in Berührung tritt, dDampfförmiged Cyankalium und andere Cyanpto⸗ 
dukte erzeugt. Richt in allen Hohöfen aber fiheint der Ort, wo fidh dae 
Cyankalium bildet oder doch vorhanden ift, von gleiher Ausdehnung zu 
jeyn. Im Gegenfaße zu Bunfen und Playfair’s Beobahtungen, nat 
denen fich derfelbe innerhalb eined Raumes zwifchen Form und Kohleniad 
befindet, berichten Redten bacher und Löwe*), daß das Cyankalium 
welches fih in einem mit Holztohlen und (350% C.) erhitter Gebläfeluft ix- 
triebenen Hohofen (Blauofen) von Marinzell in Steyermark in großer Mena 
erzeugt, auch »in den Röhren, durch welche die Safe auf der Gicht fkreichen,- 
gefunden wird. Es geht hieraus hervor, dab das Cyankalium in dieſen 
Hohofen au oberhalb des Kohlenfads, und zwar bie zu einem beträadıt: 
linden Abftande von demfelben, wenn auch nicht gebildet wurde, doch jeden- 
fall® vorhanden war. Für dies unter gewiffen Umftänden ftattfindende höbere 
Hinaufreihen der Cyanzone in einem Hohofen fcheint auch folgende Mitthei⸗ 
lung von 3. Müller”) zu fprehen. Derjelbe beobachtete, dag „wenn 
man, faltblafend, plöglich die Temperatur des Windes auf 2509 bis 300° 6. 
bringt, ohne dur früheres Aufgeben. größerer Erzfäße dem durch warmen 
Wind entftchenden großen Gargange entgegengearbeitet zu haben, ein bei: 
tiges Qualmen des Tümpeld und der Gicht erfolgt und die Flamme ter 
legteren durch das Aufſteigen eines dichten weißen Rauches ganz milchig 
erfheint.« Diefer weiße Rauch legte fih an kalte Körper in Geflalt eine 
weißen Pulvers, in welchem feine anderen Beftandtheile zu entdecken waren. 


"‚Möhler u. v. Liebig’s Ann. Bd. 47, ©. 150. 
**) Brawrfefend. Bo. 5, ©. 285. 
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als Kali und Kohlenſäure. Nicht unwahrfcheinlich ift dieſes Salz, wenig- 
fen zum Theil, aus Cyankalium entftanden. 

Die Urfade, durch welche das im Obergeftell gebildete und von hier aus zerfegung dee 
in Dampfform aufwärts geführte Cyankalium in höher liegenden Theile ut. 
des Ofenſchachtes wieder verfchwindet, ift nicht fchwer zu finden. DasEyan- 
kalium befigt eine fo ftarte Fohlende und reducirende Wirkung und findet 
auf feinem aufwärts gehenden Wege, indem es bier ſowohl mit metallifchem 
als oxydirtem Eifen in Berührung kommt, fo vielfache Gelegenheit, dieſe 
Wirkung auszuüben, daß feine ohnehin nicht beträchtliche Quantität fich bald 
vermindert. Es ift ferner möglih, daß in Der Reduktionszone ein Theil 
des Cyankaliums auch dur die hier zunehmende Kohlenfäure zerjebt wird, 
indem fih Cyankaliumdampf und Kohlenfäure zu Stickſtoff, Kohlenoryd und 
kohlenſaurem Kali zerlegen. In Ddiefelben Zerfeßungsprodufte wird das zur 
Reduktion des orydirten und zur Kohlung des metallifchen Eiſens verwendete 
Cyankalium umgewandelt, fo daß in größerer oder geringerer Höhe über 
dem Koblenjad in der Regel kein Cyankalium mehr vorhanden ift. Das an 
deſſen Stelle gebildete kohlenſaure Kali fuhlimirt ſich großentheild innerhalb 
der oberen Beihidungs- Schichten und wird bei deren Niedergange in die 
Schmelzzone geführt, wo es fich theils verſchlackt, theild aber auch zur Er- 
zeugung neuer Quantitäten von Cyanfalium dient. 

Die Orydationd- oder Berbrennungszone, ef, iſt im Ver-Prrösmnuns: 
gleich zu den übrigen Zonen nfr von fehr geringem Umfange. Welche Be- 
wandtnip es hiermit hat, ergiebt fih aus dem Folgenden. Die aus der 
Düſe in den Ofen ftrömende gepreßte atmofphärifche Luft trifft überall auf 
Koblen, welche fih in ftärffter Weipgluth befinden, und verbrennt mit den- 
felben augenblictih zu einem Gemenge von Kohlenfäure und Stickſtoff. 

Diefed Gasgemenge befißt im Momente feiner Entftehung eine außerordent- 

lid hohe Temperatur, welche wir, zufolge einer ſchon früher (Bd. J. S.479)Hene Tempera, 
angeftellten Berechnung, zu mehr als 25009 C. abſchätzen können. Indem ersrennunge: 
daffelbe aber durch den mit Kohlen gefüllten oberen Geftellraum emporfteigt, ö 
verwandelt fih die Kohlenfäure fehr bald in Kohlenoryd , fo daß bereits in 

geringer Höhe über der Form keine Kohlenfäure mehr, oder doch nur eine 

Heine Menge derfelben vorhanden if. Diefe Umwandlung der Kohlenfäure 

in Kohlenoryd hat, wie ebenfalld ſchon im vorigen Bande (©. 387) gezeigt 

wurde, eine bedeutende Temperatur-Erniedrigung zur Folge. Es fteht näm- Saint, 
lih feit, daß die Temperatur, welche bei der direkten Verbrennung von ee 
Kohle zu Kohlenoryd entfteht, genau diefelbe feyn muß, wie diejenige, welche 

ein Kohlenorudgas befigt, das durch Verbrennung von Kohle zu Kohlenfäure 

und durch darauf folgende Kohleaufnahme diefer Kohlenfäure entitanden iſt. 

Und zwar muß dies ebenfogut für eine Verbrennung in Sauerftoff wie in 
atmofphärifcher Luft gelten. In lebterem alle wird dad Gadgemenge von 


2* 
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Kohlenoryd und Sticftoff ganz diefelbe Temperatur befigen,, auf weldem 
jener beiden angegebenen Wege es auch gebildet feyn mag. Um alio zu 
finden, bis zu welchem Grade fich die Temperatur in einem Hohofen dur 
Umwandlung der Kohlenfäure in Kohlenorydgas vermindert, brauchen wir 
nur zu berechnen, welche Temperatur durch Perbrennung von Kohle zu Koh—⸗ 
lenoxyd in atmofphärifcher Luft erzeugt wird. Eine früher entwidelte Formel 
giebt ung diefe Temperatur bereitd an (Bd. L, €. 387): 


2480 


es re ur en en nun 06. 
21, - 0,288 + 31, - 11/5 - 0,275 72 


P 


In diefem Ausdrucke find aber, binfichtlih unfered vorliegenden Falles, 
nicht berücfichtigt worden: 1) die Temperatur, welde die im Geftell einee 
Hohofens verbrennende Kohle ſchon vor ihrer Verbrennung befißt, 2) der 
Aſchengehalt diefer Kohle, und 3) die Temperatur der Gebläfeluft. 

In Betreff des erften Punktes willen wir, daß das in der Verbrennunge: 
zone herrfchende Temperaturmarimum 26500 €. beträgt (Bd. I, ©. 479), 
und daß die hier verbrennende Kohle denfelben Hitzgrad befigt. Kohle von 
2650° C. verbrennt an dem heißeſten Drte diejer Zone zu 26500 C. heißer 
Koblenfäure (loc. eit.), und lebtere nimmt bei ihrem Aufwärtäfteigen an 


der Grenze der Schmelgzone fo viel Kohlenftoff auf, daß fie fi dadurch in 


Kohlenoryd ummandelt. Diefe zweite Portjon Kohlenſtoff — melde, wir 
die Zufammenfeßung der Kohlenfäure und des Kohlenorydgafes lehrt, genau 
eben fo viel beträgt, wie jene zu Kohlenfäure verbrannte Kohle — hat eine 
Temperatur £, die jedenfalld niedriger ald 26500 C. ifl. Die mittlere Tem: 
peratur der im Ganzen confumirten Kohle, von der wir ein direktes Ber: 
2650 + 
Ze 

Den Afchengehalt der Holzkohle können wir — in Betracht der Berbren- 
nung, welcher die Kohlen während ihres Niederganges bis zur Schmelz. und 
Oxydationszone ausgefegt waren, — zu 5 Proc. veranfchlagen. Indem wir 
daher 1 Gwthl. Holzkohle ald aus a Kohlenftoff und 5 Aſche zufammenge: 
feßt betrachten, wird a — 0,95 und 5 — 0,05. . 

Die Temperatur der Gebläfeluft möge — 15% C. in Rechnung gebradt 
werden. 

Unter Berüdfihtigung diefer Daten werden wir zu folgendem Ausdrucke 
geführt, welcher die an der Grenze der Verbrennungszone durch Kohlenorod⸗ 
bildung hervorgebrachte Temperatur Z' ausdrüdt. 


2650--14 
2 


brennen zu Kohlenoxyd annehmen, ergiebt fih daher — 


2480-+ 


(a+5)-0,2415-+15 (11); a- 0,236-44*/, a-0,275) 
I= 


21/,a-0,288-76-0,2+31/,- 11/,0- 0,275 
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2480 + (0,1208 - £-+ 320) (a + 5) + 23,06 - a 
1895 -a + 02-5 
2822 0,1208 - l 
1,81 2 

Bei der Umwandlung der Kohlenfäure in ZO heißes Kohlenoxyd wird £V 
beige Kohle von erfterer aufgenommen. Es befinden fich aber Kohlenoryd 
von T® und Kohle von 49 in fortwährender Berührung oberhalb der Ber: 
brennungszone, wodurd fi zwifchen beiden ein Temperatur s Gleichgewicht 
berftellen muß, welches es erlaubt, daß wir ohne erheblichen Fehler ? — T 
ſetzen können. Folglich 


T = 





2822 +4 0,1208. 7 
. 1,81 
2822 
T — 181 — 0,1208 == 16700 C. 

Während ſich alſo das Temperatur-Maximum in der Verbrennungszone 
auf 26500 C. beläuft, beträgt der Hitzgrad an der nicht weit davon ent⸗ 
fernten Grenze gegen die Schmelzzone nur noch 16700 C. Es hat alſo 
innerhalb einer ſehr kurzen Zeit- und Raum⸗Diſtanz cine Temperatur: 
Ermiedrigung von ungefähr dem Schmelzpuntte des Platins bie zu dem des 
Roheiſens (Bd. J. S. 378) ftattgefunden. Dieſe bedeutende Temperatur- 
Differenz von faft 10009 C. tritt natürlich nicht fo fchroff und plößlich 
ein, daß wir uns durch das Geftell eined Hohofens eine Ebene gelegt den- 
fen können, unmittelbar über welcher ein Hitzgrad von 16709 C. und un- 
mittelbar unter welcher ein Hitgrad von 26500 C. herrſcht. Theild dur 
Mengung von Gasſtrömen verfhiedener — zwilhen den Grenzen 2650° 
und 16709 Tiegenden — Temperaturen, theild durch Wärmeftrahlung aus 
der Berbrennungszone in die Schmelzzone wird ein flufenmweiler Mebergang 
vermittelt, der aber immer noch jchroff genug bleibt, felbft wenn wir une 
jene Zemperahur » Differenz; von nahe 10009 C. zwifchen dem heißeſten Orte 
der Berbrennungszone und der oberen Grenze der Schmelzzone gleichmäßig 
vertheilt denken. Unter folder Vorausfeßung können wir die Grenze zwi— 
Ihen Berbrennungs- und Schmelzzone da annehmen, wo eine Temperatur 
von 18000 — 20009 C. herrſcht. 

Die Orydations⸗ oder Verbrennungszone ift alfo nicht bloß durch Die in 
ihr vorhandene größere Kohlenfäuremenge, fondern auch durd eine der leß- 
teren entfprechende hohe Temperatur von 20000 — 26509 (C. harakterifirt. 
Dem erfteren Umſtande verdankt fie ihren Namen: Omdationszone; Ber: 
brennungszone heißt fie wegen der hauptfächlih in ihr vorgehenden Ber: 
brennung des Drennmateriale. Ein erhitztes Lohlenfäurereihes Gadgemenge 
wirft oxydirend auf gefchmolzenes Roheiſen, indem die Kohlenfäure (C) 
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durh die Hälfte ihres Sauerftoffs den Kohlenftoff des legteren zu Koblen- 
oxyd (6) verbrennt und dabei felbft zu Kohlenoryd wird. ine jolde Enı- 
fohlung zu bewirken, Liegt bier aber natürlich nicht im Zwede des Proceſſes: 
es ift vielmehr nur eine fi unvermeidlich aus den Umſtänden ergebende Folge. 
welche ihre Schädlichkeit verliert, wenn das niedertropfende Roheifen gegen 
eine ſolche Einwirkung durch die Schlade möglichſt geſchützt wird. 
Heerd · Raum. Unmittelbar unter der Berbrennungszone befindet ſich der Heerd, in welchem 
fi Nobeifen und Schlacke anfammeln und nad) ihrer fpecififchen Schwere in 


Fig. 121. 
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zwei Schichten fon- 
dern. Beide gelan: 
gen in dieſen An- 
fammlungdraum in 
einem über 20000 C. 
erhitzten Zuſtande. 
Der Schmelzpunkt 
des Roheiſens liegt un⸗ 
gefähr bei 16000 C. 
Die bedeutende le: 
berhigung, in welcher 
fih das Koheifen be- 
findet, erhält daſſelbe 
lange Zeit flüffig un? 
maht ed möglich, 
große uantitäten 
davon im Heerde an: 
zufammeln. 

Fig. 123 giebt un? 
einen Ueberblid der 
an den Grenzen der 
verfchiedenen Ufen- 
zonen herrichenden 
Temperaturen. Wenn 
ung die Theorie bier: 
bei auch nur zu Re 
fultaten von an 
nähernder Richtigkeit 
geführt Hat, fo if 
ein ſolches Bild 


gleigwobl von Nußen, da es zur Erklärung mancher font leicht mißver: 
ſtandener Verhältniſſe beiträgt. — Einer der erheblichſten Fehler, den wir 
und bei der Berechnung der Temperaturen der Verbrennungs⸗ und der 
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Schmelzzone zu Schulden kommen ließen, dürfte darin beftehen, daß wir die 
Wäarme-Gapacitäten der betreffenden Stoffe jo annehmen mußten, wie fie der 
gewöhnlichen Temperatur entiprechen, weil die zwiſchen WärmesCapacität und 
Zemperatur ftattfindenden gefeßlichen Beziehungen bis jet nicht näher ermit- 
telt find. Als ausgemaht kann man es betrashten, daß die Wärme⸗Capaci⸗ 
taten mit der Temperatur wachen. 


3) Bon der Rolle, welde Silicium, Phosphor, Schwefel 
und einige andere Stoffe beim Hohofenproceffe fpielen. 


Wir haben bei der vorhergehenden Betrachtung des Eifenhohofen-Procefies 
der Einfachheit wegen angenommen, daß bei demfelben hauptſächlich nur 
Eifenerz (Eifenory), Schlade (Kiefelerde, Thonerde, Kalkerde), Brenn- 
material (Kohle) und atmoſphäriſche Luft Etickſtoff und Sauer: 
ftoff) wirkſam feyen, und dag in Folge davon eine gefchmolzene Verbindung 
von Kohlenftoff-Eifen, Robeifen, erzeugt werde. Im ihrer Anwendung 
auf die Prarie erleidet unfere Theorie dadurch wefentliche Modiftcationen, daB 
bei dem genannten Proceſſe noch manche andere Stoffe eine Rolle fpielen und 
dadurch gewiffe Borgänge bedingt werden. Solche biöher von uns nicht be- 
rückſichtigte Stoffe find vorzugsweife: Silicium, Phosphor, Schwefel, Arfenit, 
Mangan und verfchiedene leichtere Metalle, wie namentlich Aluminium und 
Calcium. 

Berzelius hat gezeigt, dag eine Verbindung des Siliciums mit dem Siticium. 
Eifen nicht nothwendig einen flüfjigen Zuftand des leßteren vorausfekt, jon- 
dern daß eine foldye bereits entiteht, wenn 3. B. Eijenfeilfpane mit feingepul- 
verter Kiefelerde und Kohlenftaub längere Zeit ſtark erhißt (cementirt) werden, 
indem fi hierbei das Silicium mit dem Eifen ebenfo verbindet, wie es unter 
denjelben Umftänden — die Wirkung des Kohlenoxyds und der anderen koh⸗ 
lenden Gaſe außer Betracht geſetzt — die Kohle thut. Um fo leichter muß 
eine Aufnahme von Silicium ftattfinden, wenn flüſſiges Eifen mit Kicfel- 
erde unter fonft günftigen Berhaltniffen in Berührung kommt. Alles NRob- 
eifen ift daher, wie auch die Analyjen zeigen (Bd. J. ©. 580), mehr oder 
weniger filiciumbaltig, je nachdem es aus einer mehr oder weniger fiefelerde- 
reichen Beſchickung und bei höherer oder niederer Temperatur erzeugt wurde. 
Befonders in. der Schmelzzone, zum Theil aber auch ſchon in der Kohlunge- 
zone, findet ſich Gelegenheit zu einer Aufnahme von Silicium. Sn erfterer 
ift Hüffiges und halbflüffiges kohlehaltiges Eifen theil® mit gefchmolzener 
und fchmelzender Echlade, theild mit den in den Erzitüden felbit vorkommen⸗ 
den kieſelhaltigen Subſtanzen bei einer bie zu 18009 C. und darüber geben» 
den Temperatur in unmittelbarer Berührung. Es bildet fih daher Silicium- 
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eiſen, welches ſich in dem Uebermaße des vorhandenen kohlehaltigen Eiſene 
auflöſt. Die Reduktion der Kieſelerde findet hierbei theils durch den Koblen: 
ſtoffgehalt des Eiſens, theils durch letzteres ſelbſt ſtatt. Je quarziger der 
Eiſenſtein und je kieſelerdereicher die Schlacke, deſto mehr Silicium wird in dus 
Eifen übergehen, vorausgefehk daß die zur Zerlegung der Kiefelerde erforder: 
lihe hohe Temperatur vorhanden iſt. Das weiße, Roheiſen pflegt höchſtene 
0,5 Proc. Silicium zu enthalten, während der Siliciumgehalt des grauen 
Roheiſens bis auf 3,5 Proc. und mitunter noch höher fteigt. In einem 
grauen franzöfifchen Roheifen fand Schafhäutl 4,86 Proc. Eilicium. 


Das graue Roheifen mit höherem Koblegehalt ift im Allgemeinen 
armer an Silicium als das mit niederem Kohlegehalt. Kohle und Zilicium 
erfegen einander alfo gewifjermaßen, die Summe beider Stoffe pflegt im grauen 
Roheifen 4 — 8 Proc. zu betragen. Die Urſachen dieſes Berhältniftes fin? 
folgende. Das weiße Roheifen — von welchem wir die durch einen beträcht⸗ 
lihen Schwefelgehalt harakterifirte Barietät außer Betracht laſſen — wird in 
der Regel bei niederer Temperatur des Hohofend, aus leichter reducirbaren 
Erzen und bei einem leichter jchmelzbaren, weniger Piefelerdereihen Schladen: 
material erzeugt, als Dies beim grauen Noheifen der Fall if. In Folge da 
von bietet ſich hier zur Reduktion einer größeren Menge Silicium keine Ge: 
legenheit; das Eiſen kann fich, wenn fonit ein richtiger Schmelzgang ftattfin- 
det, mit Kohle fättigen, und wird als ein weißes Roheiſen mit höherem 
Kohle- und geringem Silicium⸗Gehalte erftarren. Die entgegengejegten Pr: 
dingungen bewirken die Erzeugung eines filiciumreihen grauen Robeilenz., 
welches um fo mehr Silicium und Kohle (in summa) enthalten wird, je 
höher die Dfentemperatur ift. Das von dem flüffigen Kohlecifen aufgenom- 
mene Silicium ift eine der mitwirfenden Urfachen, welche die Ausjcheidung 
des Graphit bedingen. Ein mit Koble gefättigtes oder überfättigtes Eifen 
vermag bei der Erftarrung um fo weniger feinen Kohlegehalt hemifch gebunden 
zu erhalten, als es reih an Silicium if. Sind die Bedingungen zur Gr: 
jeugung eines filiciumreihen Roheiſens günftig, fo find fic es gewöhnlid 
nicht in Bezug auf die Aufnahme von Kohlenſtoff und umgekehrt. Dies cr: 
giebt fih fehon daraus, dag der zur Reduktion der Kiefelerde verwentet 
Kohlenſtoff wohl größtentheild dem Kohlegehalte des Roheifene entnommen 
wird. Daher pflegt das graue Roheifen mit niederem Kohlegebalt reicher an 
Eilieium zu ſeyn, ald das mit höherem, während der ſummariſche Gehalt 
an beiden Etoffen vorzugsweife von dem Hibgrade im Ofenſchachte, nament: 
(ih in der Schmelzzone, abhängig if. Bei Anwendung einer ſtark erhigten 
Gebläfeluft und eines Tohlereihen Brennmateriald von großem fpecififchen 
Gewicht, wie afchearmer Kohk und Anthracit, wird das an Kohle und Zili- 
cium reihfte graue Roheiſen erblafen. 








Men der metallurgifcben Gewinnung des Roheifens. 25 


Nicht blog Kohle, jondern auch Silicium ſcheint ſich beim Erftarren des Aufhirne 
filiciumbaltigen Kohleeiſens auszuſcheiden. Wehrle*) fand in einem Gras 
pbit 1,2 Proc Silicium. Schafhäutl’”) analyfirte einen Graphit in 
papierdiden elaftifchen Blättchen und erhielt 3,07 Silicium; außerdem 14,47 
Eifen und 7,62 Kiefelerde, welche leßtere, wenigftens zum Theil, wohl durd 
irätere Orpdation von Silicium entftanden war und daher den urfprüng: 
lichen Eiliciumgehalt bedeutend erhöht. Ein lebhaft glängender Graphit in 
fehr dünnen Blättchen, welcher durch die Behandlung mit Säuren und Alfa- 
lien fein Anſehen nicht veränderte, beftand nach demfelben Chemiker aus 
85,45 Kohlenftofi, 9,50 Eifen und 4,93 Silicium. 

Das Silicium ertheilt dem damit verbundenen Roheiſen eine größere Härte, eigenisart dee 
beeinträchtigt aber feine Feſtigkeit. In dem zum Friſchen (zur Erzeugung "Koeinne® 
von Stabeiſen) beftimmten Roheifen ift ein Siliciumgehalt infofern von kei: 
nem Rachtheil, als er dur die orydirende und verichladende Wirkung det 
Friſchproceſſes daraus entfernt werden kann. Allerdings aber kann dies 
nicht gefchehen, ohne einen entfprechenden Fifenverluft nach fich zu ziehen. 

Der Phosphor, in Geftalt von phosphorfauren Salzen, bildet einen DHornner. 

Deitandtheil der Aſche aller Brennmaterialien; er findet Sch ferner in manchen 
Gifenfteinen, namentlih in den Sumpf» und Wiefenerzen, fowie auch nicht 
felten in den ale Zufchläge angewendeten Subftanzen, beſonders im Kalkftein. 
Es läßt ſich Daher fchließen, daß es feine Hohofen-Beſchickung giebt, welche 
ganz frei von, Phosphorfjäure ift, und daß es ebenfowenig ein Roheiſen geben 
durfte, in welchem fich bei genauer Unterfuchung nicht wenigftend Spuren von 
Phosphor nachweifen liegen. Löſt man Roheifen in erhitztem Königswafler 
und ſetzt zu der vom kohligen Rückſtande abfiltrirten fauren Solution molyb: 
danfaures Ammoniak, fo läßt fi die Gegenwart einer felbft nur geringen 
Menge Phosphorfäure durch den fih, nah Spanberg, bildenden gelben 
Niederihlag wahrnehmen, deſſen Farbe bejonders deutlich herwortritt, wenn 
man die darüberftchende dunkelgefärbte Solution vorfichtig abgießt. 

Ein Phospheorgehalt des Roheifens wirft auf Härte und Feſtigkeit deffel- Eigenſchafi dee 
ben ganz ähnlich, aber in höherem Grade, wie ein Gehalt an Silicium. sen Rekeifene. 
Nah Karften find fhon 0,5 Proc. Phosphor hinreichend, um die Feſtigkeit 
des Noheifens in bemerkbarer Weife zu vermindern. Roheifenforten, welche 
1— 1,5 Proc. Phosphor enthalten, kommen keineswegs felten vor. In 
einem weißen Franzöſiſchen Roheifen von Firmy fand Berthier 2,3 Proc. 
und in einem aus Wiefenerzen erblafenen weißen Roheifen Karſten 5,6 Proc. 
Phosphor. Im weißen Roheifen ficht man einen beträchtlicheren Phosphor: 
gehalt noch weniger gern ale im grauen, weil er beim Friſchen (wozu vor- 


— — — — — — — — 


*) Lehrb. d. Probir- u. Hüttenk. 2te Ausgabe. Bd. 2, ©. 19. 
”, Erdmann's Journ. f. pr. Chem. Bd. 19, ©. 159. 
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zugsweife das weiße Roheifen verwendet wird) ohne entiprechenden Eiiennerluft 


nicht vermindert, unmöglich aber ganz entfernt werden kann. Bei dem zu 


Werkiverden 


des Roheifend 


ſolchen Gußwaaren, die feine große Feſtigkeit zu befigen brauden, werwendeen 
grauen Roheifen ift ein nicht allzu bedeutender Phosphorgehalt nicht bier 
unfhädlich, fondern fogar von Bortheil. Das phosphorhaltige Eiſen befißt 
nämlich einen niedrigeren Schmelzpunkt und zeigt fich im geihmolzenen Ju: 
ftande dünnflüffiger ala das phosphorfreie, weswegen es die Kormen ſebr 
gut ausfüllt und Gußſtücke mit fcharfen Contouren liefert. 

Man nimmt an, daß das phosphorhaltige Roheifen Reigung zum Weiß⸗ 


vurgPtstper.merden (Erſtarren ale weißes Roheiſen) befite. In gewiffer Beziehung ik 


Hergang bei 


Verſchmel zung 


von ——— 
baltiger B 
(hung, 


dies volllommen wahr, kann aber leicht unrichtig verfianden werden. Arm 
man einen Blick auf die Analyfen verfchiedener Robeifenforten *), jo finder 
man Folgendes: 

1) Das graue Robeifen enthält mitunter zwar nur Spuren und gerinx 
Mengen von Phosphor, oft aber auh 1 — 15 Pro. So z. 2. fun 
Spanberg 1,46 Phosphor in einem mit Anthracit erblafenen grauen 
Roheifen von Donville in Amerika, welches nicht weniger ald 6,48 Kohlen: 
ſtoff (Graphit und chemifch gebundene Kohle) enthielt. Bodemann unter: 
fuchte zwei Sorten grauen Holztohle« Roheifens von Lerba bei Clausthal 
von denen das eine (3,85 Graphit und 0,48 chemifch gebundene Kohle) Pe! 
kaltem und das andere (3,48 Graphit und 0,95 chemifch gebundene Kohle) kei 
900 R. heißem Winde erblafen worden war, und fand die rejpectiven Phoe⸗ 
phorgehalte zu 1,22 und 1,68 Proc. 

2) Das weiße Roheifen enthält in der Regel nur geringe, felten über 
0,4 — 0,5 Proc. betragende Mengen von Phosphor, das Spiegeleifen faum 
mehr als Spuren davon. 

Der Widerfpruch, in welchem dieſe Thatfachen mit jener Annahıne — vom 
Weißwerden des Roheifend durch einen höheren Phosphorgehalt — zu fteben 
feinen, verfchwindet bei der Berüdfihtigung der nachftehenden Berhältnifte. 
welche fih ergeben, wenn wir eine Hohofenbefchidung phosphorhaltiger Eiſen⸗ 
erge bei ihrem Niedergeben im Schachtraume verfolgen. 

Schon innerhalb der Reduktionszone, befonders in dem unteren Theile 
derjelben, wo — beim Kohlenſack — die Temperatur bie auf 10000 120006. 
ſteigt, wird durch die vereinte Wirkung der reducitenden Gaſe und des metal: 
liſchen Eifend eine Reduktion der Phosphorfaure vor fih gehen und in Folge 
davon ein phosphorhaltiges Eifen gebildet werden, deſſen Phosphorgehalt 
beim tieferen Niedergehen der Beſchickung ſich noch fleigern wird. Da nun 
fowohl das reine als das Tohlehaltige Eifen durch Aufnahme von Phospbor 
bedeutend nn werden, jo wird das reducirte DOC Eifen feine Pe: 


— 


) Bd. 1, ©. 580. Berner Rammelsberg Lehrb. d. dem, Meiallurgie, ©. 67. 
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rofität in dem Maße bald einbüßen, als fein Phosphorgehalt beträchtlich ifl. 
Es wird eine zufammengefinterte Maffe entftehen, die der Kohlung durch die 
tohlenden Gafe eine weit geringere Oberfläche bietet als eine poröfe (©. 5), und 
welche bereits vor ihrem Eintritte in die eigentlihe Echmelzzone flüffig werden 
wird. Allerdings bleibt diefem flüffigen Tohlearmen und phosphorhaltigen 
Eiſen noch die Gelegenheit zur Koblenftoffaufnahme, während es die Schmelz: 
sone paffırt. Herrſcht bier eine fehr hohe Temperatur, fo wird das Refultat 
der Schmelzung ein graues Roheifen fein; ift die Temperatur aber minder 
boch, fo wird ein weißes (fohlearmes und phosphorhaltiges) Roheifen erfolgen. 
Man fieht daher ein, daß bei demfelben Minimum der Schachttemperatur, 
bei welchem ein phosphorfreies Erz noch ein graues Roheifen giebt, ein phos⸗ 
phorhaltiges Erz bereits ein weißes Roheifen liefert; daß aber legteres, wenn 
der Bhosphorgehalt nicht allzu bedeutend ift, durch erhöhte 
Temperatur verhindert werden kann. Weil ferner das phosphor- 
haltige weiße Robeifen zum Verfriſchen nicht eben geeignet ift, das phosphor- 
baltige graue Roheifen aber heim Gießereibetriebe gut verwendet werben kann, 
fo pflegt man die Verſchmelzung phosphorhaltiger Erze ftetd bei hoher Tem⸗ 
peratur vorzunehmen, um womöglich graues Roheifen daraus zu erzeugen. 
Aus diefem Grunde wird ein beträchtlicherer Phosphorgehalt häufiger im 
grauen ald im weißen Roheifen angetroffen. 
Das im Raſtraume gebildete und bereits flüffig gewordene phosphorhaltige 
Eiſen, welches im Momente feines Flüffigwerdens ſtets mehr oder weniger 
kohlearm if, nimmt während feines Niederganges zum Heerde, durch unmit- 
telbare Berührung mit weißglühender Kohle, eine zweite Portion Kohlenſtoff 
. auf, deren Größe fi) beionders nad der Temperatur des Schmelzraumes 
richtet. Auf Diefe Weile erfolgt eine Sättigung des Eiſens mit Koblenftoff, 
welche es möglich macht, daß das phosphorhaltige Roheifen bei feiner Er⸗ einnus dee 
farrung Graphit ausfcheidet. Und zwar fiheint hier ein ähnliches Verhalten die rar 
wie beim ſiliciumhaltigen Eifen einzutreten, indem ein größerer Phosphorge "une 
halt die Ausfcheidung einer größeren Menge Kohlenftoff (ald Graphit) zur 
solge hat. Wie alfo gemiffermaßen Silicium und chemiſch gebundener Koh⸗ 
lenftoff einander ergänzen, fo thun es auch Phosphor und Kohlenftoff. Hierbei 
findet aber jedenfalls eine gewiſſe Grenze ftatt; denn ein mit Phosphor über: 
(adenes Robeifen (deſſen Phosphorgehalt beträchtlich über 1,5 Proc. beträgt) 
ift ſchwerlich noch zur Sraphitausfcheidung zu bringen, weil ed — da feine 
auflöfende Kraft in Bezug auf den Kohlenftoff durch jenes Uebermaß von 
Phosphor zu jehr gefhwächt murde — nur wenig Kohlenſtoff aufzunehmen 
vermochte. 
Wenn es auch, bejonders durch Karſten' s Unterfuhungen, ald ausgemacht Zweamastiufte 


ndlunge 


gelten Tann, daß beim Hohofen-Procefie aller im Erze felbft entfalteneriae nung 
Phosphor in's Roheifen übergeht, fo darf dies doch weder auf einen Phos⸗ſqhiauns. 


Schwefel. 


WRirfung dee 


Schwefels auf 
geſch molzenet 


Robeiſen. 
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phorgehalt der das Erz begleitenden Gangart, noch auf phosphorhaltiace 
Drennmaterial oder phosphorhaltige Zufchläge bezogen werden. Phospber: 
fäure, welche auf eine der leßteren Arten vorfommt, wird jedenfalld zunächn 
in die Schlade geführt und kann daraus durch Einwirkung des kohlehaltigen 
Eifens wohl theilmeife, aber fhwerlich ganz reducirt werden. Der Grad, in 
welchem dies ftattfindet, ift abhängig 1) von der Temperatur, bei welde: 
Roheifen und Schlade in flüffigem Zuftande auf einander einwirken, 2) ver. 
der Zeit ihrer gegenfeitigen Berührung, und 3) von dem größeren oder gerin: 
geren Ralkgehalt der Schlacke. Es folgt hieraus die Regel, Daß man, Mr 
phoephorhaltiger Erzgangart und phosphorhaltigem Brennmaterial, ven 
Hohofenproceß bei möglihft niedriger Temperatur und unter Anwendung 
eine® beträchtlichen Zufchlages von — möglihft phosphorfäurefreiem — 
Kalkftein zu führen ‚habe. Hierin beiteht vor der Hand das einzige Mitte. 
durch welches ein folcher Phosphorgehalt theilmeife unfhadlich gemacht werder 
fann. Ein beträchtliher PBhosphorgehalt des Erzes felbft nöthigt Dagenen 
zu dem bereits oben gedachten Verfehmelzen auf graues Gußroheifen. 

Auh der Schwefel macht, gleih dem Phosphor, einen in feiner Son: 
ofenbeſchickung fehlenden Beftandtheil aus. Einestheils wird feine Gegen: 
wart durch den Schwefel: (Schmwefelfäure:) Gehalt der Aſche der Brennmarc 
rialien, anderentheils dadurch bedingt, daß ſowohl Eifenerze ald Zufchläge 
häufig Schmwefelmetalle (Schwefelfies, Kupferkies u. |. w.), zuweilen aut 
ichwefelfaure Salze (Schwerfpath, Gyp8) beigemengt enthalten. 

Bon Husne ”) hat Berfuche befchrieben, melde das Verhalten des Hobeifen: 
zum Schwefel auf eine fehr augenfällige Weife darthun. Durch Kariten 
find dieſe Verfuche wiederholt und erweitert worden. Als Hauptrefultat Der 
felben ergiebt ſich Folgendes: Bringt man gefchmolzenes Spiegeleifen mit 
einer hinreihenden Menge Schwefel in Berührung, oder fhmelzt man beit: 
in einem verſchloſſenen Ziegel zufammen, fo bildet ſich Schwefeleiien, un? 
man findet die mit dem Eifen chemifch verbunden geweſene Kohle in Geſtall 
eines rußartigen Körpers ansgejchieden. Die Kohle wird alfo Durch Schweitl 
ang ihrer Verbindung mit dem Eifen ausgetrieben. Wird dagegen geichmel- 
zenes graues Roheifen über Schwefel gegoffen, deffen Menge zur vollftänti- 
gen Umänderung des Eifens in Echwefeleifen nicht hinreiht, fe bildet ſich 
eine Schicht Schmwefeleifen, unter welcher man nad dem Grlalten ein vell 
fommened Spiegeleifen findet. Nad dem zuerit angeführten Verhalten läßt 
ſich dies leicht erklären. Der durch den Schwefel abgeſchiedene Kohlenſtoñ 
wird von dem flüffigen, nicht in Schwefeleifen umgewandelten Robeifen auf- 
genommen, welches dadurd zu einem Lohlereicheren Eifen wird und, wenn die 


*) Ertm. Journ. f. praft. Chem. Br. 26, S. 308. 
*) Rarften’s GCifenhüttent., Ste Ausg., Br. 1, ©. 427. 
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Abkühlung hinreichend ſchnell eintritt,. als Spiegeleifen erſtarrt. Karften 
giebt die Zufammenfeßung des zum Perfuche angewendeten grauen, und des 
daraus erhaltenen Spiegeleifend an, wie folgt: 
Graues Roheifen. Spiegeleifen. 

Chemiſch gebundene Kohle 0,625 . . . .„ 5,488 

Supfit . 2. 2... 38312 . 2.2.2.0 — 

Shwfl - - - » » 0,029 . 2... 0,446 

Dap die chemifche Wirkung des Schwefeld in diefem Falle weientlih nur 
in der Abfheidung von Kohlenftoff und in der daraus folgenden 
höheren Kohlung des nicht in Schwefeleifen umgewandelten Roheiſens befteht, 
feinedwegs aber von direktem Einfluffe auf die Bildung von Spiegel: 
eifen ift, geht daraus hervor, daß man bei langfamerer Abkühlung des mit 
Schwefel behandelten grauen Roheiſens (bei Anwendung eines gefchmolzenen 
Roheiſens von jehr hoher Temperatur) Fein Spiegeleifen, fondern ein graphit- 
reihes graues Roheifen erhält. Dies ergiebt fi aus folgendem Verſuche. 
Zur Behandlung mit Dadurdy erhaltenes 
Schwefel angewendetes graues Roheiſen. 
graues Roheifen. 
Chemifch gebundene Kohle 0,594 . . . .„ 1,109 
Shit ee. 45314 


Nur infofern mag der Schwefel unter den gedachten Umftänden zur Bil 
dung von Spiegeleifen beitragen, ald ein ‘großer Theil deſſelben verflüchtigt 
und dem Hüffigen Roheifen dadurch Wärme entzogen wird. Diefer Wirkung 
wird durch eine nicht zu große Schwefelmenge, jowie durch eine möglichſt hohe 
Temperatur und langfame Abkühlung des flüffigen Roheiſens entgegenges 
arbeitet, 

Rah Karten wird die Weitigkeit des Roheiſens durch einen Gehalt von eigentdatt des 
0,4 Proc. Schwefel faum vermindert; während ein geringer Schwefelgehaft "Keveifene." 
fogar eine erhöhte Feſtigkeit defjelben zur Folge haben fol. in folches 
Eifen, welches fi überdies — gleich dem phosphorhaltigen Roheifen — 
durch Leichtflüffigkeit auszeichnet, würde daher zur Anfertigung von Gußwaa⸗ 
en eher zu empfehlen ald zu vermeiden feyn, wenn hierbei nicht ein übler 
Umſtand in Betracht Fame Das fchwefelhaltige Roheifen geht vor feiner 
völligen Eritarrung in einen dickflüſſigen Zuftand über, in welchem fich Leicht 
Höhlungen und Blafenräume (zum Theil wahrfcheinlich in Folge der Einwir- 
fung von Feuchtigkeit auf Schwefeleifen) in ihm bilden, was ein mangelbaf- 
tes Gelingen der Gußſtücke nah fich zieht, Da nun auch das zum Berfri- 
Ihen dienende (weiße) Roheifen durch einen beträchtlichen Schwefelgehalt ſehr 
\hwierig zu behandeln wird, fo muß das Beitreben des Eifenhüttenmannes 
in allen Zällen auf die Erzeugung eines möglichft ſchwefelarmen Roheiſens 
gerichtet jeyn. Um Mittel hierzu ausfindig zu machen, ift es nothwendig, 
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fih die Art der Entflehung des fchmwefelhaltigen Roheifens beim Hohofen: 
Proceſſe Mar zu machen, oder, mit anderen Worten, den Gang einer ſchwejel⸗ 

haltigen Beſchickung durch den Ofenfchacht zu verfolgen. 
Du sgong bei In der Reduktions- und Koblungszone bildet fich ſchwefelhaltiges Eiſer 
— dauf ganz analoge Weiſe wie phosphorhaltiges; auch wird die Kohlung deſ— 
felben zum Theil ganz dur die nämlichen Umftände wie bei leßterem er: 
ſchwert. Beim ſchwefelhaltigen Roheifen kommt aber noch ein wichtiger, die 
Kohlung fehr beeinträchtigender Umftand hinzu, welcher eine Folge des foeben 
angegebenen Verhaltens zwiſchen Schwefel und Roheifen if. Während nim- 
lich ſowohl flüffiges ſiliciumhaltiges als phosphorhaltiges Eijen bei hinreichen 
der Temperatur noch beträchtliche Mengen von Kohlenftoff gufnehmen und be 
langfamem Erkalten ald Graphit wieder abjcheiden, zeigt das ſchwefelhaltige 
Roheiſen auch unter ſolchen Umſtänden nur eine fehr geringe Tendenz zur 
Kohlung. Die Auflöfung der Kohle im fchwefelhaltigen Eifen wird in dem 
Mae geradezu verhindert, als der Schwefelgehalt defjelben beträchtlid 
if. Aus diefem Grunde palfirt foldhes Eifen den Schmelzraum, obne feine: 
urfprünglih fchon geringen Kohlegehalt erheblich zu vergrößern, gelangt al: 
fohlearmes fchmwefelhaltiged Eifen in den Heerd und erftarrt fpäter als weiße 
fohlearmes Roheifen. In dem oberen Theile der Oxydationszone — da, we 
fich bereits ein beträchtlicher Theil der, dur unmittelbare Einwirkung der 
Bebläfeluft auf die Kohle erzeugten, Kohlenfäure zu Koblenorydgas umac 
wandelt hat — erleidet jedod der Schwefelgehalt des Eiſens eine Verände 
rung, welche, obgleich nicht beträchtlich, gleichwohl von Wichtigkeit für die 
a head des Hohofenprocefies if. Ebelmen *) fand bei der Unterfuhuns 
aafe. der Hohofengafe von Pont l'Evéque, daß diefelben zwiſchen Kohlenſack unt 
Gicht keine Spur weder von Schwefelwaflerftoff, noch von fchwefliger Zaure 
enthielten. Dagegen gaben die Berbrennungs-Produkte diefer Gafe eine Re: 
aktion auf ſchweſlige Säure, obwohl eine fo ſchwache, daß eine quantitatir. 
— «Rode »Beftimmung nicht möglid war. Hieraus [bloß Ebelmen auf das Berban: 
Dohofengafen. denſein einer ſehr geringen Menge Schwefelkohlenſtoff. Dieſe ſchien aber 
jedenfalls nicht im Verhältniſſe zu dem bedeutenden Schwefelgehalte der ale 
Brennmaterial angewendeten Kohks zu ſtehen; folglich mußte der bei weitem 
größte Theil dieſes Schwefels in's Roheiſen und in die Schlacke übergegangen 
ſeyn. Als Ebelmen aus demſelben Hohofen Gaſe aus der Formgegend 
— ungefähr 1 Fuß über dem Form-Niveau — ableitete, zeigten dieſe eine 
ſehr deutliche Reaktion auf Schwefelwaſſerſtoffgas. Daß letzteres ſich durch 
Einwirkung des mit der Gebläfeluft (als hygroſkopiſche Feuchtigkeit der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft) einftrömenden Waflerdampfes auf die in der Beſchickung 
vorhandenen Schwefelmetalle, befonders aber auf das fchwefelhaltige Eiien. 


*) Ann. d. mines, 4 ser. t. 3, p. 5. Berg« u. hüttenm. Ztg. Bo. 8, ©, 1071. 














Bon der metallurgifhen Gewinnung des Roheifens. 31 


gebildet hatte, kann keinem Zweifel unterliegen. Wo bleibt aber dies im 
oberen Theile der Orpdationd- — und wohl auch im unteren Theile der 
Schmelze — Zone erzeugte Schwefelmaflerftoffgas, da es fih in den Gafen 
des Kohlenſacks nicht mehr vorfindet? Aller Wahrfcheinlichkeit nach wird ee 
theils durch metallifches, theils durch noch nicht vollkommen reducirtes Eifen, 
theils aber auch durch den ale Zufchlag angemendeten Kalk zerlegt, fo daß 
fh Schwefeleifen, Schwefelcaleium, Wafferftoff und Wafler bilden. Man 
fiebt daher ein, wie durch Ddiefen in der Orydationdzone eingeleiteten Proceß 
ein Theil des Schwefels aus dem Roheiſen entfernt und, wenn das 
Schladenmateriat hinreihend kalkhaltig ift, in die Schlacke übergeführt wird, 
indem das gebildete Schwefelcaleium mit den Schlacenfilicaten zufammen- 
ihmilgt. 

Daß Kalkzufchläge zur Abfcheidung von Schwefel aus einer fehwefelhaltigen warzursiag 
Hohofenbeſchickung dienen können, ergiebt fi unmittelbar aus dem Gefagten; —— 
ebenſo aber, daß dieſelben, wegen jener indirekten Wirkung, keineswegs als 
ein in allen Fällen ausreichendes Mittel in dieſer Beziehung anzuſehen find. 
Man hat hierbei wohl zu unterfcheiden, ob der Schwefelgehalt einer Beſchickung 
bauptfählih im Erze felbit, oder in der daſſelbe begleitenden Gebirgsart, 
oder im Brennmaterial enthalten ift. Im erfteren diefer Faͤlle nüben Kalt: 
zufchläge in geringerem Grade ald in beiden lebteren, weil fie erft zur Wirkung 
gelangen, machdem fich bereits Schwefeleifen gebildet hat, und weil von diefem 
kaum beträchtlich mehr zerlegt wird, als in der Oxydationszone auf oben an« 
gegebene Art geſchieht. Der in der Gebirgsart und der im Brennmaterial 
enthaltene Schwefel wird dagegen, wenn ed nicht an Kalkerde mangelt, großen: 
theils als Schwefelcaleium direft in die Schlade geführt. ine folche ſchwe⸗ 
felcalciumhaltige Schlade befißt, nach der Erfahrung einiger Metallurgen, Die 
Eigenfhaft, andere Schwefelmetalle (Schwefeleifen, Schwefelmangan u. f. m.) 
im Berhältniffe ihres Schwefelcaleium-Gehaltes aufzulöfen. Zur Begünftigung 
diefer Schwefelaufnahme darf die Schlade natürlich keine höher filicirte feyn, 
fondern muß fi in ihrer Zufammenfegung möglihft einem Singulo-Silicate 
nähern. 

Die gedachte Einwirkung der Wafferdämpfe auf ſchwefelhaltiges Ropeifenguumun — 
bei hoher Temperatur legt es nahe, ſich derſelben bei der Verſchmelzung ſchwe⸗ — 
felhaltiger Beſchickungen in verſtärkten Maße zu bedienen. Wenn ſchon die 
geringe Quantität Waſſerdampf, welche unter gewöhnlichen Umſtänden in der 
Atmofphäre enthalten if, eine erfennbare Abſcheidung von Schwefel aus dem 
gefehmolzenen Roheifen bewirkt, jo muß dies bei einer künſtlichen Vermehrung 
des Feuchtigkeitsgehaltes der Gebläfeluft in höherem Grade der Fall feyn. 
Daß durch Anwendung eines mit Wafferdämpfen gefchwängerten Windes eine 
Temperatur Emmiedrigung im Hohofen eintritt (Bd. IL, ©. 524), Tann die 
Anwendung diefes Mittel nicht verhindern, da wir die Menge der Waſſer⸗ 
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dämpfe in unferer Gewalt haben und überdies die dadurd bewirkte Tempe⸗ 
ratur» Berminderung mittelft erhigter Gebläfeluft wieder aufheben konnen. 
Don der Birkfamkeit unſeres Mittel® aber giebt ein fchon vor einer Reihe 
von Jahren von EA auf der Königshütte in Oberfchlefien angeftellier Ber: 
juh*) das befte Zeugniß. Es follte Damals auf diefem Hüttenwerfe der Ein: 
fluß der Wafferdäampfe auf die Ofentemperatur unterfucht werden. Zu dem 
Ende wurde aus einem mit Wafler gefüllten Reſervoir eine metallene Röbre 
bie in die Form, unmittelbar über die Düfe geleitet. Bermittelit eines an 
diefer Röhre angebrachten Hahnes konnte man Die Menge dee ausfließenten 
Wafferd beliebig verändern. Das herabtropfende Waller wurde, noch che ee 
den Boden der Form erreichte, von dem heipen Winde in Dampf verwantelt 
und als folher in den Hohofen geführt. Ed fand, daß bei einem pic 
Stunde verbrauchten Waſſer-Quantum von 1/, Cub.⸗Fuß durhaus Feine merk: 
liche Temperatur- Abnahme im Schachtraume ftattfand, ja daß fi fogar eine 
etwas (ungefähr um 61/, Proc.) vermehrte tägliche Roheifen- Produktion her- 
ausftelltee Sobald man aber jene Wafjermenge erheblich vermehrte, trat in 
demfelben Grade ein Sinken der Temperatur ein, und bei 11, Cub.⸗Fuf 
Wafferverbrauh pro Stunde wurde weißes Roheifen erhalten. Das ki 
jener geringeren Waflermenge erblafene Roheiſen war dagegen völlig grau, 
befaß alle Eigenſchaften eines ungewöhnlich fchwefelfreien Roheiſens und lie. 
ferte beim Verfriſchen ein Stabeifen von ganz vorzügliher Qualität. Ter 
Hohofen auf Königshütte, in welchem diefe Berjuche angeftellt wurden, hat 
eine Capacität von etwa 1800 Cub.⸗Fuß Rheinl., und wurde mit Kohks ke: 
trieben, die aus ziemlich viel Schwefelkies bei fih führenden Steinkohlen ac 
wonnen waren”) — Auch die auf der Cilbernaaler Hütte am Harz ange 


*) Das Nähere über viefen intereffanten Verſuch habe ich bereits im 2ten Bande 
von Liebig, Poggendorff und Wöhler’s Handwörterbuch der Cbemie 
(1842), S. 726 unter dem Artikel »Bifen« mitgetheilt. 

*) In Karften’s Gifenhüttenf., Bd. 1, S.594, findet man folgende drei Reh: 
eifen-Analyfen (10, 11 und 12) angeführt: 
Graphit. Chem. gb. Schweiel. 


Koble. 
N. von Königehütte -. -» . 3043 . . 0,572 . . 0,0027 
MR. von ebendaherr . . . » 3,3145 . . 0,4885 . . 0,0331 
MR. von ebendaher - . - 2. «3,6026 - .. 0,01818 


Alle drei Sorten Robeifen waren aus Brauneifenftein erblafen, die erite bei 
faltem Winde, die zweite bei heißem Winde und vie dritte bei heißem Winde 
und Waflerbämpfen. Daß die Anwendung letzterer eine DBerminderung Des 
Schwefelgehaltes im Roheifen bewirkte, erfieht man aus ber Bergleihung ter 
dritten Analyfe mit ber zweiten. Zugleih aber ergiebt ſich, daß das kei kal⸗ 
tem Winde erblafene Roheifen am wenigiten Schwefel enthält. Die An- 
wendung ber Waflerbämpfe wäre hiernach alfo nur in dem Kalle anzurathen. 
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ſtellten Friſch-Verſuche mit Waflerdämpfen *) haben ein Refultat ergeben, 
welches die vortheilhafte Einwirkung der legteren auf fchwefelhaltiges Eifen 
bei hoher Temperatur beftätigt. In allen diefen Erfahrungen dürfte wenig- 
tens eine Aufforderung zur weiteren Verfolgung diefes Gegenftandes liegen. 

Einige Eifenerze, wie befonders gewiſſe Spath- und Brauneifenfteine, bes Mannan. 
jigen einen beträdhtlihen Mangan-Gehalt. Bei der Verfehmelzung folcher 
Erze im Hohofen geht ein Theil dieſes Mangans in die Schlade, ein anderer 
heil in das Roheifen. Da das manganhaltige Roheifen (bis gegen 7 Proc. 
Mangan) in feiner Beziehung weniger gute Eigenichaften befißt, ald das 
manganfreie, ja jelbft bei jeiner Anwendung zur Stabeifenfabrifation gewiſſe 
Tortheile gewährt, fo kann von feinen Mitteln die Rede fein, welche die 
Berminderung eined Mangangehaltes im Roheifen bezwecken. 

Das Manganorydul ift bekanntlich fchwieriger reducirbar ala das Eifen- 
orydul. Aus diefem Grunde wird bei einer manganhaltigen Befhidtung das 
Manganorydul faft unverändert aus der Reduktionszone in die Kohlungszone 
übergehen, und ein Theil defjelden fogar in die Schmelzzone gelangen. Hier 
und theilweife auch ſchon in der Kohlungszone wird eine Verſchlackung des 
Manganoryduls vor ſich geben und dadurch eine Schlade gebildet werden, 
die fich durch ihre Keichtfluffigkeit auszeichnet. Diefe Eigenfchaft des Mangan- 
oryduls, ein leihtflüffiges Silifat zu bilden und dadurd den Schmelzpunft 
der gefammten Schlackenmaſſe verhältnigmäpig zu erniedrigen, ift der Grund, 
warum die manganhaltigen Eifenerze fi vorzugsweife zur Verſchmelzung bei 
niedriger Temperatur und alfo zur Bildung von weißem Roheifen 
eignen. Bill man Spiegeleifen daraus erzeugen, fo ſetzt dies zugleich ihre 
Reinheit in Bezug auf einen Phosphor: und Schwefelgehalt voraus. Ein 
jolcher ift aber in den Spatheifenfteinen felten in beträchtlicher Menge vor: 
banden; und folglich find, im Allgemeinen, die Spatheifenfteine die geeignetften 
Erze zur Produktion von Epiegeleifen. Die früher bei den Metallurgen ver: 
breitete Borftellung, daß der Mangangehalt der Erze Direkt auf die Erzeu— 
aung von Spiegeleifen hinmwirfe, indem das Mangan die chemifche Verbindung 
des Kohlenftoffe mit dem Eifen befördere und dauernder mache, ift jetzt wohl 
ziemlich allgemein aufgegeben. 

Erft in neuerer Zeit ift man darauf aufmerffam geworden, daB auc der arfenir. 
Arſenik, wenn auch meift nur in ſehr geringer Menge, als Beftandtheil 
vieler Hohofenbeſchickungen auftritt. Daß einige Eifenerze, wie namentlich 
Magneteifenftein, mitunter etwas Arfeniffics bei fih führen, ift fhon eine 
ältere Erfahrung; ebenjo, daß mande Schwefelkieſe arjenikhaltig find. Daß 





wenn man genöthigt ift, durch heiße Bebläfeluft auf eine erhöhte Produktion 
Hinzuarbeiten. 
*) Berg und hüttenm. Ztg., Bd. 1, ©. 326. 
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aber Brauneifenjteine, Gelbeifenfteine und überhaupt die als neuere neptuni- 
Ihe Gebilde zu betrachtenden Eifenerze häufig kleine Mengen von Arfenif 
— als arfeniffaure Salze, befonders arfeniffaures Eiſenordd — bei ñch 
rühren, ift eine Thatſache, auf welche man zuerit dur die von Baldıncı 
darüber angeftellten Verſuche geführt worden if. Wenn ed nun ferner fein 
Nichtigkeit bat, dag, nah Stein's Beobachtungen *), fogar in den Heli: 
kohlen Spuren von Arſenik vorkommen, fo würde man allerdings ein febr 
verbreiteted Vorkommen des Arſeniks in den Hohofen-Beſchickungen annehmen 
müffen. Hiernach ließe ſich dann ein eben fo häufiges, wenigſtens fpuren- 
weifes Auftreten des Arfenite im Roheiſen erwarten. Neltere Analyſen be: 
ftätigen Died eben nidt; allein Wöhler “) hat gezeigt, daß cin geringer 
Arfenifgehalt des Roheifens leicht überjehen werden kann, da derfelbe unter 
gewiſſen Umſtänden in dem von Säuren ungelöften kohligen Rückſtande 
bleibt, alfo in der Solution vergebens gefucht wird. Zugleich gelang «: 
Wöhler, dur genaue Unterfuchungen Arfenit in den Roheifenjorten ven 
vier verfchiedenen Hüttenwerken nachzumeifen. ferner hat Schafhäutl““ 
zu zeigen gefucht, daß fogar in dem berühmten, vorzugsweife zur Cementfabl- 
bereitung angewendeten fchwedifchen Stabeifen von Dannemora eine flein 
Menge (0,017 Proc.) Arfenit enthalten fey. Größere Mengen von Arfenit. 
bis zu 4,08 Proc, fand Berthier in dem franzöfifhen weißen Robeijen 
von Alais, welches ohne Zweifel aus arfenikfiesreihen Erzen erblajen wurke. 

Nah Allem, was man bis jet über das Verhalten des arfenikhaltizen 
Roheiſens weiß, gewinnt es den Anſchein, daß daſſelbe hinfichtlich jeiner 
Eigenfhaften dem phosphorhaltigen Roheifen an die Seite zu jeßen ie. 
Geringe Mengen von Arfenit dürften daher nicht zu den ſchädlichen Beimen— 
yungen des Roheifens gehören. 

Ebenſo ift das Berhalten einer arfenithattigen Beſchickung bei ihrem Rie- 
dergange im Ofenſchachte wahrfcheinlih ganz analog dem einer phosphorbat- 
tigen; und man kann annehmen, daß fo gut wie der ganze Arfenifgebalı 
derfelben in’8 Roheiſen übergeht. 

in Mehrere Chemiker haben bei der Analyfe einzelner Roheifenforten Pleine 
„fm Mengen und Spuren von Aluminium, Calcium, Magnefium un 
Baryum gefunden. Obwohl es möglich ift, daß einige ſolche Angaben auf 
Irrthümern beruhen, jo läßt fich dies doch faum bei allen annehmen. Die 

größte Quantität von Aluminium, welche bieher in einem Roheiſen aufac- 

funden wurde, beträgt 1,01 Proc.; fie ift nah Schafhäutl's Analyfe in 

einem grauen franzöfifchen Roheifen (Bd. I, S. 581) enthalten. Kariten 





) Polytechn. Centralbl. 1850, ©. 1281. 
“) Wöhl. u. Lieb. Ann. d. Pharm. Br. 31, S. 95. 
— Brechtl’s Technolog. Encyflopäv. Bd. 15, ©. 376. 
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ift Der Meinung, daß fo bedeutende Quantitäten von Aluminium oder anderer 
(Frdenmetalle gewiß nicht günftig auf die Eigenfchaften des Roheifend wirken, 
und namentlich deffen Feftigkeit bedeutend beeinträchtigen. — Zur Aufnahme 
der Ürdenmetalle in das Roheifen dürfte fich namentlich in ſolchen Hohöfen 
Gelegenheit bieten, welche bei fehr hoher Temperatur und mit einer Beſchickung 
betrieben werden, die eine niedrig filicirte (Singulo-Silicat-) Schlade giebt. 

Kupfer wird nit felten im Roheiſen angetroffen; doch hat man bie Kurfer 
jest nie eine 0,2 Proc. überfleigende Quantität darin nachweifen fönnen. In fo 
geringer Menge ift es jedenfalls kein Tchädlicher Beftandtheil des Roheifene. 

Nur wenn lebteres zur Stabeifenfabritation verwendet werden foll, ift, nad 
KRariten, ein Kupfergehalt von fhädlihem Einfluffe. 

Obwohl zinthaltige Eifenerze nicht felten verfchmolzen werden, fo haben 3int. 
jih in dem daraus erzeugten Roheifen doch nie mehr ald Spuren dieſes 
Metalles auffinden lafjen; dagegen entweichen unter ſolchen Umftänden Zink: 
dämpfe aus dem Geftell und der Gicht des Ofens, und geben fih dur 
die Beichaffenheit der Tümpel» und Gichtflamme zu erfennen. — Eifenerze, 
welche Kupfer und Zink zugleih enthalten, dürften einer befonderen Ber 
achtung verdienen. Vazie ) empfiehlt eine Legirung von 99 Gmthl. Rob: 
eifen und 1 Gewthl. Meffing wegen ihrer Härte zu Pumpenkolben und über: 
baupt Mafhinentheilen, welche einer ftarfen Reibung unterworfen find. 
Berfuhe auf der Gleiwißer Hütte in Oberfchlefien haben die guten Eigen- 
jchaften diefer Legirung beftätigt. 

Nach allen bieherigen Erfahrungen ſcheint das Noheifen durhaus feine rei. 
Neigung zu befißen, felbit nur eine Spur Blei aufzunehmen. Bei der 
Berfchmelzung bleihaltiger Beſchickungen ift alſo, wenn der Bleigehalt nicht 
fo beträchtlich ift, daß er den Hohofenprocep in anderer Bezichung ftört, kein 
nachtheiliger Einfluß auf das ausgebrachte Roheifen zu befürchten. 

Banadin, Molybdän und Titan find in einigen Roheifenforten in Dananin, 
iehr geringer Menge aufgefunden worden. Daß das Titan nicht in bedeu⸗ und Titan. 
tenderer Quantität darin vorfommt, obgleich Eifenerze von beträchtlichen 
Titangehalt nicht felten verfehmolzen werden, beweift die ſchwache Berwandt- 
ſchaft beider Metalle zu einander, die durch den Kohlegehalt des Roheiſens 
noch vermindert wird. Wie fhon oben erwähnt, fcheidet fih das Titan im 
Hohofen — befonders im Geftell- und Raftraume — ale jener merkwürdige 
Körper aus, in welhem Wöhler eine Verbindung von Eyantitan mit Stid» 
ttofftitan = Ti Ey + 3 Ti® N erfannte. — Es ift eine alte Erfahrung, 
dap die Schmelzbarkeit einer Hohofenbefchidung mit dem Titangehalt derſel⸗ 
ben abnimmt. Dies erklärt fih zum Theil daraus, dag das titanhaltige 
Eiſen fih in der Kohlungszone fehwieriger kohlt, alfo eines höheren Hikgra- 


*) Karften’s Arh. Bd. 8, ©. 196. 
2 3* 


Stickſtoff. 
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des zu feiner Schmelzung bedarf, um fo mehr, als ſich ein Theil des ſtreng 
flüffigen Titans im Roheifen auflöft und fich erft beim Erfalten des legteren 
wieder daraus abfcheidet. Auf eine ſolche Abſcheidung fcheint es weniaitene 
binzudeuten, daß man bei Verſchmelzung titanreiher Beſchickungen im eritarı. 
ten Roheifen nicht felten Kleine Partien von Cyan-Stieftofftitan findet. 
Wenn das Eifen Neigung befäße, fih mit dem Stidftoff bei höberer 
Temperatur chemifch zu verbinden, fo böte fich im Innern eined Hohofens an: 
fheinend dazu eine fehr gute Gelegenheit, indem bier ein ftiditoffreicher Gar- 
ftrom fortwährend fowohl mit reducirtem ungefhmolzenen als gefchmolzener. 
Eifen in Berührung if. Wahrfcheinlih würde fih aud unter Diefen Um 
ftänden ein ftickftoffhaltiges Eifen bilden, wenn der zunehmende Koblegchalt 
des Eifens eine ſolche Verbindung nicht verhinderte und wieder aufhek:. 
Kohlefreied oder kohlearmes Eifen in einem Strom von Ammoniakgas geglübt. 
nimmt Stidftof auf. So erhielt Despretz'), nah 6 — 8 jtündiger Be 
handlung von glühendem Eifen in einem vollig wafler- und kohlenſäure 
freien Strome von Ammoniakgas, eine 7 — 11,5 Proc. betragende Gewichte 
zunahme des erfteren, und überzeugte fi), daß diefelbe von aufgenommene 
Stickſtoff herrühre. Diefes Stidftoffeifen fcheint aber nicht blog durch te 
Einwirkung von Kohlenftoff bei höherer Temperatur, fondern auch ſchon turt 
legtere allein wieder zerfegt zu werden. — Schafhäutl’s älteren Angaben "”). 
dag einige von ihm unterfuchte Roheifenforten 0,58 — 1,20 Proc. Stiditen 
enthielten, ftehen Die neueren Unterfuhungen Rarhand’s ***)entgegen, nat 
welchen in feiner der betreffenden Roheiſen- und Stahlforten ein Stickſtoffage. 
halt entdet werden konnte. Zugleih that Marhand dar, daß Die an- 
jheinend gute Methode, einen Stieftoffgehalt des Eifend durh Zuſammen 
ihmelzen deffelben mit Kalium (durch Bildung von Berliner Blau) nah 
weifen, nur dann zu einem richtigen Refultate führen fann, wenn dabei du 
atmofphärifche Luft gänzlich von einer Einwirkung ausgeſchloſſen wird, indem 
fonft eine Eyanbildung auf Koften des Stickſtoffs der Luft ftattfindet +). 


*) Ann. d. Chim. et Phys. T. 42, p. 122. Auch Pogg. Ann. Br. 17. 
©. 296. 
) Prechtl's Encyflopäb, Bd. 15, ©. 364. 
+) Erdim. Journ. f. praft. Chem. Bd. 49, ©. 351. 
+) In neuefter Zeit hat Buff (Wöhl. u. Lieb. Ann. Neue Reihe, Br. 7, 
S. 375) die hem. Zufammenfeßung eines von ihm analpfirten, aus Rafen- 
erz dargeftellten Roheifens mitgetheilt, und dabei einen Stidftoffgehalt ven 
0,26 Proc. angegeben. Er bediente fidh hierbei einer befonveren Methode 
zur Beltimmung des Stickſtoffs. 
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4) Bon den Urfahen der verfhicdenen Temperatur und re— 
lativen räumlihen Ausdehnung gleihnamiger Ofenzonen 
und den dadurch hervorgebrachten Wirkungen. 


Die in den verfchiedenen Ofenzonen (5. 12) vor ſich gehenden chemifchen 
Proceffe, welche nad einander auf die von der Gicht bie zum Heerde nieder: 
ſinkende Beſchickung einwirken, metamorphofiren das ftarre Erz zu flüffigem 
Roheiſen, deilen chemische und phyſiſche Beichaffenheit großentheild von den 
Einflüſſen bedingt wird, denen die Beſchickung auf diefem ganzen Umwand⸗ 
lungswege audgefeßt war. Unter diefen Einflüffen aber fpielt die verfchiedene 
Temperatur und relative räumliche Ausdehnung gleichnamiger Ofenzonen in 
verichiedenen Hohöfen — oder in einem und demfelben Hohofen bei verän- 
dertem Betriebe — eine der wichtigften Rollen. 

Suchen wir ung zuerft die Urfachen klar zu machen, welche eine verfchiedene Sgeneine Be 

Zemperatur in gleihnamigen Ofenzonen hervorzubringen vermögen. Die Urladen. 
Wärmequelle, weldhe das Innere eines im Betriebe ftehenden Hohofens un- 
andgejegt mit neuen Wärmemengen verforgt, Liegt in der Berbrennungszone. 
Bon bier aus durchſtrömt ein aufwärts fleigender heißer Gasſtrom die übrigen 
Tfenzonen und theilt feine Wärme den Schichten ded Brennmaterial® und 
der Beihidung mit. Die ganze Maffe der legteren bewegt ſich — ale 
wärmeabjorbirende, allmälig an ihrem unteren Ende verzehrte, oben aber 
wieder nahmachfende Säule — diefem erhißenden Gasftrome langjam ent: 
gegen und wirkt auf ſolche Weife Abkühlend nach unten, während der 
Gasftrom erwärmend nah oben wirkt. Jede TemperatursBeränderung 
in der Berbrennungszone pflanzt fih daher aufwärts bis zur Gicht fort, und 
jede Zemperatur-Beränderung in irgend einer der anderen Zonen ſowohl auf- 
wärts als niederwärts. Dieſe Fortpflanzung lokaler Steigerung oder Ab- 
nahme der Temperatur gefchieht — weil die Bewegung des Gasſtromes eine 
weit fchnellere ift, ale die der Brennmaterial» und Beſchickungsſäule — nadı 
oben ungleich fehneller und merklicher, ala nach unten. Eine Erhöhung oder 
Erniedrigung der Temperatur in der Vorwärmzone macht ihren Einfluß zwar 
allmälig bis in die unteren Theile des Dfenfchachtes geltend, aber in fehr 
abnehmendem Maße, während eine Veränderung im Hibgrade der Schmelz. 
sone fi in kurzer Zeit nach oben verbreitet, und fi) deurlic bie in Die 
Vorwärmzone zu erkennen giebt. 

Wir haben daher die Urſachen, welche eine verfchiedene Temperatur gleich Ali ehe: 
namiger Ofenzonen bewirken, theild in der variablen Temperatur der Verbren="tn turen 
nungszone, theile in der mehr oder weniger abfühlenden (wärmeabforbirenden) Srenzon jonen. 
Wirtung der Beſchickungs- und Brennmaterialfänle zu fuchen. Indem 
wir und gewiſſe Abfchnitte aus den Lehren von den Brennmaterialien und 
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Märmebeförderungsmitteln, wie fie im erften Theile dieſes Werkes abgebantelt 
wurden, in’8 Gedächtnig zurüctufen, ergeben fidh als derartige Urſachen haupr 
ſaͤchlich folgende: 

Befiaffenschh 1) Befhaffenheit des Brennmaterials. Se höheren pyroment: 

terials.  fchen Wärme» Effekt dag betreffende Brennmaterial befißt (je Fohlenftoffreiker 

und dichter die Kohlen find), defto mehr wird die Temperatur in der Tr: 
brennungszone gefteigert werden. Eine Zufammenftellung der pyrometriſchen 
MWärme- Effekte .verfchiedener Brennmaterialien ift in den Tabellen XV unt 
XVI (82. LI ©. 374 und 378) gegeben worden. Bon dem Einflup der 
Feuchtigkeit und des Zerkleinerungsgrades, fowie von der Wärme⸗Capacitai 
der Brennmaterialien auf die Ofentemperatur wird weiter unten (j. Yeihrr- 
fenheit der Beſchickung) die Rede jeyn. 

RetattoeMenge 2) Relative Menge des Brennmateriald Da die durd Te: 

tele. Hrennung ded Brennmateriald entwidelte Wärme zur Schmelzung und üker: 

haupt zur chemifchen Verarbeitung der Beſchickung verwendet wird, je it e: 
klar, daß die mittlere Temperatur, welche in jeder Dfenzone herrſcht, von der 
relativen Gewichtemenge des Brennmaterial® (im Verhältniß zur Beſchickung! 
abhängig feyn muß. In der — ganz mit Koble angefüllten — Verbren— 
nungszone wird fi dieſe Wirkung nicht direkt Außern, wohl aber in den 
anderen Zonen, in welchen eine in der chemifchen Verarbeitung khefintlid: 
Beſchickung wärmeabforbirend wirkt und dadurch auch auf die Temperatur dar 
Berbrennungszone influirt, indem bier eine um fo weniger vorgemännte 
Kohle zur Verbrennung gelangt, je größer jene Wärme -Abforprion ii 
(Bd. J, ©. 475). 

voaeenit 5) Beichaffenheit der Gebläfeluft. Preſſung und Erhigung der 
Gebläfeluft erhöhen den pyrometrifchen Wärme: Effeft (Bd. L, S. 453 un! 
477). Eine Gebläfeluft, welche Wafferdampf (hygroſtopiſche Feuchtigkeit— 
Koblenfäure oder andere dergleichen Beimengungen enthält, vermag feinen ſe 
hohen Higgrad zu erzeugen, wie eine von foldhen Beimengungen freie. 

Beistiorlenge 4) Relative Menge der Gebläfeluft. Auf welde Art hierdurd | 
der Hißgrad erhöht wird, ift Bd. L, ©. 464 gezeigt worden. Weder die 
Menge, noch die Preffung des in einen Dfen eingeblafenen Windes ift jet 
bloß von derjenigen Menge und Preffung abhängig, welche fih auf die uns 
mittelbar aus der Düfe kommende Gebläſeluft bezieht, fondern aud die 
Größe der Formöffuung und die Rage der Düfe find hierbei zu berückſichtigen. 
Es ift nämlich einleuchtend, daB die im Geftell eines Hohofens befindlichen 
Safe, welche hier durch die unausgefebte Thätigkeit des Gebläfes in einem 
gewiffen Grade der Eompreffion erhalten werden, fih in einem defto weniger 
comprimirten Zuftande befinden, je mehr ihnen Gelegenheit zu einem tbeil: 
weifen Entweichen aus der Form geboten wird. Je größer die Querjhnitte: 
Differenz zwifchen der Düfenmündung und Formöffnung, je mehr offene 
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Raum alfo für das Zurücihlagen des Windes — oder das Entweichen der 
Safe — bleibt, deito geringer wird die Compreffion im Geftell feyn, und 
defto weniger lebhaft wird das Aufwärtsſtrömen der Ofengafe vor fi gehen. 
Ferner ift dieſe Lebhaftigkeit des Aufſtrömens auch von der Entfernung ab- 
bängig, in welcher fih Düfenmündung und Kormöffnung von einander befin- 
den (BP. J. ©. 449). Es kann daher Hohöfen geben, deren Gebläfe gleich 
ſtark gepreßte und relativ gleich große Windmengen liefern, ohne daß hier: 
durch gleiche Wirkungen ausgeübt werden. Nur durch eine gefchlofene Form 
(d. 5. geichloffenen Raum zwiſchen Düfe und Form) läßt fi die volle Wir- 
fung erreihen. Auf einigen englifchen Eijenhüttenwerfen (3. B. Gartsherrie- 
Ironworks in Schottland, Ystalyfera-Ironwork bei Swanfen) bedient 
man fich derartiger Formen. 

5) Beſchaffenheit der Beihidung Wir haben hierbei fowohl 
die Befchaffenheit der Erze ala die der Zufchläge in's Auge zu faflen. Erze, 
welche in feuchtem, ungeröftetem Zuftande auf die Gicht gegeben werden, des 
primiren die Temperatur im Ofenfchachte, indem die fi) aus ihnen entwideln- 
den Gasarten und Dämpfe Wärme binden, und dadurd eine Abkühlung be- 
wirken, welche fich zunächft in der Borwärm- und — im Fall ſchwerer aue- 
zutreibende flüchtige Stoffe vorhanden find — in der Reduktionszone Außert, 
jih von hier aus aber, in mehr oder weniger abnehmendem Maße, dur den 
ganzen Ofenfchacht verbreitet. Ein Gleiches gilt von den Zufchlägen. Be: 
dient man ſich ale eines folchen des Kalkfteins, fo zieht die in der Reduktions⸗ 
zone vor fih gehende Austreibung der Kohlenfäure eine entiprechende Abküh- 
lung des Ofens nach fi, welcher Mebelftand bei Anwendung von gebranntem 
Kalt vermieden wird. Feuchtes Brennmaterial hat in diefer Beziehung na- 
surlich diefelbe Wirkung, wie eine feuchte Beſchickung. Der Zerkleinerungs- 
grad der Beichidung (dad Volum der einzelnen Stüde derfelben) übt einen 
jehr weientlihen Einfluß auf die Ofen Temperatur aue. Wird die Beſchickung 
in fehr Heinen Stücen, zum Theil vielleiht fogar in pulverförmigem Zuftande 
angewendet, oder befißt ihre Mafje fo wenig Feftigkeit, daß fie in den unteren 
Theilen des Ofenſchachtes von der darauf laftenden Beſchickungs- umd 
Brennmaterial» Säule zu Pulver zerdrüct wird, fo wird dadurch der aufſtei⸗ 
gende Gasſtrom, welcher die in der VBerbrennungszone erzeugte Wärme den 
anderen Zonen zuführen foll, mehr oder weniger auf feinem Wege zur Gicht 
gehemmt, durchſtrömt nicht alle Theile des Ofeninnern gleihmäßig, ſondern 
ſucht fih vielleicht fogar einen Ausweg aus dem Geftell des Ofens. Im 
leßteren Kalle bemerkt man ein Zurückſchlagen des Windes aus den Formen 
und eine ſtarke Tümpelflamme Die unmittelbare Yolge dieſes abnormen 
Weges der Ofengafe ift ein geringerer und zugleich ungleichförmiger Hitzgrad 
in den verfchiedenen Zonen. Derfelbe Uebelftand tritt bei Anwendung eines 
u wenig feften — zu leicht zerdrückbaren — Brennmateriald, wie z. B. 


Beſchaffenheit 
d. Beſchidung. 


Berhaffenbeit 
dc Ofens. 
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ſchlechte Holzkohle, ein. — Bei der Beſchaffenheit des Brennmaterials und 
der Beſchickung kommt auch die Wärme-Capacität (ſpecifiſche Wärme) derſelben 
in Betracht. Der ganze, aus dieſen Subſtanzen beſtehende Inhalt des Ofene 
muß durch die aufſteigenden heißen Gaſe allmälig bis faſt zum Schmelzpunkie 
des Roheiſens erhitzt werden. Daß dies um ſo leichter geſchieht, je geringer 
die Wärme-Capacität der betreffenden Stoffe iſt, ergiebt ſich von ſelbſt. Ex 
verdienen daher folgende Daten Beruͤckſichtigung. 
PBärme-Gapacität. 

Eiſenord. 22 en. 0,165 

Eifenorworydul . . . 2 202 00. 0,168 

Sum 2 rennen. 0,188 

Feldſpahttt. ee 019 

Sl 2.2 2 2 2 220. 0118 

Chen. > 2 nn. 114 

MODE 2 u a 02201 

Holzkohle. . . . 20.2. 0,242 

Aſche der Brennmäteriälien. er 0,200 


Wir erfehen daraus, daß die fpecififche Wärme der SB rönnmaleriällen groRer 
ift als die der Beſchickung, und die der Holzkohlen größer als die der Kobke. 
Letztere wirkten alfo weniger wärmeabforbirend auf den heißen Gasſtrom unt 
erlangen eher eine gewiſſe Temperatur ale Holzkohlen; fie werden daher auf 
in einem mehr vorgewärmten Zuftande in die Verbrennungszone gelangen. 
Ferner ergiebt fih das nicht uninterefiante Reſultat, daß ein und dieſelbt 
Beſchickung defto mehr Wärme abforbirt, alfo die Temperatur in den oberen 
Dfenzonen verhältnigmäßig um fo niedriger erhält, je mehr Brenn 
material zu ihrer Verſchmelzung angewendet wird. Natürlich aber wirt 
diefe niedere Temperatur der oberen Ofenzonen durch den, in Folge Tee 
größeren Brennmaterial-Quantums, erhöhten Hisgrad im unteren Tbeile der 
Ofens mehr als aufgehoben. 

6) Beſchaffenheit dee Ofens. In welcher Weife diefe einen Ein 
fluß auf die Ofentemperatur ausübt, ergiebt fih aus folgender Betrachtung. 
Man denke fich zwei gleichartige Beſchickungen mit Derfelben Art und Menge 
Brennmaterial und unter Anwendung gleihgroßer und gleichgepreßter Rind- 
mengen in zwei Hohöfen von verfchiedener Conftruftion verſchmolzen. Zu: 
nächft wollen wir in Ießterer Beziehung annehmen, daß der eine Diefer Tefen 
a mit einem engeren Geftell ala der andere 5 verfehen ſey. Da aus den 
Berbrennungszonen beider Defen, zufolge der obigen Bedingungen, glei: 
Quantitäten erhißter Gafe emporfteigen, fo müffen diefelben in dem — en 
geren — Geſtell des Dfens a eine größere Geſchwindigkeit befigen, ale ın 
dem — weiteren — des Ofens 5. Während einer gegebenen Zeit wirt 
daher eine gewiffe Quantität Brennmaterial und Beſchickung im Geftellraume 
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des Ofens a mit einer größeren Menge heißer Safe in Berührung kommen, 
und folglih ſtärker erhigt werden, als im Geftellraume des Ofens b. 
Enge Geftellräume erhöhen alfo die Temperatur in der 
Schmelzzone. Ferner wollen wir une vorftellen, daß zwei gleihartige 
Beſchickungen unter den erwähnten Bedingungen in zwei Hohöfen von glei: 
chem cubijhen Inhalt, aber von verihiedenen DQuerfchnitten und Höhen ver- 
ſchmolzen werden. Aus den chen angegebenen Gründen wird alsdann im engeren 

Fig. 122.. und höheren Ofen a in irgend einem 
Niveau NN eine höhere Temperatur 
bereichen, als in einem correfpondirenden 
Niveau NN’ des Dfens 5, während 
aus den Gichten GT und G die Gafe 
mit gleicher Temperatur aueftrömen. 
Folglich wird die Temperatur eines 
Hohofen® durch einen engen 
Schachtraum in gemiffer Be- 
ziehung erhöht. Beide ſpecielle 
Süße, in Betreff der Geftell- und 
Schachträume, laſſen fich durch folgenden 
allgemeineren Satz zufammenfaflen. In 
Hohöfen von verfchiedener Eonftruftion, 
aber gleicher Sapacität, in denen die nämlichen Beſchickungen unter gleichen 
Verhältniſſen verfhmolzen werden, verhalten ſich die Temperaturen in gleichen 
Hohen über dem Form-Niveau annähernd umgekehrt wie die Schadht- Quer: 
fhnitte an diefen Stellen. Genau ift dies, wie leicht einzufehen, nur dann 
der Fall, wenn der obere und der untere Raſtwinkel & und 6 des einen 
Dfens diefen Winkeln a’ und B’ des anderen Ofens gleich find, und wenn 
die Raft- und Geitellräume beider Oefen gleiche Höhe haben. — Ferner hat 
auch die Beichaffenheit der Ofenmauern Einfluß auf die im Ofen herrichende 
Temperatur. ine Erniedrigung der leßteren wird veranlaßt durch undichte, 
feuchte, überhauyt Durch zu fehr wärmeabforbirende Ofenwände, fowie endlich 
durch Ableitung von Ofengaſen (Gichtgafen) zu gewiffen Zwecken. Je tiefer 
der Ort ifl, wo irgend eine derartige Abfühlung hervorgebracht wird, defto 
größer ift ihre Wirkung. Die Ableitung der Ofengafe, wenigftend aus tiefer 
liegenden Stellen, hat man daher in neuerer Zeit fo gut wie gänzlich aufge: 
geben (Bd. L ©. 531). 

Die richtige Auffaffung des ganzen Hohofenprocelies tft weſentlich davon 
abhängig, daß man ſich eine klare Einſicht in die Urſachen der verſchiedenen 
Temperatur gleichnamiger Ofenzonen verſchafft, und daß man dieſe Urſachen 
geordnet vor ſich aufſtellt. Wir können dieſelben zunächſt in zwei Haupt: 
abtheilungen bringen, je nachdem fie eine Erhöhung o)er Erniedrigung 
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der Temperatur zur Kolge haben. Jede diefer Abtheilungen zerfällt ale: 
dann in zwei Unterabtheilungen, indem wir berüdfichtigen, ob die betreffende 
Temperatur = Beränderung fich bauptfählid von unten nah oben (beien- 
ders von der Berbrennungszone nad der Gicht) oder umgelehrt von oben 
nad unten fortpflangt, In folder Weile gelangen wir zu folgenter 


Öruppirung : 

—— A. Urſachen der Temperatur-Erhöhung. 
— — a. Bon unten aufwärts wirkend. 

l) Brennmaterial von hobem pyrometriſchen Wärme: Effekt (in Bezug auf 

den Zuftand, in welchem es in der Schmelzzone anlangt). 

2) Große relative Menge des Brennmaterials. 

3) Stark gepreßte und erhitzte Gebläfeluft. 

4) Große relative Menge der Gebläfeluft. 

5) Reinheit der Gebläfeluft. 

6) Enger und hoher Ofen. 

b. Bon oben nieverwärts wirfent. 

1) ©eröftetes und trodines Erz. 

2) Trockne Zufchläge; gebrannter Kalkftein. 

8) Vollkommen verkohltes und trodnes Brennmaterial. 

4) Richtiger Zerfleinerungsgrad des Brennmaterial® und der Beſchickung: 

feite Beichaffenheit derfelben. 

5) Tehlerfreie Beichaffenheit der Dfenmauern. 

6) Nichtableitung von Dfengafen. 
ee B. Urfadhen der Temperatur-Erniedrigung. 
Fran. One 8. Bon unten aufwärts wirkend. 

rıgung. 


1) Brennmaterial von geringem pyrometrifhen Wärme⸗Effekt. 
2) Kleine relative Menge des Brennmatceriale. 
3) Schwach gepreßte und wenig erhikte oder kalte Gebläfeluft. 
4) Kleine relative Menge der Gebläfeluft. 
5) Unreinheit der Gebläfeluft. 
6) Weiter und niedriger Ofen. 
b. Bon oben nieberwärts wirtent. 
1) Uingeröftetee und feuchtes Erz. 
2) Feuchte Zuſchläge; ungebrannter Kalkftein. 
3) Unvollkommen verkohltes und feuchtes Brennmaterial. 
4) Unrichtiger Zerkleinerungsgrad des Brennmateriald und der Beſchickung: 
mürbe Befchaffenheit derjelben. 
5) Fehlerhafte Beichaffenheit der Ofenmauern. 
6) Ableitung vo. DOfengafen. 
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Aus der Ihatfache, daß die Temperatur gleichnamiger Dfenzonen cine a 


verſchiedene feyn kann, ergiebt fih die variable räumliche Aus⸗ nen n Aus. 
Dehnung diefer Zonen fhon aus dem Grunde, daß ja Die Zonengrenzenatcignemi 
aroßentheild von der Temperatur abhängig find. Um diefes Verhältnig zur sonen. 
vollfommenften Anfhauung zu bringen, wollen wir und nacheinander folgende 

vier ertreme Fälle denken; jedoch zur Vereinfachung der Betrachtung unter 

der vorläufigen Annahme, daß das Bolum der Reduktiongzone und die Be- 
ſchaffenheit der Erze in allen vier Fällen diefelben bleiben. 

Eriter Hall. Angenommen, daß bei einem Hohofen fammrliche, in der @cher erıcemer 
vorftebenden Ueberfiht sub A, a8, 1L—6 und sub A, b, 1— 6 angeführte 
Urjachen der Temperatur- Erhöhung in Wirkfamkeit feyen, fo wird in 
Folge diefer Umftände in jedem Theile des Ofenſchachtes der höchſtmögliche 
Hißgrad eintreten. In der Berbrennungszone wird ſich derfelbe auf das 
abjolute Marimum ſteigern; es wird die Grenze zwifchen der Schmelz» und 
Kohlungszone die größtmögliche Höhe über dem Form- (oder Heerd-) Niveau 
erreichen, und auch in Betreff der anderen Zonengrenzen eine ähnliche Er- 
höhung ftattfinden. Die Bolum Vergrößerung der PVerbrennungs» und 
Schmelzzone wird dur die Anwendung von Kohk oder Anthracit noch ganz 
beſonders begünftigt, indem diefe Brennmaterialien, vermöge ihrer größeren 
Dichtheit, einer fehnellen Verzehrung durch die Gebläfeluft weniger ausgefekt 
find, als die fehr poröfen Holzlohlen. Es wird daher die Umwandlung der 
in der Verbrennungszone gebildeten Koblenfäure zu Kohlenoryd langſamer 
vor fich gehen, und folglich die hierdurch bewirkte bedeutende Temperatur: 
Erniedrigung (©. 19) erft in einem höher liegenden Niveau eintreten. 
Während aber, durch diefe Niveau-Erhöhung, die Kohlungs- und Reduftiong- 
zone nad oben rüden, kann died nur auf Koften der Borwärmzone gefchehen, 
deren Bolum fih dadurd zum Minimum verkleinert. Der Haupteffekt aller 
jener wirkenden Urfachen ift alfo: Marimum-Bolum der Berbren- 
nungs- und Schmelzzone; Minimum-Bolum der Borwärm- 
sone. 

Zweiter Fall. Eine PVorftellung entgegengefeßter Art, nämlich Ans Zweiter ertre⸗ 
nahme der Wirkfamfeit aller sub B, a, 1—6 und sub B, b, 1—6 ange "" * 
führter Urſachen der Temperatur-Erniedrigung, hat die entgegengeſetzte 
Folge: Minimum-Volum der Verbrennungs- und Schmelz— 
zone; Maximum-Volum der Vorwärmzone. 

Dritter Fall. Als ſolchen können wir uns die gleichzeitige Thätigkeit Deitne ern 
der sub A, a, 1— 6 angeführten aufwärts wirkenden Urfachen der Tem- 
peratur- Erhöhung und der sub B, b, 1— 6 angeführten niederwärts 
wirkenden Urfachen der Temperatur-Erniedrigung vorftellen. Einerfeite 
ift hier alfo Tendenz zur Erreichung de Marimum-Bolums der Verbrennungs- 
und Schmelzzone, andererfeitS aber zugleich auch Tendenz zur Erreichung des 
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Marimum:Polume der Vorwärmzone vorhanden. Da nun, zufolge unierer 
Annahme, die Reduftiongzone ihr Volum nicht verändert, fo muß folglich das 
Minimum-PBolum der Kohlungszone eintreten. 

ner za Vierter Fall. Als’legter ertremer Fall bleibt nur die Umkehrung des 
vorigen übrig: gleichzeitige Thätigfeit der sub B, a 1— 6 angeführten aui: 
wärt® wirkenden Urfahen der Temperatur-Erniedrigung und de 
sub A, b, 1— 6 angeführten niederwärte wirkenden Urſachen der Tem— 
peratur- Erhöhung. Daraus ergiebt fih: Tendenz zur Erreichung dei 
Minimum-Bolums der Verbrennungs- und Schmelzzone, fowie zugleich Ten- 
denz zur Erreihung des Minimum-Bolumd der Vorwärmzone. Aug beiden 
folgt: das Marimum-Bolum der Kohlungszone. 

Zur Beranfhaulihung jener vier Falle dient folgende Figur. 


Fig. 123. 


L, eriter Fall; IL zweiter all; IIL dritter Sal; IV, vierter Fall 
v, Vorwärmzone; r, Reduktionszone; k, Kohlungszone; s, Schmelz» un? 
Verbrennungezone Die ideale bildliche Darftellung veranſchaulicht die höhere 
oder niedere Lage der verfchiedenen Zonengrenzen über dem Heerd-Riveau 7 N. 
Die verfchiedenen Zonenvolume — welche durch die Parallel: Kinien a 5 ge: 
mefjen werden — ftehen natürlich nicht in dem richtigen Verhältniß zu einan 
der, fondern wurden jo gewählt, um die charakteriftifchen Unterfchiede um ic 
mehr in Die Augen fallend zu mahen. Man erblidt in: 

LI, dag Marimum-Bolum der Schmelz= und Berbrennungsjone s und das 
Minimum-Bolum der Borwärmzone v. | 

IL, das Minimum-Bolum der Schmelz = und Verbrennungszone Ss und das 
Marimum-Bolum der Vorwärmzone v. 

. III, dag Minimum-Bolum der Kohlungszone k (das Volum der Schmel;: 
und Berbrennungszone Ss etwas unter dem Marimum). 

IV, das Maximum-Volum der Kohlungezone k (das Bolum der Schmel;- 
und Verbrennungszone S etwas über dem Minimum). | 
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Denken wir uns die bei jedem unferer vier Fälle gemachten Bedingungen 
in ihrem ganzen Umfange zur Wirkung gelangt, bleibt alfo jene Annahme 
von dem fich gleichbleibenden Bolum der Reduktionszone und der fidy gleich 
bleibenden Beichaffenheit der Erze unberüdfichtigt, fo werden dadurch man- 
herlei Modifitationen des 2ten, Iten und Aten Falles hervorgebracht, welche 
zur Folge haben, daß die in Fig. 123 von diefen Fällen gegebenen bild: 
Lichen Durftellungen fih mehr oder weniger verändern. Laſſen wir 5. B. im 
2ten Falle fämmtlihe sub B, a, 1 — 6 und subB,b, 1 — 6 ange 
führte Urfachen der Temperatur» Erniedrigung eintreten, jo ift Mar, daß das 
Bolum der Reduktiondzone größer werden muß als im erften Kalle; und 
zwar jchon deswegen, weil die geringe relative Menge des Brennmateriale 
(B, 3, 2) bewirkt, daß auf eine beftimmte Quantität Erz im 2ten Falle 
ein geringeres Quantum reducitender Safe kommt als im 1Iften. Tritt aber 
noch ein unrichtiger (zu großer) Zerkleinerungsgrad des Brennmateriald und 
der Beſchickung (B, b, 4.) hinzu, fo wird von jener an und für fich fchon 
geringen Quantität reducirender Safe ein noch geringerer Theil zur Wirkung 
gelangen, die Reduktionszone aljo noch mehr anwachfen. Und befteht endlich 
die Beſchickung aus ſchwer reducirbaren Erzen, während fie im erften Falle aus 
leichter reducirbaren beitand, fo wird das Anwachſen der Reduktionszone in 
noch höherem Maße ftattfinden. Die ganze Bolum » Zunahme der Reduktione- 
zone wird eine entfprechende Volum-Verminderung der Kohlungszone nad 
fich ziehen, jedoch nicht vollkommen entſprechend, indem das ſchwach gefohlte 
Eijen einen höheren Hitzgrad zu feiner Schmelzung erfordert ala das ftärfer 
gekohlte, die mehrfach beſchraͤnkte Kohlungezone des 2ten Falles ſich alfo 
bierdurch etwas vergrößert. Aehnliche Modifikationen der Zonengrenzen lafjen 
fih für den Zten und Aten Fall ableiten. Diefe Ableitung felbft liegt ung 
aber weniger als Zwed vor, ald vielmehr die Erlangung der Ueberzeugung: 
dag die räumliche Ausdehnung der verfchiedenen Zonen im Innern eines Hoh— 
ofens durh die Wirkung gewiffer Urfachen fehr großen Verfchiedenheiten un- 
terworfen if. Durch die vorhergegangenen Betrachtungen dürften wir diefe 
Ueberzeugung jo weit erlangt haben. um einzufehen, daß es ficherlih nicht 
zwei Hohöfen giebt, in denen die relative, gefchweige denn die abfolute Größe 
der Zonenvolume eine gleiche genannt werden fann. 


Modifikationen 
dieſer vierFaͤlle. 


Wir kommen nun zum zweiten Theil unſerer Frage. Welche Wirkun— Wirkungen 


gen werden dur die verfhiedene Temperatur und relative 


er 
Eemperat 
n. 


räumliche Ausdehnung gleichnamiger Ofenzonen hervorge sieianam 


bracht? Und zwar 1) in Bezug auf die Quantität und 2) in Bezug auf 
die Qualität des erzeugten Roheiſens. Die Quantität des Roheiſens, 
welche ein Hohofen innerhalb einer gegebenen Zeit producirt, nennt man 
feine abfolute Produktion. 

Bon den fünf Ofenzonen, welche das Innere eines Hohofens bilden, wir- 


Zonen. 


46 Eiſen. 
a Heſionig fen vier ausſchließlich vorbereitend und nur eine direkt producirend. 


der Quantitãt 


—8 Letztere iſt die Schmelzzone. In den drei oberſten Ofenzonen wird das Er: 
dufrion). vorgewärmt, reducirt und das reducirte Eiſen zu einer ſtahlartigen Mafſſe 
gekohlt; und die Verbrennungszone liefert ſo zu ſagen die Kraft, welche zu 
dieſer chemiſchen Arbeit erforderlich if. Welches Volum und welche Tempe: 
vaturen diefe vier Zonen befißen, ift, wenn es ſich allein um größtmöglichſte 
Quantität des producirten Roheiſens handelt, an und für fich gleichgültig. 
Je mehr aber der räumliche Inhalt der Schmeljzone wählt und je höher der 
in ihr berrfchende Hitzgrad fleigt, defto mehr geſchmolzenes Roheifen wird in 
einer gegebenen Zeit producirt werden (Bd. L, ©. 453, 460, 464 unt 
480). Bon den oben angeführten vier Hauptfällen ift es aljo Der erftc 
Salt, welder dag Marimum und der zweite, welder daa Minimum 
des producirten Roheifen-Quantums nad ſich zieht. 
Mine zueBer Die abfolute Produktion fpielt eine der wichtigften Rollen in der 


nıehrung der 
ofen Oi Dekonomie des Hohofenprocefjed. Ie mehr Robeifen ein Hohofen in eincı 
gründet Im: gegebenen Zeit producirt, defto geringer werden verhältnißmäßig gewifle Kc- 
iten der Darftellung ausfallen. Das Beitreben des Eifenhüttenmannes muf 
deshalb darauf gerichtet feyn, das Bolum der Schmeljzone im Hohofen je 
weit zu vergrößern, als es durch Anwendung von Mitteln gefchehen Tann, 
welche weder zu koſtbar, noch der Qualität des dargeftellten Roheifend nach: 
theilig find. Die ©. 42, sub A, a und A,b angegebenen Urſachen Der 
Zemperatur-Erhöhung geben ung foldhe Mittel an die Hand; nur muß hier: 
bei, wie fogleih gezeigt werden foll, mit Auswahl und Vorfiht zu Werke 
ea gegangen werden. Eine große relative Menge des Brennmate: 
ee rials (A,a, 2) findet dadurch bald ihre Grenze, daß der Gewinn, welder 
durch die größere abfolute Produktion entfteht, durch Den vermehrten Brenn: 
material » Derbraud wieder aufgehoben werden fann. Dieſe Grenze fann au’ 
verfchiedenen Hüttenwerfen, je nad dem Berhältniffe zwijchen Arbeislöhnen 
——— und Brennmaterialkoſten eine ſehr verſchiedene ſeyn. Eine ſtark erhitzte 
Gebläſeluft (A, a, 3), abgeſehen von den durch ſie verurſachten Koften, 
iſt von nachtheiligen Folgen auf die Güte des ausgebrachten Roheiſens, und 
führt eine baldige Erweiterung (Ausfchmelzung) des Geftelles herbei. Durch 
ſtark gepreßte Gebläfeluft werden ähnliche Wirkungen, doch jeden- 
fall im geringerem Grade hervorgebracht. Einer großen relativen 
Menge der Gebläfeluft (A, a, 4), fo wirkſam und unſchädlich dieſes 
Mittel erfeheinen mag, darf man fih abermald nur bie zu einem gewiſſen 
Grade bedienen. So ausgemacht und leicht begreiflich es ift, daß die abie- 
Iute Produktion eines Hohofens, bei jonft fich gleichbleibenden Umſtänden. 
durch vermehrtes Windquantum erhöht werden fann, jo gewiß ift es au, 
— daß die Produktion nicht in demſelben Verhältniſſe zunimmt, in welchem 
Buneie. man die Windmenge vermehrt, ſondern daß es vielmehr bei jedem Hohofen 
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eine Grenze giebt, über welche hinaus die Steigerung des Windquantume 
feine entfprechende und überhaupt Feine beträchtliche Produktions Erhöhung 
mehr zur Folge hat. Der Grund hiervon ift nicht ſchwer zu finden. Je 
mehr Wind ein Dfen in einer gegebenen Zeit erhält, defto mehr Brenn: 
material wird innerhalb Ddiefer Zeit verbrennen, und man würde, wenn es 
fich bier bloß um das Schmelzen einer Maffe von beffimmter Schmelz- 
barkeit handelte, ohne Zweifel auch eine entfprechend vermehrte Menge an 
Schmelzproduft erhalten. Das reducirte Eifen im Hohofen hat aber einen 
variablen Schmelzpunkt, der fi) großentheild nad der Menge des 
Kohlenſtoffs richtet, welchen dafjelbe bereits vor der Shmelzung auf- 
genommen hat (S. 17). Ie mehr man den Gang des Schmelzens be: 
ihleunigt, deſto weniger Zeit wird dem reducirten Eifen zu jener Kohlung 
gelaffen; es gebt um fo fchneller duch den Kohlungeraum, und gelangt ale 
ein weniger gekohltes und dadurch ftrengflüffigeres Eifen in die Schmelzzone. 
Rehmen wir beifpielöweife an, daß ein foldes Eifen erft bei 19009 C. 
jchmelze, während ein höher gekohltes jchon bei 16009 C. in Fluß geräth. 
Bei dem langfameren Dfengange und dem höher gekohlten Eifen wird ale 
dann die Schmelzzone denjenigen Raum im Geftell umfaflen, in weldem 
eine Temperatur von 16009 C. und darüber herrfcht, während diefelbe bei 
dem befchleunigten Ofengange und dem ſchwach gekohlten Eifen nur einen 
Raum einnimmt, der von der Temperatur 18009 C. begrenzt wird. Was 
man alfo durch befchleunigten Schmelzgang einerfeits an abfoluter Produktion 
zu gewinnen trachtet, kann andererfeit® durch größere Strengflüffigkeit des 
Eiſens wieder einmebüßt werden. Ein Hohofen, welcher — bei gleicher Bes 
ſchickung und fonft überhaupt gleichen Berhältniffen — ein beträchtlich grö- 
Beres Windquantum als ein anderer erhält, befigt in diefem Windquantum 
unläugbar eine entſprechend größere produktive Kraft, ale jener andere; 
aber derfelbe hat in dem ſchwächer gefohlten und dadurch ftrengflüffigeren 
Gifen auch einen beträchtlih größeren Widerftand zu überwinden; einen 
Widerftand, weldhet der vermehrten Menge der Gebläfeluft endlih fo zu 
jagen über den Kopf wählt. Während fi) daher bei Oefen, die mit fehr 
geringer Windmenge betrieben werden, cine Vermehrung derfelben entſchieden 
vortheilbaft zeigt, Fan Dies bei Defen, die bereit größere Windmengen er« 
halten, nur einen mehr oder weniger unerheblichen Einfluß auf die abfolute 
Produktion äußern, ja felbft öfonomifch nachtheilig feyn. Es läßt fi näm- 
lih annthmen, daß die innerhalb eines gegebenen Zeitraumes in einem Dfen 
verbrannten Brennmaterialmengen ungefähr in demfelben Berhältnijie 
zu einander ftehen, wie die während eines ſolchen Zeitraumes eingeblafenen 
BWind-Uuantitäten. Nun wächft aber die abfolute Produktion in einem ab- 
nehbmenden Berhältniffe mit der Zunahme der Windmenge, und folg- 
ih wird fich bei einer gewiffen Quantität der legteren ein größerer re» 
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lativer Brennmaterial-Berbraucd heraugitellen. Abſolute Pre: 
duktion, vermehrted Windguantum und relativer Brennmaterial » Berbraud 
ftehen im einer derartigen Beziehung zu einander, daß das für einen be- 
ftimmten Hohofenbetrieb in ökonomiſcher Hinficht befte Verhältniß derſelben 
großentheild von lofalen Umftänden (Arbeitslöhnen, Materialloften u. |. w.“ 
bedingt wird. Am weiteften darf man im Allgemeinen die Vermehrung der 
Windmenge bei einer locker liegenden Beichidung treiben, welche reine un? 
leicht reducirbare Erze enthält, die nach der Reduktion eine poröſe, ſich leicht 
fohlende Eiſenmaſſe bilden. Ein ſolches Eifen wird jelbft bei ſehr beſchleu⸗ 
nigter Schmelzung noch hinreichende Zeit zur Kohlung finden. Cine tict 
liegende Beſchickung, fowie unreine und ſchwer reducirbare Erze, ſetzen ta: 
gegen einer Steigerung des Windquantumg fehr bald entfchiedene Grenzen. 

> dient Gin enger und hoher Ofen (A, a, 6), ala Mittel zur Vermehrung der 
abjotuten Produktion, tft nur infoweit anwendbar, als das Auffteigen der 
Dfengafe innerhalb feiner Echmelzfäule nicht dur feine Höhe zu ſehr cr: 
ichwert, und als es die geringe Weite feines Geftelles, durch die Schmel:: 
barfeit der Geftellmände, fowie durch andere Umftände, nicht unzweckmäßig 
macht. Da die Höhe des Ofens durch jene Bedingung begrenzt wird. ie 
wird man auch dem Schachte eine gewiffe Weite ertheilen müfjen, um eine 
beftimmte abjolute Produktion möglih zu machen. — Sänmtliche anker 
Mittel der Temperatur-Erhöhung — als da find: Brennmaterial von hoben 
pyrometriſchen Wärme-Effeft, Reinheit der Gebläfeluft, geröftetes und trocknee 
Erz, trockne Zufchläge und gebrannter Kalkftein, vollfommen verkohltes un? 
trocknes Brennmaterial, richtiger Zerkleinerungsgrad des Brennmateriale un! 
der Beſchickung, fowie feſte Beſchaffenheit derfelben, fehlerfreie Beſchaffendeit 
der Ofenmauern und Nicptableitung von Ofengaſen — können narürlib im 
uneingefchränftejten Maße angewendet werden. 

&) Sinfihtiic In Betreff der Qualität des ausgebrachten Roheifend wird es am zwed 

Robeijene. mäßigften ſeyn, bei jedem einzelnen der vier gedachten Bälle zunächit alk 
Einflüffe unberueffichtigt zu laffen, welche durch befondere Beſchaffenheit un? 
zufällige Nebeubeftandtheile der Beſchickung und des Brennmaterials berver- 
gerufen werden, und dann erft die Modifikationen zu ermitteln fuchen, welche 
eine Folge jener befonderen Umftände find. 

uatisäe des Gm erften Yalle wird ein mit Koblenftoff überjättigtes, beilangjameı 


Robeiſens im 


ernen Itzewen Abkühlung zu graphitreihem grauen Roheiſen erftarrendes Pro— 


dukt erzeugt werden; und Dies nicht allein deswegen, weil ſich in der Reh: 
lungszone hinreichende Gelegenheit zur Ummandlung des reducirten Eiſene 
in eine ftahlartige Maſſe darbietet, fondern befonders dadurch, daß Die große 
räumliche Ausdehnung und hohe Temperatur der Schmelzzone die Weberfürn- 
gung des gejhmolzenen Eijend mit Kohlenſtoff im höchften Grade hegunit- 
gen (S. 18), — Diefelben Urfachen, welche dies bewirken, werden veran: 
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laften, daß das Roheiſen eine beträchtlihe Menge Silicium (fowie viel» 
leicht auch geringe Quantitäten von Aluminium und Calcium) in fih auf, 
nimmt, wodurch ſich bei der Erftarrung um fo mehr Graphit ausfcheiden 
wird (©. 24 u. 25). Ein Gleiches gilt vom Phosphor (©. 26 u. 27), 
wenn die Beſchickung phosphorhaltig if. Es giebt Roheifenforten, welche 
hinſichtlich ihres Graphitreichthums als fehr graues Roheiſen betrachtet wer: 
den müſſen, bei denen aber nichts defto weniger das zwifchen den Graphit 
partien befindlidhe, chemiſch mit SKohlenftoff verbundene Eifen weit weniger 
Kohle als gewöhnlicher Stahl enthält. In ſolchen Fällen hat die Gegenwart 
von Silicium, Phosphor u. |. w. ed verhindert, daß bei der Erftarrung eine 
größere Menge Kohle mit dem Eifen verbunden blieb (S. 27). — Ein 
übergroßer Phosphor- und Schwefelgehalt der Beſchickung und des Brenn- 
materiald kann es bewirken, daß felbit in diefem erften, der Erzeugung von 
grauem Roheifen günftigften Falle weißes Roheifen gebildet wird. 

Im zweiten Falle, in welhem das Minimum - Bolum und die nie 


Qualität d. 


drigjte Temperatur der Schmelzzone ftattfinden, kann fih nur ein Bohlen: ecinrme 


ftoffarmes weißes Noheifen bilden. Diefes Roheifen hat feinen ” 
geringen Koblegehalt größtentheils fchon in der Kohlungszone aufgenommen, 
dentelben aber in der Schmelgzone — wegen des Minimum » Bolums der: 
jelben — nicht beträchtlich vermehrt. — Ein fo gewonnened Eifen wird 
nur fehr wenig Silicium enthalten. Sein Gehalt an Phosphor wird 
fich weniger nad dem des Brennmateriald und der das Erz begleitenden 
Gebirgsart, fondern hauptſächlich nad dem des Erzes felbft richten (©. 27). 
Je mehr Phosphor und Schwefel vorhanden find, deito kohlenſtoffärmer 
und weißer wird es ausfallen. Durch das hygroſkopiſche Wafler der Ge- 
bläfeluft — wie es der zweite Fall vorauefegt — wird ein Theil des Schwer 
felö entfernt werden, das Noheifen .alfo unter fonft gleichen Umftänden we 
niger fchmwefelhaltig feyn, ala im eriten Kalle. 


Im dritten Falle wird ein graues Roheifen gewonnen werden, 


maus ertre⸗ 
a Fall. 


Aualltär d. 


doch weniger graphitreich als das unter den Verhältniffen des erſten Falles Iidee 


erzeugte. Seinen Gehalt an (hemifch gebundenem und ala Graphit auöges 
ſchiedenem) Kohlenftoff hat es hauptfächlich erſt nach feiner Schmelzung — 
in der Schmelzzone — aufgenommen, da die Beſchränkung der Kohlungs- 
zone hierzu Feine günftige Gelegenheit bot. — Auh der Silicium gehalt 


drirten ertrte 


men Sal. 


wird nicht ganz Die Höhe wie im erften Fall erreichen, weshalb ein foldhes - 


Roheifen an chemiſch gebundenem Kohlenftoff reicher feyn kann, als 

ein unter Wirkung ſämmtlicher Urfachen der Zemperatur-Erhöhung (A, a, 

1 — 6 und A, b, 1 — 6) gewonnened. An Phosphor dürfte dieſes 

Eifen, bei fonft gleichen Umſtänden, jedenfalld mehr enthalten, ald das unter 

den Berhältnifien des zweiten Falles erzeugte. Hinfichtlih des Schwefels 
IL 4 





Duatirät 
8. Roheifene 
im vierten 
ertemuen Fall- 
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findet dies ohne Zweifel ftatt, da die vorausgefeßte Trodenheit der Gebläie- 
luft eine theilweife Entfernung deffelben nicht begünftigt. 

Im vierten Falle, befonderd wenn wir dabei eine Beſchickung ven 
ſchwer reducirbaren — aljodie Kohlungszone befchränfenden — Erzen 
vorausfeßen, wird fl ein weißes Roheijen bilden, weniger kohlenſtoff⸗ 
arm als im zweiten Falle, weil daſſelbe, wegen des größeren Volume der 
betreffenden Zonen, in der Kohlungszone mehr Koblenftoff aufgenommen 
und in der Schmelzzone auch um etwas mehr erhöht hat, ale jened. Bei 
leiht reducirbaren Erzen — beim abfoluten Marimum » Bolum der 
Kohlungszone — wird entweder ein nod weniger kohlenſtoffarmes, ode 
vielleicht fogar fon ein graues Roheifen producirt werden. — Aud der 
Siliciumgehalt diefes Eiſens wird etwas höher ausfallen, ala im zweiten 
Falle, der Schmwefelgehalt dagegen geringer, und der Phosphorgebalt 
unter der Borausfeßung geringer, daß derfelbe weniger vom Erze ſelbſt, ale 
vom Brennmaterial und der dad Erz begleitenden Gebirgsart herrübn 
(S. 27). — Denken wir und das Ertrem des vierten Kalle dadurch ge 
mindert, daß eine gewöhnliche kalte Gebläfeluft von geringer Prefjung, aber 
ausreichender Menge, eine gewöhnliche weiche Holzkohle und ein reichlichee. 
oder doch jedenfalls nicht zu knappes Verhältnig diefer Kohle zur Beſchickung 
(natürlich zugleich ohne Ableitung von Ofengafen) zur Anwendung kommen, 
fo haben wir die Verhältniffe gewifjer Fleinen Hohöfen, wie fie in guter alter 
Weife noch in fo manchen holzreihen Gegenden — unter dem Achzen und 
Stöhnen der Bälge! — betrieben werden. Diefe Defen produciren ein 
nicht fehr graphitreiches, wenig filiciumhaltiges graues Roheiſen, welches. 
wenn die Beſchickung in keinem beträchtlichen Grade fehwefel- und phosphor⸗ 
baltig ift, eine ausgezeichnet zähfeite Beſchaffenheit befißt, und beim Friſchen 
mit geringem Abgange ein vortrefflihes Stabeifen liefert. Werden leicht 
reducitbare, ſchwefel- und phosphorfreie Erze, namentlich Spatheifenfteine. 
unter ähnlichen Umständen verfhmolzen, fo erhält man Spiegeleifen. 
Die Produktion von grauem Noheifen in diefer Weife, fo zweckmäßig fie in 
Betreff der Qualität des ausgebrachten Eiſens erfcheint, ift in neuerer 
Zeit mehr und mehr dadurd befchränkt worden, daß durch die fo auper- 
ordentlich gefteigerte Concurrenz in der NoheifensErzeugung die producirte 
Quantität fehr — wohl fait allzuſehr — in den Vordergrund geſtellt 
wird. 


5) Bon der Erzeugung der verfhiedenen Arten 
des Roheifeng. 


Die Gründe, aus denen man in einigen Fällen graues und in anderen 
weißes Roheifen erzeugt, ſowie die Verfahrungsarten, durch welche wir die 
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Erzeugung dieſer verfchiedenen Eifenjorten bis zu einem gewiflen ®rade in 
unferer Gewalt haben, können nicht eher richtig aufgefaßt werden, als bis 
man fih eine genaue Kenntniß der wefentlichen Berfchiedenheiten beider 
Gijengattungen und ihrer Abarten erworben hat. Letzteres ſetzt aber wieder 
eine Einfiht in die Theorie des Hohofenprocefjes voraus, wie fie in den 
vorhergehenden Abfchnitten gegeben wurde. Durch diefen ſtreng' vorgefchrie- 
benen Gang der Betrachtung find wir daher genöthigt, in den gegenwär- 
tigen Abfchnitt eine nochmalige Definition der verfhhiedenen Arten des Roh- 
eifend einzuflehten, und dabei zu ergänzen, was an der früher gegebenen 
Definition mangelhaft bleiben mußte. 

Spiegeleifen (Spiegelfloß, Spangeleifen, Robftahleifen, Rohftahlfloß, anıcscı- 
Hartfloß, weißgaares oder dünngrelies Roheifen) von normaler Befchaffenheit "'"" 
läßt fih als ein Kohlenftoffeifen von der Zufammenfeßung Fet C (entfpres 
hend 5,10 Proc. Kohlenftoff, gemöhnlih aber etwas mehr, bis zu 5,80 
Proc. enthaltend) betrachten. Es ift dasjenige Eifen, welches fih durch den 
Hohofenproceg mit Kohlenſtoff volllommen gefättigt hat, ohne 
dabei beträhtlide Mengen gewiffer anderer Beftandtheile 
— namentlid Sikicium, Phosphor und Schwefel — aufge» 
nommen zu hab en? Bären diefe aufgenommen worden, dann würde 
fein Spiegeleifen, fondern entweder graues oder kohlearmes weißes Roheifen 
entftanden ſeyn, indem diefe fremden Beimiſchungen, wie wir im dritten Ab- 
ſchnitte ſahen, theild auf eine geringere Kohlenftoffaufnahme (Schwefel, 
Phosphor), theild auf Srapbit-Abfcheidung (Silicium, Phosphor) hinwirken. — 

Es ergiebt fi) hieraus von felbft, daß das Spiegeleifen nur aus Erzen ger eignen 
wonnen werden kann, die fo frei von Schwefel und Phosphor find, wie es a 
beim Spatheifenftein der Fall zu ſeyn pflegt, und die außerdem nicht mit un 
Duarz oder Silicaten innig gemengt vorkommen, da died eine Reduktion der 
Kiefelerde und Bildung einer größeren Quantität Siliciumeifen unvermeidlich 
machen würde. Die Darftellung des Spiegeleifend aus derartigen reinen. 
Erzen bedingt ferner eine befondere Art der Schmelzung , deren Principien 
darauf hinauslaufen, das reducirte Eifen möglichft viel Kohlenftoff und mög- 
fihft wenig Silicium aufnehmen zu laffen, und daffelbe feiner Verunreini- 
gung durch fchädfiche Beftandtheile des Brennmateriald und der Zufchläge 
auszufeßen. Die Kohlung des Eifend im Hohofen findet aber, wie wir 
früher erfuhren, in zwei Perioden ftatt. Ein Theil des Kohlenftoffs wird 
vom Eifen vor der Schmelzung, in der Kohlungszone, ein anderer Theil 
nach der Schmelzung, in der Schmelzzone, aufgenommen. In der Kohlungss 
sone ift feine Gefahr hinfihtlih der Reduktion von Silicium vorhanden, 
namentlich wenn die Erze nicht mit Kiefelerde oder Silicaten imprägnirt 
find; Dagegen ift eine folhe Reduktion in der Schmelzzone, wo flüffigee 
Koblenftoffeifen mit geſchmolzener ‚Schlade in Berührung kommt, nicht zu 
4% 
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umgehen. Um den vorgedadhten Zwed zu erreichen, wird ed Daher erforvert, 
das Eifen möglichft viel Kohlenftoff vor der Schmelzung aufnehmen zu 
laffen,, d. h. eine Art des Schmelzprocefjed zu wählen, bei welcher ein großes 
Dolum der Kohlungdzone angeftrebt wird, fo wie daffelbe nah Der 
Schmelzung weder einer zu hohen Temperatur (zu umfangreihen Schmelz⸗ 
zone), noch einer zu hoch filicirten Schlade auszufegen. Die Aufnahme 
einer beträchtlihen Menge von Koblenftoff vor der Schmelzung wird bei den 
Spatheifenfteinen dur ihren (nad) der Röftung) hohen Grad der Porofitaͤt 
und die fih daraus hinfichtlic der Reduktion (Bd. L, ©. 588) und Ach: 
lung (©. 5) ergebenden günftigen Berhältniffe außerordentlich erleichtert; ein 
hoher Hibgrad in der Schmelzzone läßt fi aber bei diefen Erzen um je 
eher vermeiden, als diefelben, wegen ihres Mangangehaltes, zur Bildung 
einer leichtflüffigen Schlade (©. 33) ſehr geneigt. find. Aus diefem Grunde 
wird es nie gelingen, aus einem fehwer reducirbaren Erz, wie z. DB. Eijen- 
glanz, felbft wenn es ganz frei von Phosphor und Schwefel vorkommen 
follte, wirkliches Spiegeleifen zu erjeugen; und zwar um fo weniger, wenn 
| —RX ed von ſchwer ſchmelzbarer Gangart begleitet wird. Daß man zur Verſchmel⸗ 
Soinnungs. ZUNG der geeigneten Erze auf Spiegeleifen keine Kobfe Anwenden darf, er 
giebt fich nicht allein aus dem meift zu beträchtlichen Schwefelgehalt derſel⸗ 
ben, fondern auch daraus, daß diefelben die Temperatur in der Schmelzzone 
leicht zu fehr erhöhen könnten. Dagegen ift die Anwendung von Holzfohlen 
mit dem erheblichen Nuben verbunden, daß die alkalireiche Aſche derjelben 
zur Bildung von Cyankalium und dadurch zu einer erhöhten Kohlung des 
Eifens Veranlaſſung giebt. Als Haupt-Bedingungen zur Darftellung ron 
Spiegeleifen und verwandten Eifenforten aus Dazu geeigneten Erzen 
ergeben fih folglih: großes Volum der Kohlungsd- und kleines 
Bolum der Schmelzzone (f. den vorigen Abjchnitt: Vierter Fall); An: 
wendung von Holzkohlen ald Bregnmaterial; leichtflüffige. 

nit hoch filicirte Schlade 
Werden Spatheifenfteine — oder andere leicht reducirbare und leicht ſchmelz⸗ 
bare, jehwefel- und phosphorfreie Erze — nicht ganz nad den eben aufge 
ftellten Principien verfhmolzen, fo kann einerfeitd ein weniger kohlenſtoff⸗ 
reiches Spiegels oder weißes Eifen, andererfeitd aber auch graues Robeijen 
daraus erhalten werden. Sind die Bedingungen zur möglichit hohen Koh: 
lung des Eiſens vor der Schmelzung nicht hinreichend erfüllt, wie ;. 2. 
duch zu geringes Brennmaterial- Quantum, fo bildet fi ein Kohlenſtoff⸗ 
eifen, deſſen Kohlegehalt mehr oder weniger beträchtlich unter 5 Proc. Liegt, 
und welches fih dann nad dem Erftarren in höherem oder geringerem Grade 
verſchieden vom normalen Spiegeleifen zeigt. Am nächſten dem Spiegeleijen 
Blumlgrr und fteht der jogenannte blumige Floß, von flrahlig blumiger — nicht mehr 
geradflächig fpiegelnder — Tertur. Ein blumiger Floß aus Steyermark gab 
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bei der Analyfe 4,92 Proc. Kohlenftoff”), ein anderer dergleihen nad 
Schafhäutl“) 3,62 Kohlenftoff; ein großludiger Floß enthielt 
nah Schafhäutl 4,26 und ein Fleinludiger Floß, nad bdemfelben, 
3,18 Proc. Kohlenftoff (Br. L, ©. 581 u. 582). Me Iudige Rob: 
eifen (Iudiger Floß, Weichfloß oder dickgrelles Noheifen) Läßt fi daher 
ala ein Spiegeleifen betrachten, mit noch geringerem Koblegehalt als der 
blumige Floß. Die Eigenthümlichkeit dieſes Eiſens, mit größeren oder 
fleineren Blafenräumen in feinem Innern zu erftarren, fteht mit feiner chemi⸗ 
[hen Ratur im Zufammenhange. Der Kohlenftoffgehalt deffelben ift nit _ 
mehr groß genug, um es beim Ausfließen aus dem Heerde, wobei ed im flüf- 
figen Zuftande mit Laft und Feuchtigkeit in Berührung kommt, vor einer 
theilmeifen — gewöhnlih mit Funkenſprühen begleiteten — Berbrennung 

zu fchüßen. In Folge diefer Orydation und der Zerlegung von Luft und 
Waſſer bilden fih Gasblaſen, weldhe nit alle aus dem Eifen entweichen 
können, da diefe Eifenart die charakteriftifche Eigenfchaft befißt, bereits Tängere 
Zeit vor ihrem Erftarren eine fehr dickflüſſige Beichaffenheit anzunehmen, 
und durch einen breiartigen Zuftand in den feften überzugehen. Daher der 
Name: dick grelles Roheiſen, im Gegenfage zu dem Dünngrellen — dünn. 
flüffigeren — Spiegeleifen. In einem fhwefelhaltigen weißen Roheiſen kön. 
nen ſich zwar ebenfall® Blafenräume erzeugen (©. 29), allein nicht Leicht in 
der Menge und Art wie beim Iudigen Bloß, da das gefchmolzene ſchwefel⸗ 
haltige Roheifen, vor dem Erftarren wohl didflüfftg wird, aber doch nicht 
jenen breiartigen Zuftand durchläuft. Noch weniger aber kann dies bei dem 
duch feine Dünnflüffigkeit ausgezeichneten phosphorhaltigen Eifen der Fall 
jeyn. — Graues Roheiſen läßt fih aus Spatheifenfteinen und ähnlichen _ Graues 
Erzen dadurch gewinnen, daß man die Beſchickung durch zweckmäßig gewählte Crane 
Zufchläge ftrengflüffiger mat und der Schmelzzone eine höhere Temperatur — 
ertheilt als zur Bildung von Spiegeleiſen erforderlich, wodurch nicht allein 
Aufnahme von Silicium, ſondern auch Ueberſättigung mit Kohlenſtoff erfolgt. 
Sin ſolches Roheifen befibt jedoch, wenn es nicht bei jehr hoher Zemperatur 
erblafen und fehr filictumbaltig geworden ift, ftet3 eine ftärkere Tendenz zum 
Weißwerden, ald das aus anderen Erzen dargeftellte graue Roheifen. Leichter 
ald aus reinem Spatheifenftein, läßt fih aus thonigem oder Fiefeligem 
Sphärofiderit graues Robeifen gewinnen. 

Nicht jedes Eifen, welches das Ausfehen des Spiegeleifens befißt, hat die Dem Spiesel⸗ 
chemiſche Eonftitution deſſelben. Eine kryſtalliniſch blättrige Tertur, wie fie gain 
das Spiegeleifen zeigt, rührt nicht ftets von chemiſch gebundenem Kohlenftoff 
allein her, oder wird wenigftend durch die Gegenwart gewiffer anderer Stoffe 


*, Karſten's Sifenhüttenf. Br. IL, ©. 592. 
”) Brehtl’s Technol. Encyklopaͤd. Bo. 15, ©. 402. 
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nicht verhindert. Xeßteres ift z. B. bei dem fogenannten Spiegeleijen von 
Mais der Fall, in welchem Schafhäutl 5,80 Proc. Koblenftoff, 4.05 
Arfenit, 1,86 Silicium, 0,65 Schwefel, 0,11 Aluminium und 0,87 Sticd- 
ftoff (2) fand (Bi. L, ©. 581). Enthielte dieſes Eifen feinen Arſenik, fe 
würde es, bei feinem beträchtlichen Siliciumgehalt ohne Zweifel einen Theil 
feined Kohlenftoffe ald Graphit ausgefchieden haben; es hätte jogar wohl 
ſchwerlich eine ſolche Quantität Kohlenftoff aufgenommen, da ſich hierbei ein 
Schwefelgehalt von 0,65 Proc. ala Hinderniß entgegenftellte. Die Gegen- 
wart ded Arſeniks hat daher jowohl die Wirkung des Siliciums, als die dee 
Schwefels paralyfirt. Man kann fih vorftellen, das in diefem Eiſen der 
Schwefel einestheild mit einer entfpredhenden Menge Arfenit zu As S? und 
anderentheild® mit Aluminium zu Al S? verbunden if. Solchenfalls erfor: 
dern 0,11 Aluminium 0,13 Schwefel, und die übrigen 0,52 Schwefel find 
mit 1,21 Arſenik vereinigt. Es bleiben daher noch 2,84 Arſenik. Wären 
diefe mit Silicium zu Si As verbunden, jo würde dazu 1,67 Eilicium er: 
fordert, was der wirklih vorhandenen Menge des Siliciumd ſehr na 
fommt. Es ließe fih hieraus folgern, daß die Bildung der Verbindung 
Fe* C nicht beeinträchtigt -wird durch die Beimifhung gewifler Mengen von 
As S?, Al S? und Si As. Ein fo gemifchtes Produkt kann aber, jelbf 
wenn ed — was nicht ermittelt ift — in morphologifcher Hinfidht genau 
mit Fe* C übereinftimmen folfte, in metallurgifher Beziehung nicht mehr 
auf die Benennung von Spiegeleifen Anſpruch machen. 


Die aus Spatheifenftein, fowie aus gewiſſen Sphärofideriten und febı 
reinen — meift durch Derwitterung von Spatheifenftein gebildeten — 
Brauneifenfteinen (fogenannten Braunerzen) unter Anwendung von Holztoble 
gewonnenen Roheifenforten bilden eine befondere Gruppe, welche fih von den 
übrigen Arten des Roheifens durch faft gänzlihen Mangel an Phosphor und 
Schwefel, theild auch durch geringeren Siliciumgehalt unterfcheidet, währen? 
fie zugleih, wegen des gewöhnlichen Mangangehalted der genannten Erze. 
manganhaltig zu ſeyn pflegt. Ueberdies fehlen diefer Gruppe in der Regel 
jene kleinen Mengen von Erdenmetallen (Aluminium, Calcium, Magnefium). 
welche von verfchiedenen Analytitern vorzugsweife in den bei höherem Hig- 
grade erzeugten Roheifenarten nachgewieſen worden find. 


Das aus anderen, theild unreineren,, theil® ſchwerer veducirbaren und 
itrengflüffigeren Erzen dargeftellte Roheifen, zu deſſen näherer Bettachtung 
wir jet übergehen, läßt fi) zunächſt in die beiden umfaſſenden Abtheilun- 
gen ded weißen und grauen Roheiſens bringen. In ihrer generell: 
ften Bedeutung begreift erftere auch das Spiegeleifen und feine Abarten in ſich: 
doch ift es jedenfalld zwedmäßiger, unter weißem Roheiſen nur Dadjenige 
Eifen diefer Art zu verftehen, welches aus Erzen der chen angegebenen Be: 
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ihaffenheit erzeugt wurde. Dadurch entgeht man der Verwechälung zweier 
Eifenforten, welche, außer ihrer Farbe, wenig mit einander gemein haben. 
Das weiße Roheifen (Weißeifen) ift ein mit Kohlenſtoff chemifch ver- 
bundenes, mehr oder weniger phosphor⸗- und fchwefelhaltiges Eifen, defjen 
Kohlegehalt zwifchen 2,5 Proc. und 3,5 Proc. zu liegen pflegt. Selten be: 
trägt derſelbe mehr ale 3,5, mitunter aber noch weniger als 2,5 Proc. In 
einem weißen Roheifen von Malapane wurden 4,12 Proc.*), in einem der- 
gleichen von Alais 2,75, in einem dergleichen von Creuzot 1,91, und in 
einem dergleichen von Firmy fogar nur 1,40 Proc. Kohlenftoff durch die 
chemiſche Analyfe aufgefunden (Bd. L, ©. 582). An Schwefel und Phos- 
pbor enthielten diefe leßteren Eifenforten: 
Schwefel. Phosphor. 

(2,75 Kohle) 0,38 ? 

(1,91 » ) 1,11 ? 

(140 » ) 0,30 2,30 

Mit einer Zunahme des Schmwefele und Phosphorgehaltes ift eine Ab- 
nahme des Köhlegehaltes verbunden. Werner pflegt das weiße Roheifen 
nur geringe Menge von Silicium, wenigftend geringere ald das graue Roh: 
eifen, zu enthalten. Dieſes ganze Mifchunge-Verhältnig wird durch Die ges 
dachte Natur der Erze bedingt, und durch die Art, auf welche man das weiße 
Roheifen daraus darftell. Wie fchon mehrfach erwähnt, erfordert die Darts 
ftellung des weißen Roheifens eine ähnliche Leitung des Hohofenprocefies, 
wie Die des Spiegeleifens, befonders eine nicht zu Hohe Temperatur 
(ein nicht zu großes Bolum) der Schmelzzone Wenn die fremden Bei- 
mengungen und die fehmerere Reducirbarkeit der Erze ed nicht verhinderten, 
würde bei einem folhen Schmelzgange Spiegeleifen oder doch eine der wes 
niger Eohlereicheren Abarten deſſelben gebildet werden. 

In der hüttenmännifhen Prarid unterfheidet man haupfſächlich zwei ge- 
netifch verfchiedene Arten des weißen Roheifene, nämlich das von gaarem 
und das von überfeßtem oder rohem Gange (Rohgang) des Hohofen®. 
Weißes Roheifen von gaarem Gange nennt man dasjenige, welches, 
obgleich bei niederer Temperatur der Schmelzzone, doch bei einem regelmäßi- 
gen und gutartigen Ofengange erfolgt ift, und unter diefen Umftänden daher 
ftets von gaarer Schlade begleitet wird, d. h. einer gewöhnlich lichten 
und ſtark durchſcheinenden, jedenfalld aber nur wenig eifenhaltigen, faigeren 
Chlade (Bd. L, ©. 40), Es febt diefer Ofengang ein nicht zu knappes 
Berhältnig des Brennmateriald® zum Erze voraus. Weißes Roheiſen 
von überfebtem oder robem Gange, an einigen Orten grelles 
Roheiſen genannt, entfteht bei einer zu großen Menge des Erzes im Ber: 


*) Karſten's Gifenhüttenf. Br. I, S. 592. 
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Ropeifen 
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Gange. 
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Gange. 
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hältniß zum Brennmaterial, bei zu geringem Hißgrade Der Schmelzzone und 
zu Eleinem Bolum der Kohlungszone oder bei mehr oder weniger gehemmtem 
Auffteigen der heißen Gafe durch die Beſchickungs- und Brennmaterialfäule 
in Folge fehlerhafter Befchaffenheit des Brennmaterials und der Beichidung 
(S. 39). Dur einen oder mehrere diefer Umftände tritt der ſogenannte 
Nohgang des Dfens ein, d. h. es gelangt entweder ſchwach gekohltes — 
vor kurzer Zeit erſt reducirtes — Eifen oder fogar unvollftändig reducirtee 
Erz bis in die Schmelzzone, und verurfacht bier, indem es mit fchmelzentem 
Kohleeifen in Berührung kommt, die Bildung eines kohlearmen Eiient, 
welches feinen flüffigen Zuftand nur durch einen gewiflen Gehalt an Schwe— 
fel oder Phosphor zu behaupten vermag. If diefer Gehalt nicht beträchtlich 
fo kann unter ſolchen Berhältniffen fogar ein fürmliches Friſchen des Rob— 
eifend vor der Korm, und ein Anfeben von Frifcheifen im Geſtell eintreten. 
Daß hierdurch eine rohe Schlade, d. h. eine mehr oder weniger dunkle 
eifenhaltige, und wegen dieſes Eifengehaltes leichtflüſſige Schlacke entitehen 
muß, ift einleuchtend. In Folge des orydirenden Einfluffes, welchen be 
Rohgang — theild dur den Eontaft von fohmelzendem Kohleeifen mit un: 
vollkommen reducittem Erz, theild durch Wirkung der Gebläfeluft in den 
mit Kohlen nicht hinreichend gefüllten Geftel — auf das Schmelzprotuft 
. ausübt,. ift das roh erblafene Eifen nicht allein ärmer an Kohlenſtoff, fon: 
dern auch gewöhnlich Armer an Silicium ald das gaar erblafene. Wegen 
feine® geringeren Siliciumgehaltes würde daffelbe,, in Bezug auf Stabeiien- 
fabrifation , vor leßterem den Borzug verdienen, wenn der Schmelzgang, kei 
welchem es erzeugt wird, längere Zeit fortgeführt werden könnte, ohne eine 
Berfegung des Ofens und gänzliches Aufhören des Schmelzproceffes befünk- 
ten zu laffen. — Man kann noch eine dritte Art des weißen Roheiſene 
Weißes Ren. unterfcheiden, und zwar unter der Benennung weißes Roheiſen ven 
—8 heißgaarem Gange. Dieſe Art des Eiſens erfolgt aus ſehr unreinen 
urn Erzen bei einem Schmelzgange, der, obwohl man ihn nicht ald Gaargang 
anfehen kann, doch auch als fein wirklicher Rohgang betrachtet werden darf. 
Wenn nämlich der Schwefel- und Phosphorgehalt der Erze fo beträchtlich 
ift, daß felbft bei hohem YHißgrade und großem Bolum der Schmelzzone. 
fowie bei hinreichendem Brennmaterial-Quantum, fein graued, fondern 
weißes Roheiſen gebildet wird, fo läßt fich Dies feinem Rohgange zuſchreiben. 
Die Schlade kann hierbei wohl einen größeren Eifengehalt als eine nor- 
male Gaarfchlade befigen , allein ihr fehlen doch manche andere Charaktere 
einer rohen Schlade. Ganz befonders ift fie, wenn es der Beſchickung nicht 
an Kalt mangelte, durch einen hohen Schwefelgehalt ausgezeichnet, welder 
fih beim Begießen der fluffigen Schlade mit Waſſer durch Aufblähen und 
E chwefelwaflerftoff - Entwidelung zu erkennen giebt. Wenn auch andere 
Schlacken diefelde Eigenfchaft befiken können, fo zeigt fie ſich doch bei der 
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heißgaaren Schlade in höherem Grade. Das heifgaar erblafene weiße Rob: 
eifen unterfcheidet ſich nicht bloß durch feinen großen Schwefel- und Phos⸗ 
phorgehalt von anderem weißen Roheifen, fondern es ift zugleich ſtets durch 
eine größere Menge beigemifchten Siliciums cdharakterifirt, die es vermittelft 
der hohen Temperatur und des großen Bolums der Schmelzzone aufgenommen 
bat. Dies ift z. 2. bei dem mit Kohks erblafenen weißen Robeifen von 
Firmy der Fall, welches, nah Berthier (Bd. L,©. 582), nur 1,40 Koblen- 
off, dagegen 0,30 Schwefel, 2,30 Phosphor und nicht weniger als 4,10 
Silicium enthielt. 

Die verjchiedenen Arten des weißen Roheifens find nicht von ganz gleicher Unterfiet 


nen 


Nüance der Farbe; jedoch iſt dieſer Unterſchied meiſt zu gering, als daß man Km ol 
daraus, felbft wenn dabei andere Charaktere zu Hülfe genommen werden, mit bucho.Sarbe. 
Sicherheit auf die innere (dhemifche) Beichaffenheit des betreffenden Eifens zu 
fchließen vermöchte. Das Spiegeleifen befißt eine rein weiße (filberweiße) 

Farbe. Eine Abnahme des Kohlenftoffgehaltes bewirkt eine Annäherung an 

die Farbe des Etahle, welche aber durch Borhandenfein von mehr oder weni- 

ger Silicium und Phosphor eine lichtere (bläuliche), durch Vorhandenfein von 
Schwefel eine dunklere Nüance erhält, und zwar im letzteren Fall mit einem 

Stich in's Gelblihe oder Bräunlide. Um ſolche Nüancen zu unterfcheiden, 

dazu gehört nicht allein ein geübtes Auge, fondern es wird auch, erfordert, 

daß man volltommen frifche Bruchftüce der betreffenden Eifenforten unmittel: 

bar nebeneinander vergleicht"). Jedoch bleibt auch ſolchenfalls ftetd zu bes 
rückſichtigen, daß die fremden Beimifchungen in fehr verfchtedener Combination 

ihrer Mengen auftreten können, und daß ganz ähnliche Nüancen von verſchie⸗ 

denen diefer Combinationen hervorgerufen werden. 

Das zur Darftellung des weißen Roheifend verwendete Brennmaterial kann grenn. 
ſehr verjchiedener Art feyn. Dan bedient fih dazu der Holzkohlen, Kohks, Arnd 
Steinkohlen, mitunter auch des gedarrten und rohen Holzes. Unvolllommen Kerikm. 
verfohlte und nicht verkohlte Brennmaterialten find infofern hierzu geeignet, 
als fie den Ofen abkühlen und dadurd die Bildung des weißen Eifens be: 
günftigen; jedod tritt bei ihrer Anwendung, befonderd bei der des Holzes, 
leicht Rohgang ein. Das mit Kohks erblafene Roheifen ift, unter jonft glei- 
den Umftänden, in dem Verhältniſſe unreiner als das mit Holzkohlen erbla: 
fene, weil erftered Brennmaterial — in Bezug auf Schwefel und Phosphor — 
unreiner als lebteres ill. Gewöhnlich kommt aber noch hinzu, daß bei einem 


*) Zu einer ſolchen Bergleihung kann man ſich einige größere Probeftüde von 
befannter Zufammenfegung vorräthig halten, darunter befonders Spiegeleifen 
und Stahl. Die Nüance des zu unterfudhennen Gifens wird alsdann am 
beften erfannt, wenn man ein fleines, möglichft dünnes und ebenes Stückchen 
davon nacheinander auf die verfchiedenen Probeftücde legt. 


Graues 
Robeifen. 
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Schmelzen mit Kohkse nicht leicht ein ganz jo niedriger Hikgrad im der 
Schmelzzone erhalten werden kann, als bei einem Holztohle- Schmelzen, unt 
daß folglich auch aus diefem Grunde das Kohke-Roheifen unreiner audzufallen 
pflegt. In diefer Beziehung hat die Eintheilung aller weißen Robeifenforten 
in weißes Holzfohle-Roheifen und weißes Kohks-Roheiſen 
Bedeutung, die jedoch theilweife dadurch wieder verloren gebt, daß cine un: 
veine Beſchickung, mit Holzkohlen verfhmolzen, ein fchlechteres Robeifen geben 
fann, als eine reine Beſchickung mit Kohks verfhmolzen. 

Das graue Roheifen befteht aus einem Gemenge von weißem Reb- 
eifen und Graphit. Dieſes weiße Roheifen aber, welches die Grundmaſſe 
des grauen ausmacht, unterfcheidet fi) von dem vorgedachten, für fich auftre: 
tenden weißen Roheiſen durch feine chemiſche Zufammenfeßung, namentlic 
durch feinen bedeutend größeren Siliciumgehalt. Während das normale weipe 


- Roheifen faft nie über 0,5 Proc. Silicium enthält, beträgt diefer Gebalt beim 


grauen Roheifen felten unter 1 Proc. fteigt oft bie zu 2 Proc. und erreich 
mitunter 3 Proc. und mehr. Graues Roheifen mit niederem Siliciumgebalt 
pflegt um jo phosphorhaltiger zu feyn; doch kommt auch graues Robeifen 
vor, in welchem beide diefe Stoffe in beträchtliher Menge auftreten. Außer. 
dem fcheinen Erdenmetalle (Aluminium, Calcium, Magnefium) im grauen 
Roheifen häufiger vorzulommen als im weißen. Im Allgemeinen läßt fid 
alfo das, die Grundmaſſe des grauen Roheifens bildende weiße Roheiſen im 
Dergleih mit dem für fih auftretenden Eifen diefer Art, ald ein an fremden 
Beitandtheilen in summa reichered definiren. Diefe reichlihere Aufnahme 
fremder Stoffe, und namentlich des Siliciums, wird dur die Darftelluna 
des grauen Roheiſens bei hohem Hißgrade und großem Volum der Schmelz 
zone veranlaßt; und in Folge diefed höheren Gehaltes an fremden Beftant- 
tbeilen tritt vor dem Erftarren eine Graphitausſcheidung ein, indem ein Theil 
des — ebenfalls in reichlicher Menge aufgenommenen — Kohlenſtoffs, wahr. 
Scheinlich in Verbindung mit mehr oder weniger Silicium (©. 25), beraue: 
kryſtalliſirt. Der hohe Hißgrad und das große Bolum der Schmelzzone. 
hervorgebracht durch ein reichliches Verhältnig des Brennmaterials zum Etze 
und Durch eine wenigftend nicht zu geringe Wind-Gapacität, find daher die 
Hauptbedingungen zur Erzeugung des grauen Roheifend. Wenn mitunter, 
troß der Erfüllung diefer Bedingungen, und fogar bei Anwendung erhißter 
Gebläfeluft, fein graues, jondern weißes Roheifen erfolgt, jo fann der Grunt 
hiervon ftetd nur in einem ſchlechten Brennmaterial oder einer fehr unreinen 
Beſchickung oder in beiden zugleich Liegen. 

Eine Eintheilung des grauen Roheiſens in verfchiedene Arten läßt fi 
zwar nad analogen Principien wie beim weißen Roheifen in Anwendung 
bringen, jedoch nicht mit gleichem Erfolge. Dies ſchon aus dem Grunte 
nit, weil natürlih von keinem grauen Roheiſen von überfeßtem oder rohen 
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Gange Die Rede feyn kann. in wirfliher Rohgang ift ohne gleichzeitige 
Bildung weißen Roheiſens nicht möglih. Obgleich aber alles graue Rob- 
eifen von einem gaaren Gange herrührt, jv kann diefer gaare Gang doch 
von verfchiedener Art ſeyn und graues Roheifen verfchiedener Beſchaffenheit 
liefern. Beſonders find hierbei folgende zwei ertreme Fälle zu unterfcheiden, — 
Wie wir bereits früher erfuhren (S. 50), läßt ſich graues Roheiſen auch bei Ofengeng b. 
minder hohem Hibgrade und geringerem Volum der Schmelzzone erzeugen, »- —— 
wenn man nur Sorge trägt, daß dem zu geringen Effekte einer ſchwächeren 
Wind» Capacität (d. h. einer geringeren Menge kalter Gebläfeluft von nicht 
hoher Preffung) durch ein reichlicheres Brennmaterial- Quantum das Mans 
geinde möglichit erfebt wird. Dies ftellt den einen ertremen Fall dar. Der 
andere Fall tritt ein, wenn man bei ftarfer Wind⸗Capacität (größerer Menge 
erbigter Gebläfeluft von hoher Preifung) fo viel als möglich auf Brennmate- 
rialerfparung binarbeitet. Der erfte Fall Laßt fih durch die Benennung 
faltgaarer Gang, der leßtere durh heißgaarer Gang bezeichnen. 
Zwifchen beiden liegt der normale gaare Gang in der Mitte, welcher eine 
mittlere Wind-Capacität und ein mittleres Brennmaterials-Quantum bedingt. 
Endlich ift noch der Fall hervorzuheben, in welchem man fi nicht bloß einer 
hohen WindsCapacität, fondern zugleich eine? reichlichen oder felbft überreich- 
lien Brennmaterial» Quantum bedient. Wenn auch ein folder heiß— 
gaarer und zugleidh übergaarer Gang bei gutartiger Beſchickung 
wohl nur äußerft felten und auch dann nur während kurzer Zeit vorfommen 
dürfte, jo findet man ihn doch mitunter ald Refultat von Anfttengungen, 
welche die Darftellung eines möglichſt graphitreihen Roheifend aus unreinen 
Beſchickungen zum Zwede haben. Alsdann kann diefer heiß» und übergaare 
Gang in den zuvor erwähnten heißgaaren Gang (E. 56) übergehen, bei 
welchem nicht mehr graues, fondern weißes Roheifen erfolgt. Ein über: 
gaarer Gang braucht nicht ftets in Verbindung mit einem heißgaaren 
Gange zu feyn; man pflegt fih dieſer Benennung vielmehr in allen den 
Fällen zu bedienen, in denen ein mit Graphit überladenes Roheifen (zuweilen 
jelbft von einer graphithaltigen Schlade begleitet) erzeugt wird, was auch bei 
geringerer Wind-Capacität, als fie der heißgaare Gang vorausſetzt, gefchehen 
kann, fobald ein gewifles Uebermaß von Brennmaterial vorhanden if. Nur 
ein kaltgaarer Gang kann nicht zugleich ein übergaarer feyn. Da aber eine 
wirkliche Ueberladung des Roheiſens mit Graphit ohne unnützen Brennmate— 
rial» Aufwand nicht möglich ift, und daher ein eigentlicher übergaarer Gang 
nur jelten vorfommt und fehr leicht in einen vortheilhafteren Gang umgeän- 
dert werden Tann, fo fönnen wir bei der betreffenden Eintheilung des grauen 
Roheiſens ganz von demfelben abfehen. Wir haben mithin vorzugsweife nur 
graues Roheiſen von Faltgaarem, von gaarem und von heißgaarem Gange au 
unterfcheiden. 
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Tanga" Ihon oben (S. 50) ald weder fehr graphitreich, noch fehr ſiliciumhaltig cha— 
rakterifirt worden. Auch Tann daffelbe keinen beträdtlichen Schwefel- und 
Phosphorgehalt befitzen, weil es fonft nicht die zur Bildung eines grauen 
Roheiſens erforderliche Menge Kohlenftoff hätte aufnehmen konnen. Zur 
Ausscheidung Diefed Kohlenftoffe ald Graphit wird es befonders Durch feinen 
Siliciumgehalt gebracht, den es bei höherer Temperatur und größerem Bolum 
der Schmelzzone, als folde zur Bildung von weißem Roheifen erforderlid 
gewefen wären, aufgenommen bat. — Das graue Rohbeifen von gaa— 
rem ange, aus gutartiger (wenig ſchwefel- und phosphorhaltiger) Pe: 
ſchickung, ift graphitreih und dabei zugleich mehr filiciumbaltig als Die ver: 
hergehende Roheifenart. Aus unreinerer Beſchickung erblafen, kann ed weni: 
ger Graphit enthalten, als ein aus gutartiger Beſchickung dargeftelltes Reb⸗ 

Braues eiſen von kaltgaarem Gange. — Das graue Roheifen von heißgaaren 
eibgearm Gange zeichnet fidh ſtets durch einen hoben Siliciumgehalt aus, währen? 
— ſein Graphitgehalt in den verſchiedenſten Abſtufungen auftreten kann, je nad- 
dem Erze, Zuſchläge und Brennmaterial von mehr oder weniger reiner Be— 
Ihaffenheit waren. 

Unmefbeidung Nah feinen äußeren Eigenſchaften, befonders nad) feiner Farbe, läßt fie 

nen en dr das graue Roheiſen in mehrere Klaffen bringen. Eine folde Eintheilung 

end one Sarg hat aber nur Werth, wenn dabei auf die Art der Darftellung Rüdficht ge- 
"Gere nommen wird. Aus diefem Grunde werden wir in dem Bolgenden die Be: 
trachtung des lihtgrauen, grauen und [hwarzgrauen Robeifene 

mit der der betreffenden Darftellungsarten combiniren. 
— Das lichtgraue Roheiſen dürfte ſtets unter 2 Proc, Häufig kaum 
mehr ala 1,5 Proc. Graphit enthalten und fein ganzer Koblenftoffgebali 
jelten 3 Proc. übertreffen. Iſt daffelbe von heißgaarem oder doch gaa: 
rem Gange, fo ift ed entweder durch Phosphor oder durch Schwefel oter 
durch beide zugleich ſtark verunreinigt, weil fi fonft bei einem derartigen 
Gange ein dunkleres Roheifen erzeugt haben würde. Auch enthält es ſolchen⸗ 
falls eine beträchtliche Menge Silicium. ine ftärfere Verunreinigung durd 
Phosphor verräth ſich durch feine Sprödigkeit. Von faltgaarem Gange 
dagegen, wenn weder feine Farbe zu licht, noch fein Glanz matt erjcheint, 
läßt es auf eine fehlerfreie Befchaffenheit fchliegen, um jo mehr, wenn es mit 
Holztohlen dargeftellt if. Wir erfehen hieraus, daB das weiße Roheiſen. 
welches die Grundmaſſe des lichtgrauen ausmacht, eine ſehr verfhiedene Zu- 
fammenfeßung haben Tann, deren Ertreme zwifchen ftarter Verunreinigung 
durch Phosphor, Schwefel und Silicium und geringer Ann durd 

diefe Stoffe liegen. 

u Au) das gewöhnliche graue Roheifen, welches 2—3 Proc Grapbu 
und im Ganzen 3,5 — 4,5 Proc. (Graphit und chemiſch gebundenen) Koblen- 
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ftoff zu enthalten pflegt, kann eine Grundmaſſe von fehr verfchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit befißen, wiewohl nicht in dem Grade verfchieden, wie beim licht 
grauen Roheiſen. Denn während diefed bei faltgaarem, gaarem oder felbft 
beiggaarem Gange dargeftellt ſeyn konnte, kann das graue Roheifen nur bei 
gaarem oder heißgaarem Gange gewonnen werden. In erfterem 
Falle wird es, was einen Gehalt an Schwefel und Phosphor betrifft, von 
reiner, im anderen von weniger reiner Beſchaffenheit ſeyn. Silicium wird es 
in beiden Fällen enthalten, im zweiten aber, bei gleicher Befchaffenheit der 
Beſchickung, mehr als im erften. 

Das durd feinen großen Graphitgehalt ſchwarzgraue Roheifen Cdman- 

läßt fich nur bei fehr hoher Temperatur und entiprechendem Volum der — 
Schmelzzone, d. h. bei heißgaarem Gange, darſtellen, weil nur unter 
dieſen Verhäaltniſſen Gelegenheit zu einer förmlichen Ueberſättigung mit Koh: 
lenftoff geboten wird. Weberfättigt mit Kohlenftoff muß aber ein Eifen 
genannt werden, welches nach feinem Erftarren manchmal noch mehr als 
5 Proc. (Graphit und chemiſch gebundenen) Kohlenftoff enthält, obgleich es, 
wie fast jedes graue Roheiſen, vor feinem Erftarren bereits eine mehr oder 
weniger beträchtliche Menge Graphit auf feiner Oberfläche ausgefchieden hat. 
Da eine fo bedeutende Aufnahme von Kohle vorausfeßt, daß das betreffende 
Eijen keine zu große Menge Phosphor und befonderd Leinen erheblichen 
Schwefelgehalt (S. 30) befikt, fo kann es folgli nur aus Erzen von einem 
gewiflen Grade der Reinheit gewonnen werden. Vorzüglich gilt dies bei 
einem SHohofenbetriebe mit kaltem Winde. Durch ſtark erhigte und zugleich 
ſtark gepreßte Gebläfeluft, in Vereinigung mit allen anderen auf hohe Tem: 
peratur der Schmelzzone wirkenden Umitänden (©. 43; erfter Fall) läßt fi 
allerdings auch ein weniger reined Eifen mit Kohle überfättigen, oder doch 
wenigftend ein dunkelgraues Roheifen erzeugen. Die Dunkelheit der Farbe 
beim grauen Roheifen rührt aber nicht immer ausfchlieglih von Graphit her, 
fondern wird aud durch die Karben» Nüance des die Grundmafle bildenden 
weißen Roheiſens, fowie dur die Größe und Anordnung der Graphitblätt- 
hen beſtimmt. Wohl jedes graphitreiche Roheifen enthält 1—2 Proc. 
Silicium. Steigt der Siliciumgehalt noch höher, dann pflegt — weil ſich 
Silicium und Kohlenftoff gewiffermagen einander erfeßen (©. 24) — der Kohle⸗ 
gehalt wieder abzunehmen. 

Die geeignetften Brennmaterialien zur Darftellung des grauen Roheiſens geeignerher 
ſind die befferen (dichten) Arten der Holzkohlen und die reineren (afchen-"yumummerat 
und fehwefelarmen) und feften Kohksſorten. Auch bedient man fi, wie 5. B. Koifee 
in einigen Gegenden Englands, mit gutem Erfolge der an flüchtigen Bes 
ftandtheilen armen, nicht badenden Steinkohlen hierzu, befonders der Anthra- 
cite der Hebergangsformation. Aſchenreiche Kohks und Steinkohlen erfchweren 
die Erzeugung des grauen Roheiſens fehr, jelbft wenn man fie in reichlicher 
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Menge im Berhältnig zur Beſchickung anwendet. Die in den unteren 
Theiten des Schachtes anlangenden Kohle umgeben fih namlih allmälig mit 
einer Afchenkrufte, welche nicht allein die weitere Kohlung des flüffigen Eiſens 
behindert, fondern auch die Verbrennung der Kohks und dadurch den Effekt 
der Gebläfeluft und den Hitzgrad der Schmelzzone beeinträchtigt. 

a am Schluffe diefer Betrachtung der verfchiederten Robeifenforten mögen bier 

N noch einige Analyfen nordamerifanifhen grauen Roheiſens einen Platz finden. 
welche von 8. Spanberg ”) angeftellt worden find und ji durch forgfältige 
Beſtimmungen der fo einflußreichen Nebenbeitandtheile auszeichnen. Graphit und 
chemifch gebundene Kohle wurden nicht einzeln, fondern nur ſummariſch beſtimm. 





1 2 3. 4 5 6 
Kohlenſtoff 2,8913 2,3909 8,0529 4,4064 5,3617 6,4797 
Silicium 0,8293 1,9042 1,3442 1,0850 1,0948 1,9607 
Schwefel . 0,0052 0,0044 0,0028 0,0600 0,0170 0,0025 
Phosphor . 0,1592 0,0272 0,1224 0,0017 0,1806 1,4591 
Kupfer . Spur — 0,0101 0,0154 0,0235 


1) Roheifen aus Erzen von Juniata. 2) Roheifen aus Erzen von Long 
Mine, Drange Eo., New:Yorl. 3) Roheifen aus Erzen von Salisbum. 
Connecticut. 4) Roheifen vom Hohofen der Lehigh Iron-Company 5) Reb- 
eifen aus Erzen (Magneteifenftein) des Eifenbergs in Miſſouri. 6) Roheiien 
vom AnthracitsHohofen in Donville. In der Roheifenjorte 4 fand Span: 
berg außerdem noch 0,0406 Aluminium und 0,0163 Calcium, und in dar 
Sorte 2 Spuren von Kobalt und Nidel Aus den Analyfen 5 und 6 a: 
fieht man, bie zu welcher bedeutenden Höhe fich der Kohlegehalt bringen 
läßt. Trotzdem das Eifen von Donville 1,46 Proc. Phosphor enthält, bat 
man es gleichwohl vermocht, feinen Kohlegehalt bis auf fait 6,5 Proc. zu 
ſteigern. Ein ſolches Refultat läßt fih nur bei Anwendung von Koh oder 
Anthracit und bei ausnehmend großer Wind-Capacität erreihen. Die Erje 
4, 5 und 6 können in keinem beträchtlichen Grade fiefelhaltig (fiefelerde- und 
filicathaltig) gewefen feyn, weil fonft ein gaarer und heißgaarer Gang einen 
größeren Siliciumgehalt der betreffenden Noheifenforten zur Folge gebubt 
haben würde. Wäre das Erz, aud welchem das Roheiſen 5 dargeftefit if, 
nicht ein ſchwer reducirbares (Magneteijenftein), fo würde man daraus pie 
geleifen haben gewinnen können. Der geringe Gehalt des Erze an Schwe— 
fel und Phosphor — welcher überdies bei einem auf Spiegeleifen berechneten 
Schmelzgange in noch Eleinerer Menge in das Roheifen übergegangen fenn 
würde — hätte dies wohl faum zu hindern vermodht. 

Zum leichteren Ueberblick der verfchiedenen Arten des Roheiſens, welche ın 
dem Vorhergehenden näher charakterifirt wurden, möge folgende tabellariſche 





*) Berzelius Jahresb. XXVI., ©. 198, 
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Ueberficht dienen. Diefelbe kann nicht den Zweck haben, vollkommen fcharfe 
Grenzen zwifchen den betreffenden Eifenforten aufzuftellen, da dies — abge 
ſehen von der viel zu geringen Anzahl Roheiſen-Analyſen, welche uns einft- 
weilen zu Gebote ftebt — ſchon deswegen nicht möglich ift, weil derartige 


Grenzen gar nicht eriftiren. 


Wohl aber vermag diefe Zufammenftellung ein 


Bild zu liefern, defien Umriffe, wenn auch nur ſchwankend und ffizzenhaft, 


doch gewiſſe harakteriftifche Linterfchiede deutlich hervortreten laſſen. 


Das 


weiße Roheifen von heißem Gange ift hierbei, als ein nur ausnahmeweife 
vorkommendes Produkt, außer Betracht gefeßt worden. 


Kohlenftoff 
(dem. geb.). 
Spiegeleifen . .,5—5Y, Proc. 
Blumiger $loß 4—5 Proc. 
Luckiger Floß 3 —4 Proc. 
Weißes Roheiſen. 
Weißes Roheiſen von 
gaarem Gange . .| 17%, —4 Proc. 
Weißes Roheifen von 
rohem Gange . . „unter fonft glei: 
hen Umfländen 
weniger als das 
weiße Roheiſ. v. 
gaarem Gange. 


GrauesRoheiſen. 
Lichtgraues an 
v.Taltgaarem ange 
Lichtgraues Moheifen 
v. gaarem bis heiß⸗ 


gaarem Sange . . . | mitunter 
wen. als 1 Pre. 
Graues Robeifen von 
aarem Gange . .| 1 — 2%, Proc. |2—3 Proc. 


raues Roheiſen von 


heißgaarem Gange| 1—2 Proc. 


Schw aues (gra- 
———— 


v. heißgaar. Gange. 1 — 2, Proc. 8-4Proc. 


| 


Graphit. 


1— 1% Broc. |1—2 Proc. 


no | 1—2 Proc. 


2—3 Broc. 


Phosphor und 


Silicium. Schwefel. 
(in summa) 
bis zu Y/, Broc.| fehr wenig. 
desgl. desgl. 


mitunter etwas 
mehr als im 
Spiegeleifen. 


deogl. 


felten über %, 


Bre., hoͤchſtens 
b. gegen 1 Bre. 


von wenig bis 
zu 3 Proc. und 
mehr. 


unter fonft glei- 
chen Umſtaͤnden 
weniger als das 
weiße Roheiſ v. 
gaarem Gange. 


desgl. 


Y—1% Broe. | nit betraͤchtl. 


1—3 Proec. 


betraͤchtlich (bis 
und mehr. 


zu 2 Proc. und 


mehr). 
Y— 2 Proc. |wenig, mitunter 
fehr wenig. 
unter fonft glei- 
den Umftänden 
mehr als das 
graue Roheifen 
von gaarem 
Gange und wes 
niger als bas 
lichtgraue Roh: 
eifen von heiß- 
gaarem Gange. 


1—3 Proc. 
und mehr. 


1—8 Proc. |unter fonft glei⸗ 
chen Umſtaͤnden 
weniger als das 

raueRoheiſ.v. 
Beißg, Bange. 


Tebellarifch« 

Bufanımene 

Relung ber 
verfdietenen 
Aeten d. Robs 


eifene. 
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Daß der Giliciumgehalt der verjchiedenen Roheifenforten nicht flets im 
gleihen Berhältniffe mit der Temperatur (der Schmelzzone) zunimmt, kei 
welcher das Noheifen gewonnen wurde, liegt in zuvor bereit mehrfach ange 
deuteten Umftänden. Es kommt hierbei nicht allein auf die Silicirungsitufe 
der Schlade an, fondern auch auf die Befchaffenheit des Erzes, hinſichtlich 
feiner Imprägnation mit Kiefelerde oder Silicaten. Was das an mehreren 
Stellen der Tabelle angeführte »unter fonjt gleihen Umftänden« fagen will 
wird man leicht finden, wenn man die früher gegebenen Definitionen ter 
verfchiedenen Roheifenarten nadlieft. So ftcht in der Tabelle 3. B., daß das 
weiße Roheifen von rohem Gange »unter fonft gleihen Umftänden« weniger 
Kohlenftoff und Silicium als das weiße Roheifen von gaarem Gange enthält 
Dies bezieht fih auf ein und diefelbe Beſchickung und unveränderte Wind: 
Capacität bei verichiedenen Erzſatz (verſchiedenem VBerhältnif des Erzed zum 
Brennmaterial). Dom grauen Robeifen von heißgaarem Gange ift gejagt, 
dag es »unter font gleichen Umftänden« mehr Phosphor und Schwefel tin 
summa) enthalte, als das graue Roheifen von gaarem Gange; womit aus: 
gedrückt werden foll, daß, wenn zwei ähnliche Beſchickungen, von denen Lie 
eine bei gaarem und die andere bei heißgaarem Gange verjchmolzen wirt, 
graues Roheifen von gleicher Farben-Nüance geben, das bei dem erftgenann- 
ten Gange erzeugte Roheifen — in Bezug auf einen Phosphor⸗ und Schwe—⸗ 
felgehalt — reiner fein muß als das bei dem lebtgenannten Gange er: 
haltene. — 

Nachdem wir eine Einfiht in die Bildungsmweije der verfchiedenen Arten 
des Roheiſens erlangt und zugleih die Möglichkeit eingefehen haben, das 
* diefe Eifenforten, infoweit es die Befchaffenheit der Erze, Zu: 
ſchläge und Brennmaterialien geftattet, dur heiondere Gewin- 
nungemethoden beliebig dargeftellt werden können, wird es fich jebt darum 
handeln, in Kurze nachzumweifen, zu welchen Zweden man gewiſſe diejer Rob- 
eifenarten erzeugt. 

Das Spiegeleifen und feine Abarten eignen fi, wegen ihres außer 
ordentlichen Grades der Reinheit, ganz befonders zur Stahl» und Etabeijen- 
fabrifation. Und zwar ift dies um fo mehr der Fall, als es mit feiner 
Reinheit die Eigenfchaft verbindet, aus feinem gefchmolzenen Zuftande durch 
Abkühlung in einen breiartigen überzugehen, was den Proceß des Friſchens 
bedeutend erleichtert. Zur Darftellung von Stahl wählt man meift dad 
wirklihe Spiegeleifen, während man zur Stabeifengewinnung die weniger 
tohlenftoffreichen Abarten deſſelben (bejonders luckige Floſſen) verwendet. 
Es geſchieht dies aus Gründen, welche ſpäter angegeben werden ſollen. 

Das weiße Roheiſen, wenn es aus reineren Erzen mittelſt Holzkohle 
oder nicht zu unreiner Kohks gewonnen wurde, bietet ähnliche günſtige Ver— 
hältniſſe dar, welche daſſelbe wenigſtens zur Stabeiſenfabrikation geeignet 
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machen. ber jelbft bei weniger reiner Beichaffenheit deijelben it man, in 
(Stmangelung eines befleren Materials, oftmals genöthigt, daſſelbe hierzu 
anzuwenden. Theils wegen feiner Sprödigkeit, theild aus anderen Urſachen 
it es zur Anfertigung der meiften Gußwaaren nit brauchbar. 

Das graue Roheijen dagegen befikt alle Eigenfchaften, melde es Preuc Nob- 
zum Gießereibetriebe tauglich machen. Borzugsweife gilt died von den nicht 
zu unreinen, weder zu filicium » noch fchwefelhaltigen Sorten. Zugleid aber 
iſt Das reinere graue Roheifen für die Stabeifenfabrikation ein fehr brauch⸗ 
bares Material, und das reinfte — aus firengflüffigen reinen Erzen, wie 
> B. Magneteifenftein, erzeugte — für die Stahlfabrikation von Wichtigkeit. 
Zur Gießerei mittelft Umfchmelzung in Gupolöfen wählt man die graphit- 
reicheren Arten des grauen Roheiſens, da dur das Umſchmelzen ftets ein 
Theil Des Kohlegehaltes verloren geht. 


BB. Bon den Vorarbeiten zur reducireuden Schmelzung ber 
Eifenerze. 


Die im vorigen Abjchnitte gegebene chemische Theorie des Hohofenproceſſes 
ftellt es deutlich heraus, daß es in Bezug auf die möglichſt volllommene 
Ausführung diefes Proceſſes von großer Wichtigkeit ift, in welchem Zuftande 
der Reinheit, Porofität und Zerfleinerung die Eifenerze zur 
Ve Mmelzung im Hohofen angewendet werden. Alle zu Gebote ſtehenden 
õkonomiſch ausführbaren Mittel, welche die Eiſenerze vor ihrer Verſchmelzung 
an ſchädlichen Beitandtheilen Armer und der Wirkung der reducirenden und 
kohlenden Gasarten zugänglicher machen, dürfen bei einem rationellen Hütten- 
berriebe nicht verfaumt werden. 

Zu den ſchädlichen Beftandtheilen, welche durch zweckmäßige Vorarbeiten Borarbeiten in 
aus den Erzen mehr oder weniger entfernt werden konnen, gehören zunächſt u 
Schwefel und Arſenik; in ausgedehnterer Beziehung aber auh Waſſer 
und Kohlenfäure Letztere üben, wenn fie vor der Berfchmeljung der 
(Frze nicht audgetrieben werden, infofern einen jchädlichen Einfluß auf den 
Hohofenproceß aus, als fie die Temperatur im Ofenſchachte deprimiren 
(S. 39). Zur Berminderung eined Phosphorgehaftes in den Erzen ift bie- 
ber fein Mittel befannt. — Der in den Eifenerzen vorhandene Schwefel 
rührt theils von eingemengten Schwefelmetallen (Schwefelkies, Rupferkies u. . w.), 
tbeilg von eingemengten fehwefelfauren Salzen (Schwerfpath, Gyps u. ſ. w.) 
ber. Eriterenfalld kann, durh VBermwitterung und. Röftung. der Erze, 
der CS chwefelgehalt vermindert, letzterenfalls dagegen nur ein Gehalt an auf: 
löslichen Salzen, wie Gyps, durch Auslaugung mehr oder weniger ent- 
fernt werden. Der in Schwefelarfenitmetallen (befonders Arfenifkies) oder 
arfenfauren Salzen (arfenfaures Eijenoryd) enthaltene und ale folche den 
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Erzen beigemengte Arſenik unterliegt ebenfalld einer theilweifen Berflüchtigung 
durch den Röftproceß, und Deögleichen werden Wafler und Kohlenſäure ta: 
dur audgerrieben. 
re Die Vermehrung der Porofität der Erze, wodurch diefelben der reduciren: 
ver Borna den und Tohlenden Wirkung der Hohofengaje zuganglicher gemacht werten. 
— laßt ſich ebenfalls ſowohl durch Verwitterung als durch Röſtung er 
reichen, doch nicht bei allen Eiſenerzen in gleichem Grade. 
Vorarbeiten in Anl? \ q : 7 
J 
—* S. 39) auseinandergeſetzt. Faũ 
ebenſo ſchädlich it ed, Erzſtücke von zu großem Volum anzuwenden. Aut 
hier entſteht der Nachtheil, daß die vollkommene Reduktion derſelben erſchwen 
wird, in Folge deſſen ein unreducirter oder doch ſchwach gekohlter Kern in 
den Erzſtücken bleibt, welcher bis in die Schmelzzone gelangt und hier die 
Bildung eines weißen (kohlearmen) Roheiſens veranlaßt. Die Zerkleinenin: 
der Erze gefchieht theild duch Pochen, theild Durch Quetfhen (Walzen: 


jie wird erleichtert, wenn die Erze zupor durch Verwitterung oder Ri- | 


ftung mürbe gemacht find. 

Als Vorarbeiten zur reducirenden Schmelzung der Eifenerze ergeben nt 
alfo im Ganzen, wenn wir von der einfachen und gewöhnlidy mit dem er: 
wittern verbundenen Procedur des Auslaugens abjehen: 1) das Verwit 
tern, 2) dag Röften, und 3) das Boden oder Quetſchen (Balken: 
der Erze. 6 


1) Bon dem Bermwittern der Eifenerze 


Unter Verwitterung der Eifenerze verfteht man die Veränderungen, weldt 
diefelben erleiden, wenn fie während längerer Zeit dem Einfluffe der Witterung 
ausgefebt werden. Diefer Einfluß, foweit derfelbe für unferen Zwei ia 








Betracht kommt, befteht in einer theilweifen Entfernung des Schwefelgebalter 


und in einer Aufloderung (Bermehrung der Porofität) der Erze. 
derfenung der Schwefelmetalle, wie Schwefelkies, Kupferkies, Magnetlies u. |. w., welch. 
un; Tu‘ Sr den Erzen beigemengt find, werden durch die vereinte Wirkung von Luft un? 
Feuchtigkeit zerfebt. Es bilden fih daraus fchwefelfaure Salze (Bitriele), 
welche der Regen auswälht. Auch beigemengter Gyps wird hierdurch all: 
mälig ausgelaugt. Der Erfolg diejes Proceffes ift jehr davon abhängig, in- 


wieweit die Befchaffenheit der Erze denfelben begünftigt. Wenig poröje unt | 


zur Berwitterung nicht geneigte Erze verhindern die Zerfegung und Fortſchaf— 
fung jener in ihnen vorfommenden ſchädlichen Beſtandtheile. 
Dermeprunn Die Vermehrung der Porofität durch Verwitterung macht fi bei den ver- 


—— ſchiedenen Eiſenerzen in ſehr verſchiedenem Grade geltend. Sie tritt vor⸗ 
zugemeife nur bei denjenigen ein, welche einer chemifchen Beränderung (Urp- 


| 
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dation) durch Luft und Feuchtigkeit fähig find, und dadurch auch einer mecha- 
nifchen PBeränderung in der Anordnung ihrer Maflentheile unterliegen. 
Gifenglanz und Rotheifenftein können fih durch Einwirkung der Luft nicht 
höher orydiren, da beide ſchon aus Eifenoryd beitehen; und ein Gleiches ift 
der Fall mit DBrauneifenftein und NRafeneifenftein (Eifenoryd »Hpbdrate). 
Magneteifenftein ift zwar einer höheren Oxydation fähig; diefelbe wird aber, 
wegen der gewöhnlich jehr dichten Beichaffenheit dieſes Erzes, meift nur ober: 
jlächlich und unvollfommen eintreten konnen. ine jchnellere und vollftän- 
digere Vermitterung findet dagegen bei den Spatheifenfteinen und Sphäre: 
fideriten flatt, namentlich bei den weniger dichten Arten derfelben. Das 
Eiſenoxydul diefer Erze orydirt fih zu Eifenoryd, die Kohlenſäure entweicht, 
und es entiteht zuletzt Eifenorydhydrat. (Sifenerze von geringerem Grade 
der Dichtheit, felbft wenn fie keiner hemifhen Umwandlung durch Verwitte⸗ 
rung unterworfen find, werden wenigſtens — durch eindringende Feuchtigkeit 
und das Gefrieren derfelben im Winter — mechaniſch aufgelodert. 

Um den Bermwitterungsproceß einzuleiten, hat man die Erze, in Stüden ee 
von nicht zu großem Bolum, an einem Orte aufzuftürzen, welcher der Witte vrorfe. 
rung möglichſt ausgeſetzt it. Die Erzhaufen dürfen weder zu hoch, noch zu 
niedrig feyn, weil fie erfterenfalls — befonderd wenn ſich viel Beine Stüde 
oder gar pulverfürmiges Erz darunter befinden — im Innern zu wenig der 
Zuft zugängig find, anderenfalls aber fih zu troden halten. Bon Zeit zu 
Zeit müffen fie gewendet, d. h. Erzftuce, welche zu unterft lagen, nad oben 
gebracht werden, und umgekehrt. In jüdlichen, regenarmen Alimaten hat die 
Berwitterung einen weit geringeren Erfolg al in Fälteren, in denen abwech⸗ 
felnd Regen, Wärme und Froft auf die Erzhaufen einwirken. Sowohl in 
Bezug hierauf, ala in Betreff des verfchiedenen Dichtigkeitszuſtandes der Erze 
und der verſchiedenen Größe der Erzftüde, läßt ſich eine beftimmte Zeit für 
die zweckmäßige Dauer der DBerwitterung nicht angeben; doch ift ſoviel gewiß, 
daß fein Eifenerz, felbft unter den günftigften Verhältnifien, in kürzerer Zeit 
ale zwei Jahr hinreichend verändert wird. Eine zu lange fortgefebte Ver⸗ 
witterung fann infofern fhadlich wirken, ala fie bei leicht verwitternden Erzen 
ein Zerfallen derſelben zu Bleinen Stüden und Pulver veranlaßt, oder diefel- 
ben wenigſtens fo mürbe macht, daß dies beim fpäteren Röften oder im Hob- 
ofen eintritt. 


2) Bon dem Röften der Eifenerze. 


Das Röften der Eijenerze befteht in einem Glühen derjelben bei Luftzutritt. 
Man erreicht dadurch ganz ähnliche vortheilhafte Wirkungen wie durch das 
Berwittern, aber weit fchneller und — wenn die Röftung richtig ausgeführt 
wird — in erhöhtem Grade. Lingemengte Schwefel» und Schwefelarfenif- 
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derjepung der metalle werden zerfeßt und ein Theil ihres Schwefel: und Arjenitgebaltes 

metal durch wird in orpdirter Geftalt verflüchtigt; zugleich aber werden Waller und Kob— 
lenſäure vollftandig ausgetrieben. Nur der Phosphor, als phosphorſaure 
Salze manden Erzen beigemengt, widerfteht ſowohl den Einflüflen des Per: 

yormehrung witternd ald des Röſtens. Sehr weientlih wird die Porofität der Erze durd 

vera nößen. die Röſtung vermehrt. Sogar dichter Eifenglanz und Rotheijenftein werten 
dadurch mürbe und aufgelodert, indem jie zahlreiche feine Sprünge befommen: 
eine Wirkung, welche bei jedem ftarf erhigten und darauf ſchnell abgefüblten 
Steine eintritt, felbft wenn derfelbe durch die Erhitzung durdaus feine chemi— 
fche Veränderung erleidet. Mehr porös ala Eifenglanz und Rotheifenitein 
wird Magneteifenftein, da bei diefem eine theilmeife Orpdation jene Sprünge 
noch mehr auseinander treibt und ihre Anzahl vermehrt. Die Eiſenorydhydrar⸗ 
Erze, Spatheijenfteine und Ephärofiderite bleiben, nah dem Entweichen dee 
Waſſers und der Kohlenfäure, in einem ſehr aufgeloderten Zuftande, verbun⸗ 
den mit ſehr feiner, jo zu jagen atomiftifcher Porofität, zurüd, wenn diejelben 
feinem zu ftarfen Hitgrad ausgeſetzt worden find. 

Airtungen des Die Wirkungen des Röftens find theils Folgen einer bloßen Erhitzung, 

Fin ad Da theils Folgen einer damit verbundenen Orydation. Eine bloße Erbiguna 
ohne Orydation würde die dem Erze beigemengten Schwefel- und Schwefel: 
arfenifmetalle fehr unvolllommen zerlegen, nämlich aus dem Schwefelkiee 
(Fe S,) nur die Hälfte, aus dem Magnetfied (nFeS + Fe, S,) nur einen 
Heinen Theil des Schwefel, und aus dem Arſenikkies (Fe, +4 FeAz,) 
etwa die Hälfte des Schwefeld und Arſeniks austreiben. Begünftigen dic 
Umftände dagegen zugleih auch eine Orpdation, fo jchreitet die Zerlegung 
jener Verbindungen noch weiter for. FeS und FeAs werden jo weit ab- 
geröftet, daß endlih nur Fe mit einem geringen Gehalte an Schwefeljäure 
und arfeniger Säure zurücbleibt: Bei jeder Röſtung alſo, weldhe nicht ein 
bloßes Erhigen (Brennen) des Erzes, fondern zugleich auch die möglichſt voll- 
ftändige Zerfegung der genannten jehädlichen Beimengungen zum Zwecke bar, 
muß dafür geforgt jeyn, daß durch einen Zutritt von atmoſphäriſcher Luft die 
oxydirenden Wirkungen des Röſtens fo viel wie möglich befördert werden. 
Aber jelbft unter folder Vorkehrung gelingt jene Zerfeßung jelten ganz voll« 
fommen, da die Orydation nicht hinreichend in das Innere der Erzftüde zu 
dringen vermag. Doch findet dabei der begünftigende Umſtand ftatt, das 
Erzftüde an den Stellen, wo fie größere Mengen von Schwefelfies in ibrer 
Maſſe eingefchlofien enthalten, bei der ftärkeren Erhitzung Sprünge zu befom- 
men pflegen. — Schwefelhaltige und arſenikhaltige Erze follten nie mit rei- 
neren Erzen gemengt geröftet werden, weil fi jene Derunreinigungen — 
namentlich der Schwefelgehalt — leicht den Ichteren mittbeilen und aljo im 
Ganzen in geringerer Menge entfernt werden. — Eine neuere Berbefferung 
dee Röſtens, zur vollfommneren Fortſchaffung des Schwefels, befteht in der 
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Anwendung von Waſſerdämpfen. Dieſelbe wird weiter unten beſchrieben 
werden. 

Der Grad der Erhigung (die Stärke des Feuers) beim Röſten ift von Grat der Or 
großem Einflug auf das Gelingen ded Procefjed. ine mittlere bis Lichte Röhen. 
Rothglühhitze ift gewöhnlich eine paflende Temperatur. Ein zu hoher Hib- 
grad bewirkt Zufammenfinterung, was um fo leichter geichieht, je mehr das 
Erz durch eingemengte Silicate oder andere, die Schmelzung befördernde 
Zubftangen verunreinigt if. Reines Eifenomyd oder Eijenorydul find in 
einem gewöhnlichen Röftfeuer volllommen unjchmelzbar; fie werden aber durch 
Beimengungen von Granat, Piftazit, Feldſpath, Hornblende, Thon, Kalkipath, 
Draunfpath u. |. w. zum Sintern geneigt, um jo mehr, wenn einige Diejer 
Mineralien zugleich und fein eingefprengt vorfommen. Spatheifenftein, welcher 
an und für fi unfchmelzbar ift, wird ſchon durch eine geringe Beimengung 
von Silicaten oder Kiefelerde zum Sintern geneigt, was von der leichten 
Berichladbarkeit des Eifenoryduls herrührt. Zufammengefintertes und da- 
durch feiner Porojität beraubtes Erz wirkt im Hohofen fehr ſchädlich. Es 
widerfteht der Einwirkung der reducirenden und kohlenden Ofengafe und wird 
in der Schmelzzone großentheils verfchladt. Iſt es in beträchtliher Menge 
vorhanden, fo hat es, aus nahe liegenden Gründen, die Bildung von weißem 
Roheijen zur Folge. Ein Umftand, welcher oft an der theilweifen Sinterung 
des Erzes Schuld zu jeyn pflegt, ift das Unterlaſſen einer Sortirung ver: 
ichiedenartiger Erze. Leicht finternde Erze müffen von anderen, welche ein 
itärferes Röftfeuer vertragen, getrennt geröjtet werden. Ebenſo ift darauf zu 
achten, daß beim Röften nicht zu viel Röſtklein (Bleine Broden und Staub) 
gebildet wird. 

Das Röften der Eifenerze gefchieht entweder in Haufen, Stadeln oder Arten dee 
Defen. Dieje Vorrichtungen wurden, was die Verhältniffe derjelben im AL: 
gemeinen anbelangt, bereits im erften Bande (E. 63, 65, 73— 75) be- 
fchrieben. 

Das Nöften in Haufen ift ein ſehr einfacher Proceß, weldyer aber Das Hören 
nichts defto weniger mancherlei Erfahrungen erfordert, um in Betreff der ver: — 
ſchiedenen Erzſorten richtig ausgeführt zu werden. Die Geſtalt der Haufen 
kann eine abgeſtumpft koniſche, eine ſphäriſche (meilerförmige), eine abgeſtumpft 
pyramidale oder länglich pyramidale ſeyn. Hierauf kommt im Ganzen wenig 
an, mehr aber auf die Dimenſionen der Haufen. Höher als 6— 7 Fuß 
pflegt man feinen Haufen aufzufchichten, weil man fonft Gefahr Läuft, das, 
bei wenig Brennmaterial, die oberen Eizichichten zu Schwach durchbrannt wer- 
den, bei reihlihem Brennmaterial aber, durch zu ſtarken Zug, eine theilweife 
Verſchlackung erfolgt. Haufen, welde an ihrer Grundflähe rund oder 
juadratifh find, erhalten gewöhnlich einen Durchmeffer von 15 — 20 Fur. 

Die länglih pyramidalen Haufen verdienen in dem Falle den Vorzug, wenn 
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ed gilt, ein leicht röftbares Erz in möglichft kurzer Zeit zu röften. Wan 
giebt denfelben oft nur eine Breite von 6—7 Fuß und eine Höhe ven 
3 — 4 Fuß, aber eine-um fo größere Länge. Welcher Art der Haufen man 
fih bedienen mag, ſtets wird der zur Auffchichtung eines ſolchen beitimmtc. 
nicht zu fehr der Feuchtigkeit ausgefeßte und zuvor geebnete Boden mit eincr 
einfachen oder doppelten (freuzweifen), 6— 8 Zoll hohen Schicht von Holz— 
icheiten oder größeren Steinkohlenftüdten bededt, wobei man die Zwiſchenräume 
mit BMeinerem Brennmaterial (Zweige, Kohlen, Tannenzapfen, Holzipänc, 
Zorf u. ſ. m.) ausfüllen kann, um dadurd fowohl ſchlechteres Brennmateria! 
zu verwenden, ald auch das Duräfallen der Erzftüce zu verhindern. Letztere 
werden, wo möglich von feinem größeren Bolum ale das einer Fauſt, auf Die 
Unterlage geſtürzt, bie die Schicht derfelben eine Höhe von 2— 3 Fuß erreidt 
hat. Darauf kommt eine 2—3 Zoll dide Schicht Meineres Brennmaterial. 
welche einer zweiten Erzſchicht von 2— 3 Fuß zur Unterlage dient, und se 
fort, bi der Haufen die beftimmte Höhe erreicht hat. Die größeren Erzſtückt 
muß man hierbei in der Nähe des Yundamentes anzubringen ſuchen und die 
kleineren im oberen Theile des Haufens, dem dann zuleßt gewohnlidy ein: 
Dede von Erzklein gegeben wird. Diefe Dede foll gegen den zu flarfen 
Luftzutritt ſchützen und dadurd ein allzu fchnelles Verzehren des Brennmate: 
riald und ein zu lebhaftes euer verhindern. Eine zu dicke oder Dichte Ted: 
fann aber leicht den Uebelſtand herbeiführen, daß die Verbrennung jo lang: 
ſam und unvollfommen vor fih geht, daß viel reducirende Gaſe gebildet wer- 
den, der Bortheil eined orydirenden Röſtens alfo unerreicht bleibt. Pe 
Anwendung einer Dede ift es daher rathfam, in der Mirte (vertilalen Adicı 
des Haufens einen ſenkrechten Kanal augzufparen, welcher bis auf die untert« 
Brennmaterialfhicht niedergeht und durch den man die Stärke des euere 
reguliren Tann. Durch rechtzeitiges Bededen der oberen Mündung deſſelben 
und durch Anbringung feitliher Zuglöcher in der Dede hat man die Richtung 
des Feuers in feiner Gewalt. — In Fig. 124 ift ein einfader ſphäriſcher 
(meilerförmiger) Röfthaufen abgebildet. 


Big. 124. 


, 
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Außer der unteren, aus kreuzweiſe gelegten Scheiten beitchenden Brenn- 
materialſchicht find in diefem Haufen noch zwei obere, aus kleinerem Brenn- 
material gebildete, 2— 3 Zoll ftarte Schichten vorhanden. 


Dei der Röftung in Stadeln geidieht das Auffchichten von Brenn: Das Röncn 
material und Erz ganz ähnli wie bei der Saufenröftung; nur muß hierbei, 
da Die Stadelmauern den Haufen von drei Seiten umgeben, noch mehr Sorge 
jur einen binreichenden Luftzytritt getragen werden. Zu dem Ende find an 
der Bafis der Stadelmauern Zuglöcher angebracht, mit denen man horizon: 
tale Kanäle in Verbindung feßt, die, aus größeren Erzſtücken gebildet, beim 
Auflchichten ded Haufens ausgeipart und mit einem oder mehreren ſenkrechten, 
ebenfall® ausgeiparten Kanälen in der Längenachfen Ebene des Haufens in 
Communication ftehen °). Auf ſolche Art läßt fich der Zug jehr gut reguliren 
und eine orgdirende Abröftung des Erzes bewirken. Das Auffchichten eines 
derartigen Stadelhaufens ift aber ziemlich mühevoll und zeitraubend. 


Die zweckmäßige Dauer des Röftens in Haufen oder Stadeln ift von der 
Größe und Eonftruftion diefer Vorrichtungen, der Art der Erze, der Witterung 
und von noch anderen Umftänden abhängig. Kleine (längliche) Haufen Teicht 
röftbarer Erze find mitunter fon in 8—14 Tagen abgeröftet, während 
z. B. unreine Magneteifenfteine mehrere Wochen, ja mitunter Monate zu 
ihrer vollkommenen Abröftung bedürfen. 


Tas Röften in Defen wird in Vorrichtungen von ſehr verfchiedener nas nönen 
Conſtruktion ausgeführt, welche wir zum Theil fhon im erſten Bande (S. ">" 
73 — 78) kennen gelernt haben. Man kann die hierbei angewendeten Defen 
in zwei Abtheilungen bringen, nämlich 1) Defen, in denen Erz und Brenn: Einterung 
material mit einander gemengt (gejchichtet) werden, und 2) Defen, in denen 
dag Erz durch Flammenfeuer geröftet wird, alfo mit dem Brennmaterial nicht 
unmittelbar in Berührung kommt. Diefe Verſchiedenheit ift, wie wir fpäter 
fehen werden, von weſentlichem Einfluß auf den Röftprocep. 

Die Röftöfen, in denen Erz und Brennmaterial mit einander gemengt oder „Röäfen, in, 
geichichtet werden, find die älteften. Die einfachften derfelben find die Stadel- Brenumalei 
öfen (Bd. J., ©. 73) *). Sie werden zuweilen fo angelegt, daß die eine 
ihrer vier Seitenwände durd eine fteile Felswand gebildet wird, und gleichen 
in ihrer Conſtruktion den gewöhnlichen Kalköfen. Nach jedem Brande wird 


*) Eine Abbildung hiervon fiehe Overman’s Manufact. of Iron, 2. Ed, 
p- 43 und 44. 

“) Bon dem Bd. I, S. 74 abgebildeten Stadelröftofen hat man fidh die Eon- 
denfationsfammern d, d, d und die damit in Verbindung flehenden Kanäle 
— welde ſich auf die Röftung anderer Erze ale Eifenerze beziehen — bin: 
weggubenfen. 


in Stadeln. 
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das abgekühlte Erz herausgezogen und der Ofen neu gefüllt. Eine ungleid 
beſſer conjtruirte Art Diefer Röſtöfen zeigt Big. 125. 


©:tieficher 
Nöftofen. 


Fig. 125, a. 


Fig. 125, b. 


Ein Ofen von folder Gonftruftion, wie diefelbe auf den Königl. Preußiſcher 
Eifenhütten in Oberſchleſien gebräuhlih ift, hat 14— 18 Fuß Höhe m 
Schacht, oben 61/, Fuß, im Bauche 7Y, Fuß und unten beim Roft 3 Auf 
Schacht-Durchmeſſer. Soll derfelbe in Betrieb gefebt werden, jo bededit mar 
zuerſt den Roft 5 in der Weife mit Ziegeln oder anderen flachen Steinen, 
daß dieſelben hinreichende Zwifchenraume für den Luftzug offen laſſen. Sicr 
durch wird nicht allein der eiferne Roft gefchont, jondern auch ein zu itarfeı 
Luftzug vermieden. Auf dieſe Unterlage legt man eine Schicht Zündbet;. 
darüber einige grobe Steinkohlen, und füllt jodann den Schacht mit abwed 
feinden Schichten von Brennmaterial und Erz bie zur Gicht. As Brenn- 








Bon der metallurgifhen Gewinnung des Roheifens. 73 


material dienen Feine Kohle (Abfälle) *), welche man zum befferen Brennen _ 


mu kleinen Steinkohlen zu verfeßen pflegt. Don diefem gemengten 
Brennmaterial werden eima 1, bis 2/, Cub.⸗F. erfordert, um 3 Ctr. oder 
3%/, rheinl. Cub.⸗F. Eifenerz (Brauneifenftein) zu vöften. ‘Der fo gefüllte 
fen, deſſen untere (Zieh) Deffnungen c, c mit Ziegeln zugefeßt find, wird 
beim Rofte in Brand geſteckt. Nach 24 Stunden werden jene Ziegeln ent- 
fernt und man zieht aus den Ziehöffnungen fo viel Erz, als fi als gut 
Durchbranntes zu erkennen giebt. Das rohere Erz, gewöhnlich nad der 
Ziehung der Hälfte des ganzen Schachtinhaltes erfolgend, wird im Ofen ge: 
laſſen, die Ziehöffnungen werden wieder gefchloffen und der Ofen wird mit 
neuen Erz: und Brennmaterialfchichten bis zur Gicht gefüllt. Darauf zieht 
und füllt man nad je 12 Stunden ungefähr (höchftene) die Hälfte des im 
Schachte enthaltenen Erzed. Der Röftproceß geht unausgefebt fort und lic 


fert binnen furzer Zeit beträchtliche Quantitäten von geröftetem Er. Auf 


größeren Eifenwerten, wo man mit einem folchen Ofen nicht ausreicht, werden 
zwei oder mehrere unmittelbar neben einander angelegt, wobei fich zugleich eine 
(Sriparung an Mauerwerk herausftellt. 

Es iſt kaum nöthig zu bemerken, daß bei einem Röftofen auf die Conftruf: 
tion nicht fo viel ankommt, als dies bei einem Hohofen der Ball it. Man 
halt fih daher auf den verfchiedenen Eifenhüttenwerken bei der Erbauung 
von Röſtöfen felten ftreng an beitimmte Mufter, fondern weicht nad) Gutdün- 
fen und Umftänden davon ab. in Röftofen auf der Königehütte in Ober: 
ichlefien, im Allgemeinen ganz von der Conftruktion des vorigen, hat 15 Fuß 
Schachthöhe, 7 Fuß oberen, 8Y, Fuß größten und 23/, Fuß unteren Schadht- 
durchmefler. Die Ziehöffnungen find 11/, Fuß hoch und 2 Fuß breit. Der 
fen wird gefüllt dur 6 Gichten aan Schichten) Eiſenerz und 6 Gichten 
(Synders und Steinkohlentlein. 1 Gicht Eifenjtein enthält ungefähr 15 Ton: 
nen und 1 Gicht Brennmaterial gegen 11/, Tonne. Da 1 Tonne Eijenftein 
nahe 5 Etr. wiegt, fo faßt der ganze Ofen folglich 450 Ctr. Eifenftein. 

Der eiferne Roft (b, Fig. 125), welcher bei den beſchriebenen Oberjchlefifchen 3 
und ähnlichen Röftöfen nur zum LZuftzutritt dient, wird bei anderen Röftöfen 
zugleich zum Ziehen des Erzes benutzt. Die einzelnen Roftftäbe liegen nam- 
lich loſe auf zwei eifernen Unterlagen, fo daß Diefelben beliebig verrüdt und 
entfernt werden fönnen. Bei ihrem Herausnehmen fällt das geröftete Erz in 
den unter dem Rofte befindlichen Raum (d) und wird aus diefem weggezogen. 
Auf ſolche Weife wird die Anbringung eigentliher Zichöffnungen (c, c) über: 
flüſſig; doc ift das Ziehen mit mehr Schwierigkeit verbunden. und der Roſt 
pflegt dabei jehr zu leiden. 


*) Auf der Königshütte wendet man hierbei die auf der Yybognia - Zinkhütte in 
großer Menge fallenden Cynders an. 


Modiflcation 
dieſet DOfens. 
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In noch anderen Röftöfen fehlt jener Roft ganz. Der Boden dee Ofens 
befteht aus maſſivem Mauerwerk und der Luftzutritt findet durch die nur loſe 
mit Steinen verfeßten Ziehöffnungen ftatt. Eine ſolche Conſtruktion befigen 

Ameise die von Walter erbauten Röftöfen auf dem Eifenhüttenwerke Lavoulte im 
Ardeche - Departement. Auch bei dieſen Defen nähern fih die Schadht- Eon: 
touren der Eiform, doch von einem anderen Berhältniffe der Dimenfionen ale 
beim Oberfchlefifhen Röftofen. Schachthöhe — 51, Meter (17 5. 6 3.); 
Durchmefler an der Giht — 31/, Meter (11 5. 2 3); Durchmeſſer im 
Bauche — 41, Meter (14 F. 4 3.); Durchmeſſer auf der Sohle — 1 Meter 
(3 F. 2 3.); Höhe der größten Bauchweite über der Sohle S 41, Metcı 
(14 F. 4 3.). Unten find drei gegeneinander rechtwinklig liegende Zicheff: 
nungen angebracht, fo daB die hintere (vierte) Ofenfeite ohne eine ſolche Deff⸗ 
nung if. Jede Ziehöffnung ift 1/, Meter (1 %. 7 3.) hoch und 0,45 Meter 
(18.5 3.) breit. Die Eontouren des Schadhtes im ſenkrechten Durchſchniu 
jind ungefähr, wie fie Fig. 126 angiebt. 

In der Höhe und im Turk: 
meſſer an der Sohle ftimm: 
diefer Ofen mit dem Oberſchle⸗ 
fiichen (Fig. 125) nahe überein: 
dagegen ift derjelbe Durdy be: 
deutend größere Weite an der 
Giht und durch faft Doppel 
fo großen Durchmefjer im Bau: 
he von lepterem verjchieden. 
In dem Dfen von Lapoulte 
röftet mıan täglid 250 — 315 
Etr. Erz (dichten und odrigen 
Rotheifenftein) und verbraudt 
dazu dem Gewichte nah 4—5 
Proc. eines Gemenges ven 
i Steintohlens und Kohksklein. 
aihmiiwer Auf dem Eifenhüttenwerke zu Neudeck in Böhmen wendet man einen Röft. 

ofen von eigenthümlicher Conftruftion des Noftes an’). Der Schachtraum 
ift ungefähr 15 Fuß hoch, in den oberen zwei Dritteln feiner Höhe cylinder⸗ 
fürmig (mit etwa 61/, Fuß Durchmeffer), und in dem unteren Drittel von 
der Geſtalt eines abgeftumpften und umgekehrten Kegele, an der Eohle von 
etwa 4 Fuß Durchmeſſer. Auf diefer Sohle erhebt fih ein fegelförmiger 
Roſt, wie Sig. 127 zeigt. Die eifernen Roftftäbe werden durch einen eifer: 
nen Hut a zufammengehalten, welcher von einer in der Achſenlinie des Kegele 


Fig. 126. 


*) Weniger, der praftifche Schmelzmeifter, S. 28. 
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angebrachten 3 Zoll ſtarken eifernen Stange getragen wird. Der ganze 
Kegel iſt 3 Fuß hoch und 3 Fuß breit. Er hat, nächſt der Beförderung des 
Luftzutrittes, den Zwed, das Her: 
ausrollen des Erzes beim Ziehen 
zu begünftigen, welches durch drei 
ſymmetriſch angebrachte Ziehöffnun⸗ 
gen geſchieht. Beim Gebrauch des 
Ofens werden zuerſt 30 Cub.⸗F. 
Holzkohlenklein in den Schacht ge: 
jtürzt, wodurch der Roft bis 1 Fuß 
hoch über feiner Spitze bededt wird; darauf fommen 1 Schicht von 220 Cub.⸗F. 
und 2 Schichten von 200 Cub.-F. Erz, welche durch 2 Schichten von Kohlen— 
löfche, die eine von 24 Cub.-F. und die andere von 20 Cub.⸗Fuß getrennt 
werden. Nach 48 Stunden fieht man die Röftung für beendet an, leert den 
ganzen Ofen und füllt ihn ſogleich wieder. 





Diejenigen Röſtöfen, 
in denen das Erz nicht 
mit dem Brennmaterial, 
jondern nur mit der 
Flamme defjelben in Be: 
rührung fommt, heigen 
slammröftöfen. 
Denn auch alle nad 
demfelben Principe con- 
ſtruirt, find fie doch von 
zum Theil ſehr abmei- 
hender Bauart. Einen 

= Flammröſtofen mit ellip- 

3 ſoidiſchem Schadhtraume 
zeigt Fig. 128. 

Derſelbe ift bereite 

Bd. L, ©. 77 näher 

befchrieben worden. Was 

feine Dimenjionen be—⸗ 

4 ‚D  tefft, fo ift er von etwa 

171/, Fuß Schadthöhe 

(bis zur Spitze der ge⸗ 

neigten Ebenen e, e, € 

gemeſſen), L3uB Schadt- 

durchmeffer an der Gicht, 

und eben fo viel an der 


A 


dlammröft- 
öfen. 


Eſlipſoidiſcher 
Zianimröſft · 
ofen. 





Schwediſcher 
Flammroͤſtofen. 
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Baſis (bei den Ziehöffnungen c, c, c). 


Indem man ſowohl die scuerunge: 


und Ziehöfnungen, als auch die Afchenfälle mit Thüren verſchließbar madı. 
hat man den Zug und überhaupt die in einer gewiſſen Zeit durch den Schadht: 
raum ftrömende Quftmenge ganz in feiner Gewalt. Ein zu hoher Hitzgrad 
läßt jich jogleich Durch Deffnen der Ziehöffnungen mäßigen, was allerdinge 
auf Koiten des Brennmateriald gefchieht, aber mit dem günftigen Umſtande 
verfnüpft iſt, daß es die orpdirende Wirkung des Röſtens befördert. 

Die auf mehreren Schwedifchen und Norwegiſchen Eijenhüttenwerken an- 
gewendeten Flammröſtöfen weichen beſonders dadurch von dem eben beichric: 
benen ab, daß die Feuerung unmittelbar im fen jelbft gefchieht, wodurd 


Fig. 129, a. 
4 


Fig. 129, b. 


eine befiere DBenugung ter 
Wärme ſtattfindet. Auch die 
Gonftruftion eines derartigen 
Ofend wurde bereits früker 
(Bd. L, E. 74) angegeben. 
und es ift nur noch das Gr: 
forderliche in Betreff der Dimen: 
jionen hinzuzufügen. 

Höhe des Schachtes von der 
Giht bis zum Anfang te 
ichiefen Epenen f,f. = 18%. 
6 3.; Durchmeijer des Schad⸗ 
tes an der Gicht — 45.6... 
unten im chlindriihen Theilt 
des Dfens—9I F. 2 3.; Heh 
diejes cylindriſchen Theiles (bie 
sum Anfang der ſchiefen Ebe 
nen £ N=6 F.; ganze Hobe 

‚der Feuerungsvorrichtung ven 
der Firitlinie der »Schweine⸗ 
rüden« (Öriferpg)e bie zum 
Anfang der ſchiefen Ebenen — 
5 F. 2 3.; Höhe des eigent 
lihen Feuerunggraumes d — 
1%. 6 3. untere Breite dei: 
jelben— 17%. und obere Breit 
— 17%. 10 3.; Länge dieſee 
Feuerungsraumes (|. Fig. 129. 
b) =4 5.6 3.; Höbe de 
Aſchenfalles e = 15.6 }: 
vordere Höhe der Ziehöffnungen 
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b,6 — 2% — In Schweden und Norwegen bedient man fih ald Feue⸗ 
rungemateriald in diefen Defen größtentheilg des Kloben- und Scheitholzes. 
In bolzärmeren Gegenden würde dies allerdinge ökonomiſch nicht ausführbar 
icon; ohne Zweifel ließe fih aber auch mit billigerem Brennmaterial ein 
autes Nefultat erreichen, fobald dafjelbe nur hinreichend Flamme giebt. 
(Fine ſehr wefentlihe Verbeflerung beim Röſten der Eifenerze befteht in Ang mit 


Anwendung 
von Bafler- 


der Anwendung von Waflerdämpfen. S. 30 wurde auseinandergefeßt, wels "ränpfen. 
chen vortheilhaften Einfluß die bis zu einer gewiffen Menge angewendeten 
Waſſerdämpfe auf den Hohofenproceß ausüben, indem fie den Schwefelgehalt 
des Roheiſens beträchtlich vermindern. Eine ganz ähnliche Wirkung haben 
die Waflerdampfe, wenn man fich ihrer bei der Röftung fchwefelkieshaltiger 
oder mit anderen Schwefelmetallen verunreinigter Erze bedient. Im Jahre 
1843 wurden in Rujfifch » Finnland auf dem Eiſenwerke Dals-Brud, nah 
tem Borjhlage von Nordenskjöld'e (Öberintendanten des Finnländis 
ſchen Bergweſens), mehrere Berfuche ausgeführt, Ichwefelkieshaltige Magnet: 
eijenfteine mit Beihülfe von Wafjerdämpfen zu röften. Die Röftung geſchah 
in gewöhnlichen, dajelbit gebräuchlichen Rumford’fhen Oefen (mit Flammen⸗ 
feuerung, wie Fig. 128). Bei diefer Röftung wurde der beigemengte Schwe- 
relfies vollkommen zerießt, und nad Verſchmelzung der Erze im Hohofen 
und Berfrifchung des erhaltenen Roheifens erhielt man ein vortrefflihee Stab» 
eiſen, weldes nit eine Spur Rothbruch zeigte. Seit diefer Zeit bedient 
man jich ſowohl in Finnland wie auch im Ural des Dampfröftens der Eifens 
erze und wendet dabei zur Teuerung entweder Holz oder Hohofengafe an. 
Im Jahre 1845 verbefierte von Nordenskjöld die Sonftruktion der 
Röſtöfen, indem er denfelben eine ganz ähnliche Einrichtung gab, wie wir 
ſoeben bei den Schwedifhen und Normwegifchen Flammröſtöfen (Fig. 129) 
fennen gelernt haben. Es wird daher genügen, hier nur auf wefentliche 
Berfchiedenbeiten in der Conftruftion aufmerkjam zu maden. 

Man erblidt in Fig. 130 (.f. ©.) diein Fig. 131, a, abgebildete euerungs- „ Runter 
vorrichtung des Röſtofens in etwas modificirter Art. Auf den Schweinerüden ofen 
c läuft ein eifernes Dampfrohr r hin, welches an zwei einander gegenüber- 
liegenden Seiten mit je acht Meinen Oeffnungen verſehen ift, durch welde 
der — in einem Dampfleffel erzeugte und von da in dag Rohr r geleitete — 
Dampf in den Ofen tritt, und fi hier mit dem aufwärts fleigenden Strom 
der Dfengafe mengt. Das Dampfrohr r wird durch das darüber angebrachte 
ipiße, gußeifeıne Dach Ss befhüßt. Die ganze Feuerungsvorrichtung, deren 
doffirte Seitenwände noch mit den eifernen Platten f, f verfehen find, hat 
eıne Geftalt, welche das Ausziehen des geröfteten Erzes jehr begünftigt und 
daa Mauerwerk vor Beſchädigung ſchützt. 

Um die günftigfte Wirkung der Wafferdämpfe auf das in der Röftung bes 
findliche Eifenerz zu erreichen, ift ein gleichzeitiger Ruftzutritt durchaus erfor- 


Ruſſiſcher 
—2 


Flammroſſofen. 


Vergleichung 


der verſchiede⸗ 
nen Röſtmetbo⸗ 


den hinſichtlich 
ihrer Zweck⸗ 
maßigkeit. 
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derlih. Schwefeleifen und Wafferdämpfe zerlegen einander, wie ſchon oben 
Fig. 130, a. angeführt, zu Eijenem 
dul und Schwefelmafteriter. 
Würde lebteres in den obt— 
ren Theil des Schmel;efen: 
gelangen, fo würde es hie 
jedenfalls theilweiſe zerlcar 
werden und eine neue Por— 
tion Schwefeleifen bilden. 
was die möglichſt vollſtän 
dige Entſchwefelung te 
Erzes nichts weniger als 
begünftigen könnte. Fin 
det Dagegen ein hinreichen— 
der Luftzutritt ſtatt, ſo wrr: 
brennt der gebildete Schr: 
felwaſſerſtoff ſogleich zu 
Ichwefligr Säure, med: 
bei ihrem Aufiteigen durt 
das Erz von feinem ihät 
lihen Einfluß if. — 

Bei einer Bergleichun: 
der verfchiedenen Roͤſtmetbe 
den binfichtli ihrer nur 
lichen 2eiftungen bat mur 
jowohl auf den dabei fattfindenden DrennmaterialsBerbraud al 
auf den erreihten Grad der Orydation NRüdfiht zu nehmen. 
In Bezug auf Brennmaterial-Berbraud ift die Nöftung in freien Haufen 
die am menigften vortheilhafte; etwas günftiger ftellt fih das PVerbältnis 
bei der Stadelröftung, am günftigiten aber bei der Dfenröftung.. Rad 
af Uhr’), verhält fih dag zur Haufenröftung nöthige Quantum ver 
Brennmateriald® zu dem hei der Ofenröſtung erforderlihen, unter ſonñ 
gleihen Umftänden, etwa wie 17 : 11. Bei den Flammröftöfen dürfte ver: 
haltnigmäßig etwas mehr Brennmaterial verbraucht werden, als bei den 
Defen, in welchen Brennmaterial und Erz mit einander gemengt (geſchichtet 
angewendet werden. Im Betreff des zweiten Punktes aber, nämlich der zur 
Zerlegung der Schwefelmetalle unerläßlihen orydirenden Wirkung ve 
Röſtproceſſes, ergeben fich die leßtgenannten Defen offenbar ale die mangel— 
hafteften Vorrichtungen, welche felbft den freien Haufen und Stadeln nach 


Fig. 130, b. 


*) Erdm. Journ. f. techn. und öfonom. Chem. Bd. 8, ©. 306, 
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ſtehen; denn der in diefen Defen auffteigende heiße Gasftrom wird eher von 
reducirender, als von orydirender Wirkung ſeyn. Folglich ftellen fih ale Die 
im Ganzen vortbeilhafteften Vorrichtungen zur Nöflung der 
Eifenerze die Slammröftöfen, und unter diefen wieder die mit Anwen» 
dung von Wafferdämpfen betriebenen, heraud. 

Sehen wir von den, bis jegt faft ausfchlieplih nur in Rußland angewen- Yarsmansne 
deten, Dampf-Röftöfen ab, und es handelt fi um die zwedimäßigfte Vor⸗ ua aitım 
bereitung der Eifenerze fowohl durch Röſtung als Verwitterung, jo würde” ung 
diejelbe folgendermaßen vorzunehmen ſeyn. Röftung der Erze (am beiten in 
Flammröſtöfen); darauf folgendes, wenigftens einjähriged Verwittern (und 
nad Befinden: Wäflern, Auslaugen) derjelben; abermaliges Röften oder viel: 
mehr nur Brennen derjelben, was am vortheilhafteiten in einer Art Flamm⸗ 
ofen geſchieht, den man auf der Gicht ded Hohofend anbringt und dur die 
Gichtflamme heizt. Diefe Benutzung der Gichtflamme ift fehr zu empfehlen; 
zu einem völligen Abröften aber ift diefelbe nicht hinreichend. 

Es giebt noch fo manche Eifenwerke, bei denen die Erze, wie fie aus der 
Grube fommen, in den Hohofen gebracht und verfchmolzen werden. Bei 
ichwefelhaltigen Erzen ift dies unter allen Umſtänden unrichtig; bei fchmwefel- 
freien Erzen fann es nur dann gebilligt werden, wenn ein vermehrter Auf: 
wand an Brennmaterial (durch große Wohlfeilheit deffelben) von feinem Be: 
lang if. Rab Sefftröm”) verbraudt man bei der Verſchmelzung unge: 
röſteter Erze, welche 16 Proc. Feuchtigkeit enthalten, ungefähr 5 Proc. mehr 
an Kohlen ale bei Verſchmelzung derfelben Erze im geröfteten Zuftande. 


3) Bon dem Pochen oder Quetſchen der Eifenerze. 


Bon der zweckmäßigen Zerkleinerung der geröfteten Eifenerze ift, ala von 
einem rein mechanischen Procefje, nur Weniges anzuführen. Man bedient 
fih dazu. theild der Pochwerke, theils der (Quetich) Walzwerke. Bon der 
Haupteinrichtung beider ift fchon früher (Bd. L, ©. 126) die Rede gemefen. 
Die Erze follen durch diefe Vorrichtungen zu Stüden von Hafelnuß- bie 
Wallnußgröße zerkleinert werden. Sehr leicht reducirbare Erze, wie Spath- 
eifenfteine, fann man auch in Stüden von größerem Bolum anwenden. Die 
Walzwerke find den Pochwerken im Allgemeinen vorzuziehen, da fie, bei 
zweckmäßiger Conftruktion, nicht zur Bildung fo viel flaub» und pulverför- 
migen Erzes Beranlafjung geben, ale letztere. Wenn Erzllein und Erzpulver 
in beträdhtlicher Menge vorhanden find, follten fie ſtets von dem gröberen 
Erze, mittelft Durchwürfe und Siebvorrichtungen, getrennt werden. Die 
nachtheiligen Einflüffe des zu feinen Erzes auf den Hohofengang wurden 


*) Erdm. Journ. f. techn. und öfonom. Chem. Br. 4, ©. 314. 


Deflalt der 
Eiſenbohofen⸗ 
ſchaͤchte im All⸗ 
gemeinen. 
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ihon oben auseinandergejeßt. Dazu fommt aber noch, daß ein großer Theil 
des Erzftaubes ale Gichtfand aus dem Ofen geblafen wird. Auf mebreren 
Eifenhüttenwerken wird die Einfümpfung des Erzftaubes und Erzkleins durd 
Kaltmilh und Verſchmelzung der aus diefem Gemenge geformten Stücke 
(Schmelzziegel) mit VBortheil angewendet. Nur darf man mit dem Juſatze 
der dur Kalk gebundenen Erze nicht viel über 1/,; der ganzen Beſchickung 
fteigen. 


©. Von der reducirenden Schmelzung ber Eifenerze. 
1) Gonftruftion der Eiſenhohöfen. 


Unter Conjtruftion eines Eiſenhohofens verftehen wir hier ausfchlieglub 
die Geftalt des inneren Ofenraumes. Die Conftruftion der Dien— 
mauern und des Kundamentes gehören nur fo weit in den Kreis unjerer 
Betrachtungen, als davon bereits im erften Bande die Rede war. 

Warum giebt man dem Schachte eined Eifenhohofens ftets eine Geſtau 
Fig. 131. welche der in nebenftehender Figur (Bertilal-Durhjchnin 
— mehr oder weniger ähnlich iſt? Dieſe Frage findet ibre 
Beantwortung in Tolgendem. Der untere Raum a, dar 

Geſtell, in weldhem die Düfen einmünden, darf feinen 
beträchtlichen Querjchnitt haben, weil es in diefem Teil 
des Ofens darauf anfommt, einen Hibgrad zu erzeugen. 
bei welchem Roheiſen mit Leichtigkeit ſchmilzt. Daß dir 
jer Higgrad zum Theil von dem Ofenquerfchnitte abhängis 
ift und mit der Größe defjelben abnimmt, ift bereite 
oben (S. 40) gezeigt worden. Oberhalb des Schmel: 
raumed aber, aljo oberhalb a, wirkt ein ftarker Sig 
grad ſchädlich. Die Kohlung geht, wie wir geliehen babın 
(S. 5), am beften vor fih, wenn fie durch fein Zu— 
jammenfintern des Erzes beeinträchtigt wird. Es mur 
ih folglih der Ofen über a plößli erweitern, wodurd der Raftraum 
b gebildet wird. Allein in dieſer Doffirung fann man die Ofenwände 
nicht bis zur Gicht führen; die bei der Raſt eintretende Erweiterung dee 
Ofens muß wieder abnehmen , fonft würde die oberhalb 5 liegende Beſchickung 
zu wenig durch die Dfengafe vorbereitet werden. Man giebt daher dem oberen 
(eigentlihen) Schadhtraume c entweder die Geftalt eined abgeftumpften Ke— 
gels (Fig. 132, A) oder — felten — die eines Cylindere (fig. 132. Bi 





Einfupdeert- Angenommen, man hätte zwei Hohöfen von gleiher Gapacıtat 


niſchen und der 


culindriichen 
Schichte. 


(gleichem räumlichen Inhalt), den einen von der Geſtalt Fig. 132, A, und 
den anderen von der Geſtalt 132, B, fo daß a = a‘, b = b’ und (tum 
Inhalte nah) ce — c“. In beiden Hohöfen wird die im Schachte enthaltene 
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Beſchickung, bei Tonft gleichen Verhältniſſen, während einer gegebenen Zeit 
von einer gleichen Menge Ofen⸗ 
gaſe durchſtrömt, und folglich 

| auf gleiche Weife zum Schmel- 
iM zen vorbereitet und zum Schmel- 


| | —— zen gebradt. So ift es we 
| | nigfteng der Theorie nach; bei 


Fig. 182. 


der praftifchen Ausführung da- 
gegen erleidet dieſer Hergang 


| | eine bedeutende Modifikation. 
su er ee — Die Schichten des Brenn- 
\.b \8/ materiald und der Beichidung 
— — gehen in dem cylindriſchen Ofen 

| | ‚ an den ſenkrechten Ofenwän- 

® 7 den gleichförmig nieder, was 


in dem koniſchen Ofen nicht 
der Fall if. Im lebterem erweitert fih der Schadhtraum von der Gicht ab- 
wärts; jene Schichten erhalten dadurch bei ihrem Hinabfinfen eine Tendenz 
zu einer entfprechenden Ausbreitung, was eine Aufloderung derfelben nach 
fih zieht. Je kleiner der Durchmefler der Gicht im Verhältniß zu dem des 
. Kohlenfades (am oberen Ende der Raſt) ift, defto weniger werden jene 
Echichten der beträchtlichen Breitezunahme des Ofens folgen können, und ale 
unmittelbare Wirkung davon wird fi zunächſt den Dfenwänden ein mantels 
formiger Raum bilden, wo Brennmaterial und Beſchickung lockerer liegen 
als nad innen zu, und wo folglich die Ofengafe bei ihrem Auffteigen den 
geringften Widerftand finden. Ein ſolches Verhältniß zieht aber den Uebel⸗ 
ftand einer ungleihförmigen Vorbereitung durch die Ofengaſe nah fi, in- 
dem die den Dfenwänden zunächft liegenden Erze der Einwirkung diefer Safe 
weit mehr ausgefegt find, als die nach innen zu befindlihen. Man könnte 
hieraus folgern, daß ein cylindriſcher Ofenſchacht, weil er ein gleichförmigeres 
Aufftrömen der Dfengafe veranlaßt, einem koniſchen Schachte in allen Fällen 
vorzuziehen fey. Dies würde volllommen wahr jeyn, wenn man auf allen 
Eiſenhüttenwerken Erze von einem richtigen Grade der Zerfleinerung an- 
wendete und anwenden könnte. Theils weil es die Umftände nicht anders 
geftatten, theild auch wohl aus Unachtfamkeir, werden aber oft Beichidun- 
gen angewendet, weldhe, vermöge ihres Fleinen Kornes oder ihrer fogar puls 
verförmigen Befchaffenheit, das Aufſtrömen der Ofengafe fehr behindern. 
In ſolchen Fällen dient ein koniſcher Ofenſchacht wenigſtens zu einiger Auf- 
loderung , ohne jedoch dem Webelftande der ungleihförmigen Vertheilung der 
Ofengaſe ganz abzuhelfen. Wo man dagegen Beichidung und Brennmaterial 
in nicht zu klaͤnen Stücken und zugleich letzteres von nicht zu leichter Zer⸗ 
II. 6 
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drüdbarkeit anwendet, fann man jich mit gutem Erfolge eines cylindriſchen 

Schachtes bedienen. Ein folder gewährt überdies noch den Bortheil, daß er. 

bei gleicher Gapacität, eine geringere Wandflähe als ein koniſcher Schacht 

bejipt und folglih einem geringeren Wärmeverlufte binfichtlich der Wärme. 
ableitung durch die Ofenwände ausgefeßt ift*). 

Die Doffirung der Raftwände oder die Größe des Raſtwinkels (m 

er iſt ebenfalls von Einflug auf den Hohofenproceß. In zwei Hohöfen ven 

ungleihder Gapacität, d 

und B, Fig. 133, in Denen 

a — @ und c— ce, deren Rait: 


A B er 
| | winfel & und a’ aber verfchieden 
. \ find, muß 5 > 5 jeyn. 
e In dem Dfen B wird te 
. halb die Grenze zwijchen der Keb— 
lung: und Reduftionszone, weld: 
2 nn me en 
vb , 
— 


Fig. 133. 


in A etwa bei nn liegt, mehr 
nah oben rüden und etwa ku 
n’n’ zu liegen fommen. Zugleid 
aber werden jowohl Kohlunai: 
ale Reduktionszone des Ofene B 
nicht vollig das Bolum erreichen 
können, weldes dieſe Zonen im 
Dfen A befißen, weil in diejem 





Big. 134 — * 
B — wegen jeiner größeren Capa— 
A ⸗— cität — die Beſchickung beiſer 
| vorgewärmt wird. Doch wirddie: 
jer Nachtheil dadurch mehr oder 
weniger compenſirt, daß die ſchwache 
Doffirung der Raſt des Ofens B 


einen geringeren Hißgrad der Kob— 
| lungszone zur Folge bat, al: im 
entjprechenden Theile des Ofene 


— — 
ed 
er 


TEN / — — A, hierdurch alſo die Koblung 
vb / u wieder begünftig. — Im zwei 

-f F Hohöfen von gleiher Capa— 

s | cität, A und B, Fig 134. 

(von denen dem Ofen B durch die 








— größere Schachthöhe zugelegt it. 





*) Hchöfen mit cylindriſchen Schädten find, fo viel mir befannt, nur uni 
einigen Engliſchen Eifenwerfen in Gebraud. 





‘ 
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was ihm durch das geringere Volum des NRajtraumes 5’ abgeht), wer- 
den Kohlungs- und Schmelzzone — wenn auch von verfchiedener Ge- 
alt, doch — von gleichem räumlichen Inhalte jeyn. Zu Gunften des 
Ofens B bleibt bier, da die Borwärmung der Beichidung in beiden 
Tefen gleich groß ift, der oben gedachte Bortheil übrig, welcder in dem 
geringeren Hißgrade der Kohlungszone und — in Folge hiemon — in 
einer Höheren Kohlung (vor der Schmelzung) und folglih auch leichteren 
Schmelzung des gekohlten Eiſens beiteht. Da Diefe leichtere Schmelzbarkeit 
zu einem geringeren Brennmaterial-Aufwande benußt werden faun, jo ergiebt 
ch: daß flache Raften im Allgemeinen mit einer Erfparung an DBrenn- 
material verbunden find”). 
Halten wir das fo eben gewonnene Refultat feit, fo finden wir, daß daſ⸗ „ Beide 


aſtwi 
ſelbe keiner extremen Anwendung fähig iſt, und daß folglich die Frage ent- —5— 


bafteſte 
ſtehen muß, welcher Raſtwinkel der vortheilhafteſte ſey? Bei einer faſt — 
horizontalen Raſt würde die Beſchickungs- und Brennmaterialſäule feſt auf- 
ſitzen und der Schmelzproceß ſehr bald ins Stocken gerathen. Aber auch bei 
einem Raſtwinkel von 200 — 300 iſt die Tendenz der Schmelzſäule zum 
Nachrücken in das Geſtell immer noch eine ſehr geringe. Es können ſich un- 
ter folchen Verbältnifien oberhalb der Schmelzzone leicht hohle Räume in der 
Schmelzfäule bilden, was einen fehr unregelmäßigen Ofengang herbeiführen 
würde. Giebt man, um dies zu vermeiden, dem Geftell eine größere Weite, 
jo wird dadurch der Hißgrad in der Schmelzzone herabgezogen, oder vielmehr 
die Grenze zwifchen Schmelz. und Kohlungszone fommt niedriger (unter 
an) zu liegen. Ein Theil der Beſchickung würde unter diefen Umftänden 
ziemlich todt auf der Raft ruhen, und nur in größerer Nähe der centralen 
Achienlinie des Ofens würde ein lebhafteres Nachrücken der Gichten (Schichten 
des Brennmateriald und der Beſchickung) erfolgen. Bei Anwendung fehr 
flacher Raften ift man daher nicht allein genöthigt, ein Geftell von größerer 
Weite anzuwenden, fondern zugleich auch lebtered um fo viel zu erniedrigen, 


*2) . A. Weniger (der praftifche Schmelzmeifter, S. 75) giebt an, daß nad 
feinen Erfahrungen der Kohlenverbrauch bei Raſtwinkeln von 65°, 55°, 45° 
und 25° fi verhalte wie refpeftine 3%, : 2Y, : 1, : 1%: Wenn auf 
diefe bedeutenden Unterfchiede in den verbrauchten Kohlenmengen zum Theil 
von ganz anderen Umftänden als vom Raſtwinkel herrühren bürften, fo er- 
fcheint das Nefultat dech jedenfalls als ein beachtenswerthes. Auch auf 
dem Harze it man der Anficht, daß flache (40° — 45° betragende) Naſten 
von vortheilhafter Wirfung auf den Schmelzproceß find. Bon vielen an⸗ 
deren Seiten her wird das Gegentheil behauptet. Jedenfalls kommen hier: 
bei mancherlei Umftänte in Betracht, welche weder ein abfolut günitiges 
noch ein abfolut ungünftiges Urtheil geftatten. Bei Kohfs-Hohöfen, die mit 
ftarf gepreßtem Winde betrieben werden, fönnen flache Raften ſchon aus 
dem Grunde von feinem befonderen Gffefte feyn, weil fie bald wegſchmelzen. 


6* 
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daß die am unteren Theile der Raft befindliche Beſchickung allmälig weu 
ihmelzen und anderen Theilen der nachrüdenden Schmelzjäule Plag maten 
fann. Allein der Erweiterung des Geftelld find dadurch Grenzen gelegt. dur 
ein um fo größerer Theil der Schmelzfäule unmittelbar bi® ind Geftell, ja 
jelpft bie in den Heerd drüdt, was von verfchiedenen Webelftänden begleit 
ift. Bei einem normalen Ofengange ift dieſer Druck nicht ſtärker, ale dur 
er Das allmälige Nachrücken der Schmelzfäule nur in ſolchem Maße bamirkı. 
daß der durch Verzehrung des Brennmateriald und durch Niederſchmelzen tee 
Eiſens und der Schlacke entftandene Raum ftete wieder gleichmäßig auege— 
füllt wird. Hierbei ift die Doffirung der Raft und die obere Weite des Ge— 
ſtells natürlih von großem Einfluß. 

Theoretiſche Unterjuhungen über den vortheilhaftejten Raſtwinkel braudın 
Durch gewiſſe, in der Fran: 
Geſtell und Rat 


Einflun dcs 
ns. jedoch kein minutiöſes Nefultat anzuftreben. 


jtattfindende Umftände werden wir diefer Mühe enthoben., 


bleiben bei einem im Betriebe jtebenden Hohofen nicht lange von derjenigen 


Form, in welcher man fie herzuftellen für zwedmäßig eractete. 


Sie werten 


— befonders bei ſtark gepreptem erhißten Winde und feſtem Brennmaterial — 
oft ehr bald durch Abfchmelzen des Mauerwerkes verändert. Bis zu melden 
bedeutenden Grade Diefe Beränderungen eintreten können, gewahrt man mitunta 


Big. 135, a. 


Fig. 135, b. 


an den ausgeblaie 
nen Sobofen. del 
gendes iſt ein aus 
der Wirklichkeit en 
nommenes Beiſriel 
hiervon. Ein Eiſen 
hohofen beſaß in ic: 
nem neu bergeitellten 
Zuftande eine Gen 
ftruftion, wie Fig 
135, a, b angict. 

Nah Beendigung 
der Schmelj« Cam 


pagne zeigte ſich dae 
Innere dieſes Ciene. 


— 


verändert, 


vom Koblenjad ab 
wärts, in der Ati 
wie ıl 
ig. 136, a, b dur. 
geitellt if. 

Bon der Raſt war 
faſt nichts mehr übrig 
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geblieben, und Gejtell und Kohlenſack waren beinahe von gleicher Weite geworden. 


Fig. 136, au. b. 


Daß eine Schmelz⸗Campagne bis zu einer folchen Deformität des Dfenichachtes 
fortgeſetzt und dabei immer noch ein leidlich graues Roheifen erhalten werden 
kann, Scheint alle icharfen Regeln in Betreff der Conſtruktion der Raft und des 
Geſtelles überflüffig zu machen. Allein jo weit darf denn doch) die Eorglofigkeit 
keinesweges gehen, wie fih aus folgenden Umftänden ergiebt. Die Erzeugung 
eines grauen Roheiſens bei ſehr erweitertem Geftelt und theilmeife niederge- 
Ichmolzener Raft wird nur dadurd ermöglicht, daß fich hierbei an die Ge— 
tellmände gefinterte Maffen, oft großentheile aus einem kohlearmen Eifen 
(Friſcheiſen) beftehend,, anfeßen und fo gewiffermaßen an die Stelle des zer: 
ſtörten Mauerwerkd treten‘). Je weniger: dies gefchieht, je mehr ſich alſo 
Seftelle und Raftraum wirklich erweitern, deſto fohmwieriger wird es, den 
Ofen in der Produktion von grauem Roheiſen zu erhalten, was fih dann 
gewöhnlih nur dur eine entſprechende Aufopferung an Brennmaterial er 
reichen läßt. Wenn alſo auch eine Tfrupulöfe Genauigkeit hinjichtlih Dee 
Raſtwinkels und der Geftellweite nicht durd einen entiprechenden Erfolg be: 
lohnt werden dürfte, jo ift doch eine gewiſſe Sorgfalt hierbei ohne Zweifel 
von Nugen ;.und zwar von fo größerem Nußen: je mehr die Feuerfeſtig— 
feit des zur Raft und zum Geftellangewendeten Baumate: 
rials eine längere Dauer diefer wichtigen Ofentheile ga— 
rantist””). 


*, In Hohöfen, welche fehr lange Schmelz; Campagnen gehabt haben, findet 
man foldhe zufammengefinterte Frifcheifen: Maffen oft von außerordentlicher 
Größe. Wenn ich nicht irre, habe ich vor etwa 12 Sahren bei der Rothen 
Hütte auf dem Harze eine derartige Dfenfau liegen fehen, welche feit dieſer 
Zeit ihren Platz wohl faum verändert haben dürfte 

**) In Belgien bedient man ſich eines überaus feuerfeften Materials zu den 
Geftell: und Naftfteinen. &s ift dies der Sandftein von Huy, ein fehr grob: 
forniges Kiefel-Conglomerat. Obgleich die zum Geſtell und zur Raft eines 
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Sewösntine Ein Raftwinkel von ungefähr 459 dürfte in vielen Fällen, namentlich fur 
Retinti. Holztohlenöfen ein paffender ſeyn. Die meiften Hohöfen haben inzwiſchen 
einen größeren. Bei Kohkshohöfen trifft man Raftwinfel bie zu 60° un 
darüber. Daß man auf ſolche Weife einen ftärferen Hitzgrad in die Ruit 
bringt und der Schmelzfänle mehr Tendenz zum Nachrüden giebt, beferten 
jedenfalls die abfolute Produktion an Roheifen. Die dadurch beeinträchtigte 
Kohlung vor der Chmelzung (E. 17) wird bei Kohkshohöfen durd die 
Kohlung nah der Schmelzung wieder eingeholt, zu welcher bier die 
hohe Temperatur in der Echmelzzone eine gute Gelegenheit bietet. Ted it 
dabei zu erwägen, daß — wie früher, S. 48, gezeigt wurde — ie Ach: 
lung nah der Ehmelzung eine verhältnigmäßige Verunreinigung de 


Roheiſens mit ſich führt. 


Hoböten ur Hohöfen, weldhe zur Produktion von weißem Robeifen beftimmt int, 


Bropuftion v. 


weißen und müſſen eine Conſtruktion erhalten, welche die Hervorbringung einee hoben 


lichtgrauen 


Nevaiten. Hitzgrades in der Schmelzzone nicht begünftigt. Dies wird durch Erweit 
rung des Geitells und Vergrößerung des Raftwinkele erreiht. Im Ertrem 
&ieverliser diefer Maßregel entftehen hieraus die fogenannten Blauöfen, ig. 137, mı 


Fig. 137. 


man fih deren in Steyermark, bei An. 
wendung von Holzkohlen, zur Produkten 
von Spiegeleifen aus Spatheifenfteinen be— 
dient. Jedoch nur fo günftige Verhälmiri. 
wie fie in Steyermark binfichtlic der Er— 
zeugung eined weißen Eiſens ſtattfinden. 
machen Die Anwendung diefer — durch gun:: 
liches Fehlen des Geſtelles charakterifirten — 
Schachtform räthlich. Bei Erzen, meld: 
ſchwerer reducirbar und ftrengflüffiger ale 
Spatheifenfteine und Sphärofiderite fint. 
würde man bei einem ſolchen Ofen jebr leid 


„ dem Rohgange ausgeſetzt ſeyn. Zugleich fin? 


die Blauöfen durch ihre geſchloſſene Bruũ 
von anderen Eiſenhohöfen verſchieden. 


größeren Ofens erforderlichen Steine dieſer Art auf etwa 2500 Rihlr. (obne 
Raſt auf 2000 Rthlr.) zu ftehen fommen, hat die Erfahrung dennod ar 
lehrt, daß diefe Ausgabe durch längere Ofen-Campagnen reichlich gededt 
wird. Es find hier Kampagnen von 8 — 10 Jahren vorgefommen, wobei 
allerdings die weiten Geftelle und fleilen Raften ver Belgifchen Defen aud 
das ihrige mitgewirft haben. Die Harzer Hohöfen, welche mit engen Ge— 
ftellen und flachen Raften verfehen find und deren Geftell aus Blanfenkur: 
ger Sanbdftein befteht, erreichen mitunter 5 — Gjährige Campagnen. Bei 
mehreren Norwegiichen Hohöfen fheut man nicht die Koſten, die feuerfellen 
Belelltieine aus England zu beziehen. 
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Fig. 138, 


. — 
— —— — — — — — — 


In Belgien, wo man Brauneijenfteine mit Kohke vers 
ichmelzt, wendet man zur Darftellung eines weißen (zum 
Theil nur graumeißen) Roheifeng (fonte d’affinage) Oefen 
von der Schadhtform Fig. 138 an. 

Das etwa 61/, Fuß hohe und oben 3 Fuß weite Ge— 
ftell verläuft fich hier unter einem Winkel von ungefähr 
620 in den eigentlichen Schacht, ohne mit diefem — wie 
fonft gewöhnlid — einen fharfen Winkel im Kohlen: 
ſack zubilden. 

Die Schwediihen und Rorwegiichen Hohöfen, welche 
ebenfall® mehr auf Lichte Roheifenforten, als auf graues 
Gußroheifen berechnet zu ſeyn pflegen, haben eine Gons 
ftruftion, welche ſich der der Belgifhen Hoböfen fo weit 
anſchließt, al® dies bei der Verfchiedenheit der Erze 
und des Brennmateriald geichehen fann. Fig. 139 a, b 
zeigt einen Schwediſchen Eiſenhohofen (won Finspang) 

Fig. 139, a. Fig 189, b. in zwei um 900 ver: 

— ſchiedenen Vertikal⸗ 
Durchſchnitten. 

Kohlenſack und Ge⸗ 

ſtell ſind durch eine 

Kurve verbunden, de⸗ 

ren Krümmung nicht 

auf allen Seiten dee 

Schachtes eine gleiche 

iſt. Das Geſtell iſt 

an der Formſeite 

(man wendet nur 

eine, etwas geneigt 

liegende Form an) 

21/5 Fuß, an der 


\ MWindfeite 2 Fuß 
N bob; an der Rüd: 
N — ſeite läuft die Raſt⸗ 
| —E Kurve bis in den 


Heerd. Der Schacht 


bat eine Höhe von 28%/, F. und eine Gichtweite von 41/, F. Defen von 
größerer Höhe ale 32 %. kommen in Schweden nicht vor. 

Gin Rormegifcher Hobofen (von Barum bei Chriftiania) hatte im Jahre 
1838 eine Schadhtform wie Fig. 140 (f. f. S.) angiebt. 

Schachthöhe 30 3. Gichtweite 41/, F. Größte Weite im Kohlenſack 8 5. 


Belgticher 
Kobts:Boh- 
ofen. 
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Höhe des Kohlenfads über der Heerdfohle 12 F. Geftellweite bei der Form 
Fig. 140, a. Fig. 140, b. 22 3. Weite dee 
2 Heerdes ander Zoble 
20 3. Rab einer 
Scmel; - Campagne 
von zwei Jahren 
zeigte fih nah dem 
Ausblafen der Schacht 
in ſeiner Geſtalt ſe 
verändert, wie ce 
durh die Schram- 
rung außerhalb der 
geradlinigen Schadt: 
contouren in Aiyur 
140, a, b ange: 
deutet if. An der 
Windfeite (der Fomn 
; gegenüber) hatte fi 
= cine größientbeild aus 
zufammengefinterem 
Friſcheiſen beſtehendt 
Ofenſau gebildet. 
welche bier Me 
— Mauerwerk gegen 
weitere Beſchädigung beſchützte. Bei der neuen Herſtellung des Ofens wurde 
derſelbe im Kohlenſack etwas enger (nur 7 F. 3 3. weit) gemacht. 
Größe Die Größe der Hohofenſchächte und die Verhältniffe gewifler ihrer Haupt 
hin dimenſionen zu einander findet man auf den verjchiedenen Eifenhüttenwerfen 
von überaus großer PVerfchiedenheit. Es giebt Eifenhohöfen, Deren Höbe 
(von der Heerdfohle bis zur Gicht) kaum 20 F. beträgt, während andere. 
wie 3.2. die oben gedachten Belgifchen Hohöfen, eine Höhe von 50 F. er: 
reihen”); und in England hat man Kohle-Hohöfen von fogar 60 5. Höhe 
Eine Höhe von 20 F. ift jedenfalls bedeutend zu gering, um eine binreicent: 
Vorbereitung der Erze durch die Ofengafe zu geitatten. Für einen Bleineren 
Betrieb — wie er bei Defen von geringer Gapacität, die mit ſchwach ac- 
preßtem und ziemlich Inappem Winde gefpeilt werden, flattfindet — mau 
cine Höhe von 28 — 30 %. hinreichend feyn. Eine Höhe von 35 5. kann 
bei Holzkohlen-Hohöfen in der Regel nicht gut überfchritten werden, weil 
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*) Die Hohöfen Fig. 135, 138, 139 und 140 find nad gleichem Wafitat 
gezeichnet. Der letztere ift ungefähr 30 5. hoch und an der Gicht 4, A. meıt- 
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ſonſt zu leicht eine Zerdrückung des Brennmateriald in den unteren Schichten 
eintritt. Bei jchwerer reducirbaren Erzen von nicht zu Pleinem Korne, bei 
nicht leicht zerdrückbarem Brennmaterial (Kohks) und einer reichlicheren Menge 
ſtark gepreßten Windes ift es aber ohne Zweifel vortheilhaft, Schächte von 
40 3. Höhe und felbft darüber anzuwenden. Die meiften Oberfchlefifchen 
Kohks⸗Hohöfen find 40 — 45 3. hoch. Kohle: und Anthracit- Hohöfen 
von 50 — 60 J. Höhe pflegen nur zur Verſchmelzung ungeröfteter Erze zu 
dienen; man benußt aljo gewiffermaßen die oberen 10 — 20 F. ihres 
Schachtes als Nöftofen. In Betreff einer Erfparung an Brennmaterial er 
icheint dies vortheilhaft; allein unmöglich können hierdurch, da die Erze auf 
ſolche Weile hauptfächlib nur reducirenden Gaſen ausgefekt find, die 
Wirkungen einer guten orydirenden Röftung (S. 68) erreicht werden. 

Hohöfen von etwa 30 F. Höhe, wie fie bei Holztohlenbetrieb häufig vor: 
fommen, pflegen — bei etwa 8 5. Kohlenſack-Durchmeſſer — einen raum: 
tihen Inhalt von 700 — 800 Eub.-%. zu haben; Kohle-Hohöfen von 
40 %. Höhe eine Sapacität von wenigftens 1500 Cub.⸗F., bei einem Koh: 
lenjadsDurchmeffer von 11 F. cine Sapacität bis zu 1900 und 2000 Cub.⸗F. 
Der Inhalt der 48 — 50 F. hoben Defen mit 13 — 14 F. Durchmeifer 
im Kohlenſack beträgt ungefähr 3500 — 4000 Cub.⸗F., ift alfo 5mal fo 
groß als der eines gewöhnlichen Deutfchen Holzkohlen-Hohofens von 30 %. 
Höhe. 

Es giebt empirifche Regeln, welche von der Schachthöhe oder von dem Berbätimß 


Kohlenſack-Durchmeſſer eines Tfens alle übrigen Dimenfionen des Dfen- venen Qi 


enfionen 


ſchachtes bis zu einem gewiffen Grade abhängig machen. In dem Solgenden zen dob 
jind einige diefer Regeln angefühıt. —— 
Der Durchmeſſer des Kohlenſacks beträgt bei den meiſten Eiſen- Kohlenſad. 
hohöfen 0,2 — 0,8 der Schachthöhe (von der Heerdſohle bie zur Gicht). | 
Hat man eine hinreichende Menge ſtark gepreßter Gebläfeluft zu feiner Die- 
pofition, jo dürfte es vortheilhaft jeyn, den Koblenfad-Durchmefler auf das 
Marimum diejer Grenze zu bringen. In einigen Engliihen Kohks-Hohöfen 
fteigt der Kohlenſack-Durchmeſſer bie zu 0,33 der Schachthöhe, mitunter fo- 
gar noch etwas darüber. 
Die Höhe des Kohlenjads über dem Bodenitein (der Sohle 
des Heerdes) ift = 0,25 — 0,33 — 0,40 der Schadhthöhe, je nachdem 
man eine leichte Beſchickung (leichte Kohlen, leicht reducirbare und leicht 
ichmelzbare Erze) mit ſchwächerem Winde, oder eine jchwere Beſchickung mit 
tärferem Winde zu .verfchmelzen hat. In den 50 — 60 F. hohen Kohks⸗ 
und Anthracit «Hohöfen liegt der Koblenfad nicht höher als in Oefen von 
40 — 45 8. Höhe, weil, wie ſchon erwähnt, der obere Theil jener Defen | 
nur als Röftraum dient. Bei Defen, welde einen cylindrifchen Kohlenſack | 
(Br. L, ©. 78) haben, beziehen fich diefe Angaben auf die untere Fläche 








— 


Sicht, 


Geſtell. 
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deſſelben. Die Höhe dieſes Kohlenſacke wechſelt bei verichiedenen Kobke— 
Hohöfen zwiſchen ungefähr 2 — 6 %.; doch läßt ſich dieſelbe oft nicht ac: 
nau beſtimmen, da die Wände des Kohlenſacks ſich in einer ſchwach ac: 
frümmten Kurve nad oben und unten zu verlaufen pflegen. 

Der Durhmefier der Gicht wird zu 0,4 — 0,5 des Kobleniad: 
Durchmeſſers, alfo zu 0,08 — 0,15 der Schachthöhe angenommen. Unter 
den oben gedachten Umftänden und bei Anwendung einer Beſchickung ven 
nicht zu kleinem Korne, jowie eines nicht zu leicht zerdrüdbaren Brennmate 
viald (©. 81), kann man ihn jedoch beträchtlich größer machen. 

Die Dimenfionen des Geftelles üben einen fehr weſentlichen Ein⸗ 
fluß auf den Gang des Hohofen⸗-Proceſſes aus, jowohl in Betreff der Cua: 
lität als der Quantität des erzeugten Roheifene. Diefelben find abbängia 
von der Art und bejonderen Beichaffenheit der Beichidung, des Brenn: 
material® und des zu producirenden Roheiſens, von der Menge, Prejjuna 
und Temperatur der Gebläfeluft und von noch manchen anderen Umſtänden. 
unter denen auch die Anzahl der Formen und die Feuerfeſtigkeit Des zum 
Geftell verwendeten Baumateriale eine Rolle fpielen. Man ficht ein, Daß ce 
unmöglich ift, alle diefe Funktionen ihrer Wirkung nah genau zu beitimmen. 
ja nur annähernd abzufhäßen, und daraus eine Formel zu entwerfen, wel: 
die Dimenfionen des Geftelld für jeden ſpeciellen Fall angiebt. Wir ſind 
daher bier zumächit ausschließlich auf die Erfahrung gewiefen; aber die Theone 
vermag cs, einige Winke zu geben, welche uns auf diefer erfahrungsmäpigen 
Dafis fortbauen Helfen. Xe Blanc und Walter führen bierüber in ihrem 
befannnten Werke Folgende an, 


Agemeine Man erweitert das Geftell nah oben zu: 1) um den Niedergang der 


Negeln und 


Materien zu erleichtern; 2) um zu verbindern, daß der Schmelzpunft zu bed 
geführt und die Raſt zu ftarf angegriffen werde; 3) um den Durchſchnitt zu 
vergrößern, in weldem die Echmelzung zu erfolgen beginnt, und um cinc 
größere Roheifenmenge im Geftell halten zu können, wobei man fi ſtete ın 
ſolchen Grenzen hält, daß die Qualität des Roheiſens nicht leidet. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß, um graues Roheifen zu produciren, dae 
Geſtell hoch und eng ſeyn müfle; 
dag harte und Dichte Kohlen ein höheres und weiteres Geftell erfordern, 
als leichte Kohlen; 
daß es bei jtrenaflüffigen Erzen noch mehr erhöht werden muß, ala bei 
‚ leihtflüffigen, und daß es in dieſem Kall um fo enger feyn muß, je leichter 
die Kohlen find; 
daß die weiten Geſtelle dann zwecmäßig find, wenn man nur weiße 
Roheiſen produciren will, und daß fie in diefem Falle um jo nicbriger jepn 
können, je leichtflüffiger die Erze find; 
endiih, daß fih das Geftell um fo weniger nad oben erweitern muß 
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je zerreibliher und um je mehr die Schmelzmaterialien zum Zufammen- 
drücken geneigt find. 

Bei Holzkohlen - Hohöfen von 22 — 25 F. Höhe macht man das Geftell 
nicht niedriger ala 4 F., und will man graues Roheiſen produciren, fo ift 
es zweckmaͤßig, es 43/, F. hoch zu machen. 

Bei 35 — 38%. hohen Defen wechſelt die Höhe des Geitelld von 5 — 6 F. 

Bei Kohks-Hohöfen von 41! — 441/, F. beträgt Die Höhe des Ger 
tells 6 — 61, F.; den 48 — 51 8. hohen Defen fann man ein 61/, 
bie 7 F. hohes Geftell geben. 

Die Breite des Geftelle an der Bafſis richtet fich mach der des Heerdes 
(von welcher weiter unten die Rede feyn wird); die obere Breite erhält man, 
wenn man die zwedimäßige Erweiterung zu der erfteren hinzufügt. 

Sind die Kohlen fehr leicht und die Erze von der Art, daß fie zufam- 
menbaden, jo darf die Erweiterung auf jeder Seite 1/,0 von der Höhe des 
Geſtells nicht überfteigen. 

Bei leichten Kohlen und bei nicht fehr zerfleinten oder wenig zerreiblichen 
Erzen, ferner bei weichen Erzen und harten Kohlen kann die Erweiterung 
1/5 der Höhe betragen. 

Bei leichten Kohks und leicht zerreiblichen Erzen beträgt die Erweiterung 
Y/yg, bei dichten Kohks und harten Erzen kann man fie bie auf 1/,o oder 
1/, erhöhen. 

Diefe Zahlen können als Grenzen für den Betrieb auf weißes und hal- 
birtes Roheifen gelten; bei der Gewinnung von grauem muB die Erweiterung 
des Geſtells ungefähr 1/; geringer ſeyn. 

In diefen Regeln ift gewiß viel Wahres, doch dürften diefelben noch man- 
her Specialifirung und Berichtigung unterworfen werden können. Die Dir 
menfionen des Geftelld follten eigentlich nicht von anderen Dfendimenfionen, 
jondern umgekehrt diefe mehr oder weniger von jenen abhängig gemacht wer: 
den. Bei der Beitimmung der Breite des Geftelles handelt es fich zunächſt 
um den größeren oder geringeren Hitzgrad, welchen man im Geftellraume (in 
der Schmelzzone) hervorbringen will, fowie um die Art und Beichaffenheit 
des dazu angewendeten Örennmaterialde. Zwar bat man diefen Hikgrad auch 
durch entfprechende Veränderung der Menge, Preſſung und Temperatur der 
Gebläſeluft, jowie des relativen Brennmaterial-Quantums, in feiner Ge- 
walt; allein es wäre nicht ökonomiſch vortheilhaft, hierdurch allein die Pro- 
duftion von grauem und weißem Roheiſen dirigiren zu wollen. Hohöfen, 
welche ausfchlieplih oder großentheil® zur Erzeugung von grauem Roheifen 
beitimmt find, müſſen mit einem engeren Geftell verfehen feyn, als die zur 
Darftellung von weißem Roheifen dienenden. Wollte man in einem auf 
graued Roheiſen zugeftellten Hohofen, durch verminderte Menge und Preſſung 
der Gebläfeluft, ſowie durch vermindertes relatives Brennmaterial-Quantum, 


allgemeine 
8 


etrachtungen 
hierüber. 
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weißes Koheifen erzeugen, jo könnte dies, abgeſehen von anderen Schwierig- 
keiten, nur auf Koften der abfoluten Produktion gefhehen. Wird dem Tfen 
dagegen ein weiteres Geftell gegeben, fo fann man, bei richtiger Vermin⸗ 
derung des relativen Brennmaterial- Quantums, fogar die Windmenge un? 
Windprefjung erhöhen und dadurch dennoch eine abjolute Produktion von 
weißem Roheifen erlangen, die jene des grauen nicht allein erreicht, ſon⸗ 
dern felbft bedeutend übertrifft. In Bezug auf die Höhe des Geitelld kann 
man fi) von folgender Betrachtung leiten laflen. Man denke fi ein Geftell 
mit einer angemefjenen Doffirung feiner Wände in die Höhe geführt, und 
einen Schmelzproceg darin im Gange. it das Geftell fehr hoch, fo wird 
die obere Grenze der Schmelzzone mehr oder weniger beträchtlich unterbult 
des oberen Geftell- (oder unteren Raft:) Endes zu liegen fommen. Die vor: 
theilhaftefte Höhe deſſelben ift nun im Allgemeinen die, bei welder dic 
Schmelzzone etwas über das obere Geftellende hinausragt, alſo nob in den 
unterften Theil des Raftraumes eintritt. Wollte man das Geftell bedeuten? 
fürzer machen, jo würde man, in Folge der bei der Raſt eintretenden Tem: 
peratur - Berminderung (S. 80), ‘das Volum der Schmelzzone und folglid 
die abfolute Produktion, ſowie den Kohlenſtoffgehalt des Roheiſens vermin— 
dern; ja felbft der relative Brennmaterials-Berbraudh würde höher ausfallen. 
Machte man daffelbe dagegen bedeutend höher, jo würde, wie leicht einzu: 
ſehen, das Nachrücken der Gichten aus dem Raftraume ins Geftell erſchwen 
und dadurd ein ähnliches ungünftiges Refultat hervorgebracht werden. Für 
jede Hohofen-Beſchickung, welche mit einer beftimmten Art von Drennmaterial 
und einer gewiffen Windmenge von beftimmter Prefiung und Temperatur 
verfhmolzen wird, giebt es daher eine beftimmte Weite und Höhe dee 
Geſtells, melde Hinfichtlih der abfoluten Roheifen « Produktion und der 
relativen Brennmaterial-Berbraudhe die vortheilhaftefte ift. Umgekehrt lat 
fih für ein bereitd vorhandenes Geftell zwar ein Schmelzgang austindig 
machen , welcher für dieſe Geftellform der relativ vortheilhaftefte jeyn mag: 
aber in den meiften Fällen nicht ein ſolcher, welcher für die zu verſchmelzende 
Beſchickung und die zu Gebote ftehende Menge und Prefiung der Geblätt- 
ft ale der abſo lut vortheilhaftefte gelten darf. Das zur beitmöglicen 
Benugung der disponiblen Gebläfeluft geeignete Geftell läßt fich durch eine 
Reihe mit Umficht angeftellter Berfuche ausfindig machen, bei denen man 
von Dimenfionen, wie fie fi) aus den oben aufgeftellten Regeln ungefäbt 
ergeben, ausgehen kann. Iſt man bierdurh zum Ziele gelangt, wae 
mitunter erſt nach vieljährigen Beftrebungen eintreten dürfte, jo wird er nd 
bisweilen herausftellen, daB es vortheilhafte Dimenfionen des Geitelfraumer 
giebt, welche nicht innerhalb der durch jene Regeln geftectten Grenzen fat 
len. Namentlich wird man finden, daB eine jehr reichliche und ſtark geprefte 
Gebläfeluft, wie fie befonders bei ſchwer verbrennlichen (dichten und ſpe— 
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ciſiſch ſchweren) Kohks angewendet wird, weitere und auch höhere Geltell- 
räume erfordert, ald es jene Regeln vorfchreiben. — Der horizontale Durch⸗ 
ihnitt des Geſtells ift quadratifch oder freisrund; feltener oblong. Mitunter 
giebt man ihm auch die Form eines Polygons. 

Indem wir bei der inneren Sonftruftion eines Hohofens von unten auf: Nat-Saracität. 
wärts gehen, kommen wir vom eftell noch einmal auf die Raft zurüd. Ge- 
itell- und Raftraum müſſen einander in ihrer Größe ftetö entfprechen ; und 
zwar ift dies bei der Produktion von grauem Roheifen noch nothwendiger, 
als bei der von weißem. in großer Schmelzraum erfordert einen entfpre- 
henden Raum, in welchem das Eifen zur Schmelzung vorbereitet, d. h. in 
noch nicht flüffigem Zuftande bis zu einem möglichſt hohen Grade gefohlt 
wird"). Findet man ed daher, bei Verfuchen über die zwedtmäßigfte Geftell- 
form, für nothwendig, die Gapacität des Geftelld zu verändern, fo muß 
auch eine entfprechende Veränderung mit der Raft vorgenommen werden, vor 
ausgefeßt, daß dieſe zuvor eine für jenes Geftell paſſende Capacität befaß. 
Beſonders bei einer dicht liegenden Beſchickung, welche den Dfengafen nur 
ihwierig den Durchgang geftattet, hat man auf eine geräumige Raft zu 
ſehen, denn innerhalb diefes Raumes ift die Beſchickung jedenfalls noch am 
meiften der Einwirkung jener Gaſe ausgeſetzt, während letztere oberhalb der 
Raft — wie früher (©. 81) gezeigt wurde — großentheil® zwijchen der 
Schmelzſäule und den Ofenwänden aufiteigen. — Ein pafjendes Berhältnik 
swifchen dem Raftraum und dem darüber liegenden Schadhtraum zu finden, 
ift injofern weniger ichwierig, ale ein reichliches Volum des leßteren nur bei 
einer dichtliegenden Beſchickung von Nachtheil feyn kann, indem dadurch das 
Auffteigen der Ofengafe noch fchmwieriger gemaht wird. Hohöfen, deren 
oberer Schachtraum zu Bein gegen den Raftraum ift, werden felten ange 
troffen; bäufig aber foldhe, in denen Raſt und Geſtell in feinem richtigen 
Verhältniſſe zu einander ftehen. 

Regeln ausfindig zu machen, welde für eine gegebene Beſchickung, ein 
beftimmtes Brennmaterial und eine gegebene Wind-Gapacität die richtigen 
Dimenfionen des Geftelld und der Raft genau vorfchreiben, wären gewiß 
ſehr wünſchenswerth; aber es ift wenig Hoffnung vorhanden, daß man die— 
jelben jemals finden wird. Es kommen hierbei eine fo große Menge von 
Imftänden in Betracht, deren Einfluß theild nur annähernd, theile fo gut 
wie gar nicht abgefhaßt werden fann, daß die rechnende Theorie hier äußerſt 


*) Wenn von dem Größenverhältnig des Geftellraumes zum Raftraume” die 
Rede it, fo iſt es rfhliger, unter jenem nur bas DObergeftell — vom 
Form: Niveau bis zum Raſt⸗Ende — zu verftehen, während man fonft im 
Allgemeinen 3. B. unter Höhe des Geſtells den ganzen fenfrechlen Abftand 
vom unteren Raſt-Ende bis zum Heerdboden (zur Heerbfohle) zu be: 
greifen pflegt. 
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wenig zu leiſten vernag. Dagegen würde ed von großem Intereſſe ſeyn. 
Erfahrungs - Rejultate über das Größen-Verhältniß der Raft: und Geſtell⸗ 
raume — mit Zugiehung aller hierbei in Betracht kommenden Umſtände — 
bei verfchiedenen Hohöfen zu ſammeln. Beifpielsweife folgen hier einige der- 
artige Angaben über die Belgifhen Kohks-Hohöfen und den Oberſchleſiſchen 
Kohle - Hohofen zu Königshütte. 
Raft-Sapaclit Da dic Betriebsverhältniffe diefer Hohöfen in dem folgenden Abjchnitte 
Sobdfen un und (Zweckmäßige Art und Menge des Brennmateriale) angegeben jind, jo han— 
— delt es ſich hier zunächſt nur darum, die bei denſelben ſtattfindenden Grögen: 
verhältniffe‘ der Raſt- und Geſtellräume zu beſtimmen. Sind beide dieſe 
Räume bei einem Hohofen von koniſcher Geſtalt, und man bezeichnet mit 
H die ſenkrechte Raſthöhe, mit A die ſenkrechte Geſtellhöhe und mit A, r 
und 7, refpektive die Halbmefler des Kohlenjade, des oberen und des un: 
teren Geſtellendes, fo verhält ſich der cubiſche Inhalt der Raſt / zu dem ver 
Geſtelles ı 
J:i= HI R ea r+nır + n)l. 
Die betreffenden Dimenfionen bei jenen Hohöfen find nun folgende, unt 
zwar nad Engliſchen Fußen: 








— — — 








Hohöfen von 


Scleffin und Chatelineau 1’; 
Gfperanc . — 1, 
Brivegne 1%, 
Eouillet . 1; 
Rönigshütte 1 

Hieraus ergiebt fi: 

Stcleffin 
und 
Örivegne. Shätelineau. Eſpérance. Gouillet. Rönigeshütte. 

J __190 1200 997 „84 _ 547 

ii 6 6 551/3 491,, 46 

Wird bei jedem dieſer Defen i — 1 geſetzt, fo erhält man die Zahlen 

32 181/, 18 17 12 


welche die RaftsCapacitäten der verfahiedenen Tiefen, das Geftell-Bolum als 
Sinheit angenommen, ausdrüden. Doch bedürfen dieſe Zahlen noc einer 
Gorrektion. Bei unferer Berehnung wurden Raft und Geftell von koniſcher 
Form angenommen. In Betreff des Geftells ift dies richtig, nicht aber in 
Betreff der Raft, deren Wände — vom Geftell bie zum größten Ecbadı: 
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Halbmefier R — die Geſtalt einer Kurve haben. Nehmen wir diefelbe bei 
alten Defen von annähernd gleicher Krümmung an, fo laßt ſich der Inhaltes 
Zuwachs bei der Rait eines jeden Ofens etwa zu 121/, Proc. (1/, des früher 
berechneten Bolums) veranichlagen, und wir erhalten dadurch: 


Scleffin und 
Grivegne. Chätelineau Eſpérance. Gouillet. KRönigshütte. 
J 
— — 36 203/, 201/, 19 131/, 


8 
Als mittlere Naftcapacität bei den Defen von Scleſſin, Chätelineau, 
(Siperance und Eouillet ergiebt ſich - — 20. Eine foldhe Raftcapacität 


iheint, fo weit die jegigen Erfahrungen reichen, für die Belgifchen Betriebe- 


verhältniffe die vortheilhaftefte zu Teyn. Der Ofen von Grivegne, mit der 
außerordentlich hohen Raftcapacität = 36, aber mit feinem größeren Geftell 
als die meiften fleineren Belgiichen Hohöfen, producirt in einer gegebenen 
Zeit nicht mehr Roheifen ale leßtere, bleibt fogar hierin gegen einige derjel- 
ben zurüd. Man erfieht hieraus, daß, wenn für ein beftimmtes Geitell- 
Bolum die paflendfte Raftcapacität erreicht ift, die abjolute Produktion durch 
eine bloße Erweiterung der Raſt nicht erhöht werden kann. Zur Bergleihung 
der Raftcapacität der Belgifhen Hohöfen mit der des Hohofens von Könige: 
hütte bedarf es einiger exläuternden Bemerkungen. Ein unmittelbarer Ver: 
gleih wäre hier durchaus nicht zuläffig, da Beſchickung, Brennmaterial, 
Windcapacität und Befchaffenheit des producirten Roheiſens zum Theil jehr 
verichieden find. Was jedoch die DVerfchiedenheit des an beiden Orten pro: 
ducirten Roheiſens betrifft, jo kann dieſelbe allenfalls außer Acht gelafien 
werden. Zwar find die Belgifchen Defen vorzugaweiie für weißes Roheiſen 
beftimmt, während der Königshütter Hohofen hauptſächlich graues erzeugt; 
allein es iſt zu berüdjichtigen, daß die Belgiichen Defen, fo lange ihr Ge- 
ftell noch nicht: erheblich ausgeblafen ift, zum Erblafen von grauem Roheifen 
benußt zu werden pflegen. Die weitere Ausführung des Vergleiches muß dem 
folgenden Abfchnitte (Zweckmäßige Art und Menge des Brennmaterials) vor: 
behalten bleiben. 


Die Dimenfionen des Heerdee. Die Capacität des Heerdes iſt 
natürlich abhängig von der Quantität Robeifen, welche ſich in der, zwiſchen 
zwei aufeinander folgenden Abſtichen (Mbzapfungen, Ausjchlägen) liegenden 
Zeit anfammelt oder anjammeln foll; es wird aljo bloß darauf ankommen, 
das Berhältnig zwifchen Höhe, Breite und Länge anzugeben. Walter und 
Le Blanc jegen diefes Verhältniß Ah:b : 2 —= 1: 12: 3,33. Bezeich⸗ 
net man das Marimum des in Gentnern ausgedrüdten Roheiſen-Quantums, 
welches der Heerd bei einem bis zu 24 Stunden ausgeſetzten Abftiche faffen 


Heerd. 


Formen, 


Tümpeifteln. 
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muß, mit 9, und nimmt man an, daß 1 Cub.⸗F. Roheiſen 41/, Ger. wieat. 
jo ergiebt fi 


— — 
h-12h 385 h=7, 


h= Vz (in Fußen), 


fowie 6 — 1,2 h und 1 3,33 h. Es ift jedoch keinesweges gefäbrlic. 
von diefen Verbältniffen abzuweichen, wozu lofale Umftände Beranlaffung 
geben können. Jedenfalls ift es nicht rathſam, die Geftellbreite von der 
Heerdbreite abhängig zu machen, fondern richtiger, das Umgekehrte zu tbun. 
Bei der Conftruftion des Heerdes kommt es zunächſt nur darauf an, dae 
flüffige Roheifen in demfelben möglihft vor Wärmeableitung zu fügen, 
was zum Theil dadurch gefchieht, daß man — fo weit es die Umſtände ge: 
ftatten — die Größe derjenigen Flächen, wo das Eifen am weniaften Nr 
Abkühlung ausgeſetzt ift, auf ein Minimum zu bringen fucht. 


Die Rage der Formen. Die Formen liegen auf dem Rande des Kerr: 
des. Wendet man nur eine Form an, jo muß diefe auf demjenigen Ceiten- 
fteine (Badenfteine) des Heerdes liegen, welder dicht an den Wallftein itort. 
und alfo das Stihloh nicht zwifchen fih und dem Wallfteine hat. Ferner 
legt man diejelbe nicht genau in die Mitte zwifchen dem Tümpelſtein un? 
der Rückſeite des Heerdes, jondern legtere etwas näher, damit erjterer meh 
vor der Zerftörung duch Schmelzung geſchützt if. Bei zwei Formen iſt deren 
Lage ebenfalls nicht genau in der Mitte zwifchen den genannten Orten, jen- 
dern die eine Form wird etma 4 — 6 Zoll rechts und die andere ebenjoweit 
links von diefer Mittellinie gelegt. Wollte man beide Kormen jo anbringen. 
daß ihre Achfen zufammenfielen, jo würden die aus ihnen fommenden int: 
itröme einander begegnen, zurückprallen und fi gegenieitig in der Ausſtro 
munge-Geichwindigfeit hemmen. Sollen drei formen angewendet werden, ic 
(egt man zwei derjelben auf die eben bejchriebene Weife und die dritte in die 
Mitte des hinteren Heerdrandes. Die Achfen fännmtlicher Formen liegen in 
der Regel horizontal; nur in gewiſſen Fällen giebt man denjelben eine Heine. 
dem Heerde zufallende Neigung. 


Die Rage des Tümpeliteine. Bei kleinen Heerden und jehr leicht: . 
flüjfigen Schlacken fann die untere Seite des Tümpelſteins etwa 2 Zoll unter 
dem Form⸗Niveau liegen. Bei vielen Oefen, befonders bei den größeren 
Holzkohlen⸗Hohöfen, Liegt derfelbe in diefem Niveau felbft, bei den meitten 
Kohks⸗Hohöfen dagegen 11/; — 2 Zoll, ja zuweilen felbft 4 Zoll Darüber. Ein 
Gleiches pflegt der Fall bei Holzkohlen-Hohöfen zu ſeyn, in denen jehr ſtrena— 
flüffige Erge verfchmolzen werden, und in derem Heerde und Geftell daber 
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viele Arbeiten mit der Brechſtange nothwendig find, welche ein niedrig liegen» 
ter Tümpelſtein erſchweren würde. 

Die Lage des Wallfteing Der Ballitein bat eine fchanzenförmige 
Geſtalt mit zwei Fußwinkeln von ungefähr 60%. Seine obere Fläche liegt 
etwa 11/, — 2 Zoll unter dem Form-Niveau, bei ſehr zäher Schlade 
aber wenigftens gegen 3 Zoll, um zu verhindern, daß die Schlade in die 
Formen fleigt. In Belgien bedient man fi bei Hohöfen, in denen Be- 
ſchickungen verfhmolzen werden, welche — gewöhnlid in Folge ftarfer Kalk⸗ 
zuſchläge — eine fehr dünnflüffige Schlade geben, eines Wallfteind von 
außergewöhnlicher Höhe. Derfelbe ragt bis zu 10 3. über dem Form⸗ 
Riveau empor. EdA*) hat einen ſolchen erhöhten Wallftein, der zugleich mit 
einer bejonderen Conſtruktion des Tümpelſteins verbunden ift, auf der Könige: 
bütte in Oberfchlefien eingeführt, und diefe Vorrichtung für gewiſſe Fälle fehr 
vortheilbaft gefunden. Bei Anwendung eines ftarf gepreßten Windes nam- 
lih wird die dDünnflüffige Schlade leicht über den Wallftein getrieben, wenn 
diefer nur die gewöhnliche Höhe befikt. Es entweicht hierbei zugleich Wind 
aus dem Dfen, und das fat von jeder Schladendede befreiete Roheiſen ift 
der unmittelbaren Einwirkung des Windes bioßgelegt. Bedient man fi 
aber eines erhöhten Wallſteins, jo drückt der (auf Königshütte bie zu 6 3. 
Quedfilber) gepreßte Wind zwifchen Tümpel- und Wallftein eine flüffige 
Schladenfäule empor, welche den Vorheerd jchließt und jenen Uebelſtänden 
abhilft. Zugleich erwächſt hieraus der Bortheil, daß, da der Heerd fi wär⸗ 
mer erhält, fi) weniger Anſätze im Geftell bilden. rüber hatte man auf 
Königshütte in 12 Stunden zwei Reinigungen des Geſtelles vorzunehmen ; 
jegt, nah Einführung des erhöhten Wallfteins, genügt ein einmaliges 
Reinigen. 


2) Zwedmäßige Art und Menge des Brennmateriale. 


Während man fi bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Roheifen- 
Gewinnung noch fait ausfchließlich der Holzkohle (Schwarzkohle) bediente, 
hat in neuerer Zeit die — in vielen Gegenden mit ökonomiſchem Bortheile 
verbundene — Anwendung der Kohfs fo überhand genommen, DaB gegen- 
wärtig ein bedeutend größeres Roheifen-Quantum dur Kohks ale durch Holz: 
kohle producirt wird. Außer diefen beiden wichtigiten Brennmaterialien kom⸗ 
men beim Eifenhohofenprocefie noch in Betracht: Steinkohlen (befonders 
Sinterkohlen, nebft Anthracit der Steintohlen- Formation), Rot hkohle, ge- 
darrtes und lufttrocknes Holz, fowie auh Torf und Torfkohle. 
So ausgemacht es ift, daß, wenn es fi einzig und allein um die Darftel- 


*) Karfl. Arch. Bd. 22, S. 658. — Berg: u. Hüttenm. Big. Bb. 7, ©. 745. 
II. i 7 
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lung eines möglichſt guten Roheiſens handelt, Holzkohle und die reineren 
Kohksſorten die vorzüglichiten Brennmaterialien hierzu find, jo wenig läßt 
es ih in Abrede ftellen, daß lokale Verhältniffe die Anwendung jener an: 
deren Brennmaterialien (Bd. L, S. 505 — 515) mit einem pecuniaren 
Gewinn verknüpfen können, welder ihnen den Borzug vor Holzfohle un? 
Kohk verihafft. 

Bat Was fih von der Menge des Brennmateriald, welche zur Darftellung einer 
aan gewiſſen Quantität Roheifen im Hohofen erfordert wird, ald Regel anfübren 
laßt, kann ſchon deshalb von feiner bejonderen Schärfe jeyn, weil ein und 
diefelbe Brennmaterial- Sattung auf verjchiedenen Hüttenwerken oft von jebr 
—E abweichender Beſchaffenheit iſ. Der Grad der Verkohlung, die Aſchenmenge 
vurd Beigag. UND der Gehalt von hygroſkopiſcher Feuchtigkeit können ſowohl bei Holz: 
en kohlen ale Kohks ſehr erhebliche Verjchiedenheiten im Wärme» Effekte bedin- 
mr gen. Gin noch weniger ſicheres Anhalten bietet ſich aber bei den halbver- 
fohlten und unverkohlten Brennmaterialien , deren chemifche Zufammenfepung 
innerhalb weiter Grenzen veränderlih if. Man hat hierbei zu berückfich 
tigen, was im erften Bande über die Wärme: Effekte aller diefer Brenn: 
materialien angeführt wurde. Zur Vermehrung der Unficherheit fommt aber 
noch hinzu, daß die auf die Gicht eines Hohofend gegebenen Brennmateria- 
lien in der Regel nur gemeffen und nicht gewogen werden; Die Gewichte 
menge eines Brennmateriald, welche zur Darftellung einer beftimmten Quan—⸗ 
tität Roheiſen erforderlih war, wird daher mitteljt einer Berechnung gefun- 
den, die in nicht wenigen Fällen als eine fehr oberflählidhe zu betrachten 
ſeyn dürfte. Noch ſchwankender wird das Nefultat diefer Berechnung dadurd, 
dag man auf einigen Hüttenwerken hierbei den Drennmaterialabgang in An- 
ſchlag bringt, welcher dur; die Magazinirung u. f. w. veranlapt wird (Koch: 
lenverrieb; |. Bd. L, ©. 294), während dies auf anderen Werten — unt 

zwar wohl richtiger — nicht gefchieht. 

Außer diefen — in der Befchaffenheit der Brennmaterialien ſelbſt Liegen: 
den — Urſachen eines variablen relativen Brennmaterialverbraudyes, fin? 
hierbei noch folgende Umftände von Einfluß. 

dutch Seſchaf. Deichaffenheit des Erzes. Schwer reducirbare und ſchwer ſchmelzbare 
Fe. Erze bedürfen eines größeren relativen Brennmaterial-Quantums, als leicht te: 
ducirbare und leicht fchmelzbare”). Im Allgemeinen it dies auch bei ärmeren 


dueirbaren gehören, it Bd. I, ©. 588 angeführt worden. Doch war tert 
nur von ben in mineralogifäher Beziehung reinen Grzen die Rede Bei 
den mit mehr oder weniger Gebirgs: und Gangart gemengten Erzen, wie 
fie zur Verſchmelzung im Hohofen gelangen, if diefe Eintheilung bebeuten: 
den Mopdiflfationen unterworfen. Denfen wir uns ein leicht reducirbares 


| 
*) Welche Bifenerze zu den leicht rebucirbaren und welche zu den ſchwer te 
Erz, welches mit Silicaten imprägnirt vorfommt. Gine ſolche Impraͤgnatien 
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Erzen, im Bergleich zu reicheren, der Fall; doch kann es natürlich vorkom⸗ 
men, daB zu einem armen, aber leicht reducirbaren und leicht jchmelzbaren 
Erze ein geringeres relatives Brennmaterial-Quantum erfordert wird, ale zu 
einem reihen von entgegengefegten Eigenichaften. Die Befchaffenheit des 
Erzes bedingt aud die größere oder geringere Menge des Zuſchlages, deffen 
danelbe zur Schmelzung bedarf; und diefe Zufchlag - Menge influirt auf den 
Brenn material⸗Verbrauch. ferner fommt die Größe des Korns (das Bolum 
der Erzftude) gar ſehr in Betracht (©. 39), fo daß bei loder liegenden 
Erzen fletd ein geringerer Brennmaterial-Aufwand ftattfindet, ald — unter 
ſonſt gleihen Umftänden — bei mehr oder weniger dicht liegenden d. b. 
pulverförmigen. 


Menge, Preffung und Temperatur der Gebläfeluft. Bon dem Einfluß dur Menge 
dieier Agentien auf den relativen Brennmaterialverbraud wird im folgenden —R 


Abſchnitte die Rede ſeyn. Eine feuchte Gebläfeluft wirft durch ihren Gehalt 
an Waſſerdampf abkühlend auf die Ufentemperatur (Bd. L, ©. 524) und 
ziebt daher, im Bergleih zu trodner Gebläfeluft, eine verhältnißmäßig grö- 
Bere Brennmaterial » Conjumtion nah fidh. 


Dfen« Conftruftion. Inwiefern diefe auf die Menge des verbrauchten aus Ofem- 


Brennmateriald influirt, ift theil® im vorigen Abfchnitte, als daſelbſt von 


macht das Erz fon an und für fi) weniger porös und verzögert die Wir: 
fung der reducirenden Ofengafe; indem aber jene Eilicate bei der Erhitzung 
im Ofen allmälig in einen erweidhten Zuftand übergehen — was um fo 
eher gefhieht, als ihre Schmelzbarfeit durch Bifenurybul-Aufnahme aus dem 
Erze noch erhöht wird —, fo wird dadurch jene Porofität faſt ganz aufge: 
hoben. Gin an und für fich leicht reducirbares Erz; kann auf diefe Weife 
zu einem ſchwer rebucirbaren, oder body fchwer fohlenden und folglich ſchwer 
fhmelzbaren werden. — Die nicht immer gehörig beachtete Imprägnation 
ber Ciſenerze mit frembartigen Mineralien ift der Schlüffel zu fo manchen 
Icheinbar paraboren Berhältnifien beim Hohofenbetriebe.. So namentlich er: 
flärt ſich theilweiſe dadurch der oft erheblich verſchiedene Brennmaterial- Ber: 
braudy auf Gifenhüttenwerfen, welche unter fonft ähnlichen Berhäftnifien 
anfcheinend diefelben Erze verſchmelzen. Der Magneteifenitein ift nicht felten 
mit fein eingefprengtem Granat, Piſtazit u. f. w. innig durchwachſen, Gilen- 
glanz und Motheifenftsin find Häufig auf ähnliche Weife verunreinigt, letz⸗ 
terer befonders durch Quarz; und bei den Sphärofideriten fonnen Mengung 
und Miſchung fehr verfähieden feyn. Während man baher 3. B. ten (mit 
Stlicaten durchwachſenen) Bifenglanz in einigen Gegenden mit Recht als 
ein fehr firengrlüffiges Erz betrachtet, geſchieht die Zugutemadhung des aus⸗ 
gezeichnet reinen Elbaer Wifenglanzes bei verhälinigmäßig fehr geringem 
Brennmaterialaufwande. Die ſchwere ober leichte NRebucirbarfeit und ver 
daraus folgende Brad der Schmelzbarfeit eines Erzes läßt fi alfo durch⸗ 
aus nicht genügend nad der mineralogifchen Art deffelben beurtheilen, ſon⸗ 
dern es wirb hierzu eine genauere Kenntniß feiner Gonflitution erfordert, 
wie fie nur durch die chemifche Analyfe erlangt werben Fann. 


7* 


durch Art des 
Roheiſend. 


Gewoͤhnliche 
relative Men 
Solzkoble. 


Gewoͤhnliche 
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den Dimenfionen des Geftelld die Rede war, gezeigt worden, theile ergiebt 


es ſich aus mehreren früheren Betrachtungen (3. B. ©. 40). 

Art des darzuftellenden Roheiſens. Daß das weiße Roheifen, und über: 
haupt die lichten Noheifenforten, welche größtentheils zur Stabeifen- oder 
Stahlfahrifation beftimmt find, in der Regel beträchtlih weniger Brenn- 
material erfordern, ale das graue Oußroheifen, wurde ebenfalls ſchon auz- 
einandergefegt. Man fehe befonders den Abſchnitt: Bon der Erzeuguna 
der verfchiedenen Arten des Roheiſens. 

Die bier aufgezählten Urſachen eines verjchiedenen relativen Brennmatertal: 
Verbrauchs, zu denen durch Iofale Berhältniffe Leicht noch andere kommen 
fönnen, müffen bei den folgenden allgemeinen und fpeciellen Angaben flere 
im Auge behalten werden. 

Die Gewichtsmenge Holzkohle (Schwarzkoble) , welche zur Darftellung ven 


“1 Gwthl. Roheijen erforderlich ift, varürt, nah Karften, von 1 Gwtbl. 


bis zu 3 Gmwthln. Unter befonderd günftigen Umftänden kann diefelbe je: 
do fogar noch weniger ald 1 Gwthl. betragen und bie zu etwa ?/, Gwibl. 
berabgehen. Bei leichten Nadelholztohlen beträgt fienah Karften 1,6—3,0 


- Gwthle.; bei Kohlen von harten Hölzern — wenn damit reiche leichtflüſſige 


und locker liegende Erze verfcehmolzen werden — 1,0 bie 1,2 Gwthl. 
Die zur Darftellung von 1 Gwthl. Roheifen erforderlihe Gewichtsmengt 


ee Koht ſchwankt, nah Walter, in den meiften Fällen, zwiſchen 1,8 und 3,0. 


Rel Kohlenvrb. 


Bei leichtflüſſigen Erzen betragt fie gewöhnlich 1,8 — 2,1, bei Erzen ven 
mittlerer Schmelzbarkeit 2,1 — 2,6, und bei ftrenaflüffigen Erzen 2,6—3.0. 

Ueber das relative Verbrauchs-⸗Quantum unverkohlter und halb verkohlier 
Brennmaterialien lafien fih, aus nahe liegenden Gründen, nicht gut allge: 
meine Regeln aufftellen. — Die in den folgenden Beifpielen angegebenen 
Mafe find, wo es nicht anders bemerkt ift, Preußifch (Rheinländiſch). Die 
Gentner find Zolleentner (& 50 Kilogr.). Unter »täglihe Produftion- if 
das Ausbringen an Robeifen während 24 Stunden zu verftehen. 

Bei den Belgifhen Holzkohlen-Hohöfen ander Sambre und zwi⸗ 


Woran. mob, [hen der Sambre und Maas, welche mit zwei Formen betrieben werden. 


Minten 
— 2, 


3 


3" (es find deren 13 vorhanden) ift, nah Balerius*), der günſtigſte relative 


Kohlenverbrauch — welcher fi nur bei Anwendung der beiten Eichenhol;: 
kohlen herausftellt — etwa — 1,5, unter weniger günftigen Umftänden un 
gefähr — 2. Man verſchmelzt in denfelben verfchiedene Arten Brauneijen- 
fein mit einem Eifengehalte bis über 50 Proc. und erzeugt daraus grauce 
Roheifen. Die Defen find alle über 30%. hoch; ihr Kohlenfad liegt Y/, die: 
fer Höhe über der Heerdſohle und hat 6,5 F. Durchmefier. Höhe des Ge⸗ 


ee, = = rius, Handbuch der Roheifenfabrifation, überfept von Hartmann, 
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ſtells — 5,7 F. Die Preffung der falten Gebläfeluft beträgt etwa 2,3 3. 
Queckfilber. Tägliche Produktion 80 Etr. höchſtens, gewöhnlich 70 Etr. 

und weniger. — Bei den Hohöfen zu Marche-les-Dames (im Bezirk Re.Xotiene 
von Namur) beläuft fi der relative Koblenverbraudh nach dreifährigem (ran. 
Durchſchnitt auf 2,08. Die Erze (Brauns und Notheifenfteine) haben 35 

Proc. ſehr graues Krifchroheifen gegeben. Höhe des Ofens — 281), F.; 
Kohlenſackdurchmeſſer defielben = 7,6 F.; Gichtdurchmeſſer — 1,9 F. Die- 

jer Ofen wird mit nur einer Form und kaltem Winde betrieben. Xägliche 
Produktion = 32 — 44 Er. — Ein Hohofen zu Berg (in der Provinz Ret.Robienorb, 
Luremburg) producirt 1 Gwthl. Roheifen mit einem Aufgange von 1,5 — 2,0 „win. z. 23 
Gwthl. harter Holzkohle, jenachdem das Eifen mehr oder weniger grau if. = 11x 
Er ift etwas über 31 F. hoch, hat 71/, F. Kohlenſackdurchmeſſer und nicht 

ganz 3 F. Gichtweite. Der Kohlenjad liegt 91/5 F. über dem Bodenftein. 

Das Geftell it oben 21/, F., unten 13/, F. weit. Der Raftwinfel von 550 

wurde für zu gering gehalten, und follte, wegen Strengflüffigfeit der Erze, 

auf 67 — 699 erhöht werden. Man wendet zwei Düfen von faum 2 2. 
Durchmefler an und biäft mit kalter Luft von 1— 133. ugenisen 
Preſſung. Tägliche Produktion — 47 ECtr. 

Die Holzkohlen-Hohöfen in Toskana. ES find deren vier. vor⸗ Mel.Kobiensrs, 
handen. Sie verfchmelzen meiftentheilg Eifenglanz von der Infel Elba, mit- —— 
unter auch Roth» und Brauneiſenſtein. Der Eiſengehalt der Erze beträgt 
60 — 65 Proc. und wird zu 56 — 62 Proc. ausgebyaht. Der relative 
Kohlenverbrauch (Laubholz⸗ und zwar meiſt Eichenholz⸗Kohlen) beläuft ſich, 
nach Sarrella”), nur auf 1,0 — 1,2 bei Anwendung von kaltem Binde; 
bei heißer Gebläfeluft ſogar nur auf 0,9. Alles dargeitellte Roheifen (meift 
balbirtes und grauweißes) ift für den Friſcherei-Betrieb beitimmt. Die Defen 
iind 221/,, — 261/, 5. hoch, haben den Kohlenjad, defien Durchmefjer — 

93, — 7 F. faft in der Mitte ihrer Höhe und zum Theil fein Obergeftell. 

Die folgende Zufammenftellung einiger der wichtigften Verhältniſſe bei 
dreien diefer Defen dürfte von Intereſſe ſeyn. 

Tägliche Ofen⸗ Windmenge Preſſung Temperatur 
Hohöfen von: Produktion. Capacität. pr. Min. des Windes. des Windes. 

Fellonica 270 CEtr. 488 Cub.-F. 1132 Cub.⸗F. 2,6503. Q — 

Cecina 190 » 281 » 905 » 1,92 » — 
San Reopoldo 220 » 362 » 846 » 265 » 160° ©. 

Die Windmengen find auf 0% und 28” Bar. berechnet. 

Die Holztohlen-Hohöfen zu Loölling ın Unter-Karnthen 
find fogenannte Blauöfen (Hohöfen mit geſchloſſener Bruft und ohne Über: 
geftell). Es werden in denfelben Spatheijenfteine, Braunerze (verwitterter 


*) Ann. d. mines. 8. ser. T. 16, p- 3. 
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Ret.gohienoes. Spatheifenftein) und Glaskopf verfhmolzen, welde nah der Röſtung zu 
— etwa 52 Proc. Eiſengehalt gattirt werden. Der relative Verbrauch an Aıd: 
Windtemperat. tentohlen (7) (1 Cub.⸗F. noch nicht ganz 81/, Pf. Preuß. wiegend) beträgt. 
= 18% nah Tunner*), nicht mehr-ale 0,60 — 0,65. Die Defen find 40 & 

hoch, am Bodenflein 44 3., im Kohlenſack 91, %. und an der Gicht 3 x. 
weit. Der Koblenfad liegt 14 %. über dem Bodenftein. Cie find mit dre 
Düſen von 22/, 3. Durchmeſſer verfehen, welche dem Ofen, bei einem Trud 
von 0,9 — 1,1 3. Quedfilber, in der Minute etwa 1250 Eub.s%. Zun 
zuführen. Man wendet erhißte Gebläfeluft von 160 — 175° CE. an. Tar 
ausgebrachte Roheifen (ſchwach bis ſtark halbirte Floßen) dient zum Berfri. 

ſchen. Tägliche Produktion eines ſolchen Ofens — 325 — 340 CEtr. 

Die Holztohlen-Hohöfen zu Hieflau in Steyermarf ver 
ſchmelzen ungeröftete Spatheifenfteine ohne Zufchlag. Der relative Berbraud 
an (Fichten: und Tannen) Kohlen beträgt noch nicht gan; 1,2. Die Lefen 
(Blauöfen) haben 36 F. Höhe und find am Bodenftein, im Koblenfad und 

Ret.Robienerb. an der Gicht reipective 54 3., 7 F. und 30 3. weit. Der Kohlenſack lieat 
u — in 1/, der Schachthohe. Die Erze werden zu 41 Proc. ausgebracht. Man 
—*— bläſt durch zwei Düſen von 21/, 3. Durchmeſſer. Windpreſſung 1,25 — 
= 20°. 1,83 3. Quedfilber. Die Gebläfeluft wird bie 2509 E. erhitzt. Täglic« 
Produktion — 210 Chr. 

Dei dem Holztohlen-Hohofen zu Malapane in Oberidle: 
fien finden, na Wacler”*), folgende Berhältnifie ftatt. Man verichmelit 
bier zweierlei Erze, nämlich mulmige, fehr Tiefelthonreihe Brauneilenerze 
(Großfteiner Erze) von faum 24 Proc. und Sphärofiderite (Babkowsker Erze 

Reifohtenoes. von 38 — 40 Proc. Eifengehalt. Das dazu verwendete Brennmaterial 

—5 beſteht in weichen Holzkohlen, einem Gemenge von Kiefern⸗ und Fichten- 

—2 — kohle, wovon 1 Cub.⸗F. durchſchnittlich 11 Pfd. Preuß. wiegt. Bei dem 
früheren Betriebe mit kalter Geblaͤſeluft belief ſich der relative — 
brauch bei den Großſteiner Erzen Geſchickung, incl. Kalkzuſchlag, e 
20 Proc. Eiſen haltend) auf 2,66, bei den Babkowsker Erzen a 
inel. Kaltzufchlag, etwa 38 Proc. Eifen haltend) auf 1,62. Das Roheilen 
dient ausschließlich zu Gußwaaren und ift in der Regel grau. Durch Ein- 
führung der erhigten Gebläfeluft ftellten fi diefe Refultate bedeutend gun: 
ftiger. Bei Anwendung eined durdfchnittlich 116% C. warmen Winde ke 
trug der relative Kohlenverbraud bei den Großſteiner Erzen 1,81, und bei 
den Babkowsker (160° C.) nur 1,00. Gewöhnlich gattirt man die Grer: 
fteiner Erze mit ungefähr 1/, der Babkowsker, jo daß ein Durchicnittear: 
halt der Gattirung von etwa 28 Proc. herausfommt, welcher einem Gebalıe 


*,Tunner’s Jahrb. II. S. 220, III. und IV. ©. 82. | 
»2) Wachler, die Wifenerzeugung Oberſchleſiens, Hft. 3, ©. 16 um ©. 41. 
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der Beihidung (mit 11 Proc. Kalk) von 25 Broc. entfpriht. ine der: 
artige Beihidung mit heißem Winde von 100 — 150° €. verſchmolzen, 
erfordert einen durchſchnittlichen relativen Kohlenaufgang von 1,70 — 1,76. 
Der Malapaner Hohofen it 30 %. hoch, und feine übrigen Dimenfionen 
rind Folgende’): Gichtweite 3 F.; Kohlenſackweite 7 F.; obere Geitellmeite 
2.16 %.; untere Geftellweite 1,25 F.; Geſtellhöhe 5,5 F.; Rafthöhe 4 %. 
(Raftwintel 60%. rüber waren feine Dimenfionen etwas abweichend von 
den oben gegebenen; auch wendete man zwei Düfen von 15/, 3. Durch—⸗ 
mefler an, während der Durchmefler der jebt in Gebrauch ftehenden 13/, 3. 
beträgt. Der ältere, in feiner Capacität etwas geringere Dfen erhielt, bei 
2 3. Quedfilber geprepten Winde, pr. Minute nur etwa 560 Gub.-%. kalte 
Luft von atmoſphäriſcher Dichtigkeit, und bei 225° €. heißem Winde und 
21/3 3. Quedfilber Prefiung fogar nur 470 Cub.⸗F. Luft. Der neu conftruirte 
Ofen erhält eine größere Windmenge““). — Tägliche Produftion, zufolge 
der neuelten Angaben, 52 — 53 Gtr. 

Der HolzkohlensHohofen zu Lauchhammer'““)) (in der Preußi⸗ giel Aoblenvrb. 
ihen Provinz; Brandenburg). Man verfchmelzt hier Rafeneifenfteine von — 
37 — 40 Proc. Eiſengehalt, welche mit Magnet- und Brauneiſenſteinen ſo 
gattirt werden, das 14 Volthl. Raſeneiſenſtein auf 1 Volthl. der letzteren = 1. 
fommen. Nur der Magneteifenftein wird geröftet, während die Vorbereitung 
der anderen beiden Erzjorten bloß in einem 1 — 11/, Jahre langen Liegen 
an der Luft befteht. Die gattirten Erze, welche in Stüden von Wallnup- 
bie Erbjengröße angewendet werden, beſchickt man mit 61/, — 10 Bol. 

Proc. Kalkftein. Die gefammte Beſchickung befibt nad der Probe im Klei⸗ 
nen einen durchſchnittlichen Eilengehalt von 37 Proc, und wird bei ihrer 
Berjchmelzung im Großen zu etwa 33,5 Proc. ausgebraht. Da der Betrieb 
vorzugsweife auf Gußwaaren gerichtet ift, jo pflegt man alle Eifenabfälle 
aus der Gieperei u. f. mw. fogleich wieder auf den Hohofen zu geben und mit 
der Beſchickung durchzuſchmelzen. Der Zufab von ſolchem umzufchmelzenden 
Eifen (Schaaleneifen, SKelleneifen) betrug früher gewöhnlih 10 Proc. der 
Erzgattirung, fo daß ungefähr 0,23 der täglichen Roheifenproduftion auf 
umgefhmolzenes Eifen kamen. Neuerlih hat man diefen Roheiſenzuſatz be- 
deutend gefleigert, zeitweile bis zu 30 Proc. der Erzgattirung, fo daß da⸗ 
durch etwa 0,47 der täglichen Roheifenproduftion auf umgeſchmolzenes Roh: 


— 





— 


») Förſter in demſelben Werke, Hft. 6, S. 86. 

**) Derſelbe, J. c., ©. 88. 

ss) GCinen Theil der in dieſem Abfchnitte angeführten, fi auf einzelne Eifen: 
Hüttenwerfe beziehenden Daten verbanfe ich der gütigen Mittheilung meh— 
rerer Hütlenbeamten , unter denen ih die Herren Buſchbeck (Laudhhammer), 
Noth (Ilfenburg), Bifhof (Mägdefrrung) und v, Lilienftern (Marienr 
hütte) bier zu nennen mir erlaube. 
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eifen fommen. Als Brennmaterial dienen gute Nadelholzloblen, ven denen 
1 Cub.⸗F. gegen 10 Pfd. Preuß. wiegt. Das ausgebrachte Robeijen vi 
lihtgrau bie grau, hat feinen Schaum (Graphit) und ift weich und haltbar. 
Die Dimenfionen des Hohofens find folgende: 
Höhe des ganzen Ofenfhahtee . . . 27 6” 
» des Kohlenfade über dem Bodenftein 7° 5” 
» der Raft (vertikal gemeflen) . . . 3 9“ 
(Raftwinkel — 529%) 
Höhe des Geftelle . . . - 2 2... 3‘ 7” 
» der Korm über dem Bodenftein . 1 1/4” 
Weite dr Sihbt - - > 2 N 2 22. $ 10 
» des Koblenfald.. -. -. . 2... 7 6” ! 
„des Geftelle oben . . . „2... 1° 5ijg“ 
» des Geftelld unten. . . ... 1 214” 
Cubifcher Inhalt des ganzen Ofenraums 483 Eub. = A. 
Der Dfen erhält feinen Wind dur ein Cylindergebläfe mit zwei Cplin— Ä 
dern von 38 3. Weite und 42 3. Hubhöhe. Da das Gebläfe in der Rinun 
5,2 Spiele macht, alfo 20,8 Cylinder Wind liefert, jo beträgt die pr. Mi: 
nute ausftrömende Windmenge, nad Abzug von 15 Proc. Windverluft, 488 
Cub.⸗F. Luft von atmofphärifher Dichtigkeit. Ein hiervon jehr abweichender 
Nefultat erhält man dagegen aus folgenden Daten. Düfenöffnung — 
0,01168 Quad. = &; Windtemperatur — 140° C.; Barometerftand — 28.5 
3.; Manometerftand — 7 3. Hieraus ergeben fich pr. Minute 436,5 Cub.⸗x. 
Luft von 1409E. — 294 CEub.⸗F. Luft von 00€. (und 283. Bar.) = 310 
Cub.⸗F. Luft von 180 C.“). Der relative Koblenverbraud beläuft ſich ix: 
einem bloßen Erzichmelzen (ohne Anwendung des obengedachten Robeiieniu: 
faßes) auf 0,91; bei einem mit Umfchmelzung von 30 Proc. (der Gatrirung! 
Roheifen verbundenen Schmelzen — wenn das verbrauchte Kohlenquantum 
nur auf das aus den Erzen dargeftellte Roheifen bezogen wird — dagegen 
auf 0,98. Tägliche Produktion bei einer Schmelzung ohne Robeifenzuiak 
— 90 Gtr.; bei einer Schmelzung mit Roheifenzufab — wobei lebterer in 
Abrechnung gebracht — gleih 731/, Ctr. 
Rel Aoblend. Die Holzkohlen-Hohöfen zu Jlfenburg (am Harz) verichmelien 
=. — 
5 2 Ss aus Gifenfteinen fehr mannigfaltiger Art zuſammengeſetzte Gattirung. 
= 15”. Man wendet Eifenglanz, Roth-, Magnet: und Brauneifenftein an und un: 
— terſcheidet von jeder dieſer Sorten wieder mehrere Unterabtheilungen, je nad 
dem dieſelben mehr oder weniger rein, kieſelig (und thonig) oder kalkig ſind. 


*)Bon dem Grunde dieſer beträchtlichen Differenz zwifchen den nad beiten 
Verehnungsarten gefundenen Windmengen wird weiter unten , bei den Bel: 
giſchen Kohks-Hohöfen, die Rede feyn. 
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Ein paflender Zufag von kalkigem Eifenftein zu den anderen Erzarten macht 
einen befonderen Kalkzuſchlag unnöthig. Der Eifengehalt der einzelnen Sor⸗ 
ten varürt von 25 Proc. (Mlarer Brauneifenftein) bis zu 65 Proc. (reichfter 
Magneteiſenſtein). Sämmtlihe diefe Erze, mit Ausnahme des Maren Roth: 
und Brauneifenfteind, werden vor ihrem Verſchmelzen geröftet. Die Röftung 
der kieſeligen und kalkigen Erze gefchieht in 15 F. hoben und 4 — 5 8. 
weiten (Rumford’shen) Schadhtöfen, und die der reinen, namentlich der Brauns 
eifenfteine, in 7 F. hoben, 19 F. langen und 12 %. breiten Stadeln auf 
die Art, daß, durch entfprehendes Schließen und Deffnen der Zuglöcher in 
den Umfafjungswänden, ein Riederbrennen” des mit dem Eifenftein gefchich- 
teten Brennmateriald® von oben nad unten — wie bei einem Holzmeiler — 
ftattfindet. Unterirdifche Zugkanäle verftärken hierbei den Luftzug und vertre⸗ 
ten folchergeftalt die Fußräume eines Meilers. Bei diejer Eonftruftion und 
der Anwendung von fihtenem Reiſig und „ichtenzapfen ift e& leicht, felbit 
Elare Erze zu röſten ). Unmittelbar nach der Röftung werden die Eifenfteine 
in niedrigen Haufen im Freien aufgeitürzt, und, Tobald diefelben durch 
atmofphärifche Einwirkung hinreichend feucht geworden find, vermittelft eines 
Walz = Quetfchwertes — aus zwei Walzenpaaren beftehend, von denen das 
eine dem anderen zufördert — zwedmäßig zerkleinert. Bei den fiejeligen 
(frengflüffigen). Sorten erzielt man durch ein unterhalb des unteren Walzen- 
paares angebrachtes Schlagratter ein fehr gleichmäßiges röſches Korn, fait 
ohne Staub. Die anderen (leihtflüffigeren) Erze werden etwas gröber ge- 
walzt, um eine hinreichende Lockerheit der Schmelzfäule im Hobofen zu be- 
wirfen. Die auf folhe Weife zerfleinerten Eifenfteine fährt man zu großen 
Haufen auf, welche gewöhnlich 2 — 3 Jahre der Witterung auggejeßt blei- 
ben , ehe fie zur Berhüttung kommen. Nur die reinen Brauneifenfteine pflegt 
man in fürzerer Zeit anzuwenden. Alle fchwefelfieshaltigen Erze werden 
nach ihrer Röftung einem jahrelangen Auslaugungse: und Verwitterungs⸗ 
Proceſſe im Freien unterworfen. Iſt bei ihnen eine fräftige Einwirkung die- 
ſes Procefjes wahrzunehmen, und find fie ſchon — namentlih durch den 


*) Der Aufgang von Brennmaterial bei den verfchievenen Erzſorten beträgt 
im Durchſchnitt für 1 Cub.⸗F. rohes Material bei 
1) den reinen Gifenglanzen, Rotheifenfteinen 4 0,4 Cub.-F. fihtene Duandelfohle 
und Magneteifenfieinen t 0,1 Cub.⸗F. fihtene Zapfen 
j 0,32 Eub.:8. fihtene Zapfen 
t 0,21 Bündel fichtenes Reifig 
(12 3. Durchm.) 


3) den Fiefeligen Ciſenglanzen, Rotheifen: $ 0,39 Eub.=#. fihtene Quandelk. 
fleinen und Magneteifenfteinen 0,31 Cub.⸗F. fihtene Zapfen 

4) ven Faltigen Eiſenglanzen, Rotheifenfteinen 5 0,41 Eub.&. fihtene Duanbelf. 
und Magneteifenfteinen 0,15 Cub.⸗F. fihtene Zapfen. 


2) den reinen Brauneifenfteinen 
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Winterfroft — ſehr zerfallen, fo werden fie zerquetfcht und dann nodmale 
einige Sommermonate hindurch ausgelaugt. — 

Gewöhnlich gattirt man gegen 42 Proc. reiner Eijenfteinforten mit 35 
Broc. kalkigen und 23 Proc. kieſeligen, und ſucht dabei einen Durchichnirte: 
Eifengehalt der Beihidung von 35 — 37 Proc. zu erreihen ). Ale Zu: 
ſchlag bedient man fih 5 Proc. alter Zerrennfchladen (von früher hier be: 
triebenen Zerrennfeuern herrührend) und 1 Proc. Friſchſchlacken. Der Be— 


*), Herr Roth analyfirte eine ſolche Beſchickung und fand diefelbe zufammen: 
geſetzt aus: 


CEiſenoryd . . 4214606 
Fiſenoryb⸗ Orydul Be Fe) ger tr Er 005 
Kiefelfaures Gifenorybul FeS) .... 9,02 
Kohlenſaures Eifenorydul . . . » » 2.130 
Schwefeleiſen (Fey)........ 088 
Kupferoxryd. 2.029 
Manganoryp: Orydul "fin Mn) . 202.074 
Schwefelzink (Zu: a 0,04 
Phosphorſaͤuren. 053 
Kiefelerde . . . .. ee 25,89 
Koblenfaure Talkerde 668 
Talkerde . . ... 0249 
Koblenfaute Kalkerde 28064 
Kalkerde. 2771 
Thonerdee. 37984 
Waſſeerrrr23710 

100,22 


Die von einer derartigen Beſchickung fallenden Schladen zeigten bei zwei 
Analyfen folgende u 


Kiefelerde . . 2.5716 — 57,6 
Malle 2 nn 28,88 — 29,5 
Gifenorydul . . - 222.2... 19— 14 
Manganoryoul. . - 2 2 2.2... 2377— 16 
Kupferord.... 040 — 0,4 
Tallerde - > 2 2 2 2 2282 — 235 
Thonerde . . . 548 — 72 


Kali, Bhosphorfäure und Verluſt . 1,00 — 00 
100,00 100,2 

Hiernach find diefelben ein Gemenge aus Bir und Trifilicat von R mit 
Singulofilicat von Thonerde. Rechnet man lebtere zu den eleftro= negativen 
Betandtheilen, fo ergiebt fih fehr nahe die Formel eines Trifllicates = 
R (Si). Bei fehr gaarem Gange des Ofens bildet fid nicht felten eine 
in beragonalen Säulen fryftallifirte Schlade, welche eine ähnliche Zufam: 
menfegung wie die gleichErpftallifirte Schladfe von Saynerhütte, na Schna⸗ 
bel, zu Haben f&heint. Letztere führt, wenn man Die Thonerde ale_eleftre: 
negativen Beftandtheil betrachtet, zu der Formel 3 R (Si) + 2 Re F Si)*. — 
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trieb ift norzugeweife auf Gußwaaren gerichtet und man arbeitet daher auf 
Die Gewinnung eines grauen, weichen, dabei aber hinreichend feiten und 
dichten Roheiſens bin, welches von einer leichtflüffigen , glafigen Schlacke 
begleitet wird. — Die Verfhmelzung der bezeichneten Beſchickung geichieht 
in Hoböfen von folgenden ‘Dimenfionen : 

Höhe des ganzen Dfenfchahtee . . 29%. 6 2. 


» der Raft. . . . in — 
» des Sefleld.. . . . . .. 4» 6» 
Weite der Sicht . . ... .. 4» 6» 
» des Kohlenfade 7» 6» 


Cubiſcher Inhalt des Dfenfchachtes 
(excl. Seftelraum) . . . 677 (Cub.⸗F. 

Eine Gicht (ein Aufgeben) beftcht aus 27 Cub.⸗F. Holztohlen und 7 — 8 
Cub.⸗F. Möller (Beſchickung). In 24 Stunden werden 30 — 32 folder Gichten 
durchgefekt; fo daß aljodie Erze 16 — 17 
Stunden im Ofenfchachte weilen. Bei ra⸗ 
icherem Gichtenwechfel, der durch Anmwen- 
dung eines größeren Windquantums leicht 
herbeigeführt werden kann, wird bei dem- 
ielben Berhältniffe zwiichen Kohlen und 
Beſchickung und bei derfelben Temperatur 
des Windes das erblafene Roheifen weniger 
grau und weich, fondern geht — bei regel: 
mäßigem Gange und grauweißer Schlade 
— in ein mehr oder weniger weißes 
und hartes Roheifen über, welches zu 
Gußwaaren ganz untauglih werden 
fann, für den Friſchproceß aber fehr gut 
geeignet if. — Die zu einer Gicht er: 
forderlihen Kohlen beftehen in 21,6 
Cub.⸗F. fihtenen und in 5,4 Cub.⸗F. 
eihenen oder bucdenen. Der Cub.⸗F. 
der erfteren wiegt im Durchſchnitt 8 Pb. 
und der von diefen 13 Pfd. Preuß. — 
Die Erwärmung des Windes geſchieht 
in einem ringförmigen, 18 F. hoben, 
über der Gicht angebrachten Apparate, 
deffen Einrichtung man aus nebenftehen- 
de® Figur erficht. 

G, die Sicht, von welcher die Gicht: 
Hlamme, durch die eiferne Thür f am 


Fig. 141. 
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Entweidhen verhindert, bei d in den mantelfürmigen Raum ee tritt, und 

von bier in die Eſſe A gelangt. In ie 

nem Raume ee umfpielt die Flamme 

den Apparat A, in weldem der Bint 

erwärmt wird. Letzterer nimmt von a 

feinen, Weg, wie es die Pfeile andeuten, 

und wird in einem gewöhnlid auf 

2250 — 240° C. erhitzten Zuſtande 

von 2 aus dur einen MRöhrenftrang zu 

den Düfen geführt. “Der Apparat A be 

fteht aus zwei koniſchen Gefäßen ven 

Eifen, welche den mantelfürmigen Raun 

cc zwifchen fi laſſen. Der Lichte Durc⸗ 

meſſer des äußeren Gefäßes ift oben 3 n. 

und unten 2 F. der des inneren oben 

2 F. 9 3. und unten 1F. 9 3. Ti 

Breite des mantelfürmigen Raumes cc 

alfo 3 3. Die Erhitzung laßt fich durb 

einen ſolchen Apparat, wenn durch Sclie⸗ 

Ben der Gichtklappe f die ganze Gicht⸗ 

flamme benugt wird, bis weit uber 

. 8009 €, treiben. g Stopfbüchſe; 3, : 

eiferne Anker. Die-Prefjung des erbig: 

ten Windes beträgt 11/, 3. Quedjilber; 

Düfendurchmeifer —= 11%, 3 Durb 

zwei Düfen gelangen demnach in der 

Minute etwa 500 Cub.⸗F. Wind (von 

atmofphärifcher Dichtigkeit und 00 Tem: 

peratur) in den Ofen. — Die Sampagnen dauern gewöhnlid drei Jahre, 
Nelativer Kohlenverbrauch — 1,0. Täglihe Produktion 68 — 72 Cr. 

Ret.Aobienurb. Die Holzkohlen-Hohöfen von Rothehütte (am Harz) verichmel- 

Binvorefung zen ganz ähnliche Eifenfteine wie die Ilſenburger Hütte. Die Röftung ter 

em rat reinen), Liefeligen und kalkigen Rotheifenfteine und der (wenigen) Magnet: 

eifenfteine gefchieht in freien Haufen mit fichtenen Quandelfohlen und Zid- 

tenzapfen. Die Brauneifenfteine, welche ungefähr 50 Proc. der Beſchickung 

ausmachen, gelangen ungeröftet zur Berfchmelzung. Die Zerkleinerung der 

größeren Erzftüde — etwa bis zur Taubenei-Größe — wird durch ein Bob: 

werk bewirkt, wobei jedoch die Bildung einer nit unbeträchtlichen Menge 

Staubes unvermeidlich ift. Der durdffchnittliche Eifengehalt der Erzgattiruna, 

weldhe aus 60 — 70 Proc. reinen und 30 — 40 Proc. kalkigen und kieſe⸗ 

ligen Eifenfteinen befteht, beträgt 36 — 38 Proc. Der Betrieb if, ab» 


fig. 141. 
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weichend von Ilſenburg, nicht vorzugsweiſe auf Gußeiſen gerichtet, fondern 
erwa die Hälfte des erblafenen Eifens wird zur Stabeiſen⸗Fabrikation vers 
wendet. Die Hohofen-Dimenfionen find folgende: 
Höhe des ganzen Ofenſchachtes 32,57 Fuß. 
»—» Se... 465 
Raftwintel . . 2. 2... 450 
Weite des Kohlenfade . . . 8,38 » 


» ter dt. 2.2.0. 558 * 
Eubifcher Inhalt des Ofenſchachtes 
(excl. Seftellraum) — 1025 Cub.F. 


Eine Gicht befteht aus 24,2 Cub.⸗F. Kohlen und 7,7 Cub.⸗F. Beſchickung. 
Der Cub.⸗F. diefer Holzkohlen (2/, fihtene und 1/, buchene) wiegt 10—101/, 
Pfd. In 24 Stunden werden 42 bis 45 Gichten durchgeſetzt, jo daß alfo 
die Erze etwa 19 Stunden im Ofenfchachte verweilen. Der bis auf ungefähr 
1909 C. erwärmte Wind ftreiht mit 2 3. Quedfilber-Preffung durch zwei 
Düfen von 21/, 3. Durchmeſſer in den Ofen, welcher hiernach in der Mi⸗ 
nute 800 Cub.⸗F. Wind von 09 Temperatur und atmofphärifher Spannung 
erhätt. — Man hat auf Rothehütte Campagnen von 8— 9 Jahren gehabt. 
— Relativer Kohlenverbraud bei Anwendung gemengter Kohlen (2/, fichtene 
und Y, buchene) = 1,0, bei Anwendung von bloß Fichtenfohlen — 1,13. 
Tägliche Produktion‘ 100 — 103 Etr. 

Der Holztohlen-Hohofen zu Mägdeiprung im Harz vers RelRobinurs. 
jhmelzt eine größtentheild aus Spatheifenftein beftehende Gattirung, welche Gnyrenn, 
außerdem noch mehr oder weniger Sphärofiderit, Brauneifenftein, Rotheifen- gm Ara. 
ftein und Thoneifenftein enthält und mit geröfteter Frifchichlade und Kalt, — =" 
zufchlag beſchickt wird. Die meiften diefer Erze werden zuvor in einem Schacht: 
ofen mit Holzkohle geröftet. Die Größe ded Korn, in welcher Ddiefelben 
zur Verſchmelzung gelangen, wechſelt bei den verfchiedenen Sorten von der 
einer Wallnuß und darüber bid zur völligen Pulverförmigkeit. Der Betrieb 
ift gewöhnlich auf graues Roheifen gerichtet, Doch wird auch während kürzerer 
Perioden Weißeiſen für die Friſchfeuer gewonnen. 

In einer jolden, 39 Wochen langen Periode im Jahre 1851 wurden zu 
Weißeiſen verſchmolzen: 

16444 Karren Spatheijenftein 
14361, »  Sphärofiderit 
39131), » Brauneiſenſtein _. ‚ 
2194 »  Rotheifenftein | nicht Besendl 
2719 »  Brifchfchlade, geröftet 
167515 » Kalkſtein 


283821/, Karren⸗Beſchickung. 


geröftet 


Rel. Kohlendvrb. 
== 15 
(Wrau.R.) 
= 10 
(Bert. R.). 
Windpreflung 
on 2 —2yy 
— —* 
Windtemperat. 
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Die Erz⸗Gattirung wurde zu ungefähr 38 Proc. ausgebracht. Bei tem 
Betriebe auf Gußroheifen beſchickt man zu einem beträchtlich geringeren Pre: 
ventgehalt, gewöhnlih nur zu 27—30 Proc., mitunter noch geringer. Die 
zur Verſchmelzung dienenden Holzkohlen find alle aus harten Hölzern erzeugt, 
namentlih aus Buchen, Eichen und Birken. 1 Cub.⸗F. foldher Gemeng⸗ 
kohle wiegt durchſchnittlich 14,5— 15,0 Pf. Der Hohofen bat folgent: 
Dimenfionen: Ganze Schachthöhe = 301), %., Durchmefier der Gicht — 
31/, F., des Kohlenſacks — 8 %., des Geftelld oben — 21/, F., unten 
11/, F.; Höhe des Geſtells — 47/5 F.; der Formen über der Heerdichle 
— 11%, der Raſt = 1%, F., Raftwintel— 20°. Diefer außererdentlid 
fleine Raſtwinkel bildet eine Eigenthümlichkeit des Mägdefprunger Lenz. 
Es ift jedoch nicht möglih, daß eine fo flache Naft während längerer Zen 
einen Einfluß auf den Schmelzproceß ausübe (S. 83); jondern cs it 
fiber, daß diefelbe allmälig die Bildung einer natürliben Raft (von vielleicht 
mehr ala 450 Steilheit) veranlaßt, welche fi von zufammengefinterter Pe: 


ſchickung und Kohle aufbaut. Unterſuchungen nah dem Ausblafen te 


Ofens haben dies außer Zweifel gejeßt. Man bedient ſich zweier (Waſſer⸗ 
Formen mit Düfen von 15/, 3. Durchmefjer; und zwar find die Formen — 
was in Bezug auf die wirklich in den Dfen gelangende Windmenge ven 
Wichtigkeit it — völlig gejchloffen (©. 38), jo dag die Düfen ſcharf darın 
paffen. Letztere liegen nicht völlig horizontal, ſondern mit ihren Adien 
4—5° dem Heerde zugeneigt. BPreffung des Windes — 12,—21, 3 
Quedfilber; Temperatur deffelben — 200—250° €. Die Windmenge au’ 
mittleren Barometerftand und 100 C. Temperatur reducirt), welche der ren 
pr. Minute erhält, beläuft fi auf etwa 600 Cub.⸗F. Dies ergiebt fih durd 


Berechnung aus dem Gange des Gebläjes und bei Abzug von 12 Per 


Windverluſt. Der cubifche Inhalt des Ofenſchachtes, ohne Geftellraum, ix: 
trägt ungefahr 800 Cub.⸗F. Nelativer Kohlenverbrauch bei der Erzeugung 
von Weißeilen — 1,18; bei der Erzeugung von grauem Robeifen bis zu 
etwa 1,56 fteigend. Täglihe Production — 62 Etr. Weipeifen. Zen 
grauem Roheifen wird eine geringere Menge gewonnen; beim Berichmelien 
einer 25 Proc. haltenden Gattirung nur etwa 45 Ctr. 

Der Holzkohlen-Hohofen zu Katzhütte im Thüringers 
walde producirt theild graues, theils weißes Roheifen. Seine Haupt-Di— 
menfionen find folgende: Ganze Schachthöhe — 31 5.1): Geftellböbe = 
41/, F.; Raftyöhe = 24, F.; Kohlenfadhöhe — 1 %.; Höhe des oberen 


Tat. Schachtes (oberhalb des Kohlenſacke) — 23 F. Durchmeſſer der Gicht = 


3 F. des Kohlenſacks — 7 F. Raſtwinkel 430. Das Geftell hat in ſer— 


4 


*) Alle ſich auf dieſen Hohofen beziehenden Maße find Leipziger Maß: ı A 
Leipz. — 0,902 F. Rheinl. 
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nem horizontalen Durchſchnitt die Geftalt eines Rechtes, welches an der 
Rat 25 3. lang und — von Korm- zu Formfeite — 19 3. breit ift, 
am Boden dagegen 19 3. Ränge und 16 3. Breite befikt. Als Brennma; 
terial wendet man ein Gemenge von 3/, Fichten» und Tannenkohlen und 
1’, Buchenkohlen an. 1 Cub.⸗F. Rheinl. folder Gemengkohle wiegt Durch: 
Ihnittlih 11,5 Pfd. Bei der Production von grauem NRobeifen finden 
tolgende Verhältniſſe ftatt. Die Beſchickung befteht aus 32 Proc. Roth: 
eiienftein, 34 Proc. kalkſchüſſigem Brauneifenftein, 20 Proc. rothem und brau- 
nem Thoneiſenſtein und 14 Broc. Kalt. Die Erze kommen tbeild in Stüden 
von 1—11/, Eub.-3., theild in PBulverform zur Verſchmelzung. Nur ein 
Theil (etwa 28 Proc.) derfelben wird — theile feines Schwefelgehaltes, 
theils der beſſeren Zerkleinerung wegen — zuvor geröftet. Nach der Probe 
im Kleinen enthält die Erzgattirung 36 Proc. Eiſen; im Großen werden 
ungefähr 30 Proc. ausgebracht. Man bläft mit 2 Kormen, jede zu 18/, 
Q.⸗3. Querſchnitt, und mit einer Preffung von 2 3. Quedfilber. Wind: 
temperatur — 1500—170° &. Relativer Kohlenverbrauh — 1,5. Täg- 
liche Produktion — 36 Ctr., mitunter bie zu 46 Gtr. gefteigert. — Bei der 
Erzeugung von einem dem Spiegeleifen nahe ftchenden weißen Roheiſen 
it die Beſchickung zufammengefeht aus: 35 Proc. kalkſchüſſigem Brauneifen- 
tem, 35 Proc. mergelthonigem Brauneifenftein, 20 Broc. Spatheifenftein 
und 10 Proc. braunem Thoneifenftein. Gegen 30 Proc. diefer Erze, dar: 
unter der Spatheifenftein, werden geröftet. Der Eifengehalt der Erzgattirung 
nach der Probe im Kleinen beträgt 45 Proc., das Ausbringen im Großen 
it 40 Proc. Als Zufchlag wird bisweilen 1/, Proc. Flußſpath angewendet. 
Man bedient ſich zur Weißeifen-Erzeugung ftets eines ſchon länger im Be— 
triebe geftandenen und dadurch im Geftell ausgemweiteten Hohofene, der über- 
dies noch mit geichloffener Bruft vorgerichtet wird. Die beiden Düfen haben 
jede 21/, Q..3. im Querſchnitt. Windpreffung — 21/,—2?/; 3. Qued: 
fiber. Windtemperatur — 2100°—250° C. Relativer Kohlenverbraud — 
1,0. Tägliche Produktion — 72—92 Gtr. 

Ein Holzkohlen-Hohofen bei Wiesbaden im Naffauifchen hat aeı.moptems. 
26 F. Höhe, 8 F. Kohlenſack-Durchmeſſer, 31/5, 8. Sichtweite und 21/,— Ban. 
23/, 8. obere Geftellweite. Geſtellhöhe 4 F., Nafthöhe — 41/, F., Kohlen = 18". 
ſackhöhe — 1/, F. Raftwinfel — 61%. Er wird mit einer Düſe von 1,7 
—2 3. Durchmefjer betrieben, ‚je nach dem Echmelzgange und der beabfidh- 
tigten Produktion. Die Preffung des erhikten Windes beträgt 1,8—1,9 3. 
Queckſilber. Die Erze, größtentheils kalkreiche Rotheifenfteine, werden unge« 
röftet verſchmolzen. Man pocht diefelben etwa bis zu Wallnußgröße, und“ 
gattirt dieſes gröbere Erz mit ungefähr gleich viel Grubenklein von kaum 
Erbfengröge. Eine ſolche Gattirung, welche feines Kalkzuſchlages bedarf 
(zuweilen aber mit 6—8 Proc. Thonſchiefer beichiekt wird), bringt man zu 
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38—40 Proc. aus. Die angewendeten Holztohlen find buchene, von denen 
1 Cub.⸗F. 14—15 Pfd. wiegt. NRelativer Kohlenverbrauch — 1,05. Täs: 
lihe Produktion — 57 Etr. graues Gußroheiſen. 


—— Die Holzkohlen-Hohöfen zuLudwigshütte im Großberzog— 
au thum Heſſen Haben folgende Dimenſionen. Höhe des ganzen Ofeuſchach⸗ 


Grau 
— tes — 31,5 F. des Geſtells — 3,7 F. Weite der Gicht — 2,6 F., dee 
= 2300. Kohlenfades — 7,6 F. und des Geſtells oben = 2,4 %. Raſtwinkel — 
55%. Die Erze beftchen in fiefeligem und thonigem Rotheifenftein aus dem 
Mebergangsgebirge. Beide Arten werden mit einander gattirt und mit un- 
gefähr 81/, Proc. Kalkzuſchlag verfhmolzen. Aus einer folden Beſchickung 


gewinnt man 85—36 Proc. graues, graphitreiches Roheiſen. 


Die angewendeten Kohlen find Buchenkohlen, von denen 1 Eub.-3. ein 
Gewicht von 15,4 Pfd. befibt. Die zu 2250250096, erhibte Gebläfeluft 
wird unter einem Drude von 1,92 3. Queckſilber ausgeblfen. Jeder der 
beiden Defen ift mit zwei Düfen verfehen, deren Durchmefler 1,44 3 tx: 
trägt, und erhält 600-700 Cub.⸗F. Xuft in der Minute, Der relative 
Kohlenverbrauch jtellte jich folgendermaßen heraus. Während einer einzelnen 
Betriebswoche (vom 31. Januar bie zum 5. Februar 1842) belief ſich der: 
jelbe beim Ofen No. 1 auf 1,28; während eines ganzen Betriebejahret 
(1843) betrug er aber bei demjelben Ofen 1,53; und während einer Be: 
triebswoche (12.—18. Februar 1843) erreichte er bei dem — in der Pro | 
duktion ſchwaͤchern — Dfen No. 2 die Höhe von 1,88. Dieſer, in Be— 
tracht der angeführten günftigen Umſtände, ſehr beträchtliche Kohlenaufwand 
wurde dadurch verurjacht, daß man aus beiden diefer Defen — 121, a. | 
unterhalb der Gicht, durch je 7 ringe um den Schacht angebrachte Oeffnun⸗ 
gen — die Gichtgaſe ableitete, um damit drei Gasflammenofen (1 | 
Puddel⸗, 1 Weiß- und 1 Glühofen)- zu betreiben. Im Jahre 1843 mar 
die tägliche Produktion des Dfens Ro. 1 = 87 Etr.; in der angeführten 
Betriebswoche die des Dfens Nro. 2 —= 61 Ctr.'). 


Metro Der Holzkohlen-Hohofen zu Eiferfen in der Eifel iſt wegen 
(Grau, feiner Kleinheit merkwürdig, Er hat nur 191/, F. Höhe. Sein Geſtell it 
23/, F. und feine Raft 2 3. hoch. Untere Geftellweite — 1 F., ob 
Seftellmeite — 12/, F., Kohlenſackweite — 4, F. 7 3. Er wird mit faltem 

Winde und einer Form betrieben, welcher man zu gewiſſen Perioden dee 
Procefies eine ſtarke Neigung in den Heerd giebt, um das Eifen weiß zu 

machen. Der relative Kohlenverbrauch ift — 4,5. Tägliche Produktion —19 Cr. 





2) Bayle, über ven Hohofen- und Bashüttenbetrieb zu Ludwigshätte in Ki 
fen im Sahre 1843. Brgkefrnd. Br. 9, ©. 198. Aus Ann. des ınines, 
4. ser. T. V., p- 457. | 
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Die Shwedifhen Holzkohlen-Hohöfen haben gewöhnlich eine 
Höhe zwiſchen 28 und 32 %.; felten erreichen fie 34 %. Mehr als ihre 
Höhe variirt ihr cubifcher Inhalt, welcher zwiſchen 600 und 1500 Cub.⸗F. 
liegt. Dies rührt von fehr verfchiedenen Weiten-Dimenfionen ber, indem die 
Sichtöffnung von 3 bis zu 7 %. Durchmeſſer und der Kohlenfad von ver: 
hältnißmäßiger Größe angetroffen wird. Die Eigenthümlichkeiten der Schadht- 
Sonftruftion diefer Oefen (f. Fig. 139 a, b) beftehen, außer in der weiten 
Gichtöffnung, in einem niedrigen und weiten Geitell, einer fih krummlinig 
in den Schacht verlaufenden Raft und einer unterhalb des Kohlenſackes mehr 
oder weniger unfymmetrifhen Geftalt der Ofenwände Die Windmenge, 
welche ein Schwedifcher Hohofen erhält, beläuft fih in der Regel nur auf 
300—600 Eub.-$. in der Minute bei einer Preffung von 1—11/, 3. Queck⸗ 
jilber, zuweilen fogar noh unter 1 3. Die verfehmolzenen Erze beftehen, 
nach der Schwedifchen Eintheilung, theild in DBergerzen, theild in Moraft- 
erzen. Unter erfteren verfteht man alle im älteren (Ur- und Uebergange-) 
Gebirge vorkommenden Eifenerze, weldhe von Quarz und Glimmer, oder von 
Hornblende, Kalkipath, Biftazit, Granat, Flußſpath u. j. w. begleitet zu ſeyn 
pflegen ; unter leßteren diejenigen, welche man in Deutjchland Sumpf- und 
Rafenerze nennt. Eine dritte Exrzforte, welche man in Schweden unterjcheis 
det, Die Seeerze, find wohl nichts Anderes ale Morafterze, welche durch die 
liegenden Gewäfler in die Landſeen gejpült und bier abgejeßt wurden. Ag 
Brennmaterial dienen vorzugsweife Fichtenkohlen. — Im Hohofen zu Bref⸗ 
ven werden Bergerze von 44—45 Proc. Eiſengehalt verſchmolzen. Bor dem in 
Sabre 1833, ala man fih noch des falten Windes bediente, erhielt diefer Binpe parat 
Dfen in der Minute 275 Cub.⸗F. Luft (zu 16°. Temperatur angenommen) 
bei nur 7/5—10/ı5 3. Quedfilber-Prefiung; fpäter, nah Einführung der 
erhitzten Gebläfeluft, wendete man 17/,—11/, 3. Quedfilber-Drud an. Bei 
faltem Winde erhielt die Erzgattirung 104/, Proc. Kalkzuſchlag; bei 1400 
— 150° ©. heißer Luft erniedrigte man denfelben auf 71/, Proc. Der relas 
tive Kohlenverbrauch betrug im erften Kalle 1,7 und im zweiten alle 1,4. 
Die entſprechenden täglichen Produktionen an lichtgrauem Roheifen beliefen 
iih auf 511/, Etr. und 58%/, Etr. — Der Hohofen von Ankarsrum ver. 
ichmelzt Bergerze von 37 Proc. Eifengehalt, melde bei kaltem Winde mit 
91/, Proc. Kalt, bei heißem nur mit 5 Proc. bejchictt wurden. Die Menge 
des falten Windes betrug pr. Minute 480 Cub.⸗F., die ded 2109 C. heißen 
dagegen (auf mittlere Temperatur reducirt) 500 Cub.⸗F. bei refpective 11/,, MiNtobtenre. 
und 11/, 3. Quedfilber-Prefiung. Im einen Kalle war der relative Kohlen: Ba 
verbraud 2,0 und im anderen 1,2, während fich Die tägliche Produktion —*2 
an grauem Roheiſen auf 56 Ctr. und 70 Ctr. belief”). ; 
) 1 Schiffpfd. Schwediſches Victual-Gewicht — 363,68 Pf. Preuß. — 

DI. 8 
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— Da die eben angegebenen Betriebs-Verhältniſſe zweier Schwediſchen Heb: 

Smrrehung Öfen fich auf eine ältere, ſchon jeit zwei Decennien verflofiene Zeit bezichen, 

ano, 10 dürfte es von Intereffe fein, denfelben einige neuere Daten über 
Shwedifhe Hohöfen an die Seite zu ftellen, wie dieje alljährlich in den 
befannten Annalen des Schwediihen Eifen-Eomptoird (Jern- Kontoret: 
Annaler) zur Beröffentlihung gelangen. Die folgenden, tabellariſch zuſam⸗ 
mengeltellten Angaben find aus dem Sahrgange 1849 dieſer interefjanten 
Zeitfchrift entnommen ’). 


1 Schiffpfo. Schwerifhes Roheifen -Gewiht, Tackjärns- Wigt (= % 
Lispfo. à 20 Marker) — 1,1492 Schiffpfp. Schwer. Bict.-Gew. — 417,9 
Pd. Preuß. = 890,95 Zoll-Pfv. = 195,475 Kilogr. 1 Stig (Lak) Kohlen 
— 12 Tonnen à 6,3 Cub.⸗F. Schwer. (5UV, Cub.⸗F. Preuß.) —= 63 Eub--7. 


Preuß. 
*) Utdrag ar de Berättelser, son Herrar Tjenstemän & Jernkontorets Stat 
afgifvit för är 1848. — Berättelse af tjenstförrättande Öfrermasmi- 


staren i Vestra Distriktet Hr. Notarius V. Eggertz. ©. 25. 
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Zur richtigen Auffaſſung umjtehender Tabelle ift Folgendes zu bemerken. HTic 
Ofen: Dimenfionen, die lächeninhalte der Düfen- und Formöffnungen un? 
die Windprefiung find in Schwerifhem Maß’) angegeben. 2) Die Angaben 
über den Kohlenverbrauh für 1 Schwediſches Schiffpfd. Beragewiht (— 3 
Zollcentner) find in Schwediichen Tonnen gemadt. 3) Der relative Kob: 
lenverbrauch wurde unter der Annahme berechnet, daß 1 Schwerifche Tonne 
Kohlen durchſchnittlich ungefähr 1/, Zollcentner wiegt. 4) Die tägliche Pre: 
duftion, welde in dem Schwedifchen Originale in Schiffpfunden Berg-Gewict 
angegeben ift, wurde zu Zollcentnern berechnet. 5) Bei den mit 2 Formen 
betriebenen Hohöfen (Riddarhyttan und Ickholmen) beziebt ſich der Flächen: 
inhalt der Düfenöffnung auf beide Düfen zufammen. Wenn die Angabe. 
daß die Summe der Düfenöffnungen bei dem Hohofen von Riddarbpttan nur 
2,46 Quadr.» Zoll beträgt, von feinem Irrthum berrührt, jo würde Diele 
Dfen mit einer verhältnigmäßig fehr Meinen Windmenge betrieben. 6) Beim 
Hohofen von Dalfors feheint die Angabe des Klächeninhaltes der Kormöffnuns 
— 3,83 Quadr..3., bei einem Flächeninhalte der Düfenöffnung — 4,91. 
wohl auf einem Drudfehler zu beruhen. 7) In Betreff des Koblenverbraud: 
für 1 Schwediſches Schiffpfd. Roheifen ift ferner zu bemerken, daß ſich ker. 
jelbe bei feinem der angeführten Hüttenwerke ausſchließlich bloß auf diejenige 
Zeit der Ofencampagne bezieht, während welcher der Ofen im vollen Gange 
war (ein voller Satz geführt wurde), fondern daß hierbei ftets auch jener arc- 
Bere Kohlenverbrauch mit eingerechnet ift, wie er während der eriten Wochen 
des Anlaſſens (S. 149) ftattfinde. Da hierdurch diejenigen Tefen, weld« 
am weiteften in ihrer Gampagne fortgefchritten find, im Vergleich zu den 
anderen binfichtlih des Kohlenverbrauchs etwas begünitigt werden, fo yınt 
hierbei noch folgende Angaben zu berüdfichtigen. Der Ofen (3) fland ın 
Betrieb 80 Tage. Die Tefen (1), (5), (7), (8, (11) und (12) ftanden ın 
Betrieb 100—150 Tage; die Defen (2), (4), (6) und (9) 150— 200 Taae. 
‚ und der Dfen (10) 236 Tage. — Wenn uns aud zur genauen Würdigung 
der BetriebasVerhältniffe aller diefer Defen nähere Angaben über die Zualı 
tät der verſchmolzenen Erze (größtentheild wohl Magneteifeniteine) fehlen. ſe 
ift die umftehende Tabelle doch ausreihend, um die Berminderung des rela— 
tiven Kohlenverbrauchs und die Vermehrung der abfoluten Produfnen 
durch Anwendung erhibter Gebläſeluft auf fehr ewidente Art herauszuſtellen. 
Daß man fih in Schweden diefes Mittels nicht in der Ausdehnung und dem 
Grade bedient, wie in pielen anderen Yändern, hat wohl großentheils darın 
feinen Grund, daß man den alten guten Ruf des Schwediſchen Eiſens nic! 
“einem ötonomifchen Vortheile zum Opfer bringen will, welcher unter gewiſſen 
Umftänden nur ein jcheinbarer iſt, ja felbft zum Rachtheile werden Tann. 





1% Schweifh — 0,9458 #. Preußifch. 
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Wenigſtens mag dies von denjenigen Hohöfen gelten, deren Roheijen- Produktion 
größtentheils für den Frifchproceh beitimmt it”). 

Die Norwegiſchen Holzkohlen-Hohöfen nähern fid in ihrer Con⸗ 
itruftion theils den Schwediſchen, theils den Deutichen Hohöfen. Ein Beis 
Iipiel von der inneren Geſtalt eines ſolchen Ofens ift in Fig. 140, a, b ge- 
aeben worden. Erze und Brennmaterial find in Norwegen von ganz ähn—⸗ 
licher Beichaffenheit wie in Schweden. — Der Hohofen zu Bärum hatte RetRevinors 
zu Anfang feiner zweijährigen Schmelzcampagne 1838 — 1840 eine Schacht⸗ 
form, wie die eben cifirte Figur darftellt. Seine Haupt:Dimenfoonen waren gimeerten 
Damals folgende. Höhe vom Bodenftein bis zur Gicht — 301/, F.; Höhe — 
des Kohlenſacks über dem Bodenftein 12 %. Die Geſtellhöhe läßt ſich nicht 
genau angeben, da fih das Geftell nahe oberhalb der Form zu erweitern 
anfangt, und fi auf der Korm- und Windfeite allmälig in die Raft verläuft. 
Aus demjelben Grunde läßt fi auch der beträchtliche Raſtwinkel nicht näher 
beftimmen. ‘Durchmeiler der Giht — 41/, F., des Koblenfade — 8 F. 
und des Geftelled unmittelbar über der Form — 1 8. 10 3. Im Jahre 
1844, dem legten einer anderen zweijährigen Schmelzcampagne, auf melde 
ich die folgenden Angaben beziehen, hatte der Ofen eine etwas andere, je 
doch nicht wejentlih von der bejchriebenen abweichende Conſtruktion. Die 
bis auf etwa 2009 (C. erhigte Gebläfeluft wurde durch eine 21/, 3. im 
Durchmeſſer baltende Düfe mit 3/, 3. Queckfilber⸗Preſſung eingeblajen. 
Die verwendeten Erze beftanden aus kalkigem und kiefeligem Magneteifen: 
jtein, welde, gattirt und ohne Zufchlag verjchmolzen, zu 40 bie 42 Proc. 
eines großentheils zu Gußwaaren, theils aber auch zur Stabeifenfabrifation 
verwendeten grauen Roheiſens ausgebracht wurden. Relativer Kohlenverbrauch 
— 1,36. Tägliche Produktion — 64 Ctr.“). — Der Hohofen zu Foſſum *Depers 
war im Jahre 1842 von einer Schachtconftruftion, welche fi der vorgedach⸗ Bi, 
ten näherte. Schachthöhe — 30 F. Größte Schadhtweite = 7 %. 8 2. „ Binstenpera 
Düſendurchmeſſer — 24, 3. Windpreffung — 5% —1 3. Quedfilber. 
Windtemperatur — 300° C. Die mit Kalkzuſchlägen beſchickten Erze wur- 
den zu 35—38 Proc. ausgebraht und das dargeftellte Roheiſen theile zur 
Gießerei, theild zum Berfrifchen verwendet. Welativer Kohlenverbrauch — 


*) Die Betriebs-Angaben in der genannten Schwediſchen Zeitfchrift erſtrecken 
fih auf die Hohöfen von mehr als 150 Schwerifchen Eifenhüttenwerfen. 


+) Bei diefen Angaben wurden folgende Daten zu Grunde gelegt. Die ganze 

- Moheifen-Broduftion des Jahres 1841 beitrug 7212 Schiffpfd. 13 Liesyfb. 
Norweg., wozu 5939 Laft Normweg. Kohlen verbraucht wurden. — 1 Laſt 
trodene Kohlen (a 12 Tonnen zu 41, Cub.⸗F.) wog 1 Schiffpfd. 12 Liespfp. 
3 Pfo. bis 1 Schiffpfd. 13 Liespfd. 1 Pfo., durchſchnittlich alfo 1 Schiffpft. 
12 Liespfd. 10 Pfr. — 1 Schiffpfd. = 320 Pfr. — 3,2 Zolletr. — 


Re. — 
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13— 1,4. Tägliche Produktion — 70— 74 Eir. — Im Hohofen zu Hafiel 


(@ran. verfchmelzt man Eifenglanz und Magneteifenftein, deren Gattirung zu 25— 


— 


— 'R. 
— 


‚18°. 
Bnstenprt, 


26 Proc. ausgebracht wird, wobei man fi nur eines fehr geringen Kallzu- 
ſchlages (von ungefähr 3 Proc.) bedient. Das Roheifen wird zu Gußwaaren 
und zur Darftellung von Stabeifen benutzt. In einer Betriebswoche Tee 
Jahres 1838 erzeugte man aus 280 Schiffpfd. 15 Liespfd. Erz eine Quan⸗ 
tität von 71 Schiffpfd. 192/, Liespfd. Roheifen, mit einem Aufgange von 


150 Schiffpfd. 38/, Liespfd. Kohlen. Died entfpricht einem relativen Koh⸗ 
(enverbraud von 2,08, und einer täglichen Produktion von 33 CEtr. — Die 
beiden Hohöfen zu Näß bei Arendal haben ähnliche Dimenfionen, wie der 
Hohofen zu Barum. Man bläft.mit einer Düfe von 22/, 3. Durchmeſſer. 
und mit einer Preſſung von 1,153. Quedfülber. Temperatur der Gebläfeluft 
— 200° 6. Es werden geröftete Arendaler Magneteifenfteine größtentheils 
zu grauem Roheiſen verfchmolzen. Im Jahre 1848 waren die Betriebs-Ber: 
hältniffe folgende. Bei einem Ausbringen der Erze zu ungefähr 45 Proc. 
waren zu 1 Norweg. Schiffpfd. Roheifen I— 10 Tonnen (Radelholz) Kohlen 
erforderlich. Dies entſpricht, unter Zugrundelegung der oben — beim Ba 
rumer Hohofen — angeführten Gewichts⸗Verhälmiſſe, einem relativen Kohlen: 
verbraud von 1,30. Tägliche Produktion — 70 Etr. 

Die Ruffifhen Holzktohlen-Hohöfen*) find meift von ſehr groß— 
artigen Dimenflonen, und haben, da fie größtentheild reiche Crze verſchmelzen. 
eine fo bedeutende tägliche Produktion, wie fie von keinen anderen Holzkohlen⸗ 
Hohöfen des Continents übertroffen wird. Folgende Beifpiele werden die 
Betriebes Berhältniffe einiger diefer Defen vor Augen legen. Auf dem Kaifer: 


Mel.Roblenerb. lichen Eifenhüttenwerle Goroblagodatsk find 8 Hohöfen, welche Magnet 
zinourefune eifenfteine vom Berge Blagodat und Brauheifenfteine von verfchiedenen Gru⸗ 


ben verfchmelgen. Die in neuerer Zeit hauptſächlich angewendeten Erze fin? 
folgende. 1) Magneteifenftein, erite Sorte (Nro. 2 nach der Bezeihnung): 
beftceht nach der Analyfe aus: 86,80 Eifenorydorydul, 4,86 Titanfäure, 1,44 
Manganorydorpdul, 1,05 Magnefia, 1,44 Kalkerde und 7,55 Kiefelerde. 
2) Magneteifenftein, zweite Sorte (Nro. 8); beftehend aus: 73,82 Eifenoryd- 
orydul, 4,26 Manganorgdorydul, 1,10 Magnefia, 7,27 Kalkerde, 3,94 Thon- 
erde, 8,46 Siefelerde. 3) Magneteifenftein, dritte Sorte (Nro. 9); beflehent 
aus: 87,54 Eifenorpdorydul, 4,06 Titanfäure, 0,93 Manganorydorydul, 
0,86 Magnefla, 2,40 Kalkerde, 2,26 Thonerde und 4,54 Kieſelerde. 





*) Die Dimenftonen der Ruſſiſchen Hohöfen find in Engliſchem Maaß (mel: 
bes in Rußland das gebräuchliche if) angegeben. 1 Fuß Ruf. (Engl.) 
= 0,971 #. Breuß. (Rheinl.). — Was die Gewichte betrifft, fo iR 1 Bur 
= 40 Ruſſiſche Pfd. à 0,40952 Kilogramm; alfo 1 Bud — 16,38 Kilogt. 
= 35 Preuß. Pfr. = 32,8 Bollpfo., folglich nahe = %Y, Bollete. 
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4) Drauneifenftein von der Grube Balakinek: 52,60 Eifenoryd, 2,73 Man- 
ganorgdorydul, 0,63 Kalkerde, 2,87 XThonerde und 42,57 Kiefelerde. 
>) Brauneifenftein von der Grube Kedrofla: 67,39 Eifenoryd, 0,30 Magnefia, 
0,30 Kalterde, 4,17 Thonerde und 27,82 Kiejelerde. 6) Brauneifenftein 
von der Grube Lewindt: 70,50 Eifenoryd, 3,00 Thonerde und 27,20 Kies 
teferde. 7) Brauneifenftein von der Grube Rifchneturinat: 48,00 Eifenoryd, 
0,31 Magnefla, 0,46 Kalterde, 7,48 Thonerde und 48,15 Kiefelerde. 
Einige diefer Erze werden in Haufen, andere in Schachtöfen (die ſchwefelhal⸗ 
tigen mit Baflerdampf) geröfte. Ein Hohofen von Goroblagodatet hat fol: 
gende Dimenfionen. Ganze Höhe des Ofens — 49 F.; Geſtellhöhe — 
3 F.; vertifale Rafthöhe —= 18 F.; Bichtdurchmefler — 7 F.; Kohlenſack⸗ 
Durchmefier = 14 %. in folder Dfen wird mit 2 Kormen betrieben, in 
welchen ſich Düjen von 3—3,5 3. Durchmefier befinden. Die Preſſung des 
(Falten) Windes beträgt 2—3 3. Quedfilber. Die als Brennmaterial die 
nenden Kohlen find aus Kiefer, Tannen und Fichtenkohlen gemiſcht. Ein 
Korb foldher Kohlen, von 70 Cub.⸗F. Inhalt, wiegt durchſchnittlich 20 Pud, 
1 Cub.⸗F. Preuß. alfo etwa 11 Breuß. Pd. Die Beihilung pariirt nad 
den verjchiedenen Arten des dargeftellten Roheifens. Bei der Daritellung ‚von 
Roheiſen zur Stabeifenfabritation befteht eine Gicht aus 5—6 Pud Mag: 
neteifenftein erfter Sorte, 5—4 Bud desgleichen zweiter Sorte, 12—13 
Pud desgleichen dritter Sorte, —1 Bud Brauneifenftein von Balakinsk 
und 2—4 Bud Kalkflein. Um Robeifen für den Guß der Munition und 
anderer Waaren zu erzeugen, ſetzt man eine Gicht zufammen aus: 6—8 
Pud Magneteifenftein erfter Sorte, I—10 Pud desgl. dritter Sorte, 8—6 
Pud Brauneifenftein von Balakinst und 4 Pud Kalkftein. Zur Noheifen- 
Erzeugung für den Kanonenguß enthält eine Gicht: 12 Pud Magneteifen: 
itein erfler Sorte, 8 Bud Brauneifenftein von Balakinsk, 8 Bud desgl. von 
Rifchneturindt, 4 Pud desgl. von Lewinsk, 4 Pud desgl. von Kedrofla und 
41/, Bud Kalkitein. Der Koblenfaß bei einer jeden diefer Gichten beträgt 
20 Pud. Täglich gehen 50-60 Gichten dur, weldhe 900-1000 Pud 
Roheiſen ‚liefern. Relativer Koblenverbraub = 1,1—1,2. Tägliche Pro- 
dultion = 800— 380. Etr. 

Der Hohofen von Kamensk Gergdiſtrikt Katharinenburg) verſchmelzt fet.Rodienss. 
fehr poröſe Brauneifenfteine und Eifenoder, mit einem durdyfgnittlichen (Grau. Rt, s 
Eifengehalte von 38 Proc. Beide werden nicht geröftet, jondern nur durch = 24”. 
die Gichtflamme getrodinet. Als Brennmaterial wendet man ein Gemenge 
von */s Kiefern» und 1/, Birkentohle an. Der Ofen ift 83 F. 10 3. hoch, 
feine Geſtellhöhe beträgt 7 F. und feine vertifale Rafthöhe 11%. 8 3. 
Gichtweite = 7 F., Kohlenfadtweite = 11 %. 8 3., Geftellweite an der 
Raft = 3 %. 8 3. und am Bodenſtein — 2 %. 4 3. Er ift mit 2 Düfen, 
jede von 2,6 3. Durchmeſſer verfehen. Windpreffung = 2—3 3. Queck⸗ 
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filber. Cine Gicht beſteht aus 20 Bud Kohle, 30 — 40 Pud Erz und 3 Bud Kalt 
(Kalkſand). Täglich gehen 40 Gichten durch, welche 500 — 700 Pud auperct: 
dentlich duͤnnflüſſiges Roheiſen zum Kanonen- und Munitionsguß liefern. 
Relativer Kohlenverbrauch — 1,14—1,60. Tägliche Produktion — 165— 
230 Ctr. 
Rei gebiezerv. Der Hohofen von Statouft wird mit Brauneiſenſteinen von ungeüh: 
———— 50 Proc. Eiſengehalt betrieben. Die Erze werden geröſtet und mit einem 
aus 3/, Birken- und 1/, Lerchenkohle gemengten Brennmaterial verfchmolien. 
Der Hohofen ift 462/, F. hoch und hat 2 Düfen von 3,5 Durdimener. 
welche einen Wind von 2,5 3. Quedfilber : Prefiung ausblafen. Jede Bid: 
beiteht aus 24 Pud Kohlen, 41 Bud Erz und 5 Bud Sand (Quarzjant 
Täglich gehen 58 Gichten durch und erzeugen 650-750 Pud Roheiſen. 
welches theile zum Guß, theils zur Stabeifenfabritation verwendet wird. Re 
lativer Koblenverbraub — 1,7—1,9. Täglihe Produktion — 215 - 256 
Fr, Ctr — Der Hohofen zu Kaſinsk Gergdiſtrikt Statouft) hat eine Heb. 
5 von nur 35 F. Ge werden geröftete Brauneifenfteine und Eifenoder in ikr 
verihmolzen. Als Brennmaterial dienen Birkenkohlen. Die Düfe iſt 3,5 3 
weit und liefert Wind von 1,5 3. Quedfilber - Preffung. Jede Gicht beiteht 
aus 24 Pud Kohle, 36—42 Pud geröftetem Erz und 12 bie 15 Pub 
Dolomit. Täglih werden 40 Gichten durchgeſetzt, weldhe 650 Pud Roheiſen 
für die Gießerei und Stabeifenfabritation liefern. Relativer Kohlenverbraud 
"Sn = 1,48. Tägliche Produktion = 215 Etr. — Die Hohöfen zu Rilen: 
weinen tagilsk (dem Fürſten Demidoff gehörig), 4 an der Zahl, verſchmelzen 
Magneteifenfteine, welche theils in Haufen, theild in Schachtöfen geröttt 
werden. Das Brennmaterial befteht aus einem Gemenge von 2/, Fichten 
und 1/, Kiefernkohle Die Höhe eines Ofens beläuft fih auf 371/, J. Ki 
einer Geftellhöhe von 7 F. und einer vertilalen Raftböhe von 7 F. 73 
Gichtweite — 7 F. Kohlenfastweite — 11%, obere Geftellweite — 3,5%. 
untere Geftellmeite — 2,33 F. Düſendurchmeſſer S 2,6 3. Preſſung dee 
Windes — 3,5 3. Qucdfülber. In 24 Stunden werden 85 Gichten durd 
geſchmolzen, jede Gicht beitehend aus 23 Pud Kohle, 30—35 Pur Er: 
und 2 Pud Kalkitein, und dabei täglich gegen 700 Pud Robeifen producin. 
welches größtentheild zur Stabeijenfabrifation verwendet wird. NRelarive: 
Kohlenverbrauch — 1,15. Tägliche Produktion — 280 CEtr. — Die 2 Hch: 
negebiror Sen zu Alapajewsk find 49 F. boch und werden mit Düfen von 4,37 3 
8 Durchmeffer und einem 3 3. Queckſilber gepreßten Winde betrieben. Gin 
Sicht beftcht aus 26 Pud Birkenkohle, 52 Bud Erz (geröftete Magnet: un 
Brauneifenfteine), 3—7 Pud Eifenfrifchichladen und 5 Pud quarjigem 
Kalkitein. Mit 45 täglichen Gichten erzeugt man gegen 1200 Pud Rob 
ne Kokienore. eiſen. Relativer Kohlenverbrauh — 1,0. Tägliche Produktion beinahe 40 
es Cr, — Der Hohofen zu Bofchefst hat eine Höhe von 56 F. Jede Gilt 
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beiteht aus 36 Pud Kieferntohle, 59 Pud Brauneifenftein und 12 Pub 
Kalkitein. Es find 2 Düfen von 2,6 3. Durchmefler vorhanden, melde 
einen Wind von 3 3. Quedfilber-Preffung ausblafen. Aus 20 täglih durd- 
geſetzten Gichten erfolgen 600 Pud Roheifen. Relativer Kohlenverbrauh = 
1,2. Xägliche Produktion — 200 Etr. — 


Deifviele von dem verfchiedenen relativen Brennmaterial= Berbraud bei Benauigteun, 
Aohks-Hohöfen gewähren im Allgemeinen für die Theorie des Eifenhohofens tet Kodienerr. 


Proceſſes ein weniger großes Intereffe, ala Beifpiele diefer Art bei Holztohlen- 
Hohöfen. Die auf den verfchiedenen Hüttenwerken zum Hohofenbetriebe an- 
zewendeten Kohks find oft von fo abweichender Befchaffenheit, daß gleichen 
Gewichtsmengen derſelben noch weniger ficher ein gleicher Wärme⸗-Effekt zuge: 
chrieben werden kann, ale dies zum Theil ichon bei Holzkohlen der Fall. 
Letztere befißen Beinen erheblich verjchiedenen Aichengehalt und man kann da- 
ber aut verfohlten Holzkohlen, gleichviel von welchen Holzarten diefelben 
berrühren, wenigfteng einen annähernd abjolnten Wärme-Eifekt zufchreiben. 
Der einzige. Fehler von Bedeutung, welcher hierbei begangen werden kann, 
beiteht in einem verjchiedenen Gehalte an hygroſkopiſcher Feuchtigkeit. Einer- 
ſeits aber liegt e& zu fehr im Interefje der Eifenhüttenwerke, eine möglichft 
tufttrodene Holztohle anzuwenden, als daß ein lange fortgejegter Gebrauch 
feuchter Kohlen zu befürchten ftände, und andererjeits wird der durchichnitt- 
liche relative, Brennmaterial»Berbrauh innerhalb eines Betriebsjahres oder 
einer mehrjäbrigen Schmelz. Gampagne nicht gerade bedeutend verändert, wenn 
tolhe fehlerhafte Kohle während Türzerer Perioden wirklid zur Anwendung 
gekommen, und dies bei der Durchichnitts = Berechnung nicht in Anfchlag ge: 
bracht ſeyn ſollte. Der relative Brennmaterial» Aufwand bei verfchiedenen 
Holzkohlen⸗Oefen geitattet Daher nicht felten intereffante Vergleiche, aus denen 
für Theorie und Praris gleichwichtige Schlüffe gezogen werden können. 

Nicht fo ift es in Betreff der Kohks-⸗Hohöfen, bei denen fich analoge Ber: 
gleiche nur unter Berüdfichtigung mancherlei Umstände anitellen laffen, deren 
(Finfluß auf das Rejultat meiſt fehr jchwierig veranfchlagt werden kann. Einc 
tolche Vergleichung ſetzt zunächft voraus, daß man die Afchenmengen der be- 
treffenden Kohks genau kennt. Angaben hierüber vermißt man aber nur zu 
oft, und wo fie vorhanden find, ift ihre Zuverläffigkeit nicht immer außer 
Frage geitellt. Letzteres ſchon aus dem Grunde, weil die Ermittelung des 
durchſchnittlichen Afchengehaltes verfihiedener Kohksſorten mit erheblichen 
Echwierigkeiten verbunden zu ſeyn pflegt. Selbft bei Steinkohlen ein und 
deſſelben Flößes kann die procentale Afchenmenge bedeutend differiren; um 
jo mehr muß Died bei den daraus erzeugten Kohks der Fall ſeyn. Werner 
ift bier zu berüdjichtigen, daß ein afchenreicher Koht von 10—12 Broc. 
Aſche und darüber, verglichen mit einem 35—5 Proc. Afche haltenden Kohk, 
in der That einen noch geringeren Nuß-Effelt im Hohofen leiftet, ale fih aue 


über DB. relat. 
Kohkevrb. 
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dem Verhältniß Diefer Zahlen unmittelbar ergiebt. Ein großer Aſchengehalt 
der Kohks verzögert die Verbrennung derfelben ſchon an und für fidh, indem 
aber die Afche mit anderen Theilen der Beſchickung zufammenfintert, bilder 
fie eine mehr oder weniger Dichte Umhüͤllnng folder Kohle, welche ihre voll: 
tommene Berbrennung erjchwert, und diefelben um fo mehr gegen aſchen⸗ 
ärmere Kohksſorten im Effekte zurückſtehen läßt. Außerdem iſt die Art 
der Afche zu berüdfihtigen. Schwefelkieshaltige Steinkohlen verlieren 
durh die Verkohlung nur einen Theil ihres Schwefelgehaltes, und 
gypshaltige behalten denfelben hierbei fo gut wie ganz. Dieſer Schwefelar- 
balt der Kohks bewirkt im Hobofen die Erzeugung eined fchwefelbaltigen 
Hoheifene, begünftigt Dadurch die Schmelzbarkeit der Erze und wirkt, obſchon 
nachtheilig auf die Qualität, doch vermehrend auf die abjolute Quantität ber 
Produktion ein. Endlih darf auch der oft verfchiedene Grad der Porofität 
der Kohksſorten nicht außer Acht gelaffen werden. Dichte Sinterkohks fon- 
nen, alle übrigen Umftände gleichgefebt, Keinen fo hoben piyrometriichen 
Wärme⸗Effekt haben, als poröfe und dabei hinreichend feite Backkohks, in 
welche die Gebläfeluft befjer eindringen und innerhalb eines gegebenen Rau 

es eine größere Menge Kohlenpartifel gleichzeitig verbrennen kann (i. Bi. 
I. ©. 453 - 455). 


Ehmierigteit d. Iſt eg ſchon ſchwierig, den relativen Brennmaterial⸗Verbrauch verichiedener 


Vergleichung d. 
rel. Kohlenvrb. 
mit d. rel. 
Kohlsvrb. 


Kohks⸗Hohöfen richtig zu beurtheilen, fo vermehren ſich die Schwierigkeiten 
noch beträchtlich, wenn es fih darum handelt, Dies vergleicheweije zwiſchen 
Kohle: und Holzkohlen-Hohöfen zu thun. Hier fommt hauptſächlich noch in 
Betracht, Daß bei nicht wenigen Kohle-Hoböfen ganz andere Betriehe-Princi- 
pien verfolgt werden, ald dies in der Regel bei Holzkohlen-Hohöfen der all 
ift. Bei erfteren ift die Größe der abfoluten Produktion (der innerhalb einer 
gewiffen Zeit dargeftellten Menge des Roheiſens) oft das vornehmſie Ziel, 
welches man, fogar mit Vernachläſſigung der Qualität des erzeugten Rob: 
eifeng, zu erreichen ftrebt. Es geichieht Died zum Theil aus dem Grunde, 
weil man mit unreinen Kohks felbft bei gemäßigterem Betriebe fein zum Ber: 
frifchen befonderes geeignetes Roheifen erhalten würde und fich deshalb durch 
eine möglihft große Produktion von Gußroheiſen ſchadlos zu halten fuck. 
Schon die Eonftruftion diefer meift mit fehr fteiler Raft verfchenen Kohle: 
Hohöfen ift auf einen lebhaften Schmelzgang berechnet, welcher Durch ein be 
trächtliches Quantum erhigter und ſtark gepreßter Gebläfeluft bis .zu einem 
außerordentlihen Grade gefteigert wird. Bei Holztohlen-Hohöfen läßt ſich 
eine fo ertreme Steigerung der Produktion in der Regel nicht erreichen, und 
zugleih pflegt es hier das Interefle zu gebieten, lieber weniger und gutee, 
als viel und mittelmäßiges Eiſen zu produciren. 

Diefe Bemerkungen mußten vorausgeſchickt werden, um die folgenden, 
ih auf Kohks⸗Hohöfen beziehenden Angaben fowohl unter fi, als auch 
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in Bezug auf die Holzkohlen⸗Hohöfen im rechten Lichte erſcheinen zu 
laſſen. 

Die Belgiſchen Kohkls⸗Hohöfen', Die in dieſen Oefen verſchmol⸗ gel. Sehen 

zenen Erze beftehen größtentheild in derben, zum geringen Theil in milden =" wer — 
Brauneiſenſteinen; ſehr ſelten wendet man Rotheiſenſteine an, weil das daraus — Binbprefung 
erzeugte Roheifen beim Berfrifchen ein etwas Taltbrüchiges Stabeifen zu geben "rs. 
pflegt. Um die Erze von mechanisch anhängenden lettigen Theilen zu fäubern, img 
welche in mehrfacher Hinficht ungünftig auf den Schmelzprofeg einwirken 
würden, unterwirft man diefelben einer Wäſche. Die gewafchenen Erze halten 
35—40 Proc. Eifen, oder werden wenigftend zu einem ſolchen Gehalte aus: 
gebracht. Man beſchickt fie gewöhnlih mit 35—40 Proc., zuweilen fogar 
mit einer noch beträchtlicheren Quantität eines Uebergangskalkſteins von ausge- 
zeichneter Reinheit. Die zum Berfchmelzen dienenden Kohle werden aus 
badenden Steinfohlen von vorzügliher Güte dargeſtellt. Sic find afchenarm, 
rer und Dabei porös, befigen aljo alle Eigenfchaften, welche Kohks empfeh⸗ 
lenswerth zum Hohofen-Procefje machen können. 1 Cub.⸗F. Preuß. derfelben 
wiegt 26!/, Pfd. Die Hohöfen haben eine Schachtgeitalt, welche der in Fig. 
138 abgebildeten nahe kommt. Sie find zwifhen 48—50 %. Engl. (46?/, 
—481', 3. Preuß.) hoch, mit Ausnahme eined Ofens von Grivegne und 
eines von Couillet, von denen der eritere 60 F. Engl. (58%/, 5. Preuß.) 
und der andere 45 F. Engl. (432/, F. Preuß.) Höhe beſitzt. In lebterem werden 
Kohks angewendet, welche fich durch ihre leichte Berbrennlichkeit (große Poro- 
jität) auszeichnen. Kohlenſack und Gicht verhalten fih, ihrem Flächeninhalte 
nach, bei allen diefen Defen wie 1 zu 0,25 bie 0,286, bei jenem ausnahms⸗ 
weile hoben Ofen von Grivegne wie 1 zu 0,22. Als Beifpiel von dem 
räumlichen Inhalte Diefer Defen kann es dienen, daß einer der größeren der⸗ 
ſelben (zu Scleſſin) 3688 Cub.-&. Capacität befibt. — Ueber die Wind- 
mengen, welche die Belgifchen Kohks-Hohöfen in der Minute erhalten, giebt 
EA Folgendes an. 

Ein Ofen zu Scleffin erhält in der Minute 3530 Cub.⸗F. Wind. 

» 2» Eſpoérance u Be" „2881 » » 


»  » Geraing — »2730  » n 
* » Grivegné v on » 3796 
» » Gouillet » „8058 » » 
» »  » Chätelineau ee » 8686 » » 


*) Diefe Angaben find aus Ecdck's vortrefflichem Auffage: Weber den Betrieb 
der Rohfs:Hohöfen in Belgien mit befonderer Beziehung auf die Rönigshütte 
in Oberſchleſien. (Karſt. Arch. Bd. 28. ©. 661. Berg: und Hüttenm. Btg. 
Br. 9. S. 532) entnommen. 
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Dieje Windmengen, welde auf 28 3. Pariſ. Bar. und 0% Therm. re: 
ducirt find, wurden bei den erften vier der genannten Deien aus dem Gange 
der Gebläjemafchine (Hubhöhe, Kolbenflähe und durchſchnittliche Anzahl der 
Kolbenjpiele in der Minute) berechnet; bei den zwei lebten derjelben dagegen 
aus dem Manometerftande und dem Düfen » Querfchnitte ). Sämmtliche 
Oefen, mit Ausnahme des von Griveand, find mit 2 Düfen verſehen. Ter 


») Die bei diefer zweiten Berehnungsart zu Grunde gelegte Kormel (Karten’e 
Gifenhüttenf. Ste Aufl., Br. 2, S. 594) entbehrt des Gorreftions:& oefficienten 
für die Ausftrömung der Luft aus fonifchen Deffnungen und befigt nod einen 
anderen Fehler. Zur Berihtiaung müſſen die Winpmengen 3058 Gub.:ä. 
(Gouillet) und 8636 Eub.:%. (Ehätelineau) mit 0,92 (1 — 0,084 YVM 1,110 
— 1,027 (1— 0,084 VM) multiplicirtt werden. M — den WRanometer. 
ttande in Zolten Queckſ. Man erhält alsdann nur 2407 Cub.-F. und 2862 
Cub.⸗F., alfo refpective 651 Cub-F. und 774 Cub.⸗F. weniger. Ferner baı 
es den Anfchein, als feyen auch die aus dem Gange der Gebläfemafchine x 
rechneten Windmengen für die Defen von Scleffin, Efperance, Seraing umt 
Grivegné zu hoch nusgefullen, obwohl dabei ein Windverluft von 15 Brei. 
für fchäblihen Raum u. f. w. in Abzug gebradyt worten ift, währent man 
in Belgien gewöhnlicdy nur 12'/, Proc. dafür in Anfchlag bringt. Der Tier 
von @fperance hat 2 Düfen von 2%, 3. Engl. Durchmeſſer, welche in gemii: 
jen Bällen mit 2 Düfen von 2° 3. Engl. Durchmeſſer vertaufcht werben. 
Der Manonıteritand beträgt etwa 8Y, 3. Queckſ. (4V, Pfr. auf ein Q⸗3.). 
Beim Ofen von Seraing bedient man ſich zweier Düfen von 2", 3. Engl. 
oder 3 3. Engl. Durchmeffer und einer Windpreſſung von 7 — 7',3. Quedh. 
3%, —3%, Po. auf 1 D.:3.). Aus biefen Daten ergeben fi, unter An: 
wendung der im 1ften Bande, S. 465, angegebenen Formel (18) folgen 
Windmengen in der Minute: 

Dfen von Eſpérance. 
Bei 2 Düfen von 2'/, > Engl. — een. 2072 Gub:A. 
» 2 » » 2°, » rn: 20 » 
Aus dem Gange der Bebtsfe-Rafsine berechnet ne BB > 
Dfen von Seraing. 
Bei 2 Düfen von 24, 3. Engl. Durhmeflr . . -» - . . 196 s 
» 2 » » 8 » » » 22020. 2832 ⸗ 
Aus den Gange der Geblaͤſe-Maſchine berechnet BE A 270° > 
Beim Dfen von Seraing wurde das Marimum der Binbpreffung, 3: 
Duedf., in Rechnung gebracht. Kür beide Defen ergaben fi aljo bie nad 
ver Rormel (18) berechneten mittleren Winpmengen beträchtlich niedriger. 
ale die ans dem Gange der Geblaͤſe⸗Maſchine abgeleiteten. Aller Bahriein: 
tichfeit nadı hat vies feinen Grund in ver fehr hohen Brefiung ber Gebläfe: 
luft, für welche cinerfeits der Gorreftiong » Cosfficient 0,92 (1 — 0,084 Va 
nicht mehr richtig, andererfeits aber felbit ein Windverlnſt von 15 Proc. faum 
ausreichend fern dürfte. Daß jener Eocfflcient für hohe Windpreſſungen er: 
heblich verändert werden muß, ergiebt ſich auch aus einigen neuerlich übe 
viefen Gegenſtand angeftellten Verfuchen, veren Refultate vielleicht balt ver 
öffentlicht werben dürften. 
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fen von Grivegne hat 4 Düfen, von denen 2 in der Rüdwand und je 
eine in jeder der beiden Seitenwände angebracht find. rftere haben 1%,,, 
letztere 21/, 3. Engl. Durchmeſſer. Die Windpreffungen betragen beim Ofen 
von Scleffin 5%, 3. Quedf., bei den Defen von Seraing, Grivegné, Couillet 
und Chätelineau 7 —73/, 3. Quedi. und beim Ofen von Efperance 81/, 
3- Queckſ. Früher bediente man fih einer ſtark erhitzten Gebläfeluft, deren 
Temperatur mitunter 300°. erreichte. Da aber die Erfahrung herausftellte, 
Daß dies von nachtheiligem Einflug auf die Güte des Roheifens war, jo ging 
“ man allmälig in der Erhikung des Windes zurüd, und wendet jetzt fait all- 
gemein nur eine jehr ſchwach, höchſtens auf 750 — 100° G, erhitte Gebläfe- 
luft an. Das producirte Roheifen befteht arößtentbeile in weißem Friſchroh⸗ 
eiten, fonte d’affinage, zum weit geringeren Theile in graumweißem und grauem 
(Hußrobeifen, fonte de moulage, und nur felten wird halbirtes Roheiſen, 
fonte truitee; erzeugt. ‘Der durchſchnittliche relative Kohksverbrauch beträgt 

bei fonte dafingge . . . . 1,50— 1,65, 

bei fonte de moulage . . . 2,00— 2,40. 

Die durchſchnittliche tägliche Produktion läßt fih bei fonte d’affinage 
u 320 ©tr. und bei fonte de moulage zu 215 Str. veranfchlagen. 

Die Kohks-Hohöfen zu Königshütte in Oberſchleſien. Ka. Re nn: 
Die in den Oberjhlefiihen Hohöfen verfchmolzenen Erze beitehen, wie die we 
Belgiſchen, in derben und milden (mulmigen) Brauneifenfteinen, Doch Mit ginmmserat. 
dem wefentlichen Unterſchiede, daß lebtere bei weitem die vorherrſchenden find. Re 
Der mittlere Eifengehalt ihrer Sattirung beläuft ſich gewöhnlich auf 32 — 33 
Proc., höchſtens auf 35 Proc. Cine Reinigung und zugleich Anreicherung 
der Erze durch Waſchen, wie ed in Belgien gebräuchlich ift, läßt die mulmige 
Defchaffenbeit derfelben nicht zu. Die Oberfchlefiihen Kohks find von fehr 
verjchiedener Art, aber — etwa die von Zabrze ausgenommen — durchgängig 
von bedeutend geringerer Güte ala die Belgiſchen. Die auf der Königehütte 
angewendeten Kohle, aus Sand- und Sinterfohlen dargeitellt, jind fehr 
dicht und afchenhaltig, jo daß das durchfchnittliche Gewicht eines Cubikfußes 
derjelben 333/, — 341/; Pfd. erreicht. Kalkzuſchläge werden in Belgien im 
Allgemeinen in größerer Quantität ale in Cherfchlefien angewendet. Wäb- 
rend Diefelben bei einigen Belgifchen Hohöfen (Dugree, Efperance, Scleffin, 
Couillet, Chätelineau) auf 100 Pfd. ausgebrachtes Roheifen 95 — 140 Pfr. 
(Seraing 170 Pfd.) betragen, find fie auf der Aönigshütte = 78 — 100 Pft. 
(Siner der 4 Hohöfen dieſes Hüttenwerkes hat einen räumlichen Inhalt von 
1950 Cub.F. und erhält in der Minute 2250 Gub.⸗F. Wind (aus dem 
Gange der Gebläſemaſchine berechnet). Prefjung des Windes — 61), 3, 
Quedj. Dan bläft, wie in Belgien, theils kalt, theile mit einer Gebläfeluft 
von 750 — 1009 C. Die Koblenfafläche jenes Dfens ift = 95 Quad. F. 
(bei den Belgifhen Defen — 135— 226 Quad.⸗F.). Der Flächeninhalt 
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der Gicht beträgt 0,18 von dem des Kohlenfades, ift alſo verhältnißmäßig 
bedeutend kleiner ald bei den Belgiichen Hohöfen, was durd die mulmiac 


Beichaffenheit der Erze bedingt wird (©. 81). 


Der relative Kohläverbraud 


beläuft ſich bei der Darftellung von grauem Roheiſen auf 2,45. Tägliche Pre: 


dultion = 85 Et. 


ve: — Um eine Vergleichung der Betriebs⸗Reſultate auf Königshütte mit denen 
— T, in Belgien noch überfichtlicher zu machen, dazu dient folgende Zufammenkel: 


Königspätt 


“lung, welche die wichtigften Punfte enthält, die auf relativen Brennmaterial: 


Verbrauch und abfolute Roheifen-Produktion von Einfluß find. 


1) Beſchaffenheit der Erge . 

2) Eifengehalt der Erzgattirung 
3) Menge des Kalkitein-Zufchlags . 
4) Beſchaffenheit des Kalkſteins 

5) 1 Cub.⸗F. Kohks wiegt . 

6) Afchengehalt der Kohle . 

7) Schwefelgehalt der Kohle 


8) Ganze Höhe des Ofenſchachtes 


9) Raftwintel . 

10) Dfen-Capacität 

11) Kohlenſackfläche 

12) Verhältniß der Gichtflache * 
Kohlenſackfläche 1). 

13) Windmenge in der Minute . 

14) Windpreffung . 

15) Windtemperatur . 

16) Raft-Eapacität *”) — 

17) Relativ. Kohks⸗Verbrauch 

18) Tägliche Produktion . 


Königahütte. 
mulmig 
34,7 Proc. 
35 Proc. 


34 Pfb. 
beträchtlich 


40 8. 
650 — 66° 
1950 Eub.»F. 
95 Quad}. 


0,18 
2250 Eub.-F. 


61/a 3 Queckſ. 


Belgien. 
feſt 
38 Proc. 
40 Proc. 
ſehr rein 
261/, Pfd. 
gering 
47 —48 5. 
65° — 68° 
83690 Eub.sy. 
161 Quad.ʒ. 


0,26 
3580 Eub-d. 
51/2-81/, Zul. 


ungefähr gleich 


181, 
2,45 ee) 
85 Str. 


20 
2,20 
215 Cr. 


urfagen ven Als Urfachen des größeren relativen Kohksverbrauchs bei dem Hohofen 
"gestern, zu Rönigshütte im Vergleich mit den Belgiſchen Hohöfen ftellen fich hiernat 


zu Röntgsh 


zunächft folgende Umftände heraus. 


Sub 1) die mulmige Befchaffenheit der auf Königehütte angewendeten 


*) Die Angaben 10-13 bei ven Belgiſchen Hohöfen beziehen ſich ſpeciell anf 
einen der Hohöfen von Scleffin, deſſen Dimenfionen als die in Belgien ge 
braͤuchlichſten angefehen werben Fönnen. 

=) Man fehe hierüber S. 93 bis ©. 9. 

“) Bei zwei anderen SKönigshütter Hohöfen giebt Körfter (Wachler, die 
Gifenerzeugung Oberfihleftens, Heft 6, S. 89) den relativen Kohfeverbrauß 


ju 2,58 und 2,84 an. 
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Erze. Bon welchem weientlihen Einfluffe der Aggregat Zuftand und Die 
Seftigkeit der Erze auf den Hohofenproceß find, wurde ſchon mehrfach — na- 
mentlih ©. 16, ©. 45 und ©. 99 — auseinandergefekt. 

Sub 2) der über 3 Proc. geringere Gifengehalt der Erzgattirung 
(S. 98). 

Sub 5) und 6) der größere Aſchengehalt und die vielleicht zu große 
Dichtigkeit (zu geringe Porofität) der Kohle, wodurd diefelben zu ſchwer ver- 
brennlich werden (©. 38 und ©. 121—122). 

Wie der auf Königshütte angemendete geringere Kalkzuſchlag in der 
gedachten Beziehung wirkt, ift nicht gut zu entfcheiden. Einerfeits erhält der 
Ofen dadurch eine verhältnifmäßig geringere Menge von zu verarbeitender 
Schmelzmaſſe, was auf Brennmaterial-Erfparung binwirkt, andererjeitd aber 
nähert fih die Schlade dadurd weniger einem Singulo-Silicate, als bei den 
Belgifchen Hohöfen, deren Schladen alle mehr oder weniger als Singulo- 
Silicate zu betrachten feyn dürften. Das Singulo-Silicat der Kalkerde ift 
aber leichter fchmelzbar, als das Bi-Silicat derfelben; und folglih wäre es 
möglich, daß die Belgifchen Schladen etwas leichtflüffiger ausfielen, als die 
zu Königshütte. 

Was die beträchtlich geringere Raft- Capacität des Königehütter Hohofeng 
betrifft, jo will es feinen, als ſey diefelbe dem relativen Brennmaterial- 
Verbrauch und der abjoluten Produktion nicht zum Bortheil. Man fehe 
hierüber ©. 38—95. Jedoch läßt fi dies nicht eher genauer beurtheilen, als 
bis man die Gefchwindigkeiten kennt, mit welchen ſich die Schmelzfäule im 
Königehütter Ofen und in den Belgifchen Oefen niederwärts bewegt; denn 
von dieſer Geſchwindigkeit ift es abhängig, wie lange fih die Beſchickung in 
den refpectiven Rafträumen aufhält. Auf folgende Weile läßt ſich das 
Verhältniß diefer Gefchwindigkeiten annähernd berechnen )). 

Die Zeiten z und 21, welde das Erz in zwei verfhiedenen Hohöfen 
dazu braudt, um von der Gicht bis in’3 Geftell zu gelangen, verhalten fich 

wie die cubifhen Inhalte 8 und 9, diefer Defen, und 
umgelehrt wie die während gleicher Zeiträume confumirten Bor 
Iume des Brennmateriald und der Beſchickung v und v,. 
Es findet daher die Proportion ſtatt: 
* 
— Pa Er VE Er (1). 
Jene während gleicher Zeiträume confumirten Volume dv und v, verhals 


ten fich aber 


*) Gine ſolche Berechnung würde fehr einfach und direkt anzuftellen feyn, wenn 
uns genau befannt wäre, wie viel Beſchickungsſatze (Gichten) jeber der beiden 
Hohöfen zu feiner vollftändigen Füllung braucht, und wie viel ſolcher Gichten 
in einer gegebenen Zeit, 3. B in 24 Stunden, durchgeſetzt werben. 
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wie die abfoluten Produktionen p und 9, beider Defen, un? 
umgetehrt wie die in 1 Cub.⸗F. der gefammten Maffen der Be: 
fhidung und des Brennmateriale enthaltenen Gewichtämen: 
gen Eifen e und e,, 
war ſich ausdrüden läßt durch die Proportion 


bb ......W 
Aus diefen Proportionen (1) und (2) erhält man die Gleichung 
= . Pie nee. (A) 
2, hpe 
Die numerifhen Werthe der in diefer Formel enthaltenen Größen fint 
beim Hohofen zu - bei den Belgifchen 
Königshütte Hohöfen (Scleffin) 
i — 1950 4 — 3690 
p — 85 Pı — 215 
e — 3,98 e — 3,86 *). 
Sekt man diefe Werthe in die Formel (A), jo ergiebt ſich 
= — 1,38. 
2 


Das Erz im Königshütter Ofen braucht aljo ungefähr 1,38 mal jo viel 
Zeit, um von der Gicht bis in's Geftell zu gelangen, ale das in den Belgi- 
ihen Defen. Die mittleren Gefchwindigfeiten G und Gr, , mit denen fid 
das Erz in beiden Defen niederwärte bewegt, verhalten ſich daher wie 


— 1950 

(r 5 G, — 1.38 s 3690, 
woraus man finde: 

12 — 0,383, 


1 
d. h. das Erz im Königshütter Hohofen bewegt fih nur mit 0,883 der mitt: 
leren Gefchwindigkeit niederwäarts, welche das Erz in den Belgifchen Hohöfen 
beſitzt. Da fih nun die cubifchen Inhalte der rejpectiven Raften wie 
547 : 1200 (Scleffin) verhalten (©. 94), fo ergeben fidh die Zeiten A und 
A,, während welcher fi) dag Erz in den Raften aufhält, durch die Pre- 
portion: 


*) Die mittleren Eifengehalte e und e, eines Gubiffußes der geſammten Maſſen 
ver Beſchickung und des Brennmaterials find unter ber Annahme bereihnet. 
daß 1 Cub.-F. der betreffenden Beſchickungen durchfchnittlih 90 Pfr. wiegt. 
Alsdann ergiebt fi, mir Zuziehung anderer Daten, annähernd: 


900,847 90-0,88 : 
— — — — — — — 6. 
m ae A 20 en 


2,45 -90 
1,8547 — 1A 5A 
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547 
A . A, = 0,388 ' 1200 
und folglich 
A 
— — 1,19, 
er 


d. h. das Erz im Königshütter Hohofen befindet fih 1,19 mal jo lange im 
Raftraume, als das im Belgifhen. Allein es fragt fi, ob diefer längere Auf: 
enthalt, in Betracht der ftattfindenden Umſtände, als hinreichend zu erachten 
ſey. Obwohl die Theorie hierüber nicht mit Sicherheit zu entfcheiden vermag, 
dürfte doch die Berneinung diefer Frage wahrfcheinlicher jeyn, als ihre Be— 
jahung. Das große Hinderniß, welches eine dicht liegende Beſchickung (von 
überdies vielleicht unreineren Erzen) der reducirenden und kohlenden Wirkung 
der Ofengaſe auf das Erz entgegengeftellt, wird im vorliegenden Kalle noch 
duch die Schwerverbrennlichkeit der Königehütter Kohks vermehrt. Letztere 
bat zur Folge, daß die in der Kohlungszone aus dem Kohlenorydgas ent- 
ſtandene Kohlenfäure fhwieriger wieder zu Kohlenoryd umgewandelt wird, als 
dies bei den poröfen und leichter verbrennlichen Belgiſchen Kohks gefchieht. 
Die geringere Angreifbarkeit der Königshütter Kohks wird überdies noch durch 
ihren beträchtlicheren Afchengehalt erhöht. Alfo wird die Beſchickung im Kö- 
nigshütter Ofen nicht bloß weniger gut von den Ofengafen durchſtrömt, fon- 
dern diefe enthalten auch, namentlich in den oberen Ofentheilen, verhältniß- 
mäßig weniger Kohlenorydgas. Somit ift es fehr wahrfcheinlih, daß die 
Beſchickung im erfteren Ofen, troß ihrem etwas längeren Aufenthalte im Raft- 
raume, dennoh weniger gut vorbereitet in den Schmelzraum 
gelangt, als in febterem; und folchenfalls hat der Königshütter Ofen ein 
weniger gelohltes und daher firengflüffigered Eifen zu verſchmel— 
jen, als der Belgifche. 

Es Bleibt jetzt noch zu unterfuchen übrig, welche Schmelztraft, fo zu fagen, 
der Ofen zu Königshütte diefer ihm zugemutheten größeren Schmelzarbeit 
entgegenzuftellen vermag. ‘Die Geftellräume des Königehütter und des Bel- 
giſchen Scleffiner Ofens verhalten fi wie 46 : 65 (©. 94). 

Die pro Minute eingeblafenen Windmengen diefer Defen find 2250 Eub.-F. 
und 3530 Eub.-F.; alfo verhalten fih die Windquantitäten, welche ein be- 
ſtimmter Raum des Geftelled pro Minute in beiden Defen erhält, wie 
—* — — 49,0: 54,3. Doch iſt zu berückſichtigen, daß der Ofen 
zu Königshütte eine 61/, 3., der zu Scleſſin nur eine 51/, 3. (andere Bel⸗ 
giſche Kohlehohöfen dagegen 7 — 81/, 3.) gepreßte Gebläfeluft erhält. 
Schlagen wir diefe Berhältniffe fo an, daß die Wind -Capacitäten beider 
Defen, in Betreff des im Geftell (in der Schmelzzone) hervorgebrachten Effek⸗ 
tes etwa gleich feyen, ſo bleibt doch noch zu erwägen, daß die jchwerer ver- 

IL 9 
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brennlihen und ajchenreiheren Königshütter Kohks eigentlih wohl eine are: 
Bere Wind-Gapacität erfordern, um einen eben io hoben Hißgrad zu entwideln 
als die Belgifchen. Herrſcht nun aber Kim Geftellraum des Königebütter 
Tfens ein geringerer Hißgrad als in dem des Belgifchen, und langt tar 
Eifen im erfteren überdies noch in einem weniger leicht ſchmelzbaren Zuftante 
an, jo ift Bar, daß dies den Schmelzgang verbältnigmäßig verzögern mus. 
In Folge diefer Betrachtungen ergiebt es fich als wahrſcheinlich, daß dic 
Haft» Sapacität des Königshütter Dfens im Vergleich mit der der Belgiſchen 
Oefen zu Blein, d. h. der räumliche Inhalt des Geitelles bei erfterem ten au 
groß ſey "). 
Mei. Kohle Die Kohks-Hohöfen zu Neunkirchen in Rhein-Preußen ””) geben 
———— ein intereſſantes Beiſpiel von dem Einfluffe, welchen eine verſchiedene Cien— 
ws, Sonftruftion auf den relativen Brennmaterial=Berbraub ausübt. Es beim- 
= so* den fich bier zwei, in ihren Dimenfionen folgendermaßen von einander ab. 
weichende Hohöfen. 


Nro. 1 Nro. 2. 
Durchmeſſer dr Sicht . . 2 2 22 3 u 4 Zuß 
» des Kohlenjades 8 u 9 ‚ 


» des Geſtells, ben . . 2.20.08 » 25 - 
» des Geſtells, unten — 247 2,17 > 
Höhe des Geftelld -. . . 2 2 2 .4,5 55 - 
» der Raft. . . tee FA » 45 - 
» des ganzen Ofenſchachtes te ea BO „84 .» 
Flächeninhalt des oberen Geftell-Querfhnittee 710.8. 498.6. 
» der Gichtt......7 »132,5 
des Koblenfades . . . . . 502 » 635 - 


*) Es it kaum nöthig zu bemerfen, daß die hier zwifchen ven Belgiſchen Hch: 
öfen und dem Königshütter Hohofen angeftellten Vergleiche feinen anderen 
Zweck baben follen, als Beifpiele von Betrachtungen zu geben, wie tie ter 
rationelle Ciſenhüttenmann anzuftellen hat, um dem feiner Leitung anvertrau 
ten Hohofenbetriebe die möglichfte Vollkommenheit zu geben. Keineswegs aber 
fönnen diefelben dazu dienen, den Betrieb des Königshütter Hohofens — wel: 
cher befanntlich vo.ı einem ber ausgezeichnetften Deutfchen Gifenhürtenleute 
vergeftanden wird — in Das rechte Licht gegen den der Belgiſchen Hchifen 
zu fegen. Hierzu würden vie zu Grunde gelegten Daten nicht ausreichen? 
feyn. — Gin Umftand, welcher unter den ungünftigen Verhältniſſen ter 
Königshütter Hohöfen im Vergleich zu den Belgifchen gewiß aud eine Role 
fpielt, ift der fehr geringe Nlfaligehalt der Königshütter Beſchickung un? 
Kohls (S. 8). Bon der Größe diefes Alfaligehaltes hängt die Menge de: 
gebilveten Cyans ab; letztere aber begünftigt mehr ober weniger bie Keblung 
des Eiſens und trägt "mithin zu einer verhältnißmäßigen BESTENS des ganzen 
Schmelzganges bei. 

») Körfter in Wachler's Eifen-Erzeugung Oberfcbleftene, Heft 6, S. 86. 
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Diefe Dimenfionen entſprechen ungefähr den in ig. 142,8, b dargeitellten 


Fig. 142 a, b. ſenkrechten Durchjchnitten beider Ofen⸗ 
1. fhänhe, 
| Jeder diefer Hohöfen ift mit 2 Düfen 


\ von 33/, 3. Durchmefler verjeben, durch 
| | welche derfelbe Wind von 23/, 3. Quedi. 
| Preffung und 300° &. Temperatur zu: 
j | geführt erhält. In beiden Defen werden 
| gleihe Beſchickungen mit  demfelben 
Drennmaterial verfhmolzen. 1 Cub.⸗F. 
der angewendeten Kohle wiegt 25 Pfd., 
was dem Gewichte der Belgiichen Kohks 
| jehr nahe kommt. Die Erzgattirung 
| Ephäroſiderit und Thoneifenftein), welche 
Ä | zu 32 Proc. grauem Roheiſen ausge 
— ne \ m 77° bracht wird, beihidt man mit 23—24 
5 Proc. Kalkſtein. Relativer Kohksverbrauch 
0 \ — im Ofen Nro. 1 — 2,96 und im Ofen 
| Nro. 2 — 2,54. 
=, | Der Kohks-Hohofen auf der Re.Kobtsurs. 
L_ Königin» Marien» Hütte bei Se, 
Zwidau hat folgende Dimenjionen in Gnglifbem Maße (1 %. Engl. — 
— 0,971 $. Rheinl): 


Höhe des ganzen Ofenihahtee . . . 43F. — 2. 
» des Scfeld . 2 2 ne bb 4 
s» der Ralt . . . T» 5»443F. 
» des oberen Schachtes (oberhalb der aß 29» 3»). 
Durchmeſſer der Giht . -. » . . 5 Bun 
» des Koblenfades. -. . . .. 10» 8» 
„ des Seftelle, ben . ». 2... 3» An 


» des a unten . 2 2 20.2002. 
Raftwintel . . . . i 63° 


Der cubifche Inhalt des ganzen Te ohne Heerdraum beträgt 
1752 Cub.⸗F., und zwar kommen davon 
auf den oberen Schadhtraum. . 1405 Sub... 
» » WRafttaum. . . .. 811 » 
» » Geftellraum . . . .» 36 » 
1752 Eub.:$. 
Die durichnittlihe Windmenge (von gewöhnlicher Temperatur und bei 
mittlerem Barometerftande), welche der Ofen in der Minute erhält, beläuft 
9% 


Rel. Say 


graue, M, ) 
re 


nf 
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ih auf ungefähr 2000 Cub.⸗F. Engl. wie fi dies aus dem Manometer: 
ftande — 11/, 3. Queckſ. und dem Düfendurchmeflfer — 31/, 3. (2 Dürfen) 
ergiebt. Die verfehmolzene Gattirung befteht in der Regel aus 20 Proc 
Sphärofiderit, 65 Proc. Rotheifenftein und 15 Proc. Brauneifenflein, welche 
Erze bis vor Kurzem ungeröftet angewendet wurden. Erſt in neuefter Zeu 
hat man angefangen, den Sphärofiderit und den Brauneifenftein zu röſten. 
Die gefammte Gattirung — deren Größe des Korns etwa zwiſchen Linfen- 
und Hühnerei« Größe variirt — wird durfchnittli zu 32,7 Proc. größten: 
theil® weißem und graumweißem Roheiſen ausgebracht, weldhes für den Puddel- 
ofens Betrieb beftimmt ift. Als Zufchlag werden 46 Proc. Kalkſtein angewender 
Das zur Berfhmelzung dienende Brennmaterial befteht in Backkohks. Tie: 
jelben find troß ihrer Porofität hinreichend feft, und enthalten noch nicht gani 
4 Proc. Aſche. 1 Cub.F. Rheinl. folder Kohle wiegt 19 Pid. Der rela- 


tive Kohksverbrauch ftellt fih — 1,73 heraus. Taägliche Produktion 
— 118 Chr. | 
Die Kohks-Hohöfen zu Maubeuge im Franzöſiſchen Rord— 


Departement”) Der mufterhaft ausgeführte Bau der bier befindlichen 

. zwei Hohöfen wurde in den Jahren 1840 u.f. von den BergwerkösIngenieuren | 
Drouot und Boudous quié geleitet. Beide Defen haben gleihe Con- 
ftruftion. 


Höhe des ganzen Ofenſchachtes. 14 Met. — 44,6 F. 
» des Ö fl .... 21» — 67 » 
» ver Rt . . ....85» —11,15 ⸗ 44,6%. 
» des Koblenfaded . . . 10» — 315» 
» des oberen Schadte . . 74 » — 23,6: » | | 
Durchmeffer der Sid . ..:. 20» — 64 » 
» des Kohlenſackes. 4,1» — 131 » 
» des Geſtells, oben. 10 — 32 » 


Querſchnittfläche des Kohlenſackes 18,20.M. — 133 D.R. | 
Subifher Inhalt des ganzen 
Dfens (inel. Vorheerd) . . 120 Eub.»M. — 3882 Gub.r. 
Die mittelft eines Cylindergebläfed durch drei Düfen in den Ofen gebla- 
jene Windmenge beträgt, aus dem Gange jenes Gebläfes berehnet, 
68,72 Eub»M. — 2223 Cub.-. in der Minute. Nach Abzug von 
10— 12 Proc. Bindverluft läßt fich Ddiefelbe auf ungefähr 2000 Gub.-A. 
veranfchlagen ). Preſſung des Windes — 4,6 — 5,7 3. Queckſ.; mitunter | 


*) Nah Drouot’s Beſchreibung in Ann. d.mines, 4 ser. T. IV, pag. 288, 
fowie Hartmann’s Kortfchritte der Ciſenhüttenkunde, S. 517. 

**) Diefe Windmenge bezieht fih auf einen Gang der Maſchine, bei weldyem ter 
Bebläfefolben 8 Spiele in ver Minute macht. Doc vermag man es bie zu 
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bis ;u 7,6 3. Quedi. geſteigert. Man bedient fi ſtets einer falten Ge- 
biäfeluftl. Die zur Berfhmelzung angewendeten Kohle enthalten 16 Proc. 
thontiefelige Aſche. Zu 1000 Kilogr. grauem Roheiſen verbraucht man 
3510 Kilogr. Erz, 1804 Kilogr. Zufchlag (Kalkſtein) und 2400 Kilogr. 
Kohle. Hiernach wird alto das Erz zu 28,5 Proc. ausgebradt, und es ift 
der relative Kohksverbrauch — 2,4. Taägliche Produktion durdfchnittlich 
etwa —. 230 Er. 

Die Englifhen Kohks-Hohöfen in der Provinz Waleg”), Ar. Roptasıb. 
uber 200 an der Zahl, haben in ihren Betriebs-Verhältniſſen Vieles mit —— 
einander gemein. Die gewöhnlichen Dimenfionen der Ofenſchächte liegen ze 
zwiſchen folgenden Grenzen. (Alle Angaben in Englifhem Maß.) 


Höhe des ganzen Ehahtee . . 40—50 F. 
» der Raſttt. 78 
a di Gm ......8—-7 » 
Durchmefier der Gibt . . 6—8 » 
» des Kohlenfjades . . 14—17 » 
Weite des Geftelle (oben) . . .». 93—4 » 
Raftwinlel .» 2 2 202000. .600—660 

Bedeutend übertroffen werden dieſe Defen in ihren Dimenfionen durch 
3 Hohöfen auf den PBlymouth-Werken in der Nähe von Merthyr Tydvil, 
deren Schachthöhe 62 F., Kohlenſackweite 19 %. und Gichtweite 10 F. 
beträgt. 

Sämmtlihe Hohöfen in Südwales "*) find aus einem feinförnigen Sand- 
ftein der Steintohlenformation erbaut, und die Schachtfutter beftehen aus jo 
vortrefflichen feuerfeften Ziegelfteinen, daß fie mehrere Schmelz-Campagnen aus- 
zubalten vermögen. Das Geftell beiteht aus einem ebenfalls ſehr feften 
Duarzconglomerat, welches Campagnen von häufig 5 Jahr und darüber zu- 
läßt. — Die Gebläfe werden meift durch Dampf», mitunter auch durch 
Waſſerkraft in Bewegung gefeßt. Die Gebläfechlinder haben in der Regel 
einen Durchmeſſer und einen Hub von 8 F. und machen durchfchnittlich 
14 Hübe in der Minute, jo daß, nah Abrechnung des Windverluftes, die in 
der Minute gelieferte Windmenge fih auf 10800 Cub.⸗F. beläuft, womit 
2 der gewöhnlichen Hohöfen gefpeift werden. Die.erwähnten 3 großen Hoh— 


— — — 





12 Spielen pro Minute zu treiben und dadurch 103 Cub.“M. — 3335 Cub.-F. 
Wind, nad Abzug des Winbverluftes alfo gegen 3000 Cub-F. Wind zu er- 
zeugen. 

*) Hartmann’s Weberfegung von Balerius Handbuch der Roheifenfubrif., 
©. 527. — Daubree, Ann. des mines, 3 ser. T. XIV. 

) In Südwales befindet ſich die bei weitem größere Anzahl der Hohöfen. In 
Nordwales waren im Jahre 1849 nur 11 vorhanden. 
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ofen auf den Plymouth Werken haben einen Gebläjechlinder von 121, A. 
Durchmefier und 8 F. Hub, welcher jeden Ofen durch 3 Düfen in der Minute 
etwa mit 6000 Cub.⸗F. verforgt. Die Windpreffung beträgt 3—5 3. Quali. 
bei einigen Defen fogar 6 3. Quedf. Düſendurchmeſſer — 3— 3%/, 3. 

Das in Südwales, wie in England überhaupt, am häufigften zum Sob- 
ofenbetriebe angewendete Erz ift ein thoniger Sphärofiderit (clay- iron - ore), 
welcher Flöße im Steinkohlen- und im Grünfand-Gebirge bilde. Im Zub: 
walefer Kohlenbecken kommt er auf 10 Flößen vor, und zwar entweder in 
größeren nierenförmigen Maffen oder in befonderen Lagen. Die unteren 
Flötze, die reichhaltigften an Kohle, find es auch an Eifenerz. Dan unter: 
heidet mehrere Erziorten, welche nad dem Röften folgende chemifche Zuſam⸗ 
menfeßung haben: 

Rothe Fleckige Schwarze Black Graue Braune 

- Schicht. Schicht. Schicht. pin. Schicht. Schicht. 

Eiſen .. . 42,0 40,0 48,0 41,0 36,0 38,0 

Sauerftoff . 18,0 17,0 20,6 17,6 15,4 16,3 

Kiefelerde . 27,0 28,9 22,0 30,4 31,2 24,4 

Xhonerte . 12,0 11,0 8,4 11,0 14,4 18,3 

Kaltrde . 10 — — 2,0 1,0 | 

Tale . — 30 J— 00020 


100,0 99,9 100,0 100.0 100,0 100,0 





Mit diefen Sphäroſideriten gattirt man rothen Glaskopf von Lancaſhire | 
und Gumberland, wodurd man einen mittleren Eiſengehalt der Gatriruna 
von ungefähr 50 Proc. erhält. Ä 

In gleichem Maße, wie durch das reichliche Vorkommen vorzüglichen Eiten: | 
erzes, find die Südwaleſer Eifenhütten durd gute Steinkohlen begünftigt. 
Das hier in Abbau ftehende Steinfohlenbeden nimmt über 5 geogr. Quadrat: | 
meilen ein. Die Kohlen find meilt Backkohlen, welche an einigen Stellen in Ä 
eine anthracitartige Noble übergehen. Bei der Verkohkung in Haufen geben 
diefelben etwa 70 Proc. Kohks. Bei einer forgfältigeren Verkohkung wurde 
die Ausbeute eine beträchtlich größere feyn. Allein der Meberfluß des Mat: 
rial® erfeßt hier die mangelnde Oekonomie. 

Das gewonnene Robeifen wird in 6 verichiedene Arten jortirt im den 
Handel gebracht, nämli ale 1) Pig Nro. 1, auch crude iron oder found 
genannt, das an Kohlenftoff reihfte Eiſen; grobförnig und dunkelgrau, auf 
dem Bruce oft kryſtalliniſch blättrig. 2) Pig Nro. 2 oder good melting 
iron, weniger dunkelgrau und dabei feinkörniger, dichter und härter, dient 
vorzüglich zum (Gießen von Mafchinentheilen. 83) Pig Nro. 3 oder grav 
iron, feinförniger und beller grau ale das vorige; zugleich härter, aber enwas 
Ipröder (von geringerer relativer Feſtigkeit). 4) Gray pig, ein lichtgrauee 
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feinförniges Roheifen, noch härter als das vorige, und meift zur Stabeifen- 
rabrifation, wegen jeiner größeren Elafticität auch zum Gießen von Brüden- 
bögen u. j. w. benußt. 5) Motled iron, ein ziemlich feinförniges, halbirtes 
Roheiſen, ausfchließlih zur Stabeifenfabrifation dienend. 6) White forge, 
weißes Roheiſen, ebenfalls nur zur Erzeugung von meißem Roheifen ange: 
wendet. Kaum nöthig iſt es zu bemerken, daß diefe Eifenforten durch ihre 
Eigenfchaften nicht ſcharf von einander getrennt find, und daß nicht felten 
orten vorfommen, bei denen es fehwierig zu beftimmen ift, in welche Klaſſe 
diejelben gehören. 

Zur Erzeugung von 1 Tonne Roheiſen jind in Züdwales durchichnittlich 
erwa 21/, —3 Tonnen Steinkohle, 3 Tonnen ungeröjtetes Erz und 1 Tonne 
Kalkſtein erforderlih. Nimmt man eine Kohksausbeute von 70 Proc. an, fo 
ergiebt ſich hiernach ein relativer Kohkeverbrauh von 1,75— 2,1. Die 
Größe der wöchentlihen NRoheifenproduftion, welche zwiſchen 55 und 100 
Zonnen (1100 — 2000 Ctr.) wechſelt, läßt fih durchſchnittlich zu IO Tonnen 
(1800 Gtr.) annehmen. Die täglihe Produktion ift mithin ungefähr 
— 250 Ctr. Bei den oben gedachten 3 großen Oefen der Plymouth-Werke 
itt fie 350 Ctr. | 

Einige Anthracit-Hohöfen in England und Nord-Amerika. Yin a 
Hierher gehören zunächſt einige Hohöfen in Südwales, welche mit den dort — 1, 
vorkommenden mageren, anthracitartigen Steinkohlen betrieben werden, die 
nur 8— 10 Proc. flüchtiger Beftandtheile zu enthalten pflegen. Solche 
Steinfohlen geben einen fehr dichten und dabei bröcdeligen Kohk und erfordern 
Daher, um den nöthigen Hitzgrad zu erzeugen, entweder eine ſtark erhigte oder 
eine ſtark gepreßte Gebläfeluft. Auf dem Südwalefer Eifenwerke Yniscedwin 
verbraudt man bei Anwendung von heißem Winde zur Darftellung von 
1 Tonne Roheifen 1,35 Tonne Anthracit. Die Anthracit-Hohöfen der Hütte 
Yftalyfera bei Swanfea (Herin Balmer Budd gehörig) werden mit Faltem 
Winde von 71/, 3. Queckſ. Prefiung betrieben, und zwar unter Anwendung 
4—6 Formen. Bei 6 Kormen liegen 2 hinten und 2 auf jeder Seite; bei 
5 ‚sormen liegt an der Rückſeite nur eine. Es find Wafterformen, in welden 
die Düfen genau fchließen, jo daß fein Wind zwifchen beiden zurüdichlagen 
kann (S. 38 u. 39). Die Düfen an der Rückfeite haben 13/, 3., die hinteren der 
an der Seite liegenden 11/, 3., und die vorderen 1 3. Durchmeffer. — Im 
weftlichen Bennfplvanien find, nah Dvermann *),mehr ale 60 Anthracits 
Hohöfen im Betriebe, deren Conftruftion gewöhnlich dadurch von der anderer 
Eiſenhohöfen abzumeichen pflegt, daß fie felten fo hoch wie die Kohks⸗Hohöfen, 
dagegen aber weiter ala die Holzkohlen-Hohöfen zu feyn pflegen. Einer Dies 
fer Oefen, zu Reading, ift 361/, F. bob, 6 F. an der Gicht, 14 F. im 


*) Manufacture of Iron, 2. edit., p. 179. 
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Kohlenfad und 5 3. im Geftell weit. Sein Koblenfad bilder einen 5 %- 
hoben chlindrifchen Raum, und der Raſtwinkel beträgt 67— 68%. Er wirt 
mit 3 Formen betrieben, die 22 3. über dem Heerdboden liegen. Ein anderer 
folder Dfen, zu Phöniroille, hat eine Höhe von 34 F. Sein 6 F. hobee. 
im Querfchnitt quadratifches Geftell hat an der Raft 51/, 5. und am Boten 
41/, F. Seite. Die Gicht hat einen Durchmefler von 8 F. und der Kohlen- 
fat von 14 J. Man verjchmelzt in diefem Ofen braunen Glaskopf von 
vorzüglicher Beichaffenheit, und verbraudht zu 1 Zonne daraus producirtee 
Roheifen 1,83 — 1,89 Zonne Anthracit, 2,59 — 2,65 Tonne Er; un? 
1,14 — 1,15 Tonne Kalkftein. Der relative Verbrauch an Anthracit beläuft 
ſich hiernach auf Durdhfchnittlid 1,86. Die Durchfchnittliche wöchentliche Bro: 
duftion der Pennſylvaniſchen Anthracit-Hoböfen beträgt, nah Dvermann, 
Re etemter· 1980 Tonnen (1500—1600 Etr.), alfo die tägliche etwa 220230 Em. 
Im. =35 Die Schottiſchen Steinktohlen-Hohböfen*. In ganz Schottland 
bedient man fih der rohen Steinkohlen zum Eifenhohofenbetrieb. “rüber 
wendete man auf einigen Hüttenmwerken ein Gemenge von gleichen Theilen 
Steinfohlen und Kohle an; neuerlih hat man jedoch dieſe Art des Betriebes 
ganz aufgegeben. Die Steintohlen find durchaus nicht bitummös (nidt 
badend), alfo zu einer Anwendung im Hohofen ganz geeignet; die Erze zum 
Theil von ganz ähnliher Art wie in Südwales. Steinkohlen, Erze unt 
Zuſchlag (Kalkftein) werden in Stüden von 8— 12 Eub.Z,, erftere mitunter 
von noch größerem Bolum, aufgegeben. Die Defen find 38 — 45 F. beb 
und mit 2, 3, 4 bis 9 Formen verfehben. Bei 6 Formen liegen 2 in ber 
Rückwand, und je 2 an jeder Seite; bei 9 Formen findet man eine Ber: 
theilung von 3, 3 und 8 ftatt. Auf eine foldhe Bertheilung des Windes legt 
man — gewiß mit Recht — viel Werth, und würde eine nod größere An- 
zahl von Formen anwenden, wenn die Schwierigkeit, alle diefe Formen gehörig 
zu beauffichtigen und in gutem Stand zu erhalten, hierbei nicht zu groß 
würde. Die PVertheilung der Gebläfeluft durch eine größere Anzahl von 
Windausftrömungs-Deffnungen, welche in einer Ebene liegen — das Princir 
des Sefftröm’fchen Ofens — bewirkt eine größere Concentration der Hitze 
in der Achienlinie des Geftelld, und in Folge davon einen erhöhten Schmelz- 
Effekt bei verhältnigmäßig geringerer, oder wenigſtens gleichförmigerer Aus— 
jchmelzung der Ofenwände. Die Bauart der Schottifhen Hohöfen malt 
diefe ganz bejonders zur-Anbringung einer größeren Anzahl Formen geeignet. 
Während das Geftell bei vielen anderen Hohöfen, wie z. B. bei den Belgi- 
ihen, auge ſtarken Werkſtücken einer fchwierig zu bearbeitenden Geſteinsart 
(Kieſelconglomerat) befteht, ift das der Schottifchen Hohöfen aus feuerfeften 
Ziegelfteinen conftruirt, welche nicht allein eine ſolche Einrichtung, ſondern 





*) Valerius, Fabrication de la fonte, p. 601. 
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au die nothwendigen Reparaturen derfelden ohne erheblihe Schwierigkeit 
zulaſſen. Die Düfendurchmeffer richten fih nad der Anzahl der Formen. 
dei 6 Formen ift ihre Weite 21/, —23/, 3. Die Windpreflung pflegt 
4—5 3. Quedf. zu betragen. Allgemein wird mit erhigten Winde von 
wenigftend 3000 C. (Schmelzpunkt des Bleies) geblafen. — Das größte 
Schottiſche Eijenhüttenwerk, die Gartihbarry- Hütte (2 Deutfche Meilen 
von Glasgow), hat nicht weniger ale 17 Hohöfen, welche alle mit roher 
<teintohle betrieben werden. Die verfhmolzenen Erze find Sphärofiderite, 
welche im Steintohlengebirge — und hier oft mitten in der Kohle — in fehr 
mächtigen Lagen vorkommen. Sie enthalten 30 — 40 Proc. Eifen und wer: 
den in langen Haufen von bedeutender (Größe abgeröftet. Die Steinkohle, 
welche in Flögen von 24— 30 F. Mächtigkeit vorkommt, ift eine Sinterlohle. 
Man giebt fie oft in fehr großen Stüden, das Erz in noch größeren auf. 
Die ganz aus Ziegelfteinen conftruirten Hohöfen find 45 F. hoch, haben einen 
Kohlenjad » Durchmefler von 19 F. einen Gicht-Durchmeſſer von 9 F. einen 
oberen Geftell-Durchmefier von 51/, F. und einen unteren Geftell-Durchmeffer 
von 41/, F. Der Raftwinkel beträgt 60%. Seder Dfen ift mit 8 geichloffe- 
nen Formen verſehen, welche einen Wind von der Temperatur des geſchmol⸗ 
zenen Dleis unter einem Drud von 14 (2!) 3. Quedf. *) ausblafen. In 
24 Stunden fegt man etwa 100 Gichten dur, und erhält 1 Ctr. Roheifen 
durdfänittlih aus 21/, Etr. Erz, 1 Cr. Zufchlag und 31/, Ctr. Steinkohle. 
Der relative Verbrauch an Steinkohlen ergiebt fih hiernach — 3,5. Die 
tägliche Produktion diefer Defen beträgt 300 — 400 Ctr. graues Roheifen. 
Die Steintohlen-Hohöfen zu Dowlais in Südwales. Diefes 
Hüttenwerk (Sir John Gueſt gehörig) ift das größte in Wales und in Eng- 
land überhaupt. Es hat 18 Hohöfen nebit 100 Puddel» und 60 Schweiß- 
öfen. Einer diefer Defen hat folgende Dimenfionen in Preußifhem Mage: 


Höhe des ganzen Schabte . . . . . 50% 61, 3. 
»des Koblnfaded . 2 2 22.2.9 8» 
» Verl... en. 12» 7,» 
» des Öchllö -. . 2 2. A» a » —— 
»des oberen Shahte . . » . . 23» 4djg» 
Durchmefter der Gidt. . » » 11 8 m 
> des KRohlenfade . . . 193» 6 » 
» des Geftelld (oben und urken) 4» 101), » 


Die 3 Formen, mit welchen der Ofen verfehen ift, liegen 21, 22 und 23 3. 
über dem Heerdboden, und liefern in der Minute 3500 Cub.⸗F. Wind. Die 
Windpreflung beträgt 53. Quedf. Man verfchmelzt einen jehr reichen rothen 


=) Nämlih 7 Pfund auf 1 Duadr.:3. Bergwerksfreund Bd. 10, S. 30. 


Vtenge und 
Rreffung tes 
Windes im 
Allgemeinen, 
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Glaskopf und Sphäroſiderit, welche man mit Schweißofenſchlacken und Ralf: 
ftein beſchickt. Nur die Sphärofiderite werden geröftet. Die tägliche Produf: 
tion eines ſolchen Ofens beträgt gegen 430 Gtr., die wöchentliche alſo unge: 
fahr 3000 Etr. 


3) Zzwedmäßige Menge und Preffung, jowie Temperatur der 
Gebläſeluft. 


Betrachten wir zunächſt die Menge und Preſſung der Geblaic- 
fuft, und laffen wir die Temperatur derjelben einftweilen unbeachtet. Bei 
unferen früheren Betrachtungen über die Compreſſion, Gefhwindigfeit und 
Menge der Gebläfeluft (Bd. I, S. 453, 460 und 464) gelangten wir be 
reits zu dem Schluſſe, daß gefteigerte Preffung des Windes un 
vermehrte Menge defielben zwei wichtige Mittel zur Temperatur-Erhöhung 
in einem Hohofen feyen, und folgerten daraus den Cap: durch eine ge: 
ringere Menge ftart gepreßten Windes kann ineinem Hoch: 
ofen diefelbe Temperatur erzeugt werden, wie durch cin: 
größere Menge [hwäher gepreßten Windes (Bd. J. S. 4641. 
Zur richtigen Würdigung diefer Wahrheiten in Bezug auf den, Eiſenhohofen. 
Procep mögen fih hier noch folgende Erläuterungen anreihen. 

Die abfolute Produktion (P) eines Eifenhohofens, d.h. die Gewichtsmenge 
dee in einer gegebenen Zeit dargeftellten Roheiſens, it — alle übrigen Um: 
ftande gleichgeſetzt abhängig von dem Bolum (v) und der Zemperatur (fı 
der Schmelzzone (Bd. L., Theorie des Schmelz-Effektes der erhitzten Gebläic: 
luft, bejondere S. 480 und 481); mit anderen Worten: die abjolute Pre: 
duktion P iſt eine Funktion von v und L. Alles was auf Bolum- un? 
Zemperatur- Zunahme der Schmelzzone hinwirkt, muß nothwendig aud Die 
abjolute Produktion erhöhen. Ta nun geiteigerte Windpreffung und vermehrt: 
Windmenge fowohl die Temperatur ale das Bolum der Schmelzzone vergrc- 
gern, fo können beide als Mittel zur Vergrößerung der abfoluten Produktion 
in Anwendung gebracht werden. Allein es fragt fih: welches dieſer Mirtel 
das vortheilhaftefte für den praktifchen Eifenhüttenmann fey, deſſen Streben 
darauf gerichtet fenn muß, eine gewiſſe abfolute Produktion beı 
einem möglihft geringen relativen Brennmaterial»-Berbraud 
au erzielen: 

Stellen wir une vor, zwei gleichconſtruirte Hohöfen würden mit volltommen 
gleicher Beſchickung, gleihem relativen Brennmaterial - Quantum und aleichen 
Windmenge betrieben: der eine, A, aber mit einem beträchtlich ſchwächer com: 
primicten Wind als der andere, B. Soldenfalls wird, wie jih aus dem 
oben Angeführten- ergiebt, der Ofen A cine geringere abjolute Produktion 
haben, als der Ofen B. Bei legterem Tann daber eine entjprechende Menge 
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des relativen Brennmaterial⸗Zuſatzes abgebrochen werden, bie diefer Ofen auf 

die gleiche Produktion von A zurüdgeführt it. Folglich hat beim Ofen B 

der flärker comprimirte Wind — bei gleicher abfoluter Produktion beider 

Tefen — zu einem geringeren relativen Brennmaterialverbraudh ala beim 

Ofen A, d. h. zu einer wirklihen Brennmaterial-Erſparung achihk Ai 
Diefer Borzug, welcher eine geringere Menge ftärker gepreßten Windes vor 'erparn. 
einer größeren Menge fchwächer gepreßten verdient, ift ſchon Deswegen cin- 
leuchtend, weil erftere innerhalb einer gegebenen Zeit natürlich weniger Brenn» 
material verzehrt, ale die größere Menge der leßteren; denn der abjolute 
Brennmaterialverbraud in einem Hohofen ift großentheilg abhängig von dem, 
während eines gewiflen Zeitabfchnittes durch den Schachtraum auffteigenden 

Luft» (Sauerftoff-) Quantum. 

Die ſtark comprimirte Gebläfeluft hat daher eine ähnliche brennmaterial- 
ſparende Wirkung wie die erhikte Gebläfeluft (Bd. L, S. 482), und es er- 
giebt ſich aus dem Sefagten: daß es, hHinfichtlich der Brennmaterial- 
GEriparung, im Allgemeinen vortheilbafter ſey, ſich eines 
möglichſt ftark geprepten Windes beim Hohofenprocefje zu 
bedienen, als eine verhbältnißmäßiggrößere Menge ſchwächer 
acpreßten Windes anzuwenden. Allein es ift hierbei nicht zu über- 
ſehen, daß es bei dieſem Proceſſe keinesweges ausichließlih auf den Schmelz- 
(Nu) Effelt des Brennmateriald ankommt, jondern daß auch die zur Bil: 
dung eines guten Roheifens nothiwendige Vorbereitung des Erzes im Dfen- 
ſchachte einer ftrengen Berudfichtigung bedarf. Bei jeder Verminderung des 
relativen Brennmaterial- Quantums aber vermindert ſich auch die relative 
Menge der reducirenden und tohlenden Safe, welche jene Vorbereitung bewir: 
Een ſollen; bei jeder Befchleunigung der Schmelzung — Bermehrung der ab- 
joluten Produktion — vermindert fih die Zeit, während welcher jene Gaſe 
auf das Erz einwirken können; und bei einer beträchtlihen Temperatur⸗ 
Steigerung der Schmelzzone werden Stoffe wie Silicium, Phosphor, Alumi- 
nium, Galcum u. |. w. in erhöhter Menge reducirt und vom Roheifen auf- 
genommen. Die Anwendung gefteigerter Windmenge und Windprefiung ale 
produktionsvermehrende Mittel, oder leßterer als brennmaterialerfparenden 
Mittels, finden Daher in der Praris ihre Grenzen. Man muß fich ihrer ſtets „grme der 
mit Borjicht bedienen, wenn man die Qualität des zu producirenden Roheifeng "Per Prazis. 
nicht außer Acht laſſen will. Eine Befolgung beftimmter Negeln ift hierbei 
nicht möglich, da der Grad, bie zu welchem man jene Mittel mit Bortheil 
anwenden fann, jich nach der fehr variablen Beichaffenheit der Erze und 
Drennmaterialien richtet, und daher für jedes ſpecielle Verhältniß erfahrunge- 
mäßig feitgeitellt werden muß. Für den Fall, daß man vollkommen gutartige, 
teicht reducirbare Erze zu verichmelzen hat, ift die Grenze, bis zu welcher 
man fich der brennmaterialerjparenden Wirkung eines ſtark gepregten Windes 
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ohne erheblichen Nachtheil für die Qualität des Roheiſens bedienen darf, 
nicht ſchwer zu finden. Dan Tann nämlich fo lange gleichzeitig die Wind⸗ 
prefiung erhöhen und an Brennmaterial abbredden, ale fi) dadurch no die 
nothwendige abfolute Produktion erzielen läßt. Letzteres wird aber nicht mehr 
zu ermöglichen feyn, wenn die reducirenden und Zohlenden Gaſe, durch Ber: 
minderung des relativen Brennmaterial-Quantums, fi) fo vermindert haben, 
daß fi in der Kohlungszone ein To ſchwach gekohltes und dadurch fo ſchwer 
ſchmelzbares Roheifen bildet, daß deflen erhöhter Schmelzpunft die Schmelzung 
in ftärferem Grade verzögert, als fie durch erhöhte Temperatur des Schmel;- 
raumes befchleunigt wird. 
äemperatunbee Daß die Temperatur der Gebläfeluft den entichiedenften Einfluf 
gemeinen. auf die abfolute Produktion und den relativen Brennmaterialien-Berbraud 
eined Hohofens ausübt, ift bereits früher ausführlich nachgewiefen und einer 
mathematifchen Erörterung unterworfen worden (Bd. L, ©. 477 — 4851. 
Diefer Einfluß beruht ganz einfach darauf, daß durch eine Erhitzung der 
Gebläfeluft — wenn alle übrigen wejentlichen Umftände beim Betriebe ein 
Hohofens unverändert bleiben — ſowohl das Volum als die Temperatur der 
Schmelzzone vergrößert werden. Die erhitzte Gebläſeluft führt auf direktem 
Wege demjenigen Theile des Hohofen-Inneren — der Schmelzzone — Wärme 
zu, bei welchem jede Zemperaturzunahme unmittelbar befchleunigend auf den 
Schmelzproceß wirft. Eine ungefähre Berechnung zeigt, daß ſich durch dieſe 
naturgemäße Betrachtungsweife der ganze erfahrungsmäßige Schmel;-Epeh 
des heißen Windes erklären läßt, ohne daß man dabei zu der eben fo unver 
bürgten als unwahrfcheinlichen Annahme einer ſchnelleren Berzehrung des er: 
hitzten Windes durch die Kohlen feine Zuflucht zu nehmen braucht ). Taf 
2000°— 25000 C. heiße Kohlen, wie fih deren im Schmelzraume eine 
Hohofens befinden, cine auf 2000 — 3009 C. erhigte Luft mit viel größerer 
Begier verzehren follen, als Luft von gewöhnlicher Temperatur, erjcheint ale 
eine unmotivirte Borftellung. 
Hope Tempera Man Tann fich der erhigten Gebläfeluft entweder als eines ausfchlieglid 


tur bes Winde» 


fübrt zußrenn- produktionsvermehrenden oder als eines ausſchließlich brennmaterialerjparen- 


matertal-@r- 


ee den Mittele, oder endlich als beider Mittel zugleich bedienen (Bd. J., S. 4851. 
“mean Doch auch bei der Anwendung diefer Mittel werden dem praftifchen Eiſen— 


*) Zu biefer Annahme it man dadurch verführt worden, daß man bei Anwen: 
dung erhitzter Gebläfeluft eine Fleinere, aber flärfer erhikte Schmelzzone ix: 
obadhtet zu haben glaubt, als bei Anwendung Falter. Gine ſolche Beobachtung 
— abgefehen von der Schwierigkeit derſelben — dürfte man aber üicherlid 
nicht machen, wenn einem Hohofen erhigte Gebläfeluft in der Weife zugeführ 
würde, daß man hierbei fowohl in der Befhidung und dem relafien 
Brennmaterialzufaß, ale in der — zuvor bei Falter Luft angewendeien — 
Windmenge und Winppreffung durdaus nihts veränderte. 
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büttenmanne ganz ähnliche Grenzen angewiefen, wie die zuvor bei der Menge 
und Compreſſion der Sebläfeluft gedachten. Bei der Produktionsvermehrung 
durch den erhibten Wind kommt es ebenfalls in Betracht: 1) daß der befchleu- 
nigte Schmelzgang eine weniger gute Vorbereitung der Erze und weniger 
hohe Kohlung des reducirien Eiſens geftattet, und 2) daß die erhöhte Tempe- 
ratur im Schmelzraume eine größere Verunreinigung des Roheiſens durch 
Silicium u. f. w. zur Folge hat. Bei der Brennmaterial-Erfparung aber ift 
zu berückfidhtigen, daß eine relativ geringere Menge reducirender und kohlen⸗ 
der Safe im Hohofenſchachte entwickelt und dadurch ein verminderter Einfluß 
diefer Safe auf das Erz und das reducirte Eifen veranlaßt wird. Daber 
rührt es, daß das bei ftark erhigter Gebläfeluft gewonnene Robeifen im All⸗ 
gemeinen ſchlechtere Eigenſchaften befikt, ald das bei weniger heißem oder 
faltem Winde erblafene. Begreiflicherweiſe aber ift die Windtemperatur nicht 
das einzige maßgebende Moment hierbei, fondern die Beſchaffenheit der Des 
ſchickung und des Brennmaterials fpielt in Diefem Falle eine eben fo wichtige 
Rolle, wie bei der Anwendung der ſtark comprimirten Gebläfeluft. Reine 
Erze und fehlerfreie Brennmaterialien geflatten die Anwendung eines weit 
ſtärker erhitten Windes, ald unreine Erze und fhlechte Brennmaterialien; 
und zwar um fo mehr, ald man — durch zweckmäßige Kaltzufchläge — eine 
fiefelerdereihe Schlade und, in Folge davon, eine zu ſtarke Silictumbildung 
zu vermeiden ſucht. Doch kann aud der Fall eintreten, daß es bei einer 
unreinen Beſchickung — welche felbit bei faltem Winde fchlechtes Eifen liefert — 
Vortheil gewährt, Gebläfeluft von hoher Temperatur (und ftarfer Preflung) 
anzuwenden. Die Vermehrung der abfoluten Produktion und die vielleicht 
gleichzeitig bewirkte Brennmaterial-Erfparung können ſolchenfalls öfonomifchen 
Gewinn genug bieten, um die Erzeugung eines mehr oder weniger ſchlechten 
Eiſens gleihgültig erfheinen zu laſſen. 

Die Qualität des mittelft erhigten Windes producirten Roheiſens ift be- Duatteit des 
fonders abhängig 1) von der Temperatur des Windes, 2) von der Art und Menge Nobetiene. 
des angewendeten Brennmateriald, 3) von der Beichaffenheit der Erze und 
Zufchläge, und zum Theil ale Folge hiervon 4) von der Beichaffenheit der 
gebildeten Schlade, beſonders hinſichtlich des größeren oder geringeren Kiejel- 
erdegehaltes derſelben. Wegen der großen Abweichungen, welchen dieje be⸗ 
dDingenden Momente auf verfchiedenen Hüttenwerken unterworfen find. kann 
das bei heißem Winde dargeftellte Roheifen eine fehr verfchiedene Beichaf- 
fenheit befißen; und daher jchreiben ſich hauptfächlich die mitunter fo fehr 
von einander abweichenden Urtheile über dieſes im Vergleich mit 
dem kalt erblafenen. 

Wachler) bat alle in Oberfchlefien bis zum Sabre 1349 über die De 

3 


*) Berg: und hüttenm. Zeitung, Bp.3, ©. 304. — Wachler's Eifenerzeugung 
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Ihaffenheit des bei heißer Gebläfeluft erblaienen Roheiſens (fowie bei heißer 
Geblaͤſeluft im Heerde gefrifchten Stabeifene) gemachten Erfahrungen zujam: 
mengeftellt, und diefelben mit den derartigen Erfahrungen anderer Metallur: 
gen verglichen, in Bezug auf welche leßtere ihm verfchiedene frühere Auflage‘ 
anderer Beobachter zum Anhalten dienten. Die große Mehrzahl der bis jest 
befannt gewordenen Berfuhe und Mittheilungen Englifher WMetallurgen 
hierüber fommen darin überein: daß das Englifche Roh- und Stabeifen, ke 
heißer Gebläfeluft erzeugt, hinfichtlich jeiner relativen und abjoluten Feſtia⸗ 
feit ſehr bedeutend fchlechter fey, ald das früher bei falten Winde dargeftellte. 
Rah Porter (f. die unten citirte Abhandlung) liegen aber auch unverdüt- 
tige Zeugniffe Sachkundiger vor, nach welchen ein bemerkbarer ungünſtiger 
Einfluß der erhißten Gebläfeluft auf die Befchaffenheit des Roheifens nicht 
ftattgefunden hat. Diefem letzteren Urtheile jchließt ih Wachler in Betren 
vieler Oberjchlefifhen Robeilenforten an. Der Widerſpruch, welcher in Dielen 
jehr von einander abweichenden Ausfagen liegt, verfchwindet, wenn man Pic 
Betriebsverhältnifje der betreffenden Engliſchen und Deutſchen Eiſenhohöfen 
näher betrachtet. In England, namentlich aber in Schottland, hat man 
ſich der produßtionsverntehrenden und brennmaterialerfparenden Wirkung dar 
erhitzten und ſtark comprimirten Sebläfeluft bie zu einem Grade bedient. 
welcher als ein gänzlich ertvemer zu bezeichnen if. Man hat die Windtem: 
peratur bis über 3009 C., in mehreren Fällen ſogar bis gegen 400° C. x 
trieben, und Windpreflungen bi® zu 8 3. und 10 3, Quedfilber angewenkt. 
Daß unter ſolchen VBerhältniffen felbft aus ganz gutartigen Beſchickungen en 
aus Silicium und Erdmetallen reiches und oftmals zugleih mit Graphit uber: 
ladenes Noheifen erzeugt werden muß, kann nicht zweifelhaft erfcheinen. Auf 
die betreffenden GEifenhüttenbefiger werden Dies faum in Abrede ſtellen; allein 
diefelben finden einen zu überwiegenden Bortheil in der mit einem ſolchen 
Betriebe verfnüpften außerordentlihen Erfparung an Arbeitslöhnen unt 
Brennmaterial, ale daß fte ihr Syſtem ändern jollten. Porter giebt an 
daß die Brennnmaterial-Erfparung in Schottland — im Bergleih zu den 


Oberfchleflens, Heft 3, S. 76. — Hartmann’s Aortjchritte der (iten: 
hüttenfunde, ©. 639. 

*) C. v. Mayrhofer, über das bei heißer Luft erblafene Roheiſen, in Aran: 
fenftein’s Induſtrie und Gemwerbeblatt, 18483, Nro. 62. — G. Tun 
ner, über den Unterfchien des Noheifens von heißer und kalter Luft u ſ. w.: 
in Tunner’s Jahrbuh Br. 2, ©. 77. — Urtheile Englifcher Ingenieur 
über Englifches und Schottifches Roheifen; in Berg⸗ und hüttenm. 3tg.. Br. ? 
©.845. — Porter, über die Fortfchritte, den jezigen Zuſtand und die wabı 
f&heinliche Zufunft der Gifenfabrifation in Oroßbritannien, in Karten: 
Arch. Bo. 22, ©. 691, — Bericht einer von ber Engl. Regierung ange 
ordneten Commiſſion über das beim Eifenbahnwefen angewenvete Ciſen: ın 
Dingler’s polyt. Journ. Bd. 116, ©. 120. 
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Drennmaterial- Berbraud), wie derfelbe vor dem Jahre 1840 ſtattfand — 
die faft unglaublihe Höhe von 72 Proc. erreicht haben fol. Diefer ertreme 
Betrieb wird fortdauern,, fo lange das Englifhe — und in specie Schot- 
tiſche — Roheiſen Abjagquellen genug findet. Zum Umfchmelzen in Kupolo- 


Defen und zur Anfertigung geringerer Gußwaaren angewendet, auf deren 


abjolute und relative Yeltigkeit wenig ankommt, wird ſolches Eifen jedes 
andere ftets vom Marfte verdrängen, Allein die Zeit dürfte auch nicht mehr 
fern fenn, wo man in der Auswahl des zur Stabeifenfabrifation, zum Guß 
von Maſchinentheilen u. ſ. w. beſtimmten Roheiſens vorfichtiger zu Werke 
geben wird, als es früher oftmalg der Fall geweien ift. — Weit vorſichti⸗ 
ger als in England — allerdings zum Theil wohl durch gewiſſe lofale Ber- 
bältnifje dazu genöthigt — ift man in Uberfchlefien mit der Anwendung 
jener produftionsvermehrenden und brennmaterialerjparenden Mittel gewefen. 
Bei den Holztohlen-Hohöfen hat man fich hier nie eines beträchtlich über 
200° ©. heißen Windes bedient, und bei den Kohks-Hohöfen hat man in 
der legteren Zeit die erhitzte Gebläfeluft meift nur periodenweije, wenn der 
Betriebszuftand des Ofens dies nothwendig machte, angewendet, und jelbft 
in diefem Kalle von Feiner höheren Temperatur ale 800 — 1250 C. Unter 
jolchen Umftänden ift man dürch langjährige Erfahrung zu der Ueberzeugung 
gelangt, wie fie Wachler namentlih in Bezug des Malaparer Werkes aus: 
ſpricht, daß die Haltbarkeit des Roheiſens feit der Erzeugung deffelben bei 
heißem Winde keineswegs in einem merfbaren Grade abgenommen habe, 
obgleih man vielfache Gelegenheit hatte, diefe Haltbarkeit bei der Berwen- 
dung dieſes Eifend zu Mafchinentheilen der verfchiedenften Art zu prüfen. 

Wrightſon') hat durch eine Reihe von Analyſen zu ermitteln gefucht, 
in wie weit der Phosphorgehalt des Roheiſens bei der Anwendung heißer 
Sebläfeluft zunimmt. Er erhielt hierbei folgende Refultate : 

Roheiſen: Phosphorgehalt in Procenten. 
kalt erblaſen 0,47 041 0,31 0,20 0,21 0,03 0,36 
heiß erblaſen 0,51 055 050 0,71 0,54 0,07 0,40 

Die Temperatur der hierbei angewendeten heißen Gebläfeluft ift nicht näher 
angegeben. Jedenfalls aber tritt der Einfluß derſelben auf den Phoshorge- 
halt des Roheiſens fehr entjchieden hervor. — 

Die vorausgeſchickten allgemeinen Betrachtungen werden genügen, um 
darzuthun, daß die Fragen: welches die zweckmäßigſte Menge, Die zwei: 
mäßigfte Prefjung und die zwedtmäßigfte Temperatur der Gebläfeluft für den 
Sifenhohofenbetrieb ſeyen? durchaus feiner allgemein gültigen Beantwortung 
fähig find, fondern daß diefe Beantwortung für jeden jpeciellen Fall erfah— 
m üüüü— 

*) Philosophieanl Mag. Jan. 1850, &. 68. — Dingl. polyt. Journ. Br. 

116. S. 207. — Bergs umb hüttenn. Ztg. Br. 9, S. 545. 
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rungemäßig abgeleitet werden muß. Nichtödeftoweniger bat man veriucht 
über einige dieſer Punkte empirische Regeln von umfaflender Gültigkeit aut: 
zuftellen,, welche in dem Folgenden Erwähnung finden follen. 

Was zuerit die Menge der innerhalb eines gegebenen Zeitraumes er⸗ 
forderlihen Sebläfeluft betrifft, fo machen Le Blanc und Balter 
diefelben von der Art des Brennmateriald und von der Querſchnittsfläche 
des Kohlenjades abhängig. Rach ihnen beträgt die vortheilhaftefte Wind⸗ 
menge — das Wind-Marimum — bei einem mit Holzkohlen betricke: 
nen Hohofen für jeden Quadratfuß Rheinl. des Kohlenſack⸗Querſchnittee 
pr. Minute 30 — 37 Cub.⸗F. Rheinl. von atmofphärifcher Dichtigkeit: kei 
Kohks⸗Hohöfen dagegen 26 — 30 Cub.⸗F. Bleibt man zuweit hinter Die 
jem Wind - Marimum zurüd, fo wird, nah Le Blanc und Walter, die 
abfolute Produktion des Hohofens geringer und der relative Brennmaterial- 
Verbrauch fteigt; geht man dagegen über daffelbe hinaus, fo tritt letzteree 
gleihfallg ein, ohne daß ſich die abfolute Produktion vermehrt. 

Karsten ſtellt folgende Regeln hinfichtlich dee Wind-Quantums auf. Ge 
bedürfen : 

Wind pr. Minute. 
1) Kohle -Hoböfen 7 . 40 — 50 F. bob, n@ unter. . . 20006ut.- 


2) Holztohlen » Hohöfen 45 » » ungefähr. . . 2000 - 
3) Desal.. . .. . 35—40 » » » 1000-2000 - 
4) Desg.. ». . . . 380 » » » 80 ⸗ 
5) DesglL. . . . . 25» » » 60 -» 
6) Desgl.. . . . . unter 25 » » o 350— 450 - 


Hierbei ift zugleih anzunehmen, daß bei den verfchiedenen Defen die 
Schachthöhen in folgenden Verhältniffen zum Koblenfad » Durchmefler fteben. 


Koblenfads 
Durchmeſſer. Schachthoͤhe. 
Defen der Iften At. . . 2... 1 : 31 —4 
u 2ten 1 : 4 
» din >» 2 2 2 2 2.2. 1 41, 
» » ten v oe.“ 1 2 41), 
»  » Ö5ten und sten Art u — : 4 


Berechnet man hiernach das pr. Minute auf 1 Quadr.⸗F. Kohleniad- 
Querſchnitt ungefähr erforderlihe Windquantum, fo erhält man in außen 
diefen Fällen gegen 20 Cub.⸗F., eine Xuftmenge, welde alſo bedeuten! 
hinter der Borfchrift der genannten Franzöfiſchen Metallurgen zurückbleibl 
Sp viel ift jedoch ausgemacht, daß man, namentlich in Dentfchland, viele 
Hohöfen finden kann, deren Betrieb fogar bei weniger ald 20 Cub.⸗F. Wind 
pr. Minute ſehr zufriedenftellende Refultate liefert. Der Grund hiewon it 


wohl hauptfächlich der, dag jene Vorſchrift nur die Menge der Gebläfeluft 
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berudfichtigt, ohne die verfchiedene Breffung derjelben in Betracht zu zie- 
ben. Die Le Blanc und Balter’fchen Regeln dürften großentheils,_ wie 
wir fpäter fehen werden, nur für ſchwächere Windprefjungen richtig feyn. 

v. Mayrbofer*) macht die Windmenge, welche ein Hohofen pr. Minute 
auf jeden Quadratfuß des Kohlenfad- Querfchnittes bedarf, von dem Durch⸗ 
meſſer des Kohlenjades abhängig. Die folgende Tabelle enthalt die näheren 
Angaben hierüber. 

. Erforderliche Windmenge 


Durchmeſſer auf jeden Quadraͤtfuß 
des Rohlenfades des Kohlenſack⸗Querſchnittes, 
in $ußen. - in Duadratfußen. 
Da a er lt 32 
6 — 1) Pe u || 
BET 9 
ns ran er re SB 


Te a a ae a 2 
ll 29 (1) 7ER EEE 7: 


‘. 101, —113/, . ee A, A ee ee 25 
1 UN nn. 24 
a TUN ee 
17/, — . .. 22 


Daß ein Hohofen mit größerem Kohlenſack-Durchmeſſer ſtets verhältniß⸗ 
mäßig weniger Wind gebrauchen ſoll, als ein Ofen mit engerem Kohlenſacke, 
dürfte ſich wohl nicht als abſolut nothwendig herausſtellen. 

Bei der Anlage eines Eiſenhohofens, welcher eine, hinſichtlich ihres Ver— ger elim— 
haltens beim Berfchmelzen im Großen, noch unbekannte Beſchickung ver "keine 
arbeiten ſoll, läßt fi nie zuvor mit Sicherheit beftimmen, welche Windmenge Bimzninge. 
für Diefen fpeciellen Fall die vortheilhaftefte feyn wird. Richtet man jedoch 
das Gebläfe fo ein, daß dafjelbe, bei einer mittelftarfen Preſſung (2 — 32. 
Queckfilber) und gewöhnlicher Düfenweite, in der Minute fo viel Wind von 
atmofphärifcher Dichtigfeit zu liefern vermag, als ungefähr der Inhalt des 
ganzen Hohofenfchacdhtes beträgt, jo fann man ficher feyn, eine in den meiften 
Fällen mehr als hinreichende Windmenge zur Diepofition zu haben. Die 
Beſtimmung des vortheilhafteiten Windquantums bleibt alddann einer Reihe 
von Berfuchen überlafien. 

Beifpiele von Windmengen , wie diefelben bei den Holzkohlen- und Kohler zen 
Hohöfen verjchiedener Hüttenwerke angewendet werden, find fchon im vorher- Pimengen 
gehenden Abſchnitte (Zweckmäßige Menge des Brennmateriald) gegeben wor: 
den. Man ſehe in diefer Beziehung befonders die Holztohlen-Hohöfen von 


*) Berg- und hüttenm. Btg. Br. 2, ©. 720. 
DI, 10 
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Yauchhammer, Ilſenburg, Rothe Hütte, Mägdefprung, Ludwigshütte. jomı 
die Schwedifchen Holzkohlen-Hohöfen; ferner die Belgiſchen Kohks-Hohöſen. 
ſowie die von Königehütte, Marienhütte, Maubeuge und Wales. 

Die Breifung der Gebläfeluft muß fih unzweifelhaft zum Theil 
nach der mehr oder minder dichten Beichaffenheit des Brennmareriald richten 
allein es ift nicht zu billigen, diefelbe gänzlic hiervon abhangig zu madher. 
Le Blanc und Walter geben folgende Regeln in Betreff der Bindprefung: 


Brennmaterial. Mintprefiung. 
1) Kür Kohlen von fehr weichem Holz, wie Bappeln ꝛc. 2, — 13. Luc. 
2) » Kohlen von Fichten und Zannenho; . .. 1 ti - 


3) » Kohlen von hartem Hol}. ». ». 2.2.2... 1,—21% » 
ER » 
5) » Dichte Kohle . . . . . .. 5 Tl » 

Dieje Windprefjungen mögen die a enen ſeyn, jobald man ſich jencz 
von Le Blanc und Walter aufgeftellten Wind-Marimums bedient Aus 
oben angegebenen Gründen erhellt es aber, daB es in vielen Fällen öfono- 
mifchen Vortheil gewährt, eine ſtärker comprimirte Gebläſeluft bei Verminde— 
rung jener Windinenge anzuwenden. 

Aus dem vorhergehenden Abfchnitte laſſen fich verjchiedene Beifpiele fu: 
die bei einigen Hohöfen für zweckmäßig befundenen und angewendeten Wint: 
preffungen — in Verbindung mit den darauf bezüglichen Windmengen — 
entuehmen. Bei mehreren Ruſſiiſchen Hohöfen, welche meift nur mit Natel: 
bolztohlen betrieben werden, bedient man ſich mit entfchiedenem Bortbeilc 
einer (falten) Gebläfeluft von 2,5— 3,5 3. Quedfilber Preſſung. Tie 
böchfte Windprefjung, welche bisher wohl bei irgend einem Holzkohlen-Heh— 
ofen in Anwendung gebracht ſeyn dürfte, ift die des Ofens zu Lauchhammer. 
Sie beträgt (bei Nadelholzkohlen und 1400 C. heißer Gebläfeluft) nicht me 
niger ale 7 3. Queckſilber. Die ökonomiſch vortheilhafte Wirkung diejer 
außerordentlich hohen Compreſſion giebt fich dadurch fund, dag man die zu 
33,5 Proc. ausgebrachten Erze mit einem relativen Brennmaterial-Quantım 
von nur etwa 0,9 verfchmelzt, und dabei eine tägliche Produktion von 90 
Str. erreiht, weldhe in Bezug auf die Beichaffenheit der Erze und die Ti- 
menjionen des Hohofens eine beträchtliche zu nennen if. — Ferner ift auf 
mehrere, in jenem Abjchnitte angeführte Kohks-Hohöfen aufmerkfam zu machen, 
bei welchen hohe Windprefjungen mit Vortheil angewendet werden; jo; B. 
bei den Belgiihen Hohöfen 7 — 8,5 3. Quedfilber; bei den Oberſchleſiſchen 
Hoböfen bis 6,5 3, beim Hohofen zu Maubeuge 5,7 — 7,6 3, und ba 
einigen Engliihen Kohls- und Anthracit-Hohöfen 5— 6 — 7 3. Wie bereite 
oben erwähnt, jollen bei leßteren noch höhere Windpreffungen — bie zu 
9 und 10 3. Qucdfilber und darüber — vorkommen, welden ertremen 
Faällen bier jedoch keineswegs das Wort geredet werden joll. 
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Wenn man fi hoher Windprefiungen bedient, oder wenn man fidh ent- 
ſchließt, ſolche verſuchsweiſe in Anwendung zu bringen, muß man dafür 
Sorge tragen, daß der in das Geftell geblafene Wind feine Gelegenheit 
findet, zwifhen Korm und Düfe theilweife wieder aus dem Dfen zu entweichen 
(S. 38 u. 39). Die Berabfaumung diefer fehr einfahen Borfchrift ift der 
Grund zu fo manden ungünftigen Urtheilen über die — der ſtark ge⸗ 
preßten Geblaͤſeluft. 

Die Temperatur der Gebläſeluft läßt, in Bezug auf ihren vor⸗ 
theilhafteſten Grad, durchaus keine allgemein gültigen empiriſchen Regeln zu. 
Während manche Beſchickungen eine bis zu 3000 C. erhitzte Gebläſeluft zu 
vertragen ſcheinen, ohne ein für den merkantiliſchen Abſatz unbrauchbares 
Eiſen zu liefern, geſtatten andere Beſchickungen kaum die Anwendung eines 
1000 C. warmen Windes. Gußroheiſen verträgt, aus nahe liegenden Grün⸗ 
den, gewöhnlich eine weit ſtärker erhitzte Gebläſeluft, als das zur Stabeiſen⸗ 
fabrikation beſtimmte Roheiſen. Bemerkenswerth in dieſer Hinſicht dürfte es 
beiſpielsweiſe ſeyn, daß die größtentheils auf Gewinnung von Frifch-Roh- 
eiſen betriebenen Belgiſchen Hohöfen faſt ganz von der Anwendung der er- 
hitzten Gebläjeluft zurückgekommen find; und daß auch viele Oberfchlefifche 
Hohöfen, obgleih fie zum Theil Guß-Roheifen erzeugen, fih des heißen 
Windes nur fehr vorfihtig und in eingejchränften Maße bedienen. Daß 
hieraus jedoch feine fefte Vorjchrift zn entnehmen ſey, geht aus dem, zuvor 
über die Anwendung der erhitten Gebläfeluft im Allgemeinen Gefagten deut: 
lich genug hervor. 


4) Hüttenmännifher Betrieb des Roheifen-Schmelzproceffe®. 


Der hüttenmännifche Betrieb eines Hohofens befteht in einer Reihe mecha⸗ 
nifcher Arbeiten, welche durch chemifche und phyſikaliſche Grundſätze bedingt 
find, und deren fpecielle Leitung durch einen Betriebs - Officianten gefehieht, 
welcher fowohl mit diefen Grundfägen als mit jenen Arbeiten vertraut feyn 
muß. Eine ausführliche Befchreibung der lepteren — die zugleich eine Be- 
ichreibung aller hierbei angewendeten Gezähe, Geräthſchaften u. f. w. in fi 
ſchließt — ift nicht Gegenftand der Metallurgie, fondern der Hüttenkunde. 
Unfer Zwed bringt ed hauptfählih nur mit fih, die Motivirung diefer 
Arbeiten darzulegen, während wir die Ausführung derfelben nur infoweit 
zu betrachten haben, als es jener Zwed erfordert. 


a) Mechaniſche Arbeiten zur Wartung des Hohofens vor und 
während der Schmelz⸗Campagne. 
Unter Schmelz⸗Campagne eines Hohofend verfteht man die Zeit, 
während welcher ein jolcher Ofen, abgejehen von vorübergehenden Betriebs⸗ 
10* 
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" .s 
ſtörungen, unausgeſetzt im Betriebe geitanden hat. Dem eigentlichen Beginn 
der Schmelj-.Campagne, dem Anlaffen des Hohofene, gebt Das Aut: 
trodnen und Abwärmen defjelben vorher. Am Schluffe der Schmeli- 
Gampagne, weldyer durch notbwendige Reparaturen oder gänzlichen Reubau 
des Ofens bedingt wird, fehreitet man zum fogenannten Ausblaſen. 


a) Austrocknen und Abwärmen eines Hohofens. 


Um die gehörige Trodenheit der Ofenwände eined neugebauten oder re 
parirten Schmelzofens herbeizuführen, darf man nicht zu ſchnell wirkende 
Mittel anwenden, weil man ſonſt ein Reißen der neuen oder reparirten 
Mauertheile zu befürchten hat. Ein fertig gebauter neuer Hohofen bedarf einer 
Zeit von wenigfteng 2 — 3 Wochen, um den gehörigen Grad der Lufttrocken⸗ 

Kustrognung heit zu erlangen, und erft aledann ift es rathfam, mit der eigentlichen Aus: 
ofen. trocknung, mittelft Hülfe von Brennmaterial, zu beginnen. Die Austrod- 
nung der äußeren Mauern kann durch kleine Defen gefchehen, welche man ſo 
aufmauert, daß einige der im Gemäuer angebrachten Luftkanäle, Abzüchte, 
hierbei als Schornfteine dienen; die Austrodnung der inneren Ofenwände 
dagegen gefchieht am beften zuerit durch ein vor, ipäter durch ein unter Dem 
Tümpel angebrachtes euer, wobei man alle diefem zunächit liegenden Xbeilc 
der inneren Mauern dutch loſe aufgefeßte Ziegelfteine vor zu jchneller Er: 
wärmung bewahrt. Zu gleicher Zeit werden die Formöffnungen vermauert, 
damit der heiße Luftſtrom nicht bier feinen Ausweg fucht, fondern gezwungen 
it, zur Gicht aufzufteigen, weldhe man.zuvor fo mit eifernen Platten bededt 
bat, dag nur geringe Deffnungen zum Entweichen der Dämpfe und des Raucher 
bleiben. Auch dies gejchieht aus Borfiht, um anfangs zu ſchnellen Luftzug 

und zu haftige Austrodnung zu verhüten. 
"örwärmung . Nach beendigter Austrodnung eines Hohofens folgt nun erft Das Abmwär: 
men. Bei der erfteren hat noch fein Theil deffelben auch nur eine ſchwache 
Glühhike erhalten; es ift daher nothwendig, daß man die Temperatur all: 
mälig bis zu dem Grade fteigere, bei welchem die reducirende Schmelzung 
der Erze ihren Anfang nehmen kann. Zu dem Ende nimmt man die eifernen 
Platten von der Gicht, bringt Holzftüde, trodne Zweige und dergleichen 
leicht entzundbares Brennmaterial in den Heerd, und füllt das Geftell, durd 
Auffhütten von der Gicht aus, voll Kohlen. Bricht die Flamme durd viele 
Kohlenſchicht, fo jehüttet man fo viel Kohlen nad, daß diefelben etwa dar 
untere Drittel der Raft bedecken. Jetzt wird der Raum zwifchen Tümpel und 
Bodenftein, bis auf eine Eleine Zugöffnung, zugemauert. Der Wallſtein if, 
während aller dieſer Arbeiten, noch nicht an feinen Platz gelegt worden. 
Zeigt fih die Flamme abermals über der zulegt aufgefchütteten Koblengict, 
jo werden 1 Elle hoch Kohlen nachgegeben, und fo fort, bis der Schacht 
raum bis in den Kohlenfad mit Brennmaterial gefüllt if. it der Ofen gan: 
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neu, fo f&hüttet man, fo bald fi die Flamme wieder bliden läßt, den noch 
übrig gebliebenen Raum erft bie zur Hälfte, und dann ganz voll; iſt derjelbe 
dagegen nur einer Reparation unterworfen gewefen, jo fann man den Schacht 
jogleich füllen. Die verbrannten Kohlen werden von Zeit zu Zeit Durch neue 
erſetzt, welche man in die Gicht fchüttet, fobald das Niveau der Sohlen hier: 
yelbft ein Paar oder einige Fuß gefunten ift. Einen Tag um den anderen 
wird die Heerdvermauerung, welche nur aus Steinen und naflem Sande 
aufgeführt wurde, weggenommen, eine ſtarke Eifenftange in horizontaler Rich: 
tung Dicht unter dem Tümpelftein befeftigt und andere Eifenftangen werden 
zwijchen der eriteren und dem Zümpel fo in den Dfen gefchoben, daß fie eine 
Art von Roft bilden. Man ift nun im Stande, die im Hcerde befindliche 
Aſchenmaſſe wegzuräumen, ohne daß die noch unverbrannten Kohlen aue 
dem Schachte nachrollen. Iſt die Reinigung geſchehen und dadurd wieder 
ein befierer Luftzug hergeftellt, fo wird die Mauer wieder vor den Heerd ge: 
legt. Das auf diefe Art ausgeführte Abwärmen eines neuen Hohofene 
dauert 4—5 Wochen, das eined mit neuem Kernſchachte (Futterſchachte) 





Anftatt diefer Abwärmmethode fann man fi auch einer anderen, beion- 
ders in Frankreich gebräuchlichen bedienen, welche darin beſteht, daß man 
einen förmlihen Flammofen unter dem Gewölbe der Arbeitefeite aufführt, 
defien Fuchs in den Heerd mündet. Die Gicht wird hierbei theilmeife bedeckt 
gehalten. Hat man das mit Hülfe des Flammofens zu erreihende Marimum 
der Abwärmung hervorgebracht, fo wird der Dfen erft zur Hälfte und dann 


ganz mit Kohlen gefüllt. Diele Methode, obgleich fie nicht minder Loftbar 


iſt, ale Die erftbefchriebene, hat den Vorzug, dag man die Temperatur im 
Inneren des Schadhtraumes beffer dirigiren kann, weshalb bei derielben 
nit fo oft Beichadigungen des Schachtgemäuers durch Sprünge vorkom— 
men follen. 


8) Anlafien und Betrieb eines Hohofene. 


Die legte Operation beim Abmwärmen beftand darin, das der Schadhtraum 
bis zur Gicht mit Kohlen gefüllt wurde, während der Heerd immer noch bie 
auf eine Zugöffnung vermauert, der Wallftein nod nicht eingefeßt und das 
Gebläſe noch nicht im Gange war. Sobald nun das Niveau des Brenn⸗ 
materiald einige wenige Fuß unter die Gichtoberflähe geſunken ift, beginnt 
man mit dem Aufgeben der Erzgichten, und zwar na mit den jogenannten 
ftillen Gichten. 

Unter Erzgicht verfteht man eine Lage Erz, wie fie in die Gicht des Hoh- 
ofens gefchüttet wird, um beim allmäligen Sinten der Beichidungsfäule 
nad und nad den reducirendden Schmelzproceß zu durchlaufen. Je zwei 
Erzgichten werden durch eine Schicht Kohlen (Kohlengicht) von einander ge: 


Andere 
Methode des 
Abwärmens. 


Erzgichten. 
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trennt. Eine Kohlen⸗ oder Kohlegicht und eine Erzgicht werden ſtets zu 
gleicher Zeit aufgegeben, das Brennmaterial in der Regel zu unterft und dae 
Erz oben darauf, um unnügen Berbrand des erfteren zu verhüten. Nur bei 
Ihweren Kohle und leichtverftäubenden Erzen macht man es umgekehrt. Stille 
Gichten nennt man diejenigen, welche ohne Beihülfe des Gebläfes, alfo nur 
durch die langfamere, vom Zug bewirkte Verzehrung des Brennmaterials 
niedergehen. Sie enthalten natürlicher Weiſe nur ein fehr geringes Er; 
quantum, mit weldhem man etwas fteigt, fobald die erfte ftille Gicht den 
Heerd erreicht. Alsdann wird nämlid der Heerd, während der Anbringung 
jened fogenannten Roftes, wieder gereinigt, eine 3—4 3. ſtarke Schicht 
Kohlenftaub auf den Heerdboden geworfen, Wallftein und Tümpelblech wer: 
den eingefeßt und das Gebläſe wird angelaffen, allein nur erwa mit der 
halben Preffung. Sobald man die Eifenftangen, welche den Roft bildeten, 
wieder weggezogen hat und die Beichidungsfäule nachgerollt ift, zieht man 
einen Theil des Brennmateriald in den Vorheerd, wirft einige Schaufeln 
Kohlenftaub (Xöfche) darüber und bededt nun die ſchon Hierdurch gefchloftene 
Deffnung zwiſchen Zümpelftein und Wallftein noch mit feuchtem Thon, wel- 
her bald erhärtet und ein befjeres Zufammenhalten der Wärme im Heert: 
raume bewirkt. Auf Letzteres kommt fehr viel an, weil fonft das erfte flüſfige 
Noheifen, welches in den Heerd gelangt, leicht auf der Sohle defjelben er- 
ſtarrt und zum Anwachſen von feiten Eifenmafien Beranlafiung giebt, welde 
oft kaum mit großer Mühe und ohne den Heerd zu befhädigen weggeſchafft 
werden können. Jene Schicht Koblenftaub, welche auf dem Heerbboden aus 
gebreitet wurde, verhindert dann wenigftend das zu feite Anſetzen dieler er⸗ 
ftarıten Mafien (Sauen). Alle 2—3 Stunden muß der erhärtete Thon- 
bewurf weggefchafft und vermittelft langer eiferner Stangen im Heerde ge 
“arbeitet werden, um Berftopfungen zu verhüten und Die meift noch ;zäbe 
Schlade aus dem Borheerde zu fchaffen. Bei diefen Arbeiten darf das Ge: 
bläfe nicht abgeftellt werden. Hat ſich der Heerd endlich mit Hüffiger Schlade 
gefüllt, jo wird diefe dur den Stich abgelafien. Es dauert gewöhnlid 12 
bis 16 Stunden nad dem Anlaflen des Gebläfes, bis fi) eine zum Aus: 
ſchlagen (Abzapfen) hinreichende Quantität Roheifen angefammelt hat. Tas 
zuerft gewonnene Eiſen hat natürlich noch nicht die richtige Befchaffenbeit. 
ſondern ift in der Regel ein weißes, kohlenſtoffarmes Roheiſen. 

Steigerung Allmälig fteigt man nun mit dem Verhältniſſe ded Erzes zum Brennmate: 
rial und mit der Preflung des Windes, bie der gewünſchte normale Gang 
des Schmelzens erreicht ift. Dieſes Steigern »des Satzes« oder »Der Sätze 
erfordert viel Borficht und Erfahrung. Zu raſches Steigern kann den Dfen 
in eine fchlimme Unordnung bringen, und zu langfames koſtet unnügen 
Brennmaterial-Aufwand. Wer nicht hinreichende Erfahrung befißt, thut am 
klügſten, dem Ichten diefer beiden Uebel den Borzug zu geben. Walter und 





Bon der metallurgifchen Gewinnung des Roheiſens. 151 


Le Blanc führen in ihrem bereits citirten Werke folgendes, auf Erfahrung 
begründetes Echema über die allmälige Steigerung der Sätze an. Die ganie 
Zeit der Steigerung ift hier in 6 Perioden getheilt. 


1fte Periode: 1 Gwthl. Kohlen od. in 1/, Gwthl. Erz, 1/5, Gypthl. Zuſchlag, 


te» moon U aA 

öte » 1 » » » » 1/ 4 » » Us » » 
4te ” 1 » » » ” 1/ 3 » » 1 N » » 
5te v 1 » —W 1 fa » » 1 f » » 
6te » 1 » » v 2/ 3 » „32 / 9 » » 


In den erften 3 Perioden fupplirt man Y/, bis 1/, des Zuſchlages durch 
Hohofenſchlacke von früheren Schmelzungen. Bon der ten Periode an wird 


diefer Schladenzufaß vermindert und endlih ganz weagelafien. Es ann: 


zuweilen, von dem Beginne der ftillen Gichten an gerechnet, 3— 4 Wochen 
dauern, bie man das (Ende der Gten Periode erreiht hat und nun zu einem 
Satze fchreiten fann, wie er dem normalen Gange des Ofens zukommt. Das 
angegebene Echema kann begreiflicher Weife mancherlei Abanderungen erleiden, 
je nachdem Lokale Umſtände hierbei wirffam find. Daffelbe ift auch wohl 
faum aufgeitellt worden, um eine genaue Borfchrift, jondern nur um einen 
Mapftab für die beim Anblafen eines Hohofens nothwendige Borficht zu 
ertheilen. 

So veränderlih die Erzgichten bei diefer Steigerung der Säge ausfallen, 


jo unveränderlih find die Kohlengichten. Man wählt nämlich, gleich vom Kobiengicten 


Beginne der ftilen Gichten an, diejenige Quantität Brennmaterial (Kohlen 
oder Kohks) zu einer Gicht, welche auch jpäter, beim erreichten normalen 
Gange des Hohofene, beibehalten werden foll. Die Größe einer foldhen con⸗ 
Kanten Kohlen» und Kohksgicht ift 1) von der Höhe der Tefen, alfo auch 
von ihrer Weite im Kohlenſack, 2) von der Beichaffenheit der Erze und 3) 
von der der Drennmaterialien abhängig. Ein Hohofen, welcher einen großen 
Kohlenſack⸗Durchmeſſer befikt, muß verbältnigmäßig große Kohlen» oder Kohfe- 
gichten erhalten, damit diefelben, wenn fie in den weiten Kohlenſack gelangen, 
nit zu dünn werden und die darüber liegende Erzgicht theilweife durch— 
rollen laſſen. 

Strenge Erze erfordern ftärfere Brennmaterial-Gichten als leichte, und von 
dichten Kohks wendet man, wie es fich von felbit verfteht, Gichten von gerins 
gerem Volumen an, als von poröfen Holztohlen. Werner ift zu berüdfichtigen, 
daß große Kohlen» und Kohle, Gichten — wegen des dadurch verunlaßten 
tieferen Niederrückens der Schmelzfäule bie zum Aufgeben einer neuen 
Gicht — den oberen Theil des Ofenfchachtes verhältnigmäßig abkühlen. 

Le Blanc und Walter geben über die Größe der Stohlengichten in ih: 
rem befannten Werke folgende Vorſchriften. 


- 


Kohlegicht. 
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az va Bei Holzkohlen-Hohöfen von 22 — 26 8. Höhe, die eine leichtflüſſige 
—E Beſchickung verſchmelzen, find Kohlengichten von 10 — 11 Cub.F. hinreichent : 
bei ftrengflüffigen Exrzen nimmt man Kohlengichten von 15— 16 Cub.:%. 

Defen von 29 — 32 %. Höhe erfordern bei ſehr leichtflüffigen Erzen Gich 
ten von 20— 23 Cub.⸗F.; bei Erjen von mittlerer Schmelzbarkeit Gichten 
von 26— 29 Eub.-%.; bei ftrengflüffigen Erzen 321/, — 39 Cub-F. 

Defen von 38 F. Höhe, bei Erzen von mittlerer Strengflüffigkeit 49—52 
Cub.⸗F.; bei ftrengflüffigen Erzen 65— 711/, Cub.⸗F. 

Bei den Kohks⸗Hohöfen find die Gichten, wegen des ſchwer entzunt: 
lihen Brennmateriales, und weil fie, ehe fie in den Kohlenſack gelangen, 
weniger an Bolum abnehmen, verhältnißmäßig Eleiner. 

In Defen von 38 F. Höhe giebt man 17— 191/, Cub.⸗F., je nad) der 
Beichaffenheit der Erze; in Defen von 44 — 47 F. Höhe 24— 29 Eub.-F.. 
und in folhen von 47—51 %. Höhe 321/, — 39 Cub.⸗F. Kohle auf. 

Diefe Vorſchriften laſſen fich, überfichtliher und in abgerundeten Zahlen, 
ungefähr folgendermaßen zufammenfafien. 

Dei HolztohlensHohöfen von etwa 

Größe einer Gicht 
des Brennmaterials: 


25 5. Höhe . . . 10—15 Cub.⸗F. 

30» »0.0.2..20—40 » 

40» »0...590—-70 » 
Bei Kohke-Hohöfen von etwa 

40 F. Höhe . . . circa 20 Cub.⸗F. 

2 1 ae „» 25  » 

1] Be „» 85 * 


Le Blanc und Walter bemerken hierbei, daß jene allgemeinen Angaben 
in jedem befonderen Falle, nach der erlangten Erfahrung, verjchieden jeyen: 
daß diefe Verfchiedenheiten felbft fehr bedeutend ſeyn können, ohne daß hierbei 
eine merkliche Verſchlechterung des Ofenganges eintritt oder merkliche Unter: 
fhiede in dem relativen BrennmaterialeBerbrauh dadurch veranlapt werden. 
Dies ift vollkommen wahr. Faft über nichts find die Angaben der Eifenbütr: 
tenleute verfchiedener als über die zweckmäßige Größe der Brennmaterial-Gidten. 

Karften fehreibt bei 30 — 40 F. hohen, 6— 8 F. im Koblenfad weiten 
Holztohlen-Hohöfen Kohblengichten von 28 — 30 Cub.⸗F. vor: bei 
guten und feften Holztohlen und bei loder liegenden Erzen fogar nur ven 
15 — 20 Cubi⸗F. Kohks⸗Hohöfen von 40 F. Höhe und 10—12 #. 
Kohlenſackweite erfordern, nach demfelben, Kohksgichten von 12 Cub.⸗F., gro: 
Bere Defen höchftens von 20 Cub.⸗F. Diefe Angaben weichen fehr beträdht: 
lih von denen Te Blanc’s und Walter’s ab, indem fie bedeutend geringer 
als Diefe find. Zum Theil mag dies mit der fehr beträchtlichen Windmenge 
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zufammenhängen, welde die Franzöſiſchen Metallurgen zu einem guten Be: 
triebe für nothwendig erachten. 

v. Mayrhofer) fehreibt das Volum der Kohlengichten in der Weile vor, 

Daß, wenn man fi eine foldhe auf einer dem Kohlenfad-Querfhnitt gleichen 
Grundfläche ausgebreitet denkt, ihre Höhe 32/, — 41/5, 3., bei den weichſten 
Holzkohlen höchſtens 5 Zoll betragen muB. Für Kohkogichten ſetzt er die 
ſes Marimum auf 4 3. 

In Schweden und Norwegen pflegt man ſich bei 30 F. hohen Holzkohlen. Beuipiele von 

Hohöfen Kohlengihten von 50 Cub.⸗F. zu bedienen, und am Ural find Korte und 
Koblengichten von 80 Cub.⸗F. bei 40 F. hohen Schächten nicht ungewöhnlich. 
In dem 30 F. hohen und 7 F. (im Kohlenfad) weiten Hohofen von Mala- 
pane wendet man Kohlengichten von nur 16 Cub.⸗F. an; in den beiden 
30 F. und 34 F. hohen Defen von Neunkirchen (S. 130) von 25 Cub.⸗F. 
Man fehe ferner die verfchiedenen Beifpiele, welche hierüber im zweiten Ab- 
Ihnitte (Zwedmäßige Art und Menge des Brennmaterials) bereits angeführt 
wurden, namentlich bei den Hohöfen von Ilſenburg (291/, 5. hoch, 7 F. 
im Kohlenfad weit; 1 Koblengiht — 27 Cub.⸗F.), Rothe Hütte (321/, F. 
hoch, 81/, F. weit; 1 Kohlengicht — 241/, Cub.⸗F.), Goroblagodatok (49 F. 
Engl. Hoc, 14 F. weit; 1 Kohlengicht — 70 Eub.-%. Engl), Kamenst 
(34 F. Engl. hoch, 113), 8. weit; 1 Kohlengicht — 70 Cub.F. Engl.), 
Nifchnetagilst (371/, F. Engl. hoch, 11%. weit; 1 Kohlengiht — 80 Cub.⸗F. 
- Engl.) und Poſchefsk (56 3. Engl. hoch; 1 Koblengiht — 125 Eub.-F. 
Engl). Die bei den Belgifhen Kohks⸗Hohöfen gebräuchlichen Kohksgichten 
betragen etwa 32 Cub.-F. Eine Kohksgicht auf Königshütte it — 42); 
Cub.⸗F. Dieſe Beifpiele werden genügen, um zu zeigen, daß diefelben zum 
Theil eben fo jehr von den oben angegebenen Regeln abweichen, als dieſe 
Regeln unter fi. 

Die verjhiedene Wirkung großer und kleiner Brennmaterial-Gichten auf weranisaute. 
den Schmelzproceß kann man fi dadurd leicht veranfchaulichen, dag mau ger. ie 
fih die ertremften Fälle derfelben denkt. Die größtmögliche Kohlen» oder 
Kohks⸗Gicht würde die feyn, welche, nebit der dazu gehörigen Erz⸗Gicht, den 
ganzen Schacht eined Hohofens ausfüllte; die Heinftmöglichen Gichten finden 
aber gewiffermaßen in dem Kalle ftatt, wenn Brennmaterial» und Erzftüde 
im ganzen Schadhtraume vollftändig mit einander gemengt find. In beiden 
Fällen würde, wie man fid) leicht vorftellen kann, ein fehr fehlerhafter Schmei;- 
gang, ja endlich ein vollftändiges Stoden defjelben eintreten. Da nun beide 
Ertreme zu etwas Unrichtigem führen, fo muß es eine richtige Mitte geben. 

Jedoch hat diefelbe keine fo fcharfe Begrenzung, daß fie nicht einen bedeuten- 
den Spielraum ließe. 





*) Bergs und hüttenm. Itg., Bd. 2, ©. 688. 
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Serßähterer Sobald das Schmelzen jeinen normalen Gang erreicht hat, die Erzgichten 


Arbeiter w 

„en heran. alſo die verlangte Größe befißen, ordnen fih auch die Geichäfte Der beim 
gangee . Hohofen angeftellten Arbeiter, und zu gewifien Zeiten Lehren diefelben Opera⸗ 
tionen wieder. Die Arbeiter, weldye oben auf der Gicht beſchäftigt find, haben 
für das Aufgeben zu jorgen, d. h. fie müffen jo oft eine Brennmaterial⸗Gicht 
und eine Erz⸗Gicht nachfüllen, als durch das Sinken der Beſchickung Hinrei: 
hender Platz für beide entfteht. Die Schmelzer, welche ihren Plag beim 
Heerde haben, müffen für das Abziehen der Schlade, für den guten Gang 
des Gebläfes, das Reinhalten der Formen und das Ausfchlagen des geſchmol⸗ 
zenen Roheiſens forgen. in folder Ausſchlag erfolgt gemöhnlih in Zeiten 
von 8 zu 8, oder von 12 zu 12 Stunden. Bei leiht reducirbaren und zu: 
gleih reihen Erzen füllt fih der Heerd natürlich früher mit Eifen als bei 
ſchwer redueirbaren und armen Erzen. Iſt das erzeugte Roheifen nicht au 
Gußwaaren, fondern zur Stabeifen- Fabrikation beftimmt, 10 gießt man Dal: 
jelbe zu fogenannten Gängen, nämlich halbeylindrifchen Stüden von einigen 
Fuß Länge, etwa 6 3. Breite und 3 3. Höhe. Eine gewiffe Menge folder 
Formen werden in den Formſand des Hüttenbodens dicht neben einander ab» 
gedrücdt, auf die Art, daß ihre langen Seiten mit einander parallel laufen. 
Rechtwinklig auf leßtere und in geringer Entfernung von den zur Aufnahme 
der Gänze beftimmten Vertiefungen wird eine bie zum Stiche (Zapfloche) 
gehende Rinne gezogen und durch kurze Seitentanäle mit jeder der Bertie: 
fungen in Berbindung gefeßt. Beim Deffnen des Stiches, was vermittelt 
eines durch Hammerfchläge eingetriebenen Spiehes gefchiebt, fließt dad Rob: 
eifen in die Rinne und vertheilt fi) aus‘ diefer in die verichiedenen Bertie: 
fungen für die Gänze. PVermittelft Peiner, in die Rinne geftedter eijerner 
Schaufeln bewirkt man, daß das Eifen eine Ganzgrube nach der anderen füllt. 
Wird der Hohofen nicht auf graues, fondern auf weißes Eifen betrieben, ic 
wendet man häufig gußeiferne Kormen für die Gänze an, die dann eine pa- 
rallelepipedifche, meift plattenförmige Geftalt haben. Während des Ausſchla⸗ 
gens wird das Gebläle abgeftellt. Sobald alles flüffige Roheiſen den Heer 
verlafien bat, dringt die Schlade durch das Stichloch, und ſogleich wirft ein 
Arbeiter einige Schaufeln Sand in die Rinne, um der Schlacke dadurd einen 
Seitenweg anzuweifen. -Während die Schlacke abfließt, pflegt man das Ge: 
bläfe wieder einige Minuten in Gang zu fegen, theild um durch den Trud 
des Windes das Ausfließen der Schlade zu befördern, theild um die Tempe: 
ratur nicht jo weit finken zu laffen, daß dadurd eine theilweife Erſtarrung 
der Schlacke bewirkt werden könnte. Iſt der Heerd endlich leer, fo beginnt 
die Reinigung defjelben von allen angefeßten, erhärteten Maflen; das End: 
loch wird wieder mit Hülfe eines Thonpfropfes verjchlofien, das Brennmate: 
rial im Heerde wird möglichft nach vorn gezogen, mit Kohlenklein bededt unt 
endlih noh Thon oder Stübbe darüber geworfen, fo daß die Deffnung m 
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ichen Ballitein und Tümpel völlig geſchloſſen erſcheint. Zulept wird dag 
Geblaͤſe angelaflen, und das Schmelzen nimmt wieder feinen Anfang. 


y) Borübergehende Ginftellung und Ausblafen eines Hohofens. 


Vorübergehende Unterbrechungen im Betriebe eines Hohofens — die mit 
einem zeiweiligen Einſtellen des Gebläfeluftftromes (Aushängen des Gebläſes) 
in Verbindung ſtehen — kommen beſonders bei längeren Schmelz-⸗Campagnen 
vor. Sie werden durch nothwendige Reparaturen theild des Ofens jelbft, 
tbeils des Gebläfes, der Betriebsmafchine des Gebläfer, der Windleitung 
u. f. w. veranlapt. 

Ein Theil des Dfens, welcher am leichteften ſchadhaft zu wetden pflegt, ift Ausmesieumg 
der Tümpelftein. Derfelbe ift mit jeiner inneren Seite der unmittelbaren Meint und 
Einwirkung der hohen Temperatur des Geftellraumes ausgeſetzt, während feine 
äußere Seite einer fortwährenden Abkühlung durch die atmofphärifche Luft 
unterliegt. Durch eriteren Umftand vermindert fi feine Dide nah und 
nach in Folge von Abfchmelzung, und durch leßteren wird er geneigt, Riffe 
zu befommen, aus meldhen endlich die Klamme hervorbricht. Jedoch braucht 
ein ſolcher Grad der Zeritörung noch nicht einmal eingetreten zu feyn, um eine 
Auswechſelung des Tumpelfteins rathfam zu machen. Dies ift bereite der 
Fall, wenn fi durch Abfchmelzung des Tümpelſteins das Geftell in dem 
Maße erweitert bat, daß dadurch die Produktion eines guten (grauen) Rob- 
eiſens kaum noch zu ermöglichen if. Es kommt aladann darauf an, den 
ihadhaften Tümpel in möglichft kurzer Zeit wegzubrehen und durch einen 
neuen zu erfeßen. Sowohl wie dies in’s Werk geſetzt wird, als auch wie 
man — was feltener vorfommt — einen ſchadhaft gewordenen Dammftein Per kam 
(Wallſtein) durch einen neuen erfebt, läßt fich nicht ohne ein Detail befchreis 
ben, welches und bier zu weit führen würde. Ueberdies find die praktiſchen 
Sandgriffe, auf welche es hierbei befonders ankommt, auf verfchiedenen Hüt- 
tenwerfen nicht unbedeutend von einander abweichend. iniges Nähere über 
diefe Operationen findet man in Karften’s Eiſenhüttenkunde, Ite Auflage, 

Br. 3, ©. 232; ferner in Weniger’s praktiſchem Schmelzmeifter, ©. 113. 

Dei Reparaturen der Gebläje: Mafchinerie und in einigen anderen Fällen 
kann eine BetriebösUnterbrehung von mehreren Tagen bis zu mehreren Wo- 
hen nothwendig werden. Will man bei folder Veranlaſſung nit zum 
wirflihen Ausblajen, oder unter gewiflen Umſtänden fogar zu einem förm⸗ 
lihen Ausräumen des Ofens fohreiten, fo fommt es darauf an, denfelben auf 
beftmögliche Art zu dämpfen, d. h. fein Inneres auch ohne Gebläfeluft — 
längere Zeit hinreichend heiß zu erhalten, um, nach beendeter Reparatur, das 
Schmelzen fogleih wieder fortfeßen zu können. Man verichließt dabei alle 
Seffnungen des Ofens — Gicht, Kormöffnungen und Vorheerd — auf ges 
eignete Art. Da fih ein fait gänzliches Abſchließen der atmojphärifchen 
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Luft ſchwer erreichen läßt, fo nimmt man von Zeit zu Zeit die eiſernen Ded— 
platten von der Gicht und fhüttet den durch langjame Verbrennung entitan: 
denen Iceren Raum wieder mit Koblengichten vol. Ie feltener ein ſolchee 
Nachfüllen nothwendig wird, defto länger kann man den Ofen im gebämpften 
Zuftande erhalten. Tritt Dagegen zu viel Luft in den Schacht, und ift man 
daher zu einem öfteren Nachfüllen genöthigt, jo muß man das Wiederanblaien 
des Ofens möglihit zu befchleunigen fuchen, da fonft die im Schachte befin?: 
lihen Erzgichten — durch Verminderung des Brennmateriald zwifchen ihnen — 
einander zu nahe rüden, was begreiflicherweife fpäter einen fehr fhwierigen 
Schmelzgang, ja felbft das Erfrieren (Exftiden) des Dfens nach fich zieben 
fann. Wird’man von dem linfalle, weldher ein Dämpfen des Ofens nötbig 
macht, nicht allzu plößlich überrafcht, hat man alfo noch Zeit zu einigen das 
Dämpfen erleichternden Borkehrungen, fo ift es in diefer Beziehung beſondere 
wichtig, das Schmelzen zuvor noh 12 — 24 Stunden mit ganz leichten 
Süßen (auf eine Kohlengicht ein etwa bis zur Hälfte und nad) Befinden neh 
mehr verminderter Erzfaß) fortzuführen. Hierdurch erhält der Ofen ein ſolchee 
Uebermaß an Kohlen oder Kohle, daß ſich, bei anderweitig nicht unterlaffe: 
ner Borficht, leicht ein mehrwöchentliches Dämpfen bewerkitelligen läßt. Jedod 
hat dies, aus nahe liegenden Gründen, bei Kohks-Hohöfen ftets größer: 
Schwierigkeiten als bei Holztohlen- Hohöfen. in nod länger fortgeſetztee 
Dampfen wird ermöglicht, wenn man zuvor den Dfen, anftatt mit leichten 
Säßen, bloß mit Kohlen oder Kohks anfüll. Die dur ein ſolches Verfab⸗ 
ren verurſachten Koften find in der Regel immer noch bedeutend geringer als bie, 
welche durch cin förmliches Ausblafen und Wiederanblafen herbeigeführt werden. 
nen Das Aushlafen eines Hohofend wird unumgänglich nothwendig, ſobald 
Pr der Dfen fi in einem fo fehadhaften Zuftande befindet, daß die betreffenden 
Reparaturen ein Leeren und Erkalten deffelben bedingen. Man blaft aledann. 
ohne wieder neue Gichten aufzugeben, die ganze Schmelzfäule allmälig nieder, 
feßt darauf dag Gebläfe in Stillitand und läßt den Ofen langfam erkalten. 
Beim Einrüden der letzten Gichten, welches — da der Drud einer darauf 
laftenden Schmelzſäule mangelt — ſtets nur langfam gefchieht, bilder nic, 
wegen der ſchon fehr geſunkenen Ufentemperatur, ein mehr oder weniger fob- 
lenftoffarmes weißes Eifen, welches fich in einem halbgefrifchten Zuftande auf dem 
Heerdboden anzufegen pflegt. Daffelbe wird, nachdem der legte Abftich voruke 
und das Gebläfe eingeitellt ift, ale jogenannte Eifenfau aus dem Ofen gebrochen. 
ae Die Zeitdauer einer Schmelz -Campagne ift — abgefehen von zufälligen 
Gampagae. Umſtänden, die darauf influiren können — hauptſächlich abhängig von der 
Feuerfeftigkeit der Geftellmaterialien und der im Geftell herrfchenden Tempe— 
ratur. Bei vielen Hohöfen dauert eine ſolche Campagne 1—2 Jahre, kei 
anderen erreicht fie mehr als das Doppelte. Der langen Schmel;-Gampagnen 
der Belgiſchen Hohöfen wurde bereits oben gedacht; ingleihen eines Fallee. 
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in welchem ſich in einem Harzer Eiſenhohofen allmälig ein Geſtell aus Friſch— 
eiſen gebildet und dadurch eine ausnahmsweiſe lange Campagne bewirkt wor: 
den war. Ed *) giebt ung Nachricht von einer faſt fechejährigen Hüttenreife 
(Schmelz⸗Campagne) eines Oberfchlefifchen Kohfe-Hohofend, Dietrich") und 
Kindinger”*) von einer beinahe eben fo langen zweier Steyermärkifchen 
HolztohlensHohöfen, deren einer überdies noch mit 2750 E. heißer Gebläfe- 
fuft betrieben wurde. 


b) Leitung des Betriebegnadh Merkmalen bes Schmelzganges. 


Die Betriebsleitung eines Eifenhohofens ift in einigen ihrer Theile wefent- 
Lich verfchieden, je nachdem es ſich dabei um die Darftellung eines grauen 
Robeifens, weißen Roheifens oder Spiegeleifend handelt. In dem Folgenden 
wird jeder diefer drei Kalle einer befonderen Betrachtung unterworfen werden. 


&) Betriebsleitung bei der Daritellung von grauem Moheifen. 


Zaffen wir zufällige und vorübergehende Umſtände, welche merfbare ftörende 
(Sinflüffe auf den Schmelzgang eines Hohofens Außern, einftweilen unberüd: 
fihtigt, und nehmen wir an, dag dem Ofen eine zweddienliche Menge Ge: 
bläſeluft von paffender Brefjung und Temperatur zugeführt wird, fo ift — bei 
richtiger Ofenconftruftion, gutartiger Beſchickung und gutem Brennmaterial — 
die Qualität des producirten Roheiſens hauptfählih von dem Quantitäte- 
Berhältnig zwifchen Erz und Brennmaterial abhängig. Je nachdem das 
DBrennmaterial in mehr oder weniger reichlicher relativer Menge vorhanden ijt, 
fönnen unter folden Umftänden drei wefentlich verfchiedene Arten des Schmelz- 
ganges eintreten, welche man durch die Denennungen: übergaaver Gang, Diessaut. 
Gaargang und Rohgang unterſcheidet. Die richtige Erkennung derſel⸗ Shi 
ben aus gewiſſen, hier näher anzugebenden Merkmalen ift Sache des betref: 
fenden Betrieb3-Officianten (Hütten oder Hohofenmeiftere). 

Der Saargang, welcher bei einem richtigen Quantitäts-Verhältniß zwi⸗ gpertmate dee 
ſchen Erz, Zufchlag und A Rumalen] ftattfindet, ift durch folgende Merk: Aearganges. 
male dharakterifirt. 

1) Die Formen find frei von erſtarrter Schlade — der jogenannten 
Naſe —, und erfheinen beim Hineinbliden fo heil und weißglängend, dag 
man eine furze Zeit nichts im Ofen zu unterfcheiden vermag. Hat fi nad 
einiger Zeit dad Auge an diefe Helligkeit gewöhnt, und man gewahrt die 
Oberfläche der flüffigen Schlade, fo ericheint diefe nur von dem einftrömenden 
Winde und den hineinfallenden Robeifentropfen, nicht aber durch ein eigen— 
thümliches Kochen — eine Gasentwidlung — bewegt, wie ſolches den Roh: 


*) Karſt. Archiv, Bd. 21, ©. 504. — Berg- und hüttenın. Ztg., Bd. 6, ©. 307. 
“*) Berg: und hüttenm. Ztg., Bo. 6, ©. 129. 
re) Ebendaſelbſt Bo. 8, ©. 458. 
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gang (wovon fpäter) anzeigt. Auch glühende Kohlen, welche auf der Schlacke 
Ihwinmen, lajjen an ihrer Berührungsfläche mit leßterer feine Gntwidlung 
von Gasblaſen wahrnehmen. 

2) Die Schlade, wie fie aus dem Heerde fließt, hat die Eonfiftenz eines 
ziemlih dünnflüfftgen Glaſes; fie ift nicht friſch, d. b. jehr dünnfluffia, 
faum oder nicht in Fäden auszuziehen und jchnell erftarrend, ſondern mehr 
oder weniger jaiger, d. h. etwas zähflüffig, zu langen und dünnen (nidı 
tnotigen) Fäden ausziehbar und langjam erftarrend. Ihre Farbe deutet auf 
feinen bedeutenden Eifengehalt bin, ift alfo ®- wenigfteng in dünnen Bruch⸗ 
ftüdfen oder Faden — ſtets eine fehr lichte. Ob übrigend die Schlade, br: 
jonders in größeren Maſſen, bläulih, grünlid, giaulich oder gelblich aus: 
fieht, darauf kommt wenig an, indem dies von unwelentlihen Umftänden 
in der Beſchaffenheit der Erze, Zufhläge und des Brennmateriales abban-: 
gig iſt. 

3) Die Zümpelflamme, d. h. die zwiſchen dem gefüllten Heerde und dem 
Zümpel bervorfpielende Flamme, ift weder groß, noch heftig herpordringent. 
noch — wenigftend nicht beträchtlih — rauchend, und ſetzt oberhalb an der 
Bruft einen dünnen weißen Befchlag ab (f. übergaarer Gang). Ihre Kart: 
ähnelt der der Gichtflamme. 

4) Die Gichtflamme hat die Farbe von brennendem Alkohol (Spiritus). 
Sie ift nämlich größtentheild blau, oben mit etwas Rothgelb und Gel: 
voth, zuweilen auch Weiß gemifcht. Hinfichtlih des Rauches und Befchlage 
verhält fie fih ähnlich wie die Tümpelflamme Sie wallt mit einer gewiſſen 
Lebendigkeit und Fülle aus der Gicht empor. 

5) Der Gichtenwechfel oder, mit anderen Worten, das Aufgeben finde 


vollkommen regelmäßig ftatt; die Cchmelzfäule ſinkt in gleichen Zeiten um 


Mertınaie bed 
übergaaren 
Ganges. 


Mm. 


gleiche Höhen unter die Gicht nieder, und zwar ſtets mit annähernd horizen: 
taler Oberfläche. 

6) Die Beichaffenheit des producirten Roheiſens ift die eined normalen 
grauen. Beim Abftechen entftrömt es dem Heerde mit röthlich weißer Farbde, 
ohne Funkenſprühen und eritarrt, zu einer Beinen Probe ausgegoflen, mıt 
ziemlich horizontaler Oberfläche. 

Der ubergaare Gang entfteht durch eine zu reichlihe Menge der 
Brennmaterials im Verhältniß zur Beſchickung, und giebt fi durch folgente 
Merkmale zu erkennen. 

1) Die Formen eriheinen — durch die außerordentlih hohe Temperatur, 
welche in Folge des Brennmaterial-Mebermaßes im Geftell herrſcht — noch 
blendender und weißer als beim Gaargange. Es dauert Daher noch länger 
als bei Ichterem, bis das Auge beim Hineinbliclen etwas zu unterjceiden 
vermag; jedoch läßt fich ein beftimmtes Zeitmaß dafür nicht angeben, indem 
Gewöhnung und verfchiedene Empfindlichkeit des Auges hierbei von großem 
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Ginflufje find. Die Oberfläche der flüffigen Schlade, melde man durch die 
Form gewahrt, zeigt ſich in derjelben Weile wie beim Gaargange. Bei ftar- 
kem und längere Zeit fortgeießtem übergaaren Gange fangen die Formen 
mitunter zu najen an. Dieſer anjcheinend paradore Umſtand rührt daher, 
daß die Geſtellwände durch die hohe Temperatur angegriffen werden und 
Stücke derfelben von Zeit zu Zeit vor die Form treten. 

2) Die aus dem Heerde fliegende Schlade ift zähflüſſig und läßt ſich zu 
jehr dünnen wafjerhellen, dabei aber nur kurzen Fäden ausziehen. Erkaltet 
erfcheint fie gewöhnlid von fehr Lichter, wenigiteng feine Spur eines Eifen- 
gehaltes verrathender Farbe. Größere eritarrte Schlackenmaſſen zeigen ſich in 
ihrem Inneren zuweilen weiß und undurhfichtig, Ähnlich wie das jogenannte 
Reaumur’fche Porcellan. Mitunter ift ihre Oberfläche ftellenweije mit 
einer Graphithaut überzogen und in einzelnen Blafenräumen finden ji 
größere Partien blättrig Eryitallinifchen Graphites. Dieſe gefammte Beſchaf— 
fenheit der Schlade ift nicht ſchwer aus den Verhältnifien des übergaaren 
Ganges zu erklären; fie ift eine unmittelbare Folge des Brennmaterial-Ueber- 
maßes und der dadurch bewirkten jehr hohen Temperatur. Alles Eiſen wird 
unter ſolchen Umftänden aus der Schlade reducirt, letztere aber theild ſchon 
durch diefen Eiſenmangel, hauptſächlich aber dadurd zähflüfjiger als beim 
Gaargange, daß der übergaare Gang mit einer jchwerfchmelzbaren Beſchickung 
in Verbindung zu jtehen pflegt. Werden nun überdies noch, bei fehr hoher 
Temperatur, die Geftell- und vielleicht ſogar Raftwände angegriffen, jo wird 
die Zabflüffigkeit der Schlacke dadurch noch vermehrt. 

3) Die Tümpelflamme, von ähnlicher Karbe wie die — jogleich zu be- 
trachtende — Gichtflamme, ſtößt einen weißen Rauch aus, der fih an der 
Ofenbruſt als dicker weißer Beichlag abfest. 

4) Die Gichtflamme zeigt in ihrer Farbe nicht jene Einmengungen von 
Gelb und Roth, wie beim Gaargange, wogegen eine Einmengung von Weiß 
mehr oder weniger überhband nimmt, fo daß weißblaue bie blaumeiße Farbe 
eintritt. Rauch und DBeichlag wie bei der Tiimpelflamme. 

Anmerkung. Es dürfte hier der geeignete Ort feyn, einige Bemerkun⸗ Urfae,d. ve, 
gen über die verfchiedenen Karben und Beichläge der Gicht: und Zümpel- fnbein. Em. 
flamme einzufchalten. Die Farbe einer Flamme rührt theile von den in ihr  famme. 
zur Verbrennung gelangenden Sasarten, theil® von den in ihr juspendirten 
glühenden Partikeln feiter Stoffe her. An Gasarten verbrennen in der Gicht: 
und Zümpelflamme hauptfächlic nur Kohlenoryd, außerdem etwas Waſſerſtoff, 
und in der Gichtflamme auch nod eine geringe Menge Kohlenwaſſerſtoff. 
Das Kohlenorydgas erzeugt eine blaue, der Waflerftoff eine wenig leuchtende 
und fehr ſchwach (gelblich) gefärbte, und der Kohlenwaſſerſtoff eine unten 
bläuliche, oben gelblihe Slamme. An fein vertheilten feften Stoffen, welce 
durch den im Hohofenfhachte aufwärts fleigenden Gasſtrom emporgetrieben 
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werden, können fih in der Gichtflamme bauptfächlich befinden: 1) Etaut 
von den Kohlen, den Erzen und Zufchlägen (namentlih Kalt); 2) Holzkoblen: 
oder Kohksaſche; 3) Kiefelerde, von reducirtem und wiederverbranntem Zil- 
cium berrührend. Mit welchem Stoffe in chemifcher Verbindung das in da 
Schmelzzone gebildete. Silicium ſich verflüchtigt, iſt noch unausgemacht; doch 
dürfte, in manchen Fällen wenigſtens, das Fluor einen Theil daran haben’). 
4) Kohlenſaures Kali — das von der Afche der Brennmaterialien herrührende 
hier außer Betracht gelafien — durch Zerfegung von Eyankfalium gebildet 
(©. 18u. 19). 5) Zintoryd, aus den vielen Eifenerzen beigemengten Fleinen 
Mengen von Zinkblende oder, feltener, von Galmey herrührend; indem fid 
zuerft Dämpfe von metallifhem Zink bilden, die fih allmälig durch Einwir⸗ 
fung der Kohlenjäure in flaubförmiges Zinkoryd umwandeln. Kohlen⸗, Ey- 
und Kalkſtaub und mehr oder weniger auch die Aſche der Brennmaterialien 
bringen röthlihgelbe und gelblichrothe Nüancen der Flamme hervor. 
während Kiefelerde und fohlenfaures Kali gelblich weiße, Zinkoryd aber rein 
weiße Färbungen bewirken. Endlich ift noch zu berüdfichtigen, dag unvoll⸗ 
kommen verfohlte Holzkohlen, vielleicht gar mit fogenannten Bränden (tother 
Holzkohle) gemengt, und unvollftändig ausgeglühte Kohks ebenfalls die blauc 
Flamme des Kohlenorydgafes beeinträchtigen und derjelben gelbe und gelt- 
rothe Färbungen einmifchen fonnen. Man wird jegt einfehen, wober Lie 
weißliche Farbe und der weiße Befchlag der Gicht: und Tümpelflamme beim 
übergaaren Gange hauptfählih rührt. Der hohe Hikgrad und das groß 
Bolum der Schmelzzone, welche diefen Schmelzgang charakterifiren, ziehen ein 
veichlichere Bildung von Silicium und (Eyan-) Kalium nad fih; und dae 
Zinkoryd, welches fi fonft größtentheils einige Fuß unter der Gicht — alt 
jogenannter Gihtfhwamm — fublimirt, wird in vermehrter Menge uber 
diefelbe hinausgetrieben. 

Ferner entwickelt die Gichtflamme beim übergaaren Bange, aus leicht erflär: 
lichen Urfachen, einen merfbar höheren Hitzgrad ala beim Gaargange, wie fih dies 


— — —— 


*) Neuere, in mehrfacher Hinficht ſehr intereſſante Unterſuchungen von Fremr 
(Coınpt. rend. July 5, 1852, und baraus in Philosophic. Mag. August 


1852, p. 158) haben gezeigt, daß ſich Schwefelfilicium, Si, bildet, wenn 
Schwefelfohlenftoffpampf über ein glühendes Gemenge von Kiefelerte un 
Kohle geleitet wird. Diefes bei höherer Temperatur flüchtige Siliciumfulpbit 
zerfegt fich mit Wafferdämpfen zu Schwefelmafferitoffgas und Kiefelerde, meld 
letztere hierbei die nämliche faferige (feivenartige) Beſchaffenheit annimmt. 
welche die in Hohöfen fublimirte Kieſelerde zu zeigen pflegt. Da nun be 
Gegenwart von Schwefelfohlenftoff in den Hohofengafen, nah Ebelmen's 
Unterfugungen (S. 30), als fehr wahrfcheinlih gelten kann, fo würk 
bie Bildung der faferigen und ftaubförmigen Kieſelerde in ben Gitenheböfen 
fi Hierdurch genügend erflären laſſen. 
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befonders zu erkennen giebt, wenn man die Gichtflamme zur Erhitzung 
der Gebläfeluft benutzt. Die Temperatur der legteren nimmt alddann beim 
übergaaren Gange nicht unbedeutend zu. 

5) Der Gichtenwechfel ift, wenn Fein Rafen der Formen flattfindet, regel- 
mäßig, doc gewöhnlich mehr beſchleunigt als beim Gaargange. 

6) Das Roheiſen ift dickflüſſig und mit Graphit überladen. Natürlich 
wird feine Befchaffenheit durch größeren oder geringeren Siliciums, Phosphor⸗ 
und Schwefelgehalt weſentlich modificirt. 

Der Rohgang ift eine Folge eines zu großen Erzſatzes im Verhältniß 
sur Drennmaterialgidt. Man erkennt denfelben an folgenden Merkmalen. 

1) Die Formen find weit fchwächer leuchtend als beim Gaargange, zuweilen 
nafend. Indem man durch diefelben in den Ofen blit, gewahrt man, daß 
ſich die Oberfläche der flüffigen Schlade in einer mehr oder weniger deut- 
lichen kochenden Bewegung befindet. Die geringe Menge des Brennmateriale 
und der daraus fi ergebende geringere Hibgrad bewirken nämlich eine un- 
vollfommene Reduktion des Erzes, wodurd letzteres zum Theil als Eifenory- 
dul⸗Oxyd in die Schlade gebt; und zwar um fo mehr, je leichiflüffiger 
leßtere if. In Folge ihres Eifenorpdgehaltes wirkt eine ſolche Schlade ory⸗ 
dirend auf das Roheifen, indem der Sauerfloff des Eifenoryde einen Xheil 
des Kohlenftoffs im Roheiſen verbrennt. Daher die, jenes Kochen verurfachende 
Sasentwidelung, welche ſelbſt ſchon bei einem Contakte einer derartigen 
Schlade mit glühender Kohle ftattfindet. In der Nähe der Formen feßen 
fi mitunter Maſſen von einem Eohlenfloffarmen, fchwerjchmelzbaren Eifen — 
Friſcheiſen — an. 

2) Die aus dem Heerde rinnende Schlade ift troß ihres beträchtlichen 
Eifengehaltes nicht felten dickflüſſig; jedenfalls aber erftarrt fie leicht und 
ift Dabei fehr kurz, d. h. fie läßt fich faft gar nicht zu Fäden ausziehen. Die 
beim Verſuche des Fadenziehens am Schladenhäkchen (Beinen Schladtenfpieße) 
bängenbleibenden Schladenfpigen zeigen, gegen das Kicht gehalten, eine Dunkel 
bouteillengrüne, kolophongelbe bis braune Farbe, während größere Schladen- 
ſtücke beinahe ſchwarz erſcheinen. Zugleih pflegt die erſtarrte Schlade durch 
unaufgelöfte Beihietungstheile, Eifenkörner und jelbit Kohlenſtückchen mecha⸗ 
nifch verunteinigt, fowie mit Blafenräumen erfüllt zu ſeyn und eine mürbe 
und fpröde Beſchaffenheit zu befißen. 

3) Die Tümpelflamme ſetzt wenig oder feinen weißen. dagegen einen ähn⸗ 
lich gefärbten Beſchlag wie die Gichtflamme ab. Sind in Kolge längeren 
Rohganges Verſetzungen im Ofen eingetreten, fo nimmt die Größe der Tüm⸗ 
pelflamme zu. 

4) Die Gichtflamme ift ſchwach, bei Berjeßungen des Ofens noch ſchwächer. 
Ihre Farbe zeigt jelten noch eine Einmiſchung von Weiß, wogegen die gelben 
und röthlihen Nüancen fehr überhand genommen und die blaue Farbe faft 
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unterdrückt haben. Dabei ſtößt fie einen ziemlich ſtarken bläulich grauen Raub 
aus, welcher fi als bräunlich grauer bie röthlich brauner Befchlag abiegt. 
Ihre Temperatur ift geringer ale beim Gaargange (S. 160). 

5) Der Gichtenwechfel ift Iangfamer als beim Saargange; bei eingetretenen 
Verſetzungen des Dfens zugleich mehr oder weniger unregelmäßig. 

6) Das Noheifen bat alle Eigenfchaften eines kohlenſtoffarmen weihen 
NRoheifene. Es fließt mit blendend weißer Farbe und Funkenſpruchen au: 
dem Heerde, erfaltet aber fchnell und verändert dadurch fehr bald jene Farbe 
in eine röthlich gelbe und rothe. A 

Die verjchiedene Beihaffenheit, welche die verfihiedenen Arten des Nob- 
eifens ſowohl in ihrem flüfjigen Zuftande als beim Erſtarren wahrnehmen 
laften, kann zur Unterfcheidung derfelben und dadurch zur Erkennung dee 
Ofenganges dienen. Schott") bat dieſem Gegenftande eine befondere Auf- 
merkjamfeit gewidmet. Obwohl fi die von ihm in diefer Beziehung aufge: 
jtellten Charaktere zunächft nur auf lofale Berhältniife beziehen, ſo dürften 
doch einige Derfelben allgemeinere Gültigkeit befiken. Jedenfalls aber int 
den Eifenhüttenfeuten dadurch Winke gegeben, wie fih die ungefähre Pe: 
ihaffenheit des Roheiſens dem aufmerkfamen Beobachter durch eine leichte und 
ſchnelle Probe zu erkennen giebt. 

Die oben geichilderten, nach gewiſſen Merkmalen charakterifirten drei Haupt: 
arten des Schmelgganges wurden, zur leichteren Unterfcheidung, in möglidit 
ertremer Geftalt. dargeftellt. Es braudt kaum erwähnt zu werden, daß Fälle 
vortommen können, in welchen fi) die Art des Schmelzganges weniger ent: 
Ichieden ausipricht, und in welchen die Diagnofe nur dem geübten Blicke dee 
erfahrenen Praktikers gelingt... Nicht felten kommt ein Schmelzgang vor, 
welcher ungefähr in der Mitte zwifchen Gaargang und Rohgang fteht, oder 
vielmehr, bei welchem abwechſelnd Saar: und Rohgang ftattfinden. Man nennt 

Hatbirt. Sana. denfelben halbirten Bang, weil fogenanntes halbirtes Roheiſen dakcı 
erzeugt zu werden pflegt. 

Wie man die gedachten abnormen Arten des Schmel;ganges in den nor- 
malen Gaargang umwandeln kann, ergiebt fih unmittelbar aus den angege— 
benen Urſachen derfelben. Beim übergaaren Gange braudt man nur den 

Ergzſatz zu erhöhen — -Itärker zu jeßen —, und beim Rohgang den Erzſat 

au vermindern — ſchwächer zu jeßen. 
„Sonwiteirtere Die Urſachen des, abnormen Schmelzganges find in den meiften Fällen 
men Ehmeig nicht fo einfach, wie fie hier, der Deutkichkeit wegen, angenommen wurden. 
Um dies einzujehen, braucht man nur zu erwägen, Daß bei einem Hohofen. 
betriebe mit unrichtigem relativen Brennmaterial- Quantum möglicenweilt 


*) lleber das Verhalten des Noheifens nach feiner verfchiedenen Beichaffenkeit 
im flüſſigen Zuſtande unt nach dem Erſtarren. Browefsfrnt. Br. 6, S. 241. 





Bon der metallurgifchen Gewinnung des Roheifens. 168 


noch mandherlei andere abnorme Umftände mitwirken und dadurd complicirte 
Verhältniſſe hervorrufen können. 

Bei dem übergaaren Gange konnen fünmmtlihe Umftände mitwirfend 
ſeyn, welde früher (S. 42) ale »Urfahen der Temperatur-Erhöhung« an- 
geführt wurden; und die Hervorbringung des Rohganges kann von allen 
denjenigen Umftänden begünftigt werden, welche wir ald »Urfacdhen der Tem⸗ 
peratur-Emiedrigung« kennen gelernt haben (©. 42). Auch Tann es vor- 
fommen, daß in einem Hohofen »Urſachen der Temperatur⸗Erhöhung und der 
Temperatur: Erniedrigung zugleih« wirkſam find, und daß fi als das Re- x 
jultat ihrer Wirkung entweder ein übergaarer oder ein roher Gang heraus: 
ſtellt. Folglich giebt es eine große Anzahl von Combinationen, welche dieſe 
beiden Arten des Schmelzganges bervorzurufen vermögen; und fogar ein an- 
Tcheinender Gaargang Tann das Refultat folder Kombinationen feyn. Bei 
jedem, fi in irgend anderer Weife abnorm zeigenden Ofengange wird daher 
der Scharffinn des Betriebs-Officianten auf Die Probe geftellt ; indem es gilt, 
aus allen fi darbietenden Merkmalen eine richtige Diagnofe des Franken 
Hohofens abzuleiten. Sämmtliche hierbei möglichen Källe näher durchzugehen, 
würde und in ein zu weitläufiges Detail verwideln; Doch mögen wenigftene 
einige der wichtigeren bier Erwähnung finden. 

Erfter all. Zu großes relatived Drennmaterial» Quantum mit zu ftarf —E 
gepreßter und (oder) zu heißer Gebläſeluft in Verbindung, erzeugen einen 
übergaaren und zugleich heißgaaren Gang (S. 59), welcher die 
Merkmale des übergaaren Ganges in ihrer ertremften Geftalt an fd, trägt. 

Ein folder Schmelzgang dürfte jedoch bei einem nur einigermaßen auf Brenn, 
material-Erfparung gerichteten Betriebe wohl faum vorkommen. 

Zweiter Fall. Knappes velatives Brennmaterial- Quantum, bei fehr selßgaarer 
jtarf gepreßter und (oder) fehr heißer Gebläfeluft, verurfacht den heißgaa⸗— z 
ren Bang (©. 59. Das hierbei producirte Roheifen ift weniger graphit« 
reich oder doch weniger fohlenftoffhaltig ale das übergaare, dabei aber reicher 
an verunreinigenden Nebenbeftandtheilen. Gicht und Tümpelflamme zeigen die 
(Sharaktere des übergaaren Ganges, Doch in weniger hohem Grade als im 
vorigen Kalle. Der Schlade fehlt Die Graphit-(Finmengung; fie kann fogar 
mehr oder weniger eifenhaltig jeyn. 

Dritter Fall. Enger und hoher Ofen — befonderd enges und hohes 
Geſtell — vielleicht in Verbindung mit noch anderen Urfachen der Temperatur⸗ 
Erhöhung, können, felbft bei richtiger relativer Brennmaterial» und Wind- 
menge, einen heißgaaren Gang hervorrufen. Diefer Schmelzgang geht 
aber, nachdem ſich das Geftell durch Ausfchmelzung erweitert hat, allmälig in 
einen mehr oder weniger gaaren über. 

Vierter Ball. Großes relatived Brennmaterial- Quantum bei fehr ges Rule 
ringer Windcapacität ruft den Paltgaaren Gang (©. 59) hervor. 

11° 
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Fünfter Fall. Leichtſchmelzbare und ſehr unreine Beſchickung nebtt 
Hei. Ropgang. großer Capacitaͤt der Gebläſeluft erzeugen den heißen (heißgaaren) Roh- 
gang (©. 56). Gicht: und Tümpelflamme koönnen hierbei, wenn das relative 
Drennmaterial» Quantum reichlich oder doch genügend ift, auf übergaaten 
oder gaaren Gang hindeuten, während weißes Roheiſen producirt wird und 

die Schlacke Dünnflüffig ausfällt. 

Sechster Fall. Sehr reiche Beſchickung mit leichtflüffigem, aber der 
Menge nah zu geringem Zufchlage, alfo überhaupt zu geringem Schladen- 
material, verurfachen, felbit bei übrigens normalen Verhältniſſen, einen Rob⸗ 

Trodner Bang. gang, der unter dem Namen trodner Gang bekannt if. Auch zu ſchwer 
und zu leicht ſchmelzbare Schlade können einen ähnlichen Ofengang berbei: 
führen. Es fehlt an dem nöthigen Schladenfchuge, das Roheiſen wird daber 
dem Winde zu jehr ausgejeßt und erhält dadurch eine mehr oder weniger 
beroorftechende Tendenz zum Weißwerden. Gicht: und Tümpelflamme pflegen 
dabei auf feinen fehlerhaften Bang hinzubdeuten, die Schlade aber zeigt nid 
beträchtlich eifenhaltig. Treten zugleich Urſachen der Temperatur⸗Erniedrigung 
hinzu, fo ftellt fih ein fehr entichiedener Rohgang ein. 
Verſchiedene au Siebenter Fall. Berftopfungen im Ofenſchachte, alſo erſchwertes oder 
on gehemmtes Aufftrömen der Ofengafe, haben tet? einen Rohgang zur Folge. 
der durch ſchwache Gicht: und ſtarke Tümpelflamme, jowie Durch verzögerten 
oder unregelmäßigen Gichtenmwechfel, nicht felten aud durch ſogenanntes Kip- 
pen der Gichten, harakterifirt ift. Derartige Berftopfungen können beiondere 
veranlaßt werden: 1) durch angehäuften Gichtſchwamm (S. 160), 2) durd 
zufammengefinterte Maffen, welche ſich im Raftraume feftgefeßt haben, 3) durd 
Friſcheiſen, welches ſich im Geftell angejeßt hat (S. 161). 4) durch Schat. 
haftwerden der Dfenwände und daraus entftehendes Loslöſen und Rieder: 
gehen von Mauerwerk, 5) durch zu dicht liegende Beſchickung, 6) durch zu 
mürbes, leicht zerdrüdbares Brennmaterial. 

Achter Ball. Feuchtes, fchlecht verfohltes oder zu grobes Brennmaterial 
haben ebenfalls leicht Robgang zur Folge; und zwar erftered wegen dadurc 
bewirfter Abkühlung des Dfene Das fchlecht verfohlte Brennmaterial wirft 
nicht allein ablühlend, jondern nimmt zugleich während feines Niedergebene 
beträchtlich an Volum ab, wodurd ein Kippen der Gichten (Miederrüden der 
Gichten mit fchiefer oder gekrümmter Oberfläche) entftehen kann. Zu große 
Kohlens oder Kohksſtücke veranlafien das fogenannte Voranrollen der Be: 
ſchickung, namlich ein Durdfallen der Bleineren Erz« und Zuſchlagſtücke durd 
die zunächſt liegenden Brennmaterialichichten. Dadurch erfolgt eine unregel- 
mäßige Vertheilung der Beichidung und überhaupt eine unregelmäßige An- 
ordnung der ganzen Schmelzfäule, welches zunächſt einen halbirten Gang zu 
veranlaffen pflegt, der aber leicht in wirklichen Rohgang übergeht. Rad un? 
nach herbeigeführte Unordnungen in der Schmelzfäule fommen viel häufarı 
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vor, als man gewöhnlich glaubt. Sie ganz zu vermeiden, ift faft unmöglich; 
Doch gleichen fie fi oft von ſelbſt wieder aus. v. Bünau)) hat einige inter: 
eijante Berfuche über das Boranrollen des Erzes im Hohofen mitgetheilt. 


Reunter Kalt. Mancherlei Nachläffigkeiten,, welche ſich die Arbeiter zu 
Schulden kommen laffen und die fie zu verheimfichen juchen, find nur zu oft 
die Urfahen eines mitunter ſcheinbar unerklärlichen Rohbgangee. So 
3. B. fommt es vor, daß der Aufgeber — der die Erz» und Brennmaterial: 
Gichten aufgebende Arbeiter — während der Nacht das regelmäßige Aufgeben 
verabfäumt. Der Ofen geht dann um mehrere Sichten nieder und kühlt fich 
dabei verhältnigmäßig ab. Ferner wird es zuweilen verfaumt, mit der 
richtigen Temperatur und Prefiung zu blajen, aud wird Die periodenweiie 
vorzunehmende Reinigung des Geftells nicht mit gehöriger Sorgfalt ausge 
führt, dad Nafen der Formen nicht zeitig genug beobachtet und zu verhindern 
gefucht u. ſ. w. IM durch irgend einen ſolchen Umftand Rohgang eingetreten, 
io ſuchen fich die Arbeiter wohl nod gar durch Mittel zu helfen, Die gerade 
Das Entgegengeleßte von dem bewirken, was damit beabfichtigt wird. 

Zind die Urſachen eines abnormen Ofenganges richtig erkannt, jo ergeben monate». ab 
jih daraus die zu jeiner Abhülfe nöthigen Mittel von felbft. Ein Rohgang, Be 
bei welchem fich bereits Frifcheifen erzeugt und im Geftell angefebt bat, ift 
natürlich nicht durch verftärkten Wind zu beſeitigen; derfelbe würde dadurch 
nur verfchlimmert werden. Meberhaupt ift es gefährlich, irgend eine Art Ofen- 
verftopfung durch diefes Mittel heben zu wollen. Wohl aber kann eine flär- 
tere Erhitzung der Gebläfeluft in folhen Fällen — nachdem man das etwa 
gebildete Frifcheifen befeitigt hat — von fehr guter Wirkung feyn. Eine 
radikale Befeitigung des Rohganges läßt ſich meift nur Durch zweckmäßig ver- 
änderte Beihidtungs - Berhältniffe herbeiführen. Da die Wirkung derfelben 
auf den Schmelzgang aber erft 12—24 Stunden nad ihrer erften Anwen— 
dung einzutreten pflegt, fo muß man ſich bis dahin, wenn es nöthig ift, durch 
mechanifche. Reinigung des Geſtells, ftärker erhißte Gebläfeluft u. ſ. w. zu 
helfen fuchen. Ein in manden Fällen nützliches Mittel, um das Rafen — 
wenigitens für eine Zeit lang — zu befeitigen, befteht darin, daß man etwae 
Kochſalz durch die Form in den Ofen wirft. Um zu finden, ob vielleicht eine 
Ueberhandnahme von Gihtfhwamm Schuld an Abnormitäten des Schmelz: 
zanges fey, läßt man den Ofen um einige (etwa 3—4) Gichten niedergehen, 
da fi der Gichtſchwamm ziemlich tief unter der Gichtoberflähe anzufegen 
pflegt. Derfelbe wird, unter einftweiliger Abftellung des Gebläfes, mit paflen- 


*) Meber das Voranrollen des Erzes im Hohofen. Berg: und hüttenm. Stg. 
Br. 1, ©. 556. ° 
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dem Gezähe abgeichlagen, wobei man fi) vor Beichädigung des Mauermwerte 
zu hüten hat. . 


ßB. Betriebs⸗Leitung bei der Daritellung von weißen Robeifen und Spiegeleifen. 


Nur das weiße Roheifen von gaarem Gange (S. 55) ift Gegen: 
ſtand abfichtliher Darftellung, während das weiße Roheifen von rohem unt 
das von heißgaarem Gange (S. 56) theils die Kolge unreiner Erze, theile 
eines unrihtigen Betriebes find. Es kann fih hier daher hauptſächlich blos 
um die Darftellung jened normalen weißen Roheiſens handeln. Bon ven 
Brincipien, auf denen diejelbe beruht, ift in dem Vorhergehenden ſchon mebr: 
fach die Rede gewefen. Man fehe hierüber befonders die Abfchnitte: »-Bon 
den Urfachen der verfchiedenen Temperatur und räumlichen Ausdehnung gleic: 
namiger Dfenzonen«, ferner »Bon der Erzeugung der verfchiedenen Arten dee 
Roheiſens« ſowie »Gonftruktion der Eifenhohöfen« und »Zweckmäßige Art 
und Menge des Brennmateriald.« Eine theilmeife, furze Wiederholung einiger 
der betreffenden Hauptpunkte wird dazu dienen, und den auf weißes Roheiſen 
gerichteten Hohofenbetrieb um fo verftändlicher zu machen, und die Art feiner 
praßtifhen Leitung dadurch zu motiviren. 


Bedingung. zur Das gaare weiße Noheifen (weiße Roheifen von gaarem Gange), wie ce 


Darktellun 


ehe. fich vorzugsweife zur Stabeifenfabrifation eignet, kann nur aus leichter redu: 


welß. R 


cirbaren und leichter ſchmelzbaren, von ſchädlichen Beſtandtheilen (Phosphor, 
Schwefel) ziemlich freien Erzen erzeugt werden, und erfordert zu feiner Dar: 
ftellung — nächſt einem weder durch jene Stoffe erheblich verunreinigten, ned 
zu ſchwer verbrennlichen Brennmaterial — eine Schmel;zone von geringem 
Bolum und niederer Temperatur bei binlänglich großer Kohlungszone (S. 49). 


Die beiden leßteren Bedingungen fucht man vorzüglich durch eine befonder- 
DOfenconftruftion und durh ein — im Berhältnig zum Brennmaterials®er: 
brauch beim grauen Roheifen —. geringeres relatives BrennmaterialsQuannım 
zu erfüllen. Man verfieht die zur Produktion von weißem Roheiſen beftimm: 
ten Hohöfen mit niedrigen und weiten Geftellen, und giebt denfelben, zur 
Befchleunigung des Schmelzganges, mehr oder weniger fteile Raſten. Tas 
Drennmaterial:Quantum reducirt man auf ein ſolches Minimum, bei welchen 
noch nicht leicht ein wirkliher Rohgang zu befürchten ift. Werner bedient man 
ih beim weißen Roheifen im Allgemeinen einer Gebläfeluft von geringere 
Capacität ale beim grauen. Unbedingt nothwendig ift dies jedoch nicht, ſon⸗ 
dern es läßt ſich unter gewiflen Verhältniſſen, wie namentlich mebrere Bel: 
giſche Kohks-⸗Hohöfen beweilen, aud bei ftärferer Wind-Gapacität und ver: 
hältnigmäpig vermindertem relativen Kohks⸗Zuſatz, ein gutes weißes Robeiſen 
(fonte d’affinage) erzeugen. Als Beifpiel kann uns hier ein Belgiſcer 
Hohofen von Seraing dienen, bei welchem folgende Berhältniffe ftattfinden. 
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Fonte de moulage Fonte d’atfinage 
(Graues Robeifen). (Weißes Roheiſen). 


Relativer Kohfeverbrauh . . 2,2—2,5 1,4—1,6 
Eifengehalt der Beihidung . 34 Proc. 38—40 Proc. 
Düfendurchmeifer (2 Düfen) . 23/43. 31, 2. 
Windpreflung -. - . . .. 41/, 3. Queckſ. 5 3. Queckſ. 
MWindtemperatur . . . . kalt. 7006. 


Auf anderen Belgifchen Werken, wie z. B. Dugree, wird dagegen Die. 
Produktion von arauem und weißem Roheifen hauptfächlih nur durd ver: 
Schiedenen relativen Kohfe-Zufaß bewirkt. Doch ift hinzuzufügen, daß man 
in Belgien das graue Roheifen vorzugsweije nur während der erften Periode 
einer Schmelz⸗Campagne darzuftellen pflegt (während welcher ſich das Geſtell 
durch Ausfchmelzen noch nicht erweitert hat), daß aber die betreffenden dortigen 
Hohöfen, jelbit bei jenem engeren Geftell, für die Produktion von grauem 
Roheifen nicht ale vortheilhaft zugeftellt betrachtet werden können. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß von der Gewinnung eines zur Stab- 
eifenfabrifation möglichft geeigneten, gaaren weißen Roheifend nur dann die 
Rede ſeyn kann, fobald die dazu erforderlichen leichtflüffigen und reinen Erze 
vorhanden find. Am pafjendften in diefer Hinfiht find Sphärofiderite und 
Brauneifenfteine. Allein fo manches weiße Roheiſen wird aus weniger leicht- 
flüſſigen und namentlich unreineren Erzen erzeugt und zum Friſchen ver: 
wendet. Ein foldher Rothbehelf rächt ſich dann aber ſtets durch geringeren 
öfonomifchen Erfolg bei der Stabeifengewinnung. 

Ein auf weißes Roheifen gerichteter Schmelzgang kann aus feinem nor: enormer 
malen Zuftande vorzugsmweife nur nad einer Richtung in einen abnormen „ Stnesaans 
ausarten; nämlich in einen wirklihen Rohgang, bei welchem ein zu kohlen⸗ 
itoffarmes weißes Roheifen und eifenreihe Schlade erzeugt wird. Diefer 
Rohgang fann durd ganz analoge Umftände herbeigeführt werden, wie wir 
diefelben bei dem auf graues Roheifen „gerichteten Ofenbetrieb kennen gelernt 
baben. Dagegen ift ein derartiges Ausarten des Schmelzganges, daß dabei 
graues anftatt weißes Roheiſen erzeugt wird, nicht leicht möglich; höchſtene 
pflegt eine periodenweife Bildung eines halbirten oder eines ſehr licht grauen 
Roheiſens vorzulommen. 

Die Merkmale, an denen man beim weißen Roheifen einen gaaren Bang Merhmaie des 
erkennt, find großentheils diefelben, wie beim grauen Roheiſen. Sie werden e 
hauptſächlich nur durd den niederen Hißgrad im Ofen, durch das Fleine Vo— 
lum der Schmelzzone und durch das geringere relative Brennmaterial⸗Quan⸗ 
tum modificirt. Dafjelbe gilt von der Erkennung des Rohganges bei dem >. roh. Gange. 
auf weißes Roheiſen gerichteten Betricbe. Im Allgemeinen find Inordnungen 
im Schmelzgange bei der Produktion des weißen Roheifens nicht allein felte- 
ner, fondern auch. leichter zu heben, als bei der des grauen. Oft reicht dazu 
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ihon die zeitweife Anwendung einer ſchwach erwärmten Geblajeluft 


hin. — 
Die Principien, auf denen die Darftelung des Spiegeleifens berubt, 


Spiegetetfene. find in den oben (©. 51) citirten Abfchnitten ebenfalls ſchon entwidel: 


— 
chmelzg gang 
br Spiegeleit. 


uorm 


worden. Wir wiſſen bereits, daß dieſe Eiſengattung nur aus den leichtredu- 
cirbarſten, leicht ſchmelzbarſten und reinften Eifenerzen erzeugt werden Tann, 
nämlich aus Spatheifenfteinen (inel. der reineren Sphärofiderite) und Braun 
erzen (verwitterten Spatheifeniteinen); und daß ſolche Erze am beiten mit 
Holzkohlen in Defen mit weiten Geftellräumen zu verjchmelzen find. 

Ein Ausarten des normalen (daaren) Schmelsganges tritt beim Spiegel- 
eifen noch ungewöhnlicher ein, ala beim weißen Roheifen, und aledann eben: 
falle nur nad einer Richtung (Rohgang) , Die aber, wegen der großen Leicht⸗ 
flüffigfeit der Erze, bloß in jeltenen Fällen gefährlich werden kann. Dieter 
leihte Echmelzgang macht es möglich, die Darftellung des Spiegeleifene und 
der damit verwandten Eifengattungen — was jedenfalld zu Breunmaterial- 
Erfparung führt — in Hohöfen mit gefhloffener Bruft (Blauöfen) vor 
zunehmen, indem hier keine derartigen Anſätze und Berfeßungen im Geftell 
zu befürchten find, die bei der Darftellung des grauen Roheiſens wiederholte 
und mühfame Reinigungen der unteren Ofenräume nöthig machen. 


Dertmaien.c Von den Merkmalen zur Erkennung eines normalen und abnormen 


Schmelzganges gilt beim Spiegeleifen faft ganz daffelbe, wie beim weißen 
Roheifen. In einigen Blauöfen ift im Bruftgemäuer eine fleine, gewöhnlid 
durch eine eiferne Platte verfegte Deffnung, das Spähloch, angebracht, durch 
welches man ſich von der Temperatur des Schmelzraumes überzeugen und 
danach Maßregeln zu einer etwa nöthigen Veränderung des Schmelzganges 
treffen kann. 


5) Berfhiedene neuere Berbefjerungen des Roheijen- 
Schmelzproceffes und darauf bezüglide Vorſchläge. 


Die Anmendung der erhitzten Gebläfeluft bei der Roheifengewinnung it 
nicht allein von großen direkten Bortheilen begleitet geweſen, jondern fe 
hat auch — indem fie zeigte, welchen außerordentlichen Gewinn eine glüd: 
lihe und gut auegeführte Idee in einem ausgedehnten Induftriezweige zur 
Folge haben kann — den indirekten Ruben geleiftet, daß fie zu ähn⸗ 
lihen Erfindungen anfpornte. Im den beiden lebten Decennien bat es daher 
nicht an Berfuchen gefehlt, den Eifenhohofenproceß nad verfchiedenen Rich— 
tungen bin zu verbeffern und noch mehr gewinnbringend zu machen. Wenn 
auch Manches biervon nur dazu gedient hat, die Menge der Patente zu 
vermehren, fo ift doch Einiges von entfchiedenem Nutzen für die Hobofen- 
Detonomie gewefen. Bon folhen Berbefierungen und Vorſchlägen zu Ber 
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beiferungen war im erften Bande diefes Werkes, wie im vorliegenden, bereits 
mehrfach die Rede. Zur Erleichterung der Ueberfiht und zur Hervorhebung 
des Wichtigften möge hier eine Zufammenftellung jener neueren — theile 
wirklich ausgeführten, theild nur in Borfchlag gebrachten — Berbefferungen 
folgen, joweit diefelben Berückſichtigung zu verdienen fcheinen. Zugleich aber 
wird dasjenige Neue hinzugefügt werden, welches in dem Vorhergehenden 
noch_teine pafiende Stelle fand. 

Erhitzte Gebläſeluft. Die bedeutende Brennmaterial- Erjparung 
und die beträchtliche Bermehrnng der abfoluten Produktion, welche man durch 
Anwendung der erhibten Gebläfeluft beim Hohofenproceſſe erreichen Tann, 
wurden fowohl durch die Theorie als aus der Erfahrung nachgewielen (Bd. J., 
S. 476; Bd. IL, ©. 140). Ingleihen wurde dargethan, daß der Hikgrad 
der Genläfeluft von Einfluß auf die Qualität des Roheifens ift, und daß 
daher — befonders unter gewiſſen Umftänden — dieſer Hißgrad fein zu hoher 
jeyn darf (S. 141). 

Stark gepreßte Gebläfeluft. Auch von den — der erhißten Ge⸗ 


bläfeluft in gewifler Beziehung ähnlichen — Wirkungen eines ſtark gepreßten - 


Windes wurde bereitö mehrfach gehandelt. Man fehe hierüber unter An⸗ 
derem ©. 138. 

Große Menge der Gebläfeluft. Lieber die Bortheile und Nach— 
theile der Anwendung groger MWindmengen ift das Wefentlichfte S. 138 an- 
geführt worden. 

Bertheilung der Gebläjeluft ie eine größere Anzahl 
von Düfen und Formen. Einem jeden Metallurgen ift der Sefftröm’: 
iche Gebläfeofen befannt und der hohe Hißgrad, welcher ſich in demfelben 
erreichen läßt. Warum in diefem Ofen, durch Anwendung von von 5 — 6 
ringsum vertheilten Windausftrömungs - Deffnungen, eine beträchtlich höhere 
Zemperatur hervorgebracht wird, ald unter fonft gleichen Umftänden bei An: 
wendung einer einzigen Düfe, ift leicht erflärlih. Die Temperatur im Schmelz: 
raume eines Dfens ift von der Menge der Kohlenpartifel abhängig, welche 
in diefem Raume (von gegebener Größe) innerhalb einer beftimmten Zeit 
verbrennen (Bd. L, S. 395). Die comprimirte und mit einer gewilfen Ge⸗ 
ſchwindigkeit ausftrömende Gebläfeluft erhöht die Menge jener verbrennenden 
Partikel im Vergleih zu einer Verbrennung unter gewöhnlichem Luftzutritt 
(Bd. L, ©. 453 und 460); und zwar gejchieht Dies zum Theil dadurd), 
dag die Gebläfeluft ihre entzüundende Wirkung nicht — wie ein ungepreßter 
Luftſtrom thun würde — auf die Oberfläche der Kohlen befchräntt, ſon⸗ 
dern Diefe Wirkung auf eine ringsum jedes Kohlenſtück laufende Schicht 
ausdehnt. Befonders aber wird diefes Eindringen des Windes in die poröje 
Maffe der Kohlen an der vom Winde unmittelbar getroffenen 

Zeite flattfinden (Bd. L, S. 454 und 455); hier wird die brennende 
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Schicht am ftärkiten ſeyn. Bon je mehr Seiten her man aljo die Gebläſe— 
luft einftrömen läßt, d.h. je mehr Düfen man rings um den 
Schmelzraum eines Dfend vertheilt, deſto größer wird der 
in Demfelben erzeugte Higgrad. Da nun jede Temperatur⸗Erhöhung 
in der Berbrennungss und Schmelzzone eines Eifenhohofene auch mit einer 
Raumansdehnung diejer legteren verbunden iſt, und da beides — ganz analog 
wie bei der ſtark gepreßten und der erhitzten Gebläfeluft (©. 46, 138 un? 
140) — auf Vermehrung der abfoluten Produktion und Brennmaterial: Er: 
“ fparıng binwirkt, fo folgt daraus: daß die Anwendung des Sefftrom’: 
hen Princips bei den Eiſenhohöfen öfonomifchen Bortheil gewähren mur. 
Ein Hohofen,, weldyer nur mit einer Düfe arbeitet, benugt feine Gebläfeluft 
in der gedachten Bezichung in der That nur wenig vortheilhaft. Zwei ein: 
ander gegenüberliegende Düſen, mie fie bei der Mehrzahl der Hohöfen ge: 
bräuchlich find, haben ſchon einen weientlich befferen Effekt. Bei größeren 
Hohöfen bedient man ſich zuweilen dreier Düfen, von denen eine in der Rüd: 
wand und eine in jeder Seitenwand liegt. Ganz befonders wichtig iſt eine 
- Bertheilung des Windes bei Hohöfen, deren Betrieb mit Anthracit (Etein: 
kohlen) oder ſchwer verbrennlichen Kohks gefchieht. Die Toltneß- Hohöfen in 
der Schottifchen Graffhaft Lanark (6 an der Zahl), welche mit rohen Stein: 
fohlen betrieben werden, find jeder mit 5 Formen verfehen. Die Anthracit- 
- Hohöfen der Hftalyfera» Hütte bei Swanſea haben theild 4, theile 6 Düſen 
(und Formen), und unter den Schottifhen Steintohlen-Hohöfen giebt ce 
einige mit einer noch größeren Anzahl — bie zu I — Düfen (©. 136 unt 
137)*). Bei leichten Kohlen würde eine folde Vermehrung der Düjenzabt. 
aus nahe liegenden Gründen, durchaus nicht rathſam ſeyn. Jedenfalls aber 
verdient Die Anwendung des Sefftröm’fhen Princips auf die Eiſenhohöfen 
eine größere Aufmerkfamkeit, als ihr bis jetzt zu Theil gemorden fen 
dürfte. Auf einige Schwierigkeiten, welche fich hierbei entgegenftellen, wurd: 
bereit S. 136 hingewiefen. Ferner ift zu berüdfichtigen, daß eine ertrem: 
Anwendung der Windvertheilung ganz ähnliche nachtheilige Folgen auf die 
Qualität des Roheiſens äußern muß, ald dies bei der ſtark erhißten und 
ſtark gepreßten Gebläfeluft der Fall ift (S. 141 und 189). 

Beistofene Gefhloffene Formen. (©. 147 und 135). Daß man mit Mühe und 
Koften Gebläfeluft in einen Ofen preßt, um einen beträchtlichen Theil der. 
felben zwifhen Düfe und Form unbenußgt wieder entweichen zu lafien. 
fann gewiß nicht zweckmäßig feyn. Allerdings geftattet der offene Raum 
zwifhen Düfe und Form den nothwendigen Blid in das Innnere dr 
Ofens, und der entweichende Wind befchügt durch jeine abkühlende Wirkung 


) Auch in Schleſien ſoll man neuerlich Verſuche mit Hohoſen ven größer: 
Düfenzahl angeſtellt haben. Näheres wurde mir hierüber nicht befannt. 
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die Form vor dem Abjchmelzen; allein beides läßt fi auch auf eine weniger 
toftipielige Weife erreihen. Die nothwendige Abkühlung kann man dur 

eine Waflerform bewerkftelligen; der Raum zwifhen Form und Düſe aber 

fann entweder verkleinert, theilweife oder ganz verfehloffen werden. Leßterens 

falls ift nur eine Vorrichtung erforderlih, um ihn foweit zu öffnen, als die 
Beobachtung und gewife Manipulationen ed von Zeit zu Zeit nöthig machen. 

Schr empfeblenswerth zu dieſem Zwecke ift eine koniſche Waflerform (Bd. I., ea 
S. 451), welche durch eine vorwärts geichobene bewegliche Düfe mehr oder — 
weniger ſcharf geſchloſſen wird. Beim Zurückziehen der letzteren entſteht jener 
erforderliche Zwiſchenraum. Um nicht bei jedesmaliger Beobachtung des 
Ofeninneren zu einem ſolchen Zurückziehen genöthigt zu-feyn, kann man ſich 

einer Vorrichtung bedienen, wie fie mitunter bei Kupol-Oefen u. ſ. w. an 
getroffen wird, nämlich beweglicher Düfen von Knieform, an deren binterem 
KniesEnde — der Düfen : Deffnung gerade gegenüber — eine Meine Glas: 

ſcheibe eingefeßt if. Nur bei Anwendung ftark erhigter Gebläfeluft dürfte 

eine ſolche Vorrichtung, wegen leichten Zerfpringene des Glaſes, nicht prak⸗ 

tifch jeyn. — Eine Art des Form⸗Verſchluſſes, welche befonders in England zweite Art 


des Form · Ver⸗ 


gebräuchlich iſt, zeigt die folgende Figur. Ad die Düſe; w die Lonifche ictufee. 


Fig. 143 a u. b. 





Waſſerform; n,n ein beweglicher eiferner Kranz, welcher den Raum zwijchen 

Düfe und Form verjhließt. Diefer Kranz fteht Durch die beiden Arme a,a 

mit der Stange s in Verbindung. Durch Drehung des Laufrades J und des 

daran befeftigten Heinen Stirnrades 7, welches in die Zahnftange 3 eingreift, 

fann der Kranz nn zurüdgezogen und dadurd die Form geöffnet werden. — 

Ie mehr Düfen und Formen an einem Ofen angebradht find, defto noth- 

wendiger wird natürlich Die möglichfte Bermeidung des gedachten Windverluftes. 

Aus diefem Grunde pflegt man vorzugeweife die mit einer größeren Anzahl 

Düſen betriebenen Hohöfen mit gefchloffenen Formen zu verfehen (S. 185 — 137). 
Benutzung der Hohofengafe als gasförmiges Brenn- genupung 

material. Hierauf Bezügliches ift Bd. J., S. 343 und 580, Bd. IL orengate. 
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S. 41 und 112 nadzulefen. Auch dieneueiten Erfahrungen beftätigen wieder: 
holt, daß fih eine Benugung jener Gafe in dem Maße, wie man anfäny- 
(ih zu hoffen wagte, nicht ohne wefentlihen Nachtheil für den Gang dee 
Hohofens bewerfftelligen läßt. Eine fo große Gasmenge — in etwa 0,3 — 0.33 
der Schachthöhe unterhalb. der Gicht — aus dem Ofenſchachte abzuleiten. 
wie folche zur Heizung von PBuddels oder Schweißöfen erforderlich if, bat 
ſich als unthunlich herausgeftellt. Folgendes find die hauptſächlichſten Er⸗ 
fahrungssRefultate, zu denen man in Betreff der gedachten Benupßung der 
Hohofengafe gelangt ift. 

1) Um, bei flattfindender Ableitung von Dfengajen, dem Gange des be 
treffenden Hohofend« nicht wefentlih zu ſchaden, muß das Niveau der Ab: 
leitung möglihft hoch liegen, jedenfalls weniger tief ale 0,3 — 0,33 der 
Schachthöhe unterhalb der Gicht. 

2) Je höher dieſes Niveau liegt, deito mehr Gaſe kann man dem Ofen 
ohne Nachtheil entziehen. 

3) Hohöfen, welche — wie ;. B. die Schottifchen — mit rohen Stein—⸗ 
tohlen betrieben werden, find (meil in ihnen durch allmäalige Berlohfung der 
Steinfohlen große Quantitäten brennbarer Gafe von hohem pyrometriſchen 
Wärme⸗Effekt entwickelt werden) ganz bejonders zur Gas-Ableitung geeignet. 

4) Die Temperatur, welche fi durch Berbrennung der (waflerdampfhal- 
tigen) Ofengafe mittelft Falter Gebläfeluft erreichen laßt, überfleigi im gün- 
ftigften Falle ſchwerlich 12000 — 13009 €. Durch Anwendung erbißter 
Gebläfeluft Laßt ſich dieſe Temperatur unter den günftigiten Berhältnifien 
faum über 16000— 17009 €, fleigern, ift alfo immer noch zu niedrig für 
die in den Schweiß- und Puddelöfen auszuführenden Proceſſe. 

5) Das Auffangen und Xbleiten der Gafe aus dem Hohofen”) fann auf 
verfchiedene Weife bewerkitelligt werden. a) Dadurch, daß man einen Theil 
des Gaſes durch Deffnungen in den Wänden des Ofenfchachtes entweichen, 
die Gichtöffnung aber wie gewöhnlich offen läßt. Dies ift die ältefte, von 
Faber du Faur ängewendete Methode, welche bereits im erften Bande, 
©. 550 und 531 näher befchrieben und durch eine Zeichnung, Fig. 119, 
erläutert wurde. Der Nachtheil diefer urjprünglihen Einrichtung befteht da: 
rin, dag die Ableitungs » Deffnungen zu tief — etwa 0,8 der gejammten 
Schachthöhe unter der Gicht — liegen, wodurd dem Ofen eine zu beträdt- 
liche Menge nußbaren Gafes entzogen wird. Bringt man dieje Oeffnungen 
aber beträchtlich höher an, jo nehmen fie zu wenig Gas in fi auf, indem 
das meifte Gas aus der Gicht entweicht. — b) Dur Ableitung des Gale 
auf diefelbe Weife, jedoch mit Anbringung eines eifernen Gichtdeckels, welder 


) Montefiore Levi, die Anwendung der Hohofengafe zu nutzbaren Zweden. 
Mining Journ. March 9, 1850; Berg: und hüttenm. Stg. Bb. 9, S. 353. 
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nur während des Aufgebens der Gichten geöffnet wird. Da man bierdurd, 
nur mit Ausnahme der kurzen Zeiträume des Aufgebens, den Gafen den 
Ausweg durh die Gicht gänzlich verfperren fann, fo ift es ausführbar, die - 
Auffangungs-Deffnungen fehr hoch anzubringen. Auch genügt eine geringere 
Anzahl derjelben ald 5 — 6, wie fie Faber du Faur anwendete. Bei 
einigen Hohöfen hat man, unter Anwendung eines Gichtdeckels, 1— 2 fol- 
her Deffnungen als völlig genügend gefunden. — c) Indem man in der 
Gicht des Hohofens einen (etwa 5— 7 F. hohen) an beiden Enden offenen 
Eylinder von Gußeiſen oder ftarfem Eiſenblech anbringt, deſſen Durchmefjer 
geringer als der der Gichtöffnung ift, fo dag ein Theil des Gafes zwifchen 
feiner äußeren Wandflähe und der inneren Fläche der Ofenwand empor: 
teigen und dann duch eine oder mehrere Deffnungen abgeleitet werden 
kann. Diefe Vorrichtung hat große Aehnlichkeit mit der früher (Bd. L, ©. 
363, Fig. 80) zur Auffangung von GeneratorsGafen befchriebenen; nur ift 
bei leßterer der eiferne Eylinder (r) von verhältnißmäßig größerer Länge. — 
d) Die eben gedachte Vorrichtung mit einem Gichtdeckel vereinigt, wodurd 
die Menge des aufgefangenen Gaſes bedeutend erhöht wird. Jedoch ift bei 
dDiefem und dem vorigen Apparate zu bemerken, daß der mehrere Fuß tief in 
die Beſchickungs- und Brennmaterial» Säule des Hohofens hineinragende 
Cylinder leiht einige Unordnung beim Niedergehen der Gichten veranlaßt. 
Died wird durd folgende mobdificirte Einrichtung vermieden, wie ſolche bei Kanjetite 
den 7 Hohöfen des großen Franzöſiſchen Hüttenwerks Le Creuſot angewen- Y'ylmanns 
det wird. 

€ ein konifher eiferner Cylinder. Die Wandung defielben hat ringsum 
eine ſolche Schräge, dag die Wände des Dfenfchachtes S in der Verlängerung 


Fig. 144. 


174 Eifen. 


derfelben fliegen. Das Niedergehen der Gichten findet aljo mit derſelben 
Regelmäßigkeit ſtatt wie in einem gewöhnlichen Hohofenſchacht. D der Gichr- 
Fig. 144. r 


deckel, bei s in einem Gharniere beweglih. Durch den Handgriff h kann 
derjelbe aufgeflappt werden, was ein bei 9 angebrachtes Gegengewidt er: 
leichter. Rings um den Gichtdedel ift an demfelben ein niederwärte geben: 
der Kranz befeftigt, welcher in unferer Durchſchnitts-Skizze bei d und d 
fihtbar ift. Diefer Kranz liegt innerhalb eines ringförmigen Kaftene, in 
welchem ſich Maffer oder Sand befindet, wodurch — beim Schliepen der 
Gichtdeckels — eine mehr oder weniger volllommene Abfperrung der Gidt: 
gaſe entftcht, Die Dadurch genöthigt werden, ihren Weg durch das Ableitunge- 
rohr AR zu nehmen. Durch das Scheibenventil v und durd den Gichttedel 
felbft hat man die Regulirung der auf ſolche Weife abgeleiteten Gasmenge 
in feiner Gewalt. in gußeiferner Cylinder ift, wegen jeiner beträdtlic 
größeren Haltbarkeit, einem Eylinder aus Kefjelbled vorzuziehen. — e) Durch 
Anbringung einer geeigneten Borrihtung oberhalb der Gicht Eine 
Gas - Auffangung diefer Art, wie fie auf den Eiſenwerken La Boulte un? 
Terrenoire ftattfindet, ift in der zuvor citirten Abhandlung Montefiore Levi'e 
abgebildet und beſchtieben. Oberhalb der Gicht ift eine Effe angebracht, aus 
welcher die Safe abgeleitet werden. Diefe Vorrichtung hat jedoch dag Un— 
bequeme, daß fie das Anfgeben der Gichten, welches durch Thüren gefciett. 
erfehwert, und daß während diefee Aufgebens durchaus feine Gaſe abgeleitet 
werden fünnen Man ift nämlich genöthigt, jo lange jene Thüren geöffnet 
find, das Gas⸗Ableitungsrohr zu verſchließen, um zu verhindern, daß ein 
Gemenge von Gichtgafen und atmojphärifcher Luft in dafjelbe eindringt, mas 
leicht eine Erplofton nach fich ziehen könnte. Es jcheint Daher, daß folgenter 
in England gebräuchliche Apparat, von welchem ein Modell auf der Londoner 
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Ausftellung -zu jehen war, den Borzug verdiene"). Big. 145 veranichaulicht 
die dieſem Apparate zu Grunde liegende Idee. 


Fig. 145. 


Etwa 5 F. unter der Gichtmündung M des Hohofenichachtes S ruht auf 
einem in die Schachtwände greifenden doppelten Tragkreuze a der gußeijerne 
Regel A, deſſen Spike in der Schachtachfe liegt, und defien Rand von den 
Shahtwänden ringeum gegen 2 F. abftebt. Auf dem Tragkreuze a ruht 
außerdem nod der hohle (doppelwandige), nad unten offene, gußeiferne 
Cylinder B, wodurd die Gichtmündung von mn auf Op verengt wird. Der 
untere Rand gr des inneren Theiles vom Eylinder 2 fteht ungefähr 11/5 F. 
vom Hande des Kegeld A ab, wodurd ringe um den Kegel eine gegen 11% 5. 
hohe Deffnung entfteht. Dieje Oeffnung kann durch die cylindrifche Hülſe 
C gefchloffen oder geöffnet werden, indem diefe Hülfe an zwei Zugflangen 
kh aufgehängt ift, die am oberen Ende mit einem Hebelwerke verbunden, 
und Durch dieſes mit Leichtigkeit aufzuziehen oder niederzulafien find, wo- 
durch die Hilfe C mit ihrem unteren Rande entweder bis in den Horizont von 
gr gehoben, oder bie auf den Rand des Kegels A niedergelaflen werden 
fann. Gewöhnlich figt die Hülfe C am Rande des Kegeld A auf, wodurch 
die gedachte Deffnung und jomit die ganze Gichtmündung gefchloffen if. In 
diefem Zuftande wird der abgefchloffene innere Raum G , welder ein cylin- 
driiches Gefäß mit konifch erhabenem Boden vorftellt, mit der nächften Koh- 
lengicht gefüllt. Iſt nun die Zeit zum Aufgeben der Gichten gekommen, fo 
wird die cylindriſche Hülfe am Hebelwerke aufgezogen, die Kohlen rollen 





*) Direftor Tunner in deſſen Berg: und hüttenm. Jahrb. Br. 2, ©. 208. 
Hieraus: Berg: und hüttenm. Ztg. Bb. 11, S. 606. 
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ringe um den Kegel A in den Schachtraum nieder, und hierauf wird die 
Hülfe gleich wieder niedergelaflen ; fofort wird in gleicher Weiſe die Ergibt 
Fig. 145. 


zuerft in das Gefäß (7 geftürzt und aus diefem in den Ofenjchact rollen 
gelaffen. Die Gichtmündung bleibt daher felbft während des Aufgebens kaum 
ein Baar Secunden theilweife offen und ift die ganze übrige Zeit dur die 
Hülfe C und die im Gefäße Gr vorbereitete Gicht gefchloffen. Wie hieraus 
erſichtlich, ift bei diefer Vorrichtung die Gichtmündung gleichſam dur das 
Gichtengefäß felbft, weldes an der Gichtmündung in den Schadt einge: 
baut ift, abgefchlofien. Daß hierbei die Kohlen in gleicher Weile wie die Erze 
aufgegichtet werden müflen, mag einen Beinen, für feinen all aber jebt 
wahrnehmbaren Nachtheil haben. Um fih vom jedesmaligen Stande der 
niederfintenden Gichtenoberflähe zu überzeugen, danach alfo genau die Zeit 
zum Einlaffen der neuen Gichtenfüllung ermeffen zu können, kann an eincı 
beliebigen Stelle der ringförmigen Gicdtplatte mo und np die Stang 
für einen gewöhnlichen Gichtenmefler niedergeführt werden. Der Raum dei 
hohlen Cylinders B dient zur Anfammlung der ringsum emporfteigenden 
Gichtgaſe. Durch den Kanal D, welcher zur Regulirung der abziehenden 
Gasmenge, hauptjählih aber zum gänzlihen Abfchluffe der Gafe im Fall 
einer vorzunehmenden Reinigung der Kanäle mit einem Schieber d verfeben 
ift, gefchieht das Ableiten der Gichtgafe, die mittelft anfchließender Röbren 
fofort zu ihren Verbrauchsorten. geführt werden. Außerdem ift der Raum B 
noch mit einer aufgejeßten Kleinen Eſſe 5 verbunden, die am oberen Ent 
einen Schieber oder eine Klappe hat und die mit Bezugnahme auf die Stel: 
lung des Schieberd d zur Regulirung der Gasableitung dient. Mit dieſer 
bei jedem Hohofen leicht anzubringenden Vorrichtung ift demnach ohne alk 
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Beirrung des Aufgebend, und ohne dem Hohoͤfen von den noch wirkfamen 
beißen Gaſen etwas zu entziehen, eine vollftändige Benugung der Gichtgafe 
möglich, was durch die Erfahrung auf etlihen Englifchen Hohöfen nachge⸗ 
wiejen, daher um fo mehr empfehlenswerth erfcheint. 

6) Eine Äußerft vortheilhafte und namentlich in England und Frank: „Anwendung 
reich ſchon fehr verbreitete Anwendung der abgeleiteten Hohofengafe befteht ‚um Seisuns 
darin, diefelden zur Heigung von Dampflefjeln zuverbrennen. Nah Ne" 
Montefiore Levi) wurden im Jahre 1850 auf den Eifenwerken der 
Ebbw Bale-Sompagnie von den hier vorhandenen 25 Dampfkefjeln (für 5 
Gebläfemafhinen zum Betriebe von 11 Hohöfen) bereit® 19 derfelben mit 
Hohofengaſen gefeuert, ohne nebenbei irgend ein anderes Brennmaterial zur 
Aushülfe nöthig zu haben. Eine Beſchreibung der näheren Einrichtung der 
betreffenden Apparate findet man in dem citirten Auffaße. Palmer Budd”) 
giebt an, daß die Hohofengafe aus den ſechs Anthracit-Hohöfen zu Dftalifera 
(bei Swanſea) 3 F. unterhalb der Gicht abgeleitet, zuerit — durch bloße 
Mittheilung ihrer Wärme — zur Erhikung der Gebläfeluft benußt und 
darauf unter den Dampfleffeln verbrannt werden, welche die zum Betriebe 
der Eylinder-Gebläfe dienenden Dampfmafchinen fpeifen. 

7) Eine andere wichtige Anwendung der Hohofengafe, wie ſie zuerft in Anmetumg 
Schweden und fpäter in Schottland ausgeführt wurde, befteht in der Rö= Marcnıı, 
tung der Eifenfteine mittelft derfelben. Leber die Schwediſche Eifen- 
jtein-Röftung mit Hohofengafen findet man werthvolle Mittheilungen in Jern— 
Kontorets Annaler der Jahre 1846 — 1849 **), Wir entlehnen bier Fol- 
gendes. Nahfolgende Figur (ſ.f. S.) zeigt die Conftruftion eines mit Hohofen- 
gafen gefeuerten Eiſenerz-Röſtofens, wie folcher im Jahre 1848 auf dem Hütten- 
wert Tenninge in Stora Kopparbergs Län errichtet worden iftt). Fig. 

146, a, ſenkrechter Durchfchnitt des Ofens nad der Linie EF in db; Fig. 
146, b, horizontaler Durchſchnitt nah AB in a. Damit die innere Ein- 
rihtung um jo deutliher hervortrete, ift im Vertikal⸗Durchſchnitte a ein Theil 
des Gemäuers, oberhalb der Linie cd, weggebrochen gedacht, und zwar fo 
weit, daß die vertikale Schnittflähe hier der Linie G H in 5 entfpricht. Aus 
demfelden Grunde ift im Horizontal» Durchfchnitte 5 ein Theil des horizon- 
talen Schnittes, zwifchen Fu und vo, höher liegend als der übrige ange- 





*) Die Anwendung der Hohofengafe zu nußbaren Zwecken. Berg: und hüt- 
tenm. 3tg. Bo. 9, ©. 353 und ©. 369. 

») Berbefierungen an Hohöfen. Brofsfend. Bd. 13, ©.517. Weber ven Werth 
der „Safe, welche aus den Hohöfen der DRalifera-Eifenwerfe in Wales ent- 
weidhen. Berg: uno hüttenm. Ztg. Bd. 9, ©. 673. 

**) Im Auszuge durch Direftor Tunner in beflen Jahrb. Br. IL, ©. 203; 
und daraus in Berg: und hüttenm. Ztg. Br. 11, S. 601. 

+) Sern-Rontorets Ann. 1849, Heft 4, ©. 201. 
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nommen, nämlich der Linie CD in a entjprehend. Das Dfengemäuer be— 
Reht aus dem Rauchgemäuer AR, welches mit mehreren Eifenringen umfangen 


Rig. 146, a. 


Fig. 146, b. 


M 
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ift, und dem Kerngemäuer %, zwifchen welchen beiden im oberen Theile eine 
Aullung 2 angebradt if. Der mit Gußeifenplatten belegte Boden des 
Schachtes bildet nach drei Seiten hin Abdachungen, welche zu den drei Aus: 
sugsöffnungen MM führen. Lebtere jind mit gut fchließenden Cifenthüren 
verfehen,, die ihrerfeit$ wieder — mit Reibern zu verfchließende — Löcher 
von 2 3. Durchmefler haben, damit der Luftzutritt beffer requlirt werden 
fann. £ find gußeiferne Tragſtücke (am inneren Rande über jeder Auszieh— 
Öffnung eins angebracht), unter einander mit Klammern verbunden und das 
Kerngemäuer tragend. Die Zuführung der Hohofengafe erfolgt durch die 
12 3. weite eiferne Röhre G, welche innerhalb des Gemäuers, zum Zwecke 
des Dichthaltens, mit der Afchenfüllung p umgeben if. Yon der Ausmün⸗ 
dung diefer Röhre verbremen fih die Gaſe, nad theilweiſer Abſetzung des 
Slugitaubes in der (mit dem gut zu verfchliegenden Ausraumunge - Kanale g 
communicirenden) Vertiefung f, duch den ringförmigen Kanal e um den 
ganzen Ofen herum. Ein anderer Theil des abgefegten Flugſtaubes wird, 
alle 8— 14 Tage durch die drei mit Thüren verfehenen Deffnungen Ah ent- 
fernt. Aus dem Kanal e fteigen die Gafe durh 12 ringsum gleichmäßig 
vertheilte Füchſe 2 in 12 darüber befindliche, nach der Schachtachſe gerichtete 
Kanäle m, und aus diefen — da diefelben nach außen hin durch eijerne 
Thüren luftdicht verfhloffen find — ftrömen fie in das Innere des Dfens, 
wofelbft fie durch die atmofphärifche Luft, welche durch die drei Auszugs⸗ 
öffnungen M in den Schacht gelangt, verbrannt werden. Durch einen 
Ziegelfchieber s kann die aus jedem Fuchſe # austretende Gasmenge vegulirt 
werden. Oberhalb der 12 Gaskanäle m find nod zwei Reihen anderer 
radialer Kanäle n, in jeder Reihe 6, angebracht, welche zur Beobachtung 
des Röftprocefjes und zur etwa nöthigen Nachhülfe mittelft einzuführender 
Brechftangen dienen, und ebenfalls durch eiferne Thüren verfhlofien gehalten 
werden. Zur noch größeren Vorficht befinden ſich höher aufwärts noch einige 
andere Späh-Deffnungen 0, die jedoch felten in Gebrauch kommen und mit 
3iegelfteinen verfeßt find. Iſt der Röftproceß einmal im regelmäßigen Gange, 
fo ift die Wartung diefes Röftofens einfacher und mit weniger Arbeit verbun- 
den, ale bei jedem anderen continuirlich betriebenen Schachtröſtofen. Im 
Beginn der Röftung wird der untere Raum des Zchachtes bie zur oberen 
Kante der Gaskanäle m mit bereits geröfteten, weiter hinauf aber mit rohen 
Erzen gefüllt. Die Dimenfionen des Ofens anlangend, fo ift die Schacht 
höhe (von den Trageifen 4 bis zur Gicht) 16 F., der Gichtdurchmefler 5 &., 
der untere Schachtdurchmeſſer (bei jenen Trageiien) 7 F. Die Gasausftrö- 

mungss Deffnungen m liegen 41/, %. über den Trageifen, und. jede diefer 
12 Deffnungen ift an ihrer Ausmündung in den Schacht 1/, %. breit und 
1 5. hoch. In 24 Stunden werden in einem ſolchen Ofen 250 Ctr. Dichte 
Magneteifenfteine und Eiſenglanz geröftet. In der Regel wird alle 11/, 

12 * 
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Ztunden bei jeder der drei Auszichöffnungen einmal Erz gezogen. Wan 
braucht dabei den Gasſchieber, welcher die durd die Röhre (7 eintretente 
Gasmenge regulirt, auf einigen Schwedijchen Hütten nur etwa 11, —2 3. 
hoch zu öffnen, jo daß in diefen Fällen eine Einſtrömungs-Oeffnung (in der 
Form eines Türkiſchen Halbmondes) von ungefähr 20 Zuadr.=3. binreichent 
geweſen ift, um die ganze zum Röſten notbwendige Gasmenge zu liefern — 
Auf der Coltneß⸗Hütte in Schottland *), welche ſechs mit rohen Steinfohlen be: 
triebene Hohöfen enthält, werden die Gichtgafe nicht allein zur Feuerung der 
Dampfkeſſel für die Gebläfemafchinen, fondern auch zum Röften der Eijen- 
erge und zum Brennen des Zuſchlagkalkſteins benugt. Die bier 
Der zufsia Angewendeten Röftöfen, welche zugleih zum Kalkbrennen dienen und cine 
ment weſentlich andere Gonftruftion als die eben beſchriebenen Schwedischen Oefen 
befigen, findet man an den eben citirten Stellen abgebildet und beſchrieben. 

Beim Röften der Eifenerze durch die Hohofengafe verdient es Berüdkjic- 
tigung, daß letztere mitunter in nicht unbeträchtlichem Grade ſchwefelhaltig 
iind, dag alfo die Erze hierdurch einer Aufnahme von Schwefel ausgeſetzt 
werden. Wo man gleichwohl nur ein jchwefelhaltiges Brennmaterial (Stein: 
kohlen, Kohks) zum Erzröften anwenden kann, ift died gleichgültig; wo man 
aber in der Lage ift, die Röftung mit fchmwefelfreiem Brennmaterial auszu⸗ 
führen, würde die Anwendung der Hohofengafe eine entjprechende Berunreini- 
gung der Erze nach ſich ziehen. Sowohl für diefen Fall, ale überhaupt, er⸗ 
jcheint es räthlich, die Gas-Röſtung mit der S. 77 beichriebenen Waſſer⸗ 
damıpf-Röftung zu combiniren, was hinfichtlich der hierzu nöthigen Borric- 
tung nicht chen jchwierig jeyn würde Die Erzeugung der erforderlichen 
Menge Waflerdampf würde, bei Anwendung der Gichtgaje auch zu dieſer 
Feuerung, fo gut wie feine Koften verurfachen. 

Bolllommen wahr ift die Aeuperung Direktor Tunner's in dem oben 
eitirten Auflage: daß die Benußung der Hohofengafe, von der man anfange 
zu viel erwartete, hinterher wieder zu voreilig verworfen worden jey. Wenn 
fih bei Benußung diejer Gafe zum Raffiniren, Puddeln oder Schweißen des 
Eiſens in der Ihat allenthalben zu große Schwierigkeiten ergaben, jo it 
daraus noch nicht zu folgern, daß auch ihre Berwendung zu weniger jchiwicri- 
gen Feuerungen — wie zur Heißung der Lufterhigunge-Apparate, der Dampr: 
keſſel, der Eifenftein-Röftöfen, der Darr- und Trodenöfen für Holz und Torf, 
der Defen zum Brennen des Zuſchlagkalkes u. |. w. — kein gutes Reſultat 
erwarten laſſe. Die Erfindung Faber du Faur's wird daher ficherlich 
von dem entichiedenften Nugen für die Eifenhütten-Defonomie feyn. 


. 


Anmwendun 


*) Berg: und hüttenm. Ztg. Bd. 11, S. 579, aus dem Mining Journal 
Mai 22, 1852. 
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Denußung der Gichtflamme. Da cine direkte Benutzung der Senupunn 
Gichtflamme natürlich ſtets nur in unmittelbarer Nähe der Gicht gefchehen "Flamme. 
fann, jo ift diefelbe eine weit befchränftere und im Allgemeinen weniger zweck⸗ 
mäßige, als die vorgedachte Benutzung der Ofengaſe. Je mehr lehtgre, wie 
zu erwarten fteht, überhand nehmen wird, defto mehr wird erftere dadurch ver: 
drängt werden. Einiges Nähere über die Anwendung der Gichtflamme zu 
verjchiedenen Zwecken wurde ſchon im-erften Bande (©. 528 und an einigen 
anderen dort citirten Stellen) mitgetheilt. Die jebt noch häufigfte Anwendung - 
derfelben, wenigfteng in Deutfchland, befteht in der Heißung der Lufterhitzungs⸗ 
Apparate (Bd. I., ©. 485). 

Anwendung halb verfohlter und unverfohlter Brennma- Anmensunn 
terialien. Die Anwendung der Rothkohle, des gedarrten und des tobiter un 


rkoblt. 


bhufttrocknen Holzes wurde ſchon im erſten Bande, S. 505 — 514, einer Brenama- 
naheren Betrachtung unterworfen, foweit es die auf unferem damaligen Stand- 
punkte erlangte Einſicht in den Hohofenproceß geftattete. Jetzt, nachdem wir 
diejen Proceß genauer kennen gelernt haben, dürfte noch Folgendes hinzuzu: 
fügen feyn. Aus dem früher (loc. eit.) gefchilderten Verhalten der genann- 
ten Brennmaterialien im Hohofenſchachte ergiebt fih zunächſt, dag diejelben 
eine bedeutende Vergrößerung der Borwärmzone (©. 14 und 43) 
bewirken, und überhaupt: im ganzen Ofenfchachte die Temperatur von oben 
niederwärts Deprimiren. Es werden folglich alle übrigen Ofenzonen (Reduf- 
tions⸗, Kohlungs⸗, Schmelz» und Verbrennungszone) mehr oder weniger an 
Bolum abnehmen, wodurch, wie die Erfahrung vollfommen beftätigt, ſehr 
leicht Rohgang eintreten fann. Zur Verhinderung diefes Mebelftandes bedient 
man ſich der erhigten Gebläfeluft. Dadurch entfteht eine von unten aufivärte 
wirkende Temperatur» Erhöhung, weldde — unter Mitwirkung jener fih von 
oben niederwärts verbreitenden Temperatur - Erniedrigung — ein ähnliches 
BolumsBerbältniß der Ofenzonen hervorbrinat, wie e8 S. 43 und 44 (Fig. 125) 
der dritte Fall darftell. Das Anwachſen der Borwärmzone einerfeite, 
und die — durch die erhigte Gebläfeluft bewirkte — Vergrößerung der 
Schmelzzone andererfeits, befchränfen die Reduktions- und Kohlungszone auf 
ein Minimum. In Kolge hiervon fann es geſchehen, daß leicht fchmelzbare 
Erze in einem nur theilweife reducirten Zuftande von der Schmelzung über: 
rafcht und zum Theil in die Schlade geführt werden. ft die erhißte Ge: 
bläfeluft von feiner hohen Temperatur, fo vermag auch fie unter diefen Um— 
fanden nicht immer den Rohgang zu verhüten. Jedenfalls ift alfo die 
Anwendung der in Rede ſtehenden Brennmaterialien im Allgemeinen nur bei 
ichwerer jchmelzbaren Erzen anzurathen. Ob fie aber hier mit erheblichem 
ökonomiſchem Gewinn betrieben werden kann, das ift großentheile von lokalen 
Verhältniſſen abhängig, wie ſolche Bd. L, ©. 513 und 514 näher bezeichnet 
find. Stellt fi die gedachte Anwendung in diefer Hinficht als vortheilhaft 


®ebrann- 
terRallan- 
att Kalt- 
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heraus, jo ergiebt es fih aus nahe liegenden Gründen ale zweckmäßig, einen 
Hohofen mit möglihft hohem Schachte anzuwenden, defien oberer Theil ge: 
wiffermagen ale Verkohlungsraum dient. Nur tritt hierbei der Umſtand ke: 
Schränfend in den Weg, daß — wie Ebelmen gezeigt hat — die im Hob— 
ofen jelbft dur Verkohlung jener Brennmaterialien gebildeten Achlen eine 
riffige und leicht zerdrückbare Beichaffenheit zu haben pflegen, melde dieſelben 
feinedweges geeignet macht, eine hohe Beſchickungsſäule zu tragen. — lieber 
die auf einigen Hüttenwerken verjuchte theilweife Anwendung des Torfee 
in Eiſenhohöfen ift das Wefentlichite Bd. J. ©. 514 angeführt worden. 
Anwendung gebrannten Kalkes anſtatt Dee Kalkfteine., 
ale Zuſchlag bei den Hohöfen. Montefiore Levi und Emil 
Schmidt’) haben dargethan, daB die bisher allgemein gebräuchliche Anwen: 
dung ungebrannten Kalfiteins ald Zuſchlag mit einer Verſchwendung ven 
Brennmaterial verfnüpft ift. Nicht allein, daB die im Hohofenſchachte aus 
dem Kalkitein entweichende Kohlenfäure eine bedeutende Märmemenge latent 
— und daher für den Hohofenproceh nutzlos — macht, außerdem aber noch 
zu einer verhältnigmäßigen Abfühlung der übrigen Ofengafe beiträgt (indem 
fie fi) mit diefen in ein Temperatur-Gleichgewicht ſetzt); ſondern dieſe Kohlen: 
fäure wirkt auch noch dadurch erheblich nachtheilig, Daß fic bei ihrem Auffteigen 
durch die glühenden Kohlenfchichten zum Theil in Kohlenorydgas umgewan- 
delt wird. Hierbei befteht die ſchädliche Wirkung nicht bloß in einer Koblen: 
ftoff- Entführung, fondern zugleih aud in der mit jener Umwandlung ver: 
fnüpften Temperatur- Erniedrigung (S. 19). Auf diefe Weife laßt ſich ein: 
ſehen, welche beträchtliche Brennmaterial »Erfparung durch Anwendung ge— 
brannten Kalkes anftatt des Kalkſteins befonders bei denjenigen Hohöfen 
erfolgen kann, welche, wie die Belgifchen, fi) eines KalkfteinsZufchlages bes 
dienen, der ſich mitunter auf mehr als 35 — 40 Procent der Erzbeſchickung 
beläuft. Die von Montefiore Levi und Emil Schmidt auf dem 
Belgifhen Eiſenwerke Ougroͤe in diefer Beziehung erhaltenen Erfahrungs: 
Refultate find in Kürze folgende. Nachdem es fich durch einen im Jahre 1849 
angeftellten Berfuch ergeben hatte, daB dur Anwendung des gebrannten 
Kalkes eine Brennmaterial-Erfparung von ungefähr 10 Proc. erreicht worden 
war, unternahm man im folgenden Jahre ein zweites Probeichmelzen, bei 
welchem von drei — übrigens ganz gleich betriebenen — Hohöfen einer mit 
gebranntem Kalk, die beiden anderen aber mit Kalkſtein beſchickt wurden. 
Nach einen, während 6 Monaten fortgejegten Betriche diefer Art (über welchen 
die näheren Angaben in der citirten Abhandlung zu finden find) ftellte es jich 
heraus, daß der Zufchlag von gebranntem Kalk den Kohksverbrauch für 100 


*) Mining Journal, 1851, Januar. — Jeitfchrift des Deiterreichiichen Ingenieur: 
Vereins, Jahrgang IV, Nro. 14, S. 145. 


Bon der melallurgifhen Gewinnung des Roheiſens. 188 


Ailogr. erzeugted Roheiſen um nicht weniger ale 143/, Kilogr. (von 162 
Kilogr. bis auf 1471/, Kilogr.) vermindert, auperdem aber auch noch eine 
Bermebrung der abjoluten Produktion von 22 — 24 Proc. zur Kolge gehabt 
hatte. Durch dieſes überaus günftige Reſultat veranlapt, hat man fidh feit 
jener Zeit zu Ongroͤe unausgeſetzt des gebrannten Kalfee bedient, und zwar 
bis auf die neuelte Zeit mit unverändert gutem Erfolge. Der jährliche öko⸗ 
nomifche Gewinn wird von den genannten Autoren zu mehr ale 30,000 Free. 
für einen Hohofen der gedachten Art‘) berechnet, wobei die Koften für das 
Kalkbrennen fhon in Abzug gebracht worden jind. Nicht weniger audge- 
zeichnete Refultate hat man auf einigen Eiſenhüttenwerken in England und 
Wales erhalten. Auf der Hütte Aberfhyne find dieſelben fogar noch günitiger 
ausgefallen, als zu Dugrée, indem ſich eine Kohks⸗-⸗Erſparniß von 12 Kilvar. 
für jede früher verbrauchte 100 Kilogr. Kalkitein ergeben hat. — Wenn fi 
auch dieſe ſehr beträchtlichen ökonomischen Bortheile bei Hohöfen, welche mit 
weit geringeren Kalkzuſchlägen als die Belgifchen betrieben werden, entſprechend 
vermindern, jo giebt es Doch Hüttenwerke genug, welde von diefer Verbeſſerung 
des Hohofen-Betriebes wejentliche Vorteile ziehen können. 

Richtige Ofenconftruftion. Auf die große Wichtigkeit einer den 


lokalen Verhältniffen GBeſchaffenheit der‘ Erze, des erzeugten Roheiſens und 


des Brennmateriale, Windcapacität u. |. w.) ungepaßten Ofenconſtruktion ift 
man in neuerer Zeit mehr und mehr aufmerffan geworden, Wenn fi für 
einen ſolchen Zweck aud feine allgemein gültigen Regeln aufitellen laffen und 
Vieles in diefer Beziehung der Beobachtung und dem lirtheil der Betriebe- 
Officianten anheimgeftellt bleibt, jo giebt es doc auch, hier gewiſſe Principien, 
von denen man ausgehen muß, um zu einem gewünjchten Ziele zu gelangen. 
Was die theoretifche Betrachtung im Berein mit der praftifchen Erfahrung an 
ſolchen Principien berausftellt, findet man der Hauptjache nad in dem Ab- 
ichnitte Conitruftion der Eiſenhohöfren (S. 80) angegeben. ferner 
ſehe man hierüber ©. 126. Auch ein Auffaß von VBöldner””) liefert ein 
intereffantes Beifpiel, welchen bedeutenden Einfluß die innere Ofenconſtruktion 
— hier allerdinge zugleich vereint mit anderen Umſtänden — auf die Be: 
triebs-Refultate eines Hohofens auszuüben vermag. 


*) Gin folder Ofen ift etwa 50 F. hoch, und ea wurden früher zu feiner Be: 
ſchickung während 24 Stunten 20,000 Rilogr. Kalfftein als Zuſchlag ver: 
braucht, welche man jegt durch 63 Prec., alfe durch 12,600 Kilogr. gebrann- 
ten Kalf erſetzt. 

**) Zuftand des Hohojen-Betriebes der Alerandrof'ſchen Stüdgießerei, im 
Berlaufe der Jahre 1843 und 1844; vom Kaiferl. Ruf. Stabscapitain 
Böldner Aus ven Ruf. Berg: Jvurnal (1845, Heft 1, S. 58) in Berg: 
und hüttenm. Ztg., Br. 11, S. 561. 
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Anwendung von Bafferdämpfen zur Daritellung einee 
möglihft fchmefelfreien Noheifend Die Anwendung der Waſſer⸗ 
dampfe bei der Erzröftung, cin vortrefflihes Mittel zur Entichwefelung ?ee 
Eifenfteing, wurde S. 77 befchrieben und der hierbei in Rußland gebräud: 
lie v. Nordenskjöld'ſche Nöftofen durch eine Zeichnung, Fig. 150, cr: 
lauter. Wie fhon erwahnt (S. 180), dürfte es nicht fehwierig ſeyn, Die 
Schwediſche Erzröftung mittelft der Gichtgafe mit diefer Dampfröftung zu 
combiniren. — Bon der vortheilhaften Wirkung einer beihränften Menge 
Waflerdampf im Hohofen war ©. 30 und 31 die Rede. Wenn aud Pic 
eben erwähnte Waflerdampf- Röftung unzweifelhaft ein wirfjameres und be: 
quemeres Entfchwefelungsmittel ift, al8 eine Anwendung von Waflerdampfen 
im Hohofen felbit, jo dürfte leßtere doch bei allen Hohöfen, weiche mit einem 
mehr oder weniger fchwefelhaltigen Brennmaterial betrieben werden, in Erma- 
gung zu ziehen ſeyn. Denn auch in dem Falle, dag man diefe Hohöfen mu 
einem dampfgeröfteten Erze befchict, würde durch den Einfluß jener Brenn: 
materialien m Hohofen immer wieder ein fehwefelhaltiges Noheifen erzeugt 
werden. Doc käme hierbei noch in Frage, ob es nicht — wenigſtens bis zu 
einem gewiffen Grade — ausführbar fey, die zum Hohofenbetriebe angemwen- 
deten Kohks durch Waflerdämpfe zu entſchwefeln? Es ift eine alte 
Erfahrung, daß fi) bei dem Begießen mit Wafler der aus den Kohksöfen 
gezogenen glühenden Kohks chwefelwaflerftoff entwidelt. Eine Anwendung 
von Wafferdämpfen im Kohkeofen ſelbſt würde viel wirkfamer fein; nur durfte 
jie natürlich bloß während einer kurzen Periode (vor dem Augziehen der Kohke 
angewendet werden, da eine zu lange fortgefeßte Einwirkung der Waſſerdämpfe 
auf die glühenden Kohks eine beträchtliche Gewichtsabnahme der legteren zur 
Folge haben müßte. 

Reinigung des Roheiſens durch verfhiedene in Vorſchlag 
gebrachte Mittel. Die quten Erfolge, welde man auf mehreren Hütten: 
werfen durch Anwendung des bekannten Schafhäutl’fhen Mittels zur 
Reinigung des Eifens beim Friſchproceſſe (13/, Gwthl. Braunftein, 33/, Gwibl. 
Kochſalz und 2/; Gwthl. Töpfertbon) erhalten hatte, veranlaßien emen Aran- 
zöſiſchen Chemiker ), diefes Mittel in modificirter Geftalt aud zum Umſchmel⸗ 
zen von unreinem — namentlich fchwefelhaltigem — Roheifen im Kupolofen 
vorzufchlagen und verſuchsweiſe in Anwendung zu bringen. Derjelbe empfiebli 
zu Diefem Zwecke ein Gemenge von 1/, Gwthl. Braunftein und 21/, Gmthl. 
Salmiak; indem er zugleich darauf aufmerffam macht, daß der allerdings ver: 
haältnißmäßig hohe Preis des Salmiaks dadurd vielleicht bedeutend ermäßigt 
werden könnte, wenn man die Kohksgewinnung aus den Steinkoblen mit 


*) Bulletin du Musée de Vindustrie, 1844, 3 livr., p. 19. Hieraus in Berg⸗ 
werfsfreund Br. 9, ©. 165, fowie in Berg: u. hüttenm. Ztg. Bd. 4, S. 830. 
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einer Salmiakgewinnung vereinigen wollte. Jenes Gemenge wurde in kleinen 
Portionen dur die Kormen in den Aupolofen gebracht. Das hierbei erhal: 
tene Roheiſen joll, obgleih das zum Umſchmelzen angewendete Eiſen jehr 
ichwefelhaltig war, nur eine kaum beflimmbare Menge Schwefel enthalten 
haben; doc fiel es weiß aus. Wenn diefes Mittel jih für Kupolöfen ale 
vraktiſch herausftellen follte — was einitweilen jedoch noch keineswegs erwie⸗ 
ten ift — jo würde feine Anwendung wohl au bei Hohöfen zu empfehlen 
jenn. — PBoole”) macht den fehr allgemein hingeftellten Borjchlag, zur Rei: 
nigung des Gußeiſens ein Gemenge von Gifenoryd, Chromeifenftein (7), 
Draunftein, falpeterfauren und chlorſauren Salzen anzuwenden, welches Ge⸗ 
menge entweder duch die Formen in den Hobofen gebracht, oder mit dem 
zeichmolzenen Roheiſen zufammengerührt werden fol. — Balvert**) räth 
zu gleichem Zwede die Anwendung von bloßem Chlornatrium an. Drei im 
(Großen hiermit angeftellte Berjuche (in zwei Schottifchen und einem Wallifer 
Hohofen) haben gute Refultate ergeben. Die mittlere relative Feſtigkeit von 
gupeifernen Stäben — von 1 Quadr.-3. Engl. Querſchnitt und 5 F. Engl. 
Zange, auf zwei Yagern von 4 F. 6 3. Engl. Entfernung ruhend —, von 
Denen mehrere aus gemwöhnlichem fchwefelhaltigen, andere aus dem nach der 
gedachten Methode gereinigten Roheiſen dargeftellt waren, verhielt fich wie 
475 Pr. : 550 Pd. = 1: 1,158. Das Roheifeh der erften Art enthielt 
0,6 Proc., Das gereinigte nur 0,1 Proc. Schwefel. Calvert glaubt aud, 
auf eine nit näher angegebene Art, mittelit des Kochſalzes jchmefelfreic 
Kohks darftellen zu können. — Die reinigende Eigenschaft der hier angeführ: 
ten Mittel beruht größtentheils auf Der chemijchen Wirkung, welche Chlor und 
Chlornatrium auf geſchmolzenes jchwefelhaltiges NRoheifen ausüben. Durch 
die Einwirkung von Chlor ſcheint fih ſowohl Eiſenchlorid als Chlorjchwefel 
zu bilden, während Chlornatrium fi mit Echwefeleifen zu Eifendlorid und 
Zchwefelnatrium zerlegt, welches letztere von der Schlade aufgenommen 
wird. — Noch iſt hier eines in Borfchlag gebrachten Roheifen »Reinigunge: 
mitteld, wenigftend der Cigenthümlichkeit deſſelben wegen, zu gedenfen. 
Arthur Wall“) glaubte nämlich, einen galvanifhen Strom, welchen er 
auf flüffiges Roheifen einwirken ließ, zur Abſcheidung von verunreinigenden 
Stoffen aus legterem benugen zu können. Bon geglüdten Verſuchen diejer 
Art ift jedoch bis jet nichts befannt geworden. 


— 


*, Rep. of patent. invent., 1848, Februar, E. 102 — 107. Hieraus in Polnt. 
Gentralblatt, 1848, Nro. 10, fowie in Berg» und hüttenm. Ztg Br. 7, 
©. 492. 

**) Compt. rend., 1852, September, N ro. 13. Hieraus in Dingler’s polyt. 
Journal Bd. 126, ©. 112, fowie in Berg: und hüttenm. Ztg. Br. 12, 


&. 149. 
“e*) Bergwerksfreund, Bd. 10, S. 195. 
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Berkärtung Verſtärkung des Gußeijend". Das patentirte Verfahren ven 
etiend Morries Stirling zur Darftellung eines ungewöhnlich feſten Gußeiſene 
befteht einfach darin, Gußeifen und Stabeifen mit einander zu legiren, we— 
durh ein Eifen erhalten wird, deffen Eigenfchaften zwilchen den der genannten 
Gifenforten ftehen. Zu dem Ende werden diinhe Stabeifenftude (wie Nägel, 
Drahtabfälle, Drahtipäne u. ſ. w.) in die Formen gebracht, in melde man 
das Nobeifen aus dem Hohofen abftiht. Die auf ſolche Weile Patgeftellten 
Roheiſengänze werden in England unter dem Namen „Stirlings patent 
toughened pigs“ verkauft und follen, wenn fie im Kupolofen umgeſchmolzen 
werden, ein Gußeiſen ganz vorzüglicher Art geben. Die abfolute Fertigkeit 
diefes Eiſens varürt natürlih mit dem Gewichteverhältnig des zugeſetzten 
Schmiedeeifens, joll aber die beiten Sorten Schottiſchen Roheiſens Durd: 
ichnitttih um 70 — 90 Proe. in einigen Fällen jogar um 120 — 125 Pre«- 
übertreffen. Die Gewichtsmengen des zugejeßten Stabeifene betrugen 
15 — 40 Proc. Schlechtes Roheiſen erforderte natürlich einen größeren Zu: 
jaß, um auf eine gewiſſe Feſtigkeit gebradht zu werden, als befieres. In 
Gegenden, wo Schmiedeeifen-Abfälle billig genug zu haben find, Dürfte Die: 
jed Verfahren gewiß Beachtung verdienen. 

Beriame- Berfhmelzung titanhaltiger Eijenjteine. Gm Zuſatz ven 
rt nast mehreren PBrocenten Zitaneifenitein zu einer gemöhnlihen Hohofen-⸗Beſchickung 
bringt befanntlih jhon einen fehr ſchweren Schmelzgang hervor. Auf einem 
Norwegiſchen Eijenhüttenwerke verfuchte man die Strengflüffigkeit einer jolden 
titanhaltigen Beichidung dadurch zu vermindern, daß man einen berrädt: 
lihen Kaltzufchlag gab. Man hoffte hierbei, das Titan ale titanfauren Kult 
in die Schlade zu bringen. Jedoch glückte dies nicht; wohl aber, ale man 
zugleih für das Borhandenfein einer gewiffen Menge Kiejelerde jorgte, ie 
daß ein gewiſſes Verhältniß von titanfaurem Kalk zu Kiefelfaurem Kalk ac 
⸗ bildet wurde. Durch ein ſolches Verfahren ſoll man ſogar dazu gelangrienn. 
reinen Zitaneijenftein auf Robeifen zu verſchmelzen. — Die Urſache der 
Strengflüffigkeit einer titanhaltigen Beſchickung rührt zum Theil vielleicht 
daher, daß das Titan im unteren Echadhtraume dae zur Koblung des Eifene 
jo wirffame Cyan (S. 9 u. 18) abforbirt, und damit die befannte Cran: 
Stiftoff- Verbindung (©. 8) bilde. Eolcdenfalle würden kalihaltigt 
Zufhläge von Nugen jeyn. Ueberhaupt wäre es dur Verſuche zu ermit: 
teln, ob gewiffe falihaltige (oder natronhaltige) Zuſchläge — wegen der cent 
iprechenden Gyanfaliuns (oder Gyannatrium:) Bildung, welde Diejelben im 
Hohofen veranlaffen (S. 7) — nicht überhaupt beim Hobofen « Precefte mu 

erheblichem Vortbeile angewendet werden können. 


2) v. Weber, Morries Stirlings verftärktes Gußeifen, im Polyt. Gentraltl. 
1850, Nre. 22. Hieraus in Berg: und hattenm. Ztg. Br. 10, S. 129. 
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Berihmelzung ungeröfteter Thoneifenfteine anftatt g€ > Berfemelpung 

rofteter"). Auf der Königehütte in Oberjchlefien erhielt man beim Ber: Toon 
ichmelzen geröfteter Ihoneifenfteine ein weniger gutes Eiſen, als beim Ber: 
ichmelzen ungeröfteter. Die Analyje der beiden Roheiſenſorten ergab, daß 
der Bhosphorgehalt in denjelben vollkommen gleich. der Siliciumgehalt in der 
letzteren Sorte (1,73) dagegen etwas höher als in der eriten (1,24) war. Hierin 
dürfte jedoch faum.die Huupturjache der verſchiedenen Qualität zu fuchen ſeyn, 
jondern wahrfcheinlih in dem — nicht näher beitimmten — Schwefelgebalte. 
Die Röftung der Eifeniteine auf Rönigehütte gefchieht in Schadhtöfen, und 
man bedient ſich dabei ala Brennmaterial eined Gemenacs von Kohle (Cyn⸗ 
ders) und Steinfohlen (S. 73). Ta die Zteinfohlen nicht unerheblich 
ihmefelhaltig find, jo werden die Erze während der Röftung der Einwirkung 
ichwefelhaltiger Safe ausgejebt, was relativ um fo nachtheiliger wirken muß, 
wenn die Ihoneifeniteine frei von Schwefelkies jind, und ſolchenfalls durch 
die Röftung feine Berminderung eines derartigen Schmwefelgchaltes erleiden 
fonnen. 


6) Rückblick auf die Theorie und praftifhe Ausführung des 
Roheifen- Schmelzproceffes. 

Der Robeiien-Schmelzproceß ift der wichtigite aller metallurgifchen Procefie. —R 
Er liefert uns dasjenige Metall, welches — als Roheiſen, Stabeiſen UND a 
Stahl — den größten Werth für die menſchliche Geſellſchaft beſitzt und ge— 
wiſſermaßen als der Schlüſſel zur geſammten neueren Cultur und Civiliſation 
betrachtet werden kann. Die Gewinnung dieſes nützlichſten der Metalle iſt 
nicht, wie die der übrigen. auf wenige zerſtreute Punkte der Erdoberfläche be: 
ihränkt, fondern über alle Welttheile und Länder verbreitet. Die Eifenbütten: 
Induftrie bildet einen wefentlihen Zweig des Staats-Haushaltes; einen Zweig, 
welcher mit jo manchen anderen ſtaatsökonomiſchen Intereſſen auf Das Innigite 
verwachſen iſt. Sie greift in zahlreiche Gewerbe ein und liefert uns in den 
Eiſenbahnen die Hauptadern für die Girculation induftrieller Thätigkeit. Die 
Eifenbahnen find es, welche die verfchiedenen induitriellen Pole mit einander 
verbinden und dadurch einen lebendigen und belebenden Strom in und zwi— 
ihen den Ländern erregen, welcher alle durch politifhe und geographifce 
Verhältniſſe getrennte Theile unjeres Continente zu einem induftriellen Ge: 
ſammt-⸗-Organismus zu verbinden verfpridt. Dieſe durch die Eifen-Induftrie 
entwickelte merkantile Cirkulation macht fich jene felbft wieder zu Nutzen, 
indem ihr die Eifenbahnen das Brennmaterial der Kohlen» Diftrikte und die 
Gifenerze entlegener Fundftätten zufördern. 


*), EA in Karſt. Archiv. Br. 24, S. 383. Berg: un? hüttenmänn. Big. 
Bd. 11, ©. 290 
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Während aber einerjeits die Natur, durch eine freigebige Bertbeilung der 
Eifenerze, die maſſenhafte Gewinnung dieſes Metalles an zahlreichen Uxtter. 
möglich machte, hat fie andererfeits die zweckmäßigſte Benugung deſſelben ar 

Smierigreir VIELE erfchwerende Bedingungen geknüpft. Nicht genug, daß wir durch en 

— geſchicktes Dirigiren der Proceſſe verſchiedene Arten von Roheiſen, Stabeiien 
und Stahl erzeugen müſſen; auch auf die, oft ſchon durch die geringſten 
chemiſchen Beimiſchungen influirte Güte dieſer Eiſenſorten kommt außerer— 
dentlich viel an. Um ſelbſt unter weniger günſtigen Umſtänden eine, für be: 
ſtimmte Zwecke geeignetſte Qualität bei möglichſt geringem Koſtenaufwande 
zu erreichen, genügt kein empiriſches Verfahren, ſondern es wird dazu oftmale 
die größte Anftrengung intelligenter Thätigkeit erfordert. Der Schatz, den 
ung die Natur im Eifen gab, kann in feinem ganzen Umfange nur vom ein- 
ſichtsvollen leiße ausgebeutet werden. Die mannigfaltigen Schwierigfeiter. 
welche mit der Erzeugung guter Eijenforten verfnüpft find, treten dem Eiſen— 
hüttenmanne nur zu oft hindernd in den Weg; allein fie laffen fich in den 
meiften allen durd ein rationelles Verfahren überwinden. Und eben Diele 
Kampf mit zahlreihen Hinderniffen hat den Eifenhütten- Procep allmälig iu 
einer Stufe der Ausbildung erhoben, welche ihn als eine Richtſchnur für all 
übrigen metallurgifchen Schmelzprocefie hinftellt. 

Die Wichtigkeit der Roheijen- Fabrikation rechtfertigt e8, daß wir in den 
vorhergehenden Abfchnitten dieſen Proceß bis in fo manche feiner techniſchen 
Details verfolgt und mit einer Ausführlichkeit behandelt haben, wie dire 
außerdem der Tendenz des vorliegenden Werkes nicht angemeffen ſeyn württ. 
Indem wir verfuchten, den ganzen Hergang der Roheifengewinnung au 
chemiſche und phyſikaliſche Brincipien zu begründen und die empirifchen Regeln 
des Eifenhüttenmannes theoretifch zu beleuchten und zu motiviven, haben ir 
eine wifjenfchaftliche Einfiht in das Weſen jenes Procefjed gewonnen, wir 
jolche zu feiner rationellen Leitung unentbehrlich ift. 

werätinigder mar kann man diefem Eindringen der Theorie in das vielfach verzweigt: 
ne" Geäder derPraris den Vorwurf machen, daß nicht jede theoretifche Anjchauung 
eine richtige fey, und daß der Praktiker durch wiſſenſchaftliche Hypotheſen leidı 
auf falfche Wege geführt werden fönne; aber dies ift fein Bonwurf, welchtt 
die Theorie als ſolche, fondern die menſchliche Fehlbarkeit überhaupt trifft. 
Wenn auch die wifjenjchaftliche Beleuchtung mitunter eine einjeitige zu nen 
nen ift, Die nicht immer zur richtigen Auffaffung des beleuchteten Gegenſtandee 
führt, To ericheint doch leßterer ohne jenes Licht meiit ganz dunkel Ti 
Theorie maßt fi) keinesweges eine Unfehlbarkeit an, der in allen Fällen cin 
unbedingter Glaube gejchenkt werden müſſe. Sie will nichte ale der leitent. 
Gedanke ſeyn, welcher den Praktiker in feinen Bemühungen, zum Verſtändnif 
und zu neuen Feldern feiner eigenen Thätigkeit zu gelangen, unteritürt 
Theorie und Prarie verhalten fich zu einander wie Auge und Hand. Beide 
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können fich gegenfeitig nüßen und von einander lernen. Der Hand allein 
achuhrt der Preis des Schaffens; jedoch nur unter dem prüfenden Blicke dee 
wachſamen Auges vermag fie die größte Bolltommenheit ihres Werkes zu er: 
reichen. 


Die Hauptaufgabe des Roheifen-Schmelzprocefjes befteht in der Erzeugung ‚Hauptaufgabe 
eines möglichſt guten und billigen Roheiſens. Die Schwierigkeit diefer aufesmeyreen. 


den erſten Blic fo einfach erfcheinenden Yorderung rührt von dergroßen An: 
zabl bedingender Momente ber, welche bei der Roheifenerzeugung theile auf 
Die Qualität des Schmelzproduftes, theils auf die Oekonomie dee 
Proceſſes von Einfluß find. In den vorhergehenden Abfchnitten haben 
wir jene bedingenden lirfachen fennen gelernt, joweit fie nipt — mie 
Die Geminnungstoften der Erze, die Brennmaterial: Preife, Arbeitslöhne 
u. 1. w. — von gänzlich lokalen und ſich der wiffenjchaftlihen Betrachtung 
entziehenden Berhältnifien abhingen. Indem wir die wichtigeren derjelben 
bier geordnet vor uns aufitellen, erhalten wir eine lleberſicht aller Punkte, 
auf welche der praktiiche Eiſenhüttenmann bei der Roheifengewinnung vor: 
zugsweiſe zu achten hat. 


1. Erze. 


A. Beſchaffenheit derrohen Erze 


Ueberſicht der 
bedingenden 


1) Art der Erze — (Bd. J. S. 585—588. Bd. IL, ©. 31 52; Momentebei>. 


S. 54). | 
2) Procentaler Eifengehalt — (S. 98— 99; ©. 100). 
3) Beigemengte Mineralien und Gefteinsarten, fowie Art diefer Bei- 
mengung (gröblih oder innig gemengt) — (©. 16; ©: 65—66; 
©. 69; ©. 98-99, Anmertung ; ©. 51; ©. 64). 
B. Röftung der Erze. 
1) Erz. Sortirung vor dem Röften — (©. 68; ©. 69). 
2) Art der Röftung — (©. 69—79). 
a) in Haufen oder Defen — (©. 78—79). 
b) mit oder ohne Waflerdampf — (©. 77—79). 
3) Deichaffenheit des zum Röſten angemwendeten Brennmateriald — 
(S. 180; ©. 184; ©. 187). 
C. Beſchaffenheit der Erzeindem Zuftande, wie fie zur Ber- 
ſchmelzung gelangen. 
1) Durch Berwittern, Auslaugen u. f. w. vorbereitet oder nicht — 
(S. 66—67). 
2) Geröftet oder nicht geröftet — (©. 89; ©. 42; ©. 67—69). 
3) Procentaler Eifengehalt — (©. I98—99;, ©. 100). 
4) Gehalt an Waſſer und Kohlenſäure — (S. 89, ©. 42), 


Robeiſen ˖ Ge⸗ 


winnung. 
T. Erze. 
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5) Chemifche Zufammenjeßung der Erze, namentlih in Bezug auf ihren 
Gehalt an: 
a) Kiefelerde — S. 23—25; ©. 99, Anmerkung). 
b) Thonerde, Kalkerde, Talterde - — (©. 34—35). 
c) Mangan — (©. 33). 
d) Alkali — (©. 7—9; ©. 130, Anmerkung). 
e) Schwefel — (©. 2831; ©. 49; ©. 56). 
f) Phosphor — (©. 2528; ©. 49; S. 50; ©. 56). 
g) Arfenit — (©. 33—34). 
h) Titan — (€. 85—36;, ©. 186). 
6) Größe der Erzftüde — (€. 16; ©. 39; S. 79; S. 100). 
7) Feſtigkeit (Zerdrückbarkeit) der Erzftüde — (€. 39; S. 56; 2.91: 
8) Grad der Reducirbarkeit, Kohlungsfähigteit Porofität) und Schnel;- 
u — en L., S. 588. Bd. IL, S. 5; 9.48, =. 50: 
. 68; &. 90-91: & S. 98—99, Anmerkung: S. 100). 


| II. Zufbläge : 
I. 3ufgtäge. A. Beſchaffenheit der Zufhläge. 
1) Gehalt an Waffer und Kohlenfäure — (S. 39; S. 42). 
2) Chemiſche Zufammenfegung der Zufchläge, namentlich in Bezug auf 
„Ihren Gehalt an: 
a) Kiefelerde — (©. 23—25). 
b) Thonerde, Aalterde, Talterde — (©. 34—35). 
c) Mangan — (©. 33). 
d) Altali — (S. 7—9; ©. 180, Anmerkung; ©. 186). 
“ e) Schwefel — (©. 28—31). 
f) Phosphor — (©. 25—28). . 
g) Arfenit — (©. 33 — 34). 
3) Gebrannter oder ungebrannter Kalt — (€. 182). 
B. Relative Menge der Zufhläge — (©. 99). 


III. Brennmaterial 
(für den Hohofenbetrieb). 
m. Brennma A. Befhaffenheit des Brennmateriale. 
er 1) z des Brennmaterials — (©. 88; 2 405 ©. 42: S. 43: 
52, S. 57; ©. 61; &. 97—98; ©. 100). 
2) — der Verkohlung oder Verkohtung — — 98, S. 181). 
3) Waſſergehalt — (S. 39; S. 42; S. 88). 
4) Gehalt an: 
a) Alkali — (©. 7—9; S. — S. 130, Anmerkung). 
b) Schwefel — (S. 283—31; ©. 122). 
c) Phosphor — (©. —— 


C. 


> 
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5) Aſchenmenge — (©. 61—62; ©. 98; ©. 121— 122). 
6) Wärme⸗Effekt — (©. 38; ©. 98). 
7) Größe der Brennmaterialftüde — (©. 38 S. 42). 
8) Feftigkeit (Zerdrückbarkeit) der Brennmaterialftüde — (©. 38; 
S. 39—40; ©. 42, ©. 56). 
9) Grad der Porofität — (€. 122; ©. 129). 
Relative Menge des drennmateriale — (S. 38; ©. 42; 
©. 46, ©. 55—56; S. I0—91; ©. 98— 100) 
IV. Gebläfeluft. 
Beſchaffenheit der Gebläſeluft. 
1) Schalt an Waſſerdampf — (BP. L, ©. 524; Bd. IL, S. 31— 
33; ©. 42: S. 99). 
2) Gehalt an Kohlenſäure und anderen jchädlichen SEnaungen — 
(S. 38, ©. 42)'). 
3) Grad der Prefiung — (E. 38; ©. 42; S. 46; ©. 9; S. 138 
— 140; S. 169). 
4) Temperatur — (©. 38; ©. 42; 2. 46; S. 99, ©. 140— 144; 
S. 147; ©. 169). : 
Relative Menge dei et — (©, 38—39, ©. 42; 
S. 46—47;, ©. 99; S. 138—140; ©. 169). 
Düfe und Form. 
1) Unzahl der Düfen — (€. 169—-170). 
2) Berhältnig der Düfenöffnung zur Kormöffnung bei offener Form 
— (©. 88—39; ©. 147). 
3) Lage der Form — (Bd. L, ©. 449). 
4) Geichloffene oder nicht gefchloffene Form — (©. 39, S. 147; 
©. 170—171). | 
V. Hohofen. 
Schadtconftruftion — (©. 40—41; 59.48; ©. 80—82; 
S. 99, S. 130—131; ©. 183). 
1) Höhe 
a) des Schachtes — (S. 40—41; ©. 88—89,, 
b) des Geſtells — (S. 90—93), 


Auf die Anwendung einer möglicit reinen (fjaueritoffreihen) &ebläfeluft 
wird nit immer die nöthige Sorgfalt verwendet. Es iit hierbei befonders 
vie Beichaffenheit der vom Gebläfe eingefogenen Luft zu berüdfidhtigen, 
welche mitunter von Orten entnommen wird, wo fie einer Berunreinigung 


IV.@ebläleluft. 


V. Hohofen. 


durch Waflerdampf, Kohlenfäure u. f. w. ausgeſetzt if. Bei Anwendung 


erhigten Windes kann es auch der Fall ſeyn, daß die glühenden eifefnen 


Möhren des Lufterhigungs-Apparates — wenigftens fo lange fie neu find — 


nicht ganz unerheblich jauerftoffabferbirend wirken. 
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ec) der Raft (Raſtwinkel) — (©. 82—86), 
d) des Kobhlenjadtes über dem Bodenftein — (5. 89—90ı. 
2) Weite 
a) der Giht — (©. 80—82; ©. 90), 
b) dee Kohlenfades — (©. 89), 
c) des Geftelles, oben und unten (E. 90—93). 
3) Geſtalt des Schachtes oberhalb des Kohlenſackes — (S. 80— 82 
4) Raft-Gapacität — (S. 93— 95). 
5) Relative Höhe des Wallfteins — (S. 97). 
B. Beihaffenheit des Ofengemäuers. 
1) Trockne oder feuchte, ſowie dichte oder undichte Ofenmauern — (S. 41 
2) Feuerfeſtigkeit der Geſtell- und Raſtſteine — (S. 85). | 
C. Gewiſſe Verhältniffe der Chlade. 
1) Schmelzbarfeit des gejammten Schladenmateriale -— e 10 
2) Shemifche Zufammenjeßung der Schlade — (S. 12: ©. 64). 
3) Relative Menge der Schlade — (S. 12). 
D. Gewiſſe Betriebsverhältniffe 
1) Größe der Erz» und Brennmaterial-Gichten — (S. 151—153 
2) Ableitung oder Nichtableitung von Dfengafen — (€. 41—4 
(S. 112; ©. 171—180). | 
3) Benußung oder Nichtbenugung der Gidhtflanme — (©. 181). 
4) Art des producirten Roheiſens — (©. 50—61; ©. .100). 
Der Einfluß aller diefer Umftände auf den Hohofenproceß — auf d 
Qualität oder die Produktionskoſten des erzeugten Roheiſens, oder auf beit 
zugleih — ift an den citirten Stellen angeführt und nachgewieſen worde 
Das öfonomifche Refultat des Roheifen-Schmelzprocefies ift alfo eine Funkuo 
höchſt zahlreicher, verſchiedenartiger und veränderlicher Elemente. Daß es u: 
ter den vielen Tauſend Hohöfen verſchiedener Länder nicht: zwei giebt, weld 
unter einer gleichen Gombination diefer Elemente betrieben werden, ift me! 
als wahrfheinlih Auf jedem Eifenhüttenwerke, ja in jedem Hohofen «ii 
und defjelben Hüttenwerkes finden verjchiedene oder doch nicht ganz mit cu 
ander übereinftimmende Betriebe - Berhältniffe ftatt. Sogar in einem ur 
demfelben Hohofen find fie — ſchon durd die Witterungs- Verhältniffe - 
täglichen Beinen Schwankungen unterworfen. Daher die unendlihe Manni 
faltigkeit der Eifenforten und die außerordentlich verfhiedenen Koften ibr 
Produktion. 
Die ftrenge Abhangigkeit des ökonomischen Refultates von einer jo- gr 
Ben Anzahl veränderliher Größen macht einen guten Eifenhohofen » Berti 
eoung > Auf, einerfeits zwar zu einer ſehr ſchwierigen, andererſeits aber zu einer eben 


bittemannee intereffanten als lohnenden Aufgabe; zu einer Aufgabe, ‚deren volllommei 


gerinnung. fung ſich allerdings meift erft nad) einer langen Reihe von Jahren ent 
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chen, aber ſich faft täglich näher bringen läßt. Kein Eifenhüttenwert, und 
fey es das am rationelliten betriebene, befindet fih — aud wenn wir von 
einer Bervolllommnung durch Fünftige Erfindungen abfehen — bereit auf 
Der MarimumsHöhe eines guten Betriebes. Ueberall find noch Verbeſſerungen 
und vortheilhaftere Gombinationen möglih, und überall bedarf es eines ge- 
willen ‚Kampfes gegen Einflüffe, welche das ſchon erreichte günftige Reſultat 
wieder zu beeinträchtigen drohen. Der Betriebe - Officiant, dem das wichtige 
Geſchäft der Leitung eines Hohofens anvertraut ift, darf ſich daher, gleich 
einem ?lugen Feldherrn, niemals einer trägen Siegesruhe überlaſſen, fondern 
muß ftet3 die Verfolgung feines Zieled und die Behauptung des Gewonnenen 
im Auge behalten. Bei hinreichender Umfiht und Kenntniß und bei hin- 
reichenden Geldmitteln — beim Hohofenbetriebe wie im Kriege eine Haupte 
ſache! — befibt er Macht genug, . die Umftände zu beherrſchen. Indem die 
ganze Anordnung des Schmelzprocefieg — von der Gewinnung ded Erzes 
in der Grube bis zum Abſtechen des gefchmolzenen Roheiſens aus ‘dem Heerde 
— in feine Hand gelegt ift, commandirt er über eine Menge von Berhält- 
niſſen, von deren richtiger Würdigung und Geftaltung zuweilen faft ebenfo 
viel abhängt, als von der Art, dem Procentgehalt und den Gewinnungs⸗ (fo- 
wie, Zransport:) Koften der Erze, der Befchaffenheit und dem Preiſe der 
Brennmaterialien nebft anderen Umftänden, welche freilich nur zu oft als 
mehr oder weniger unveränderliche und unbequeme Größen in die complicirte 
Formel des Hohofenbetriebes eingeführt werden müffen. Abgeſehen von fol- 
chen böjen Conftanten, deren ungünftiger Einfluß nur etwa durch zweckmäßige 
ftaatsöfonomifche Mafregeln gehoben oder vermindert werden Tann, bleibt 
jedenfalld ftets ein relativ günſtigſtes Refultat erreichbar. 

Obgleich der Hohofenproceß durchaus auf chemifchen und phyſikaliſchen 
Principien beruft und zum Theil fogar Gefegen von mathematischer Schärfe 
unterworfen ift, läßt ſich die vortheilhaftefte Führung defjelben, wie ſchon an- 
gedeutet, niemald durch rein theoretifche Speculation erreichen, fondern nur 
dur Berfuche, welche von Theorie und Erfahrung gemeinfhaftlih motivirt 
und mit Sachkenntniß beurtheilt werden. Gar manche diefer Verfuche, wie 
z. B. die Ermittelung der vortheilhafteiten Ofen-Gonftruftion, der vortheilhaf- 

teſten Menge, Preſſung und Temperatur der Gebläfeluft u. ſ. w., find nicht 
allein äußerſt zeitraubend, fondern auch fchwierig zu leiten und zu beurtheilen. 
Bor allen Dingen wird dabei vorausgefeßt, daß fi während ihrer Ausfüh- 
rung feine anderen wefentlichen Betriebs-Momente geändert und dadurd auf 
das Reſultat influirt haben. So hat man die Wirkung des erhikten Windes 
° gar oft unrichtig beurtheilt, indem man auf die dabei veränderte Menge und 
Preſſung der Gebläfeluft feine Rücficht nahm (S. 140). 

Bei jeder durch Betriebd-Verfuche berbeigeführten Veränderung in dem 
a2 Gange eined Hohofens muß man nit allein auf die dadurch bewirkten 
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direkten, fondern auch auf jene indirekten chemiihen und phyſiſchen 
Einflüffe Rudficht nehmen, melde in einer möglicherweife hervorgerufenen 
en Veränderung der Größe und Temperatur der verfhiedenen 
"remenen Ofenzonen ihren Grund haben fönnen. Hierin liegt der Schlüßeel 
zu fo manden Erfcheinungen beim SHohofenprocefie, welde den Braf: 
tier wie den Theoretiker nicht felten irre geleitet haben. Deswegen wurde 
die Theorie von den Urfachen und Wirkungen der veränderlichen Zonenvolume 
und der innerhalb derfelben herrfchenden Temperaturen (S. 37—50) mit 
möglichfter Schärfe entwickelt, und an zahlreichen Stellen des vorliegenden 

Werkes darauf hingemwiefen. r 
either un. Da die hemifche Zuſammenſetzung gemiffer Materialien — der Erze, Zu: 
HERE ſchläge, Brennftoffe, der Schlacke und des Roheifens ſelbſt — cine fo über: 
aus wichtige Rolle in der Oekonomie des Eifenhüttenproceffes fpielt, fo fin 
genauere Analyfen der genannten Subftanzen eine unerläßliche Bedingung 
einer rationellen Betriebsleitung. Auf keinem Eifenhüttenwerfe follte man 
daher die verhältnigmäßig fo geringen Koften der Anlage und Wartung eines 
hemifchen Laboratoriums fheuen, in welchem ſolche Analyfen von Sacher: 
fländigen mit hinreichender Genauigkeit ausgeführt werden können. Beſon⸗ 
ders find es Unterſuchungen auf einen Schwefel- und Phosphorgehlt der 
Beſchickung, der Schlacke und des Roheiſens, ſowie auf den Silicium- und 
Kohlengehalt des letzteren, welche von Zeit zu Zeit angeſtellt werden müſſen. 
Doch giebt es noch ſehr viele andere Veranlaſſungen beim Hohofenbetriebe. 
bei denen der Chemiker befragt und die Antwort aus dem Laboratorium geholt 

werden muß. — | 

Die obige Zufammenftellung der ‚wichtigften Elemente, welde in chemi— 
ſcher und phyſikaliſcher, ſowie in ökonomiſcher Hinficht auf die Erzeugung der 
Rugen ver Be- Roheiſens von Einfluß find, gewährt zugleich einen Ueberblick der wefentlichen 


ſchreibung von 


nuserhäten Punkte, auf welche man bei der Beichreibung von Eiſenhüttenwerken — ie- 
yuomiohe „weit es fich dabei um die Roheiſengewinnung handelt — Rückſicht zu neb— 
men hat. Erft wenn wir eine große Anzahl derartig detaillirter und ge— 
nauer Beichreibungen verfchiedener Eifenhütten befiten, wird es möglich fern. 
gewifje allgemeingültige theoretifhe Schlüffe daraus zu ziehen. Die Theorie 
wird dann vielleicht So manche ihrer Anfhauungen modificiren, jedenfallg aber 
den Praftifer zur richtigen Auffaffung des Beobachteten leiten und ihm dic 
Wege zeigen, auf denen er feine Erfahrungen am beften benußen und weiter 
verfolgen kann. Und fo ſey denn die gefammte Darftellung der Roheifenge: 
winnung in unferem vorliegenden Werke mit der Bemerkung gefchloffen: das 
der Nupen einer jeden Theorie nicht bloß in ihrem wahrbeiterforfchenden, Ton: 
dern auch in ihrem antegenden Charakter begründet ift. 
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6) Rüdblid auf die Theorie und praktiſche Ausführung 
des Roheifen-Schmelzprocelfed . - » 2 2 2 2200 2.187 
Wichtigkeit des u Ss ra a &.187. Schwierigfeit deſ⸗ 
felben, ©. 188. Verhältniß der Theorie ge Praris, S. 188. Haupt» 
aueh beim Roheifen-Schmelzproceffe, ©. 189. 
Ueberfiht der bevingenden Momente bei der Roheifen- 
Gewinnung, ©. 189. I. en ©. 189; D. Zuſchläge, S. 190; 
III. Brennmaterial, S. 190; . Gebläfeluft, S. 191; V. Hobs 
ofen, S. 191. 
Löfung der Aufgabe des a bei der Roheifengewinnung, 
©. 192. Wefentliher Einfluß der »Theorie von den Ofenzonen« hier: 
bei, ©. 194. Wichtigkeit hemifcher Unterfuchungen bei der Roheiſen⸗ 
geminnung, S. 194. Nupen der Beſchreibung von Eifenhüttenwerfen, 
und baupftfählichfte Punkte, auf weldhe es dabei anlommt, ©. 194. — 


eite 


Berihtigungen. 


. 8 Z3. 16 v. o. lies: gewonnen anflatt: genommen. 

. 22 9. 15 v. u. lies: Fig. 121 anſtatt: Fig. 128. 

. 24 3. 10 v. o. fol! fein Abſatz durch eine neue Zeile jein. 
.47 3. 15 v. o. lies: 1800° anftatt: 1900°. 

122 3.8 v. o. lies: Verkohkung anflatt: Berfohlung. 


RMARAR 


In Berlaye von Friedrid Bieweg und Sohn in Braunfchweig if erfchienen: 
Graham-⸗Otto's 
ausführliches Lehrbuch der Chemie. 
- Dritte umgearbeitete Uuflage. 


Erfter und zweiter Theil, die anorganifche Chemie enthaltend. = Mit zahl: 
reichen in den Text eingedrudten SHolzfchnitten. gr. 8. Satinirt. Velinpap. geh. 
Sn Rieferungen von 6 Bogen oder in Doppellieferungen von 12 Bogen. 
Preis für jede Lieferung 1/, Thlr. 


Erſchienen ift: Zweiten Bandes erfte bis achte Lieferung. 
Zweiten Bandes erfte Abtheilung complet. 


Der Herr Verfaffer fpricht ſich über diefe neue Auflage folgendermaßen aus: 

»Bei der Bearbeitung ber dritten Auflage des Werkes ift der urfprüngliche Plan 
»im Allgemeinen beibehalten worden, aber bie verfhiedenen Zwecke, welche das Wert 
»erfüllen foll, find noch fchärfer ind Auge gefaßt, ats früher. Es ſoll zunädft ein 
»Hondbuch für das Laboratorium, ein Rathgeber für ben practifchen Arbeiter fein, ein 
»Werk, nad weldem man arbeiten kann; — deshalb giebt. es beflimmte und genaue 
»Vorſchriften zur Darftellung ber in irgend einer Beziehung wichtigen Körper und 
„bietet es alle Hülfsmittel dar, welche dem practifhen Arbeiter das Arbeiten erleich: 
»tern. Es fol ferner dem mit der Wiffenfhaft Bertrauteren eine klare Ueberſicht 
»verichaffen über den Stand der Dinge in den einzelnen Theilen der Wiflenfchaft 
»und es fol zu Unterfuhungen anregen unb befähigen; — beshalb befpricht es die 
»%rbeiten derer, weldhe auf dem Gebiete der Chemie thätig find, mit einer dem 
»Werthe und ber Wichtigkeit diefer Arbeiten angemeffenen Ausfuͤhrlichkeit und giebt 
»e8 nicht allein die Nefultate der ArBeiten, fondern es zeigt auch die Mittel und 
»Wege, mit denen und auf denen diefe Refultate erhalten werben. Endlich fol das 
»Werk als Hülfsmittel bei dem erſten Unterrichte in der Wiſſenſchaft dienen. Die: 
»fem Zwecke entfprady es in den früheren Ausgaben nicht völlig, in der neuen Aus: 
»gabe wirb es bemfelben volllommen zu genügen im Stande fein. Es ift dem 
»zweiten Bande, womit die fpecielle Chemie beginnt, eine kurze Einleitung in den er: 
»ften Unterricht der Wiffenfhaft voruusgefchickt und bie Art und Weife der Behand: 
»[ung der Stoffe, auf ben erſten Bogen biefes Bandes, etwas abgeändert worden. 
»Nach diefer Ergänzung und Abänderung Tann nunmehr das Wert unmittelbar 
»als Grundlage bei Vorträgen Anwendung finden und iſt es zugleich ganz geeignet, 
»Diejenigen in bie Wiſſenſchaft einzuführen, welche nit in der Lage find, Bor: 
»träge zu hören, weldye alfo auf Selbftftubium angewiefen find. Der in die Wiffen: 
»fhaft Eintretende laͤßt anfangs den erften Theil des Werkes ganz unberüdfichtigt, er 
»lernt das Phnfitalifhe und Allgemeine, in den Grundzügen, aus der fraglichen Ein- 
»leitung und wendet fich erft dann ben entfprecdhenden Abfchnitten bes eriten Theiles 
»zu, wenn er das Beduͤrfniß fühlt, mehr davon zu hören, das ift, wenn er befähig: 
»fer geworben, mehr davon zu verfiehen Im Uebrigen auf den ausführlichen Pro: 
»fpectus verweifend, bitte ich für diefe Ausgabe um daffelbe nachſichtige Wohlmwollen, 
„welches der früheren zu heil ward.« Otto. 


Die dritte Auflage von Graham-Otto's ausfuͤhrlichem Lehrbuche der Chemie 
wird in drei Bänden erfcheinen, von denen 

der erfte das Phyſikaliſche, das Allgemeine und Theoretifche ber She: 
mie bringt, 3 

der zweite, drei Abtheilungen umfaflend, die fpecielle anorganifche 
Chemie enthält, und 

- der dritte ber organifhen Chemie gewibmet fein wird. Dielen dritten 
Band bearbeitet Herr Profeffor Kolbe in Marburg; er foll bis Michaelis d. 3. zur 
Verſendung fommen 

Die Ausgabe der neuen Auflage der beiden erften Bände beginnt mit der erften 
Abtheilung bes zweiten Bandes, alfo ber fpeciellen anorganifchen Chemie, ba, 
nad) der Anficht bes Herm Verfaſſers, die Benugung des erften Bandes für Lehrzwecke 
— BVorlefungen und Selbftflubium — dann am geeignetften erſcheint, wenn ter Stu: 
dirende nicht mehr fremd in den Einzelnheiten ber Wiffenfchaft ift. 

Da alle drei Bände unabhängig von einander beftehen, wird diefe Einrichtung fei: 
nerlei Unbequemlihkeit oder Störung veranlaffen, wohl aber den Vortheil bieten, daß 
die dringendften Beduͤrfniſſe zuerft befriedigt werben. 

Jede Buchhandlung ift in den Stand gefegt, auf 6 auf einmal bezogene Er: 
emplare ein Brei:Cremplar zu bemilligen ‚ was befonbers für Lehranftälten und da, 9 


Im Berlage von Friedrid Vieweg und Sohn in Braunſchweig ıfl erſchienen 


Löethrohrbfq. 


Eine Anleitung zum Gebrauch des Loͤthrohrs, nebſt Beſchreibung der vorzuͤg⸗ 
lichſten Loͤthrohrgeblaͤſe. Für Chemiker, Minetalogen, Metallurgen, Metall⸗ 
arbeiter und andere Techniker; ſowie zum Uenerrichte auf Berg:, Forſt- und 
landwirthfchaftlichen Afademieen, polptechnifchen Lehtanſtalten, Gemwerbefchuten 
u. f. w. 
Bon Dr. Theodor Scheerer, & 
Profeſſor der Chemie an der Königl. Sächlifchen Bergafademie zu Freibers. 
Mit in den Tert eingedrudten Holsfhnitten. 8. Welinpap. geb, Preis 12 Gur 
elegant gebunden 16 Ggr. 

Die Anmendung des Löthrohrs zur Erfennung mineralifher Stoffe bat fit 
nad) und nad), beſonders durch die Beflrebungen von Berzelius, zu einem fehr 
wichtigen heile der chemifchen Analyſis geftaltet. Um fo mehr ift es zu bedauern, 
daß jenes einfache und babei fo viel leiſtende Inftrument fih immer noch nicht ir 
den Händen aller Derer befindet, welche es mit Nutzen anmenben koͤnnten. Es dürf:c 
dies, wenigflens zum Theil, in bem bisher ftattgefunbenen Mangel eings kurzgefaß— 
ten Leitfadens zur Anftelung von Löthrohrverfuchen begründet jeyn. Die vortreffli 
chen Werke von Berzelius und Plattner find vielen Anfängern zu ausführlit 
und Mandhem wohl auch zu Eoftbar, als daß fie zur Abhelfung diefes Mangels die: 
nen koͤnnten. Möge es daher der vorliegenden kleinen Brochuͤre gelingen, biefe Lürke 
auszufüllen; und möge bie beigefügte Befchreibung der wichtigſten Löthrohrge: 
biäfe nicht allein mandyem jungen Chemiker nuͤtzlich ſeyn, fontern aud bei vielen 
Technikern — welche ſich oft Außerft unzweckmaͤßiger Erhitzungs- Vorrichtungen bri 
ihren Arbeiten bedienen — eine wünfchenswerthe Ferüdfichtigung finden. 


— —— —, — — — — — 


Müller-Pouillet's 
Lehrbuch der Phyſik und Meteorologie. 


Mit circa 1500 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 5 farbigen und 
2 ſchwarzen Kupfertafeln. 2 Bände, jeder von 45 bis 50 Bogen gr. >. 
Satinirtes Belinpap. geh. 

Subferiptionspreis für jede Doppellieferung von 12 ober mehr Bogen 1 Thlr. 
Vierte umgearbeitete und vermehrte Auflage. 

Erſchienen ift: Erſten Bandes erfie bis vierte und zweiten Bandes erſte 
bis vierte Lieferung. 

Wir zeigen bierduch eine vierte, forgfam bearbeitete uno vermehrte Auflau« 
dıefes trefflihen Buches an. Verfaſſer und Verleger haben fidy beftrebt, auch dieier 
aeuen Auflage die größte Sorgfalt zu widmen. 

So rafche und ehrende Anerkennung eines Werkes wird fchon feine vollgülfige 
Smpfeblung begründen, es darf aber hinzugefügt werden, dag Drüller’s Lebrbut 
der Phyſik auf ben meiften beutfchen Univerfititen und böberen techniſchen Eehran» 
ftalten den Vorträgen zum Grunde gelent oder den Zuhörern zum Nachftudium 
empfohlen wird, und baß eg bie lebhafteſte Theilnahme und Anerkennung unter allen 
denen gefunden hat, welchen das Selbſtſtudium der Phyſik, als Hülfswiſſenſchaft, 
unentbehrlid geworden ifl. — Der Mepdiciner, der Chemiker, der Pharmaceut, der 
Techniker, der Agronom, der Forft:, Berg: und Hüttenmann, der Architekt ıc., kann 
der phyſikaliſchen Kenntniffe, jeder Gebildete kann ihrer nicht mehr entbehren. 

Der Einfluß, ja die Macht, welde die Naturwiffenfhaften im Allgemeinen ın 
unferen Zagen erlangt haben, die Unabmweiäbarleit des Studiums der Phyſik im Me: 
fondern, ftellt um fo dringender das Bedürfniß heraus, daß diefe Wiſſenſchaft durch 
jwedmäßige Rehrbüher einem größeren Kreife möglidft zugängig ge: 
madht werde; von biefem Standpunkte ging der Verfaſſer bei ber Bearbeitung 
des Werkes aus und es gelang ihm, die Lehren der Phyſik im wahrhaft würbiger 
Weile populaͤr und allgemein verflännlich zu machen, ohne den ſtrenawiſſenfchaftlichen 
Anforderungen etwas zu vergeben. Die äußere Ausftattung iſt eine folche, weldıe 
die Beſtrebungen des Verfaffers unterftünt; circa 1500 vortrefflich ausgeführte Holzſtiche 
find dem Zerte eingebrudt und vermehren die Deutlichkeit und Verſtaͤndlichkeit un 
gemein. — Der Bubferiptionspreis ift für biefe Ausftattung ein überaus billiger 
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